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$ )e nachſtehenden Verſuche betreffen die 

Wirkungen des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, ſeine Denkgeſetze und ſeine Grundvermoͤgen; 
ferner die thaͤtige Willenskraft, den Grunds 
charakter Der Menſchheit, die Freyheit, die 
Natur der Seele, und ihre Entwickelung. 
Dieß ſind ohne Zweifel die weſentlichſten Punkte 
in unferer Natur. Ich verehre die großen Mäns 
ner, die ihren Scharflinn auf dieſe Gegenſtaͤnde 
ſchon verivendet Haben, und ich habe gefucht, ihre 
Bemühungen zu nutzen. Aber ich meine nicht, 
daß daraus ein Vorurtheil gegen die meinigen, 
wenn fie auch jener ihren nicht gleichen, entftehen 
werde. Die Menfchheit ift noch lange eine. Gru⸗ 
be, aus der fich jeder Forfcher eine gute Ausbeute 
verfprechen kann, und ich möchte hinzufeßen, auch 
dann fügar, wenn er nur die fchon oft bearbeiteten 
Gänge von neuem vornimmt. Denn auch bey 
den angelegentlichften. Wahrheiten, über welche 
fehon einiges Eicht verbreitet iſt, fehlet noch hie 
und Da fehr viel an der völligen Evidenz, Die alle 
vernimftige Zweifel ausfchließt. 

Was die Methode betrifft, deren ich mic) 
bedient habe, ſo halte ichs für nöthig, Darüber zum 
| 02 voraus 
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voraus mich zu erklären. Sie ift die beobach- 
tende, die Lock bey dem Verftande, und unfere 
Pſychologen in der Erfahrungs - Seelenlehre be: 
folgt haben. Die Modifikationen der Seele fo 
nehmen‘, wie fie durch das Seldftgefühl erfannt 
werden; dieſe forgfältig rogederholt, und mit Ab- 
änderung der Umſtaͤnde gewahrnehmen, beobach- 
ten, ihre Entftchungsart und die Wirfungsges 
feße der Kräfte, die ſie hervorbringen, bemerfen; 
alsdenn die Beobachtungen. vergleichen, auflöfen, 
und daraus die einfachiten Wermögen und Wir⸗ 
fungsarten und deren Beziehung auf einander 
auffuchen; dieß find Die weſentlichſten Verrichtun⸗ 
gen bey der pfychologifchen Analyfis der Seele, 
bie auf Erfahrungen beruhet. Dieſe Methode ift 
die Methode in der Naturlehre; und die einzige, 
die ung zunachft die Wirkungen der Seele, und 
ihre Berbindungen unter einander fo zeiget, wie 
fie soirklich find, und dann hoffen laßt, Grund: 
fäße zu finden, woraus fich mit Zuverläfligfeit auf 
ihre Urſachen fehließen, und dann etwas gewiſſes, 
welches mehr als bloße Muthmaßung ift, über 
die Natur der Seele, ald des Subjekts der beob- 
achteten Kraftäußerungen, feftfeßen laßt. 

Mas man in der neuern Pfychologie die ana⸗ 
Infifche, auch wohl die anthropologifche Mes 
thode nennet, ift ein hievon ganz unterfchiedenes 
erfahren. Man betrachtet die Seelenverändes 
rungen von der Seite, Da fie etwas in dem Ge⸗ 
hirn, als dem innern Organ der Seele find, und 
fucht fie als folche Gehirnsbefchaffenheiten und - 
Veraͤnderungen zu erklären. Der Der 
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loͤſt alles in Koͤrperveraͤnderungen auf, die eine 
Folge der innern Organiſation ſind; die mecha⸗ 
niſchen Pſychologen unterſcheiden zwar die un⸗ 
koͤrperliche Seele, das Ich, von dem koͤrperlichen 
Organ, und laſſen auch jener ihren eigenen An⸗ 
theil an den Seelenäußerungen, dei von dem Anz. 
theil, den Das Organ daran hat, verfchieden iſt; 
aber e8 geht doch bey ihren Analyfen eben ſowohl, 
als bey den Erklärungen der erftern alles dahin, 
zu zeigen, wie weit Fühlen, Borftellen, Bewußt⸗ 
feyn, Denken, Luſt, Unluft, Wollen, Thun, . 
nicht nur von der Organifation des Gehirns ab⸗ 
hängen, fondern feldft in Beranderungen und Be⸗ 
fchaffenheiten veflelben beftehen. And was nun 
in dem förperlichen Organ feinen Siß nicht haben 
kann, das hat ihn denn in der immateriellen See: 
le ben denen, die eine folche annehmen. Dos 
Denkorgan ift eine Mafchine, wozu die Seele bie 
beivegende Kraft iſt. Was der Seele im ge- 
mwöhnlichen Verſtande oder dem Seelenweſen 
zugefchrieben wird, ift etwas in diefem befeelten 
Drgan, als in feinem Subjekt. Es koͤmmt alfo 
bey diejen analytifchen Erklärungen der Seelen- 
veränderungen darauf an, genauer Die Art zu be: 
ftimmen, wie fie es find. Diefe Auflöfungen ſoll⸗ 
ten billig die mefaphnfifchen heißen. Sie lies 
gar. ganz außer den Graͤnzen der Beobachtung, 
und beftehen am Ende in einer Neduftion defien, 
was man ben der Seele beobachtet, auf Mopift: 
Eationen des Gehirns, woran aber ein immates 
rielles Ich, als wirkende und beivegende Kraft 
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Antheil haben, und zugleich mit dem Gehirn mo⸗ 
dificirt werden kann. 
| IH, habe unten in einem befondern Auffos 
die Gründe dieſes Verfahrens ausführlicher zu 
‚prüfen gefucht. Ohne alfo daruͤber hier fchon zu 
urtheilen, will ich vorläufig nur eine Anmerkung 
machen, Die mic) rechtfertigen fol, daB ich auch 
in. den erftern Verſuchen über Die Berflandeswir: 
kungen faſt gar Feine Nückficht auf den fogenann- 
ten Mechanismus der Ideen genommen habe, 
obgleich dieſer von vielen als Das mwichtigfte ange⸗ 
fehen wird, mas jetzo bey einer Aufloͤſung des 
Verſtandes zu erklaͤren uͤbrig ſey. 

Sobald man bey den Grundſaͤtzen, worauf 
die metaphyſiſchen Analyſen beruhen, das Gewiſſe 
und Wahrſcheinliche von dem abſondert, was 
noch jetzo nichts iſt, als bloße Muthmaßung, und 
auch noch lange nichts mehr werden wird; ſo zeigt 
es ſich, daß jenes nur etwas allgemeines und un 
Beftimmtes fen, welches man als das metaphyſi⸗ 
ſche hiebey anfehen koͤnnte, Dagegen das naͤher 
beſtimmte, was eigentlich eine Phyſik des Gehirns 
ſeyn wuͤrde, zu den bloß angenommenen und ver⸗ 
en gehöre, das nur auf Hypotheſen be- 
ruhet 

Es iſt ein alter, und nun durch die Ueberein- 
ſtimmung der Erfahrungen beftätigter Grundſatz, 


daß der Koͤrper, und noch näher Das Gehirn, zu 


allen Seelenveränderungen, zu ihren Thätigkeis 
ten und Eeidenheiten beywirke, und fo unentbehrs 
lich dazu ſey; daß ohne felbiges weder Gefühl, 
noch irgendeine thätige Kraftaͤußerung An ei 
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Mage vorhanden fen, daß mir ſolche bey uns ges 
wahrnehmen fünnten. Sollen nun folche Ges 
hirnsveränderungen materielle Ideen heißen, fo 
iſt es gewiß, daß es materielle Ideen gebe, und 
man wird nicht leicht Gründe finden, deren Wirk⸗ 
lichkeit zu bezweifeln. 

Noch weiter will id) es gerne ald fehr wahre 
fcheinlich zugeben, ober gar für gewiß halten, daß 
jede Gehirnsveränderung — welche als eine Ver⸗ 
anderung eines Körpers überhaupt in einer Be⸗ 
wegung befiehen muß — aud) eine bleibende 
Spur in dem Gehirn nachlaffe, die, worinn fie 
auch beftehen mag, Die bewegten Fafern aufgelegt - 
mache, nachher leichter die erftmaligen Bewegun⸗ 
gen von neuem anzunehmen, und zwar ſo leicht, 
Daß es des nämlichen Eindrucks von außen nicht. 
bedarf, der Das erſtemal erfodert ward. Nenn. 
Diefe zurückgebliebene beſtehende Spuren auch 
materielle Ideen im Gedaͤchtniß genennet wer⸗ 
den, fo iſt es ungemein wahrſcheinlich, daß es der⸗ 
gleichen in dem innern Seelenkoͤrper gebe, und 
daß dieſe vorhanden find, auch wenn wir an die 
vorgeſtellte Sache nicht gedenken. Dieſe Spuren 
ſind wieder erweckbar, und wenn ſie wirklich wie⸗ 
der erwecket Seen fo find auch Die ehemaligen 
fiinlichen Bewegungen wiederum gegenwaͤrtig. 
So weit geht das Wahrſcheinliche auch in « 
‚ dem Allgemeinen nur. Aber es ift eine neue Bor: . 
ausſetzung, wenn man annimmt, Daß Diefe Ge⸗ 
Birnsbefchaffenheiten das ausmachen, was wir die 
Vorſtellungen nennen, in fo fern die Seele da- 
von zugleich veränbert wird ‚und fie fuͤhlet, vo | 
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chen, bemerkt, daß ſtatt der Vibrationen, wohl 
eine andere Art von fortgehenden Bewegungen 
oder auch Druckungen gedacht werden koͤnne; 
allein dieß heißt in Hinſicht derſelben uns wieder⸗ 
um auf unſere vorige Unwiſſenheit verweiſen, und 
die beſondern Beſtimmungen zuruͤcknehmen, die 
man doch als ihre Unterſcheidungsmerkmale an⸗ 
gegeben hatte. Es mag vielmehr ſeyn, daß wahre 
Oſcillationen oder Wallungen in einem fluͤſſigen 
elaſtiſchen Körper, wie die in der Luft und in dem 
Aether find, in dem Gehirn vorhanden find, wenn 
- wir empfinden. Denn nach dem Lirtheil der größ- 
ten Phyſiologen ift man faft genöthigt, außer den 
fichtbaren Tcheiten des Gehirns noch eine andere 
. feine Materie in demſelben anzunehmen, und alfo 
kann es wohl feyri, Daß diefe Materie, Lebensgei⸗ 
fier, Aether, oder wie wir fie nennen tollen, die 
man aber in Dem todten Körper nicht mehr fuchen 
muß, don folcher eloftifcher Natur ſey, mie die 
Materie des Lichts, und alfo auch eigentliche. 
Schwingungen annehme. Aber wie foll man ſich 
diefe Schwingungen als fortdauernd vorftellen, 
und fie für die materiellen Ideen anfehen, die zu 
den ruhenden Ideen im Gedachtniß gehören? und 
wenn dieß wenigſtens fehr ſchwer iſt, wird man 
denn nicht ganz natürlich zu dem Gedanken ge⸗ 
bracht, jene Schwingungen in dem Aether muͤß⸗ 
ten wohl noch auf eine andere beugſame und wei⸗ 
che Materie im Gehirn wirfen, die nicht fo ela⸗ 
ſtiſch fen, daß fie fich jedesmal nach erlittener Ver⸗ 
Anderung völlig wieder in ihre erfte Form herftel- 
le, und in der alfo auch-eigentlich die Spuren von 
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den Vibrationen aufbehalten werben können, die 
man fiir die materiellen Ideen in dem Gedächtniß 
anſieht. Kann es nicht wenigſtens fich alfo ver⸗ 
halten? Und alsdenn ift es fchon Feine richtige: 
Anwendung der Analogie mehr; wenn Prieftley 
fehließet , daß derfelbige Antheil, Yen die oſcillato⸗ 
rifchen Bewegungen an den Senfationen des Au⸗ 
ges und vielleicht auch des Gehörs haben, ihnen 
auch bey den Eindrücken des Gefühls, des Ges 
ſchmacks und des Geruchs in gleicher Maße zus 
komme. Die Natur fuchet Stufenverfchiedenheis 
ten. Wemn die Bewegung in der Senfation nur 
zum Theil ofeillatorifch ft, oder nur von Einer 
Seite es ift, fo wird ed wahrſcheinlicher, daß fie 
bey den Senfationen des Gefichts e8 am meiften 
fen, weniger fchon bey den Eindrücken aufs Ger 
hör, und noch weniger bey den übrigen Sinnen; 
* daß ſie es bey allen auf gleiche Weiſe ſeyn 
ollte. | | 
Eine Hypotheſe ift vielleicht der andern werth. 


Kann die Ausbildung und Entwickelung des See - 


lenweſens, die Entftehung der Ideenreihen, und 
das Wachſen des ganzen innern Gedankenſyſtems, 
der Urſprung der Fertigkeiten u, f. f. in fo weit 
dieß alles etwas Förperliches in dem Gehirn ift, 
nicht fuͤglich auf eine ahnliche Art vorgeftellet wer: 
den, wie Die Ausbildung, oder die Entwicke⸗ 
lung, und das Auswachſen der organifirten 
Körper? -Brauchte denn die Bonnetifche Sta: 
tue, da fie noch ganz ideenlos war, ſchon ein voͤl⸗ 
lig ausgemwachfenes, mit allen ausgebildeten Vor⸗ 
ftellungsfibern verfehenes Organ zu haben, ans 
nicht 
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nichts fehlet, als nur, daß es von den Eindruͤcken 
aͤußerer Dinge in Bewegung geſetzt werde, und 
dadurch gewiſſe Dispoſitionen erlange? Iſt nicht 
vielleicht das Gehirn in Hinſicht derjenigen Orga⸗ 
niſation, die es zum Werkzeug der Seele macht, 
vor der Entwichelung der Seele, ehe dieſe Em⸗ 
pfindungen und Ideen aufgeſammlet hat, in ei⸗ 
nem ähnlichen eingewickelten Zuſtande, als ein 
organiſirter Koͤrper in ſeinem Keim iſt, der nur 
Anlagen hat, ein. Syſtem von Faſern zu bekom⸗ 
men, oder doch, wenn man nach der Idee von der 
Bonnetiſchen Evolution ſich die Sache vorſtellet, 
dieſe Faſern nur in ihren erſten Anfaͤngen beſitzet? 
Die Einrichtung der Denkmaſchine wuͤrde auf 
dieſe Art der Entwickelung des ganzen organifir⸗ 
ten Körpers ähnlich und gleichartig feyn; die zu: 
rücfbleibenden Spuren der Eindrücke würden bey 
dem Gehirn foiche Werlängerungen und Verdi⸗ 
ungen der Denffafern ſeyn, wie bey der Entwi⸗ 
ckelung des Embryons, und bey dem Auswächfen 
vorfommen. Aber fo wie jeder Schritt in der 
Entwicelung des organifirten Körpers Bewegun⸗ 
gen erfodert, wodurch die nahrende Materie Durch 
die fihon vorhandene Organiſation vertheilet 
wird, fo fünnten bey dem Organ ded Denfeng die 
finnlichen Eindrücke von außen Die Stelle diefer 
Bewegungen vertreten, und wenigſtens die erften 
Reizungen der Kräfte dazu abgeben. Und dann, 
mag auch die Hartleyiſche Idee hier eingeſchoben 
werden, daß naͤmlich dieſe reizende und die Ent⸗ 
wickelung befoͤrdernde Bewegungen in Vibratio⸗ 
nen beſtehen. Es iſt meine Abſicht nicht, eine 
| neue 
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neue Hypotheſe in Gang zu bringen, da wir ihrer 
ohne dieß fchen genug haben, ob ich gleich glaube, 
208 man diefer leßtern eben fo viel Anfehen aus 
der Analogie geben könne, als jeder andern. Ich 
führe dieſe noch mögliche Erflärungsart nur an, 
um zu zeigen, daß man noch jeßo alle Möglichkeis 
ten, bie hierbey Statt finden fönnen, nicht Durch 
gerashen habe. Ich wage es nicht, etwas zu bes 
ſtimmen, fo lange die innere Einrichtung des Ge 
hirns, die Natur feiner organifchen Kräfte, und 
deren Wirkungsarten und Gefege in fo Dicker 
Dem gehüllet find, ale fie ed zur Zeit noch 
ind 
Iſt dieſe Anmerkung gegruͤndet, ſo laͤßt es 
ſich leicht uͤberſehen wohin man am Ende mit al— 
len Bemühungen, den Mechanismus der Seelen; 
veranderungen darzuftellen, fommen werde. Sei: 
nen Schritt weiter, als Daß man etwan mehrere 
Fakta auffammlet, die das Daſeyn gewiſſer bleis 
bender Spuren in dein innern Seelenfürper be 
ftätigen, deren Natur wir aber nicht erfennen, 
Unfere Einficht von der Befchaffenheit diefes Mes 
chanismus ift durch Die neuern Auflöfungen um 
nichts verbeflert, und noch weniger gewinnt ſie da⸗ 
durch, daß man die Ausdruͤcke aͤndert, und Fiber⸗ 
ſchwingungen nennet, was man ſonſten Vorſteb 
lungen oder Ideen genennet hat. 
Allein die zwote Folge, die ich aus dem Ge 
fogten hier vornehmlich ziehen will, ift auffallen 
Penn auch Diefe metaphufifchen Analyſen 
end reelleres lehrten, als ſie wirklich nicht leh⸗ 
ven, fo darf man doch die Unterſuchung der ‚Seele 
mit 
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mit ihnen nicht anfangen, ſondern nur endigen. 
Die pſychologiſche Auflöfung muß vorhergehen. 
Iſt diefe einmal befchaffet, fo iſt Die metanbuli 
ſche auf eine Auflöfung einiger weniger Grund: 

vermögen. und Wirkungsarten zuruͤckgebracht, 
und ift alsdenn, wofern fie fonft nur auf zuoerläfe 
‚ figen Gründen beruhet, in der Kürze fo weit zu 
bringen, als fie überhaupt gebracht werden Fanın 
Sehlet e8 aber noch) an jener Erfahrungskenntniß 
von den Grundvermögen, fo iſt es vergeblich, diefe 
aus einer uns fo fehr verborgenen Organifation 
begreiflich machen zu wollen. Hiezu koͤmmt noch, 
daß, ſo weit man auch in der metaphyſiſchen Ph- 
chofogie fortgehet, die. Nichtigkeit ihrer Säße im- 
merfort durch die Beobachtungskenntniſſe geprüft 

werden müfle, 

 Znbeffen iſt ed, fo zu fagen, ein neuer Ge: 
fichtspunft, wenn man die Seelenveränderungen 
ſich von der Seite vorftellet, wo das Gehirn An: 
theil daran hat, und diefer kann eine Gelegenheit 
geben, fie befler und völliger. zu ſehen. WBielleicht 
wird die neuere Analyſis aud) der Erfahrungs: 
Fenntniß endlich dieſen Nutzen bringen; aber zur 
Zeit ſcheint es nicht, daß fie es gethan Habe. Nicht 
einmal die Wirkungen des Verftandes und Die 
Natur der Erkenntniffe find befler und deutlicher 
von denen entwickelt, die nach des Herrn Bon: 
nets Benfpiel fie zergliedert habe, ald von an 
dern, fondern man möchte eher fagen, daß, die 
neue "Methode in dieſer Hinſicht gefchadet habe, 
Was faſt jedesmal in. den MWifienfchaften ge» 
ſchieht, wenn Eroche geuacht wüd, das iſt pr 
ier 
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hier ‚Die neue Betrachtungsart, wel⸗ 
che gemeiniglich auch eine Umaͤnderung des Rede⸗ 
gebrauchs nach ſich zieht, zeiget die Sachen aus 
einem neuen Standort, an dem man noch nicht 
gewohnt iſt, und wo man ſie daher auch nicht ſo 
beſtimmt und deutlich faſſet, als man ſie vorher 
aus dem alten gefaßt hatte; man ſieht fie alſo im 
Anfang. vertvirrter und fchlechter. Die. Begierde, 
Seelenbeſchaffenheiten ald Gehirmsveränderungen 
ſich vorzuftellen,: Sat einige neuer® Beobachter 
manches in den. Geſetzen des Denkens überfehen 
laſſen, was ihrer Scharflinnigfeit nicht entwiſcht 
ſeyn wuͤrde, wenn fie diefen Theil unfers Innern 
nicht in der unvortheilhaften Stellung der Hypo⸗ 
theſe geſehen hätten. Beyſpiele davon werben in 

den folgenden Berfuchen vorkommen. Ä 
Gleichwohl ift der Hang der Forfcher, mit 
Vermuthungen da Durchzubrechen, wo mit Ere. 
fahrung und Vernunft allein nichts auszurichten 
ift, ſo nuͤtzlich als natürlich, und in der Pſycholo 
gie ſowohl aͤtss in andern Wiffenfchaften. Der 
KHnpothefendichter tragt das feinige zur Fortbrin- 
gung der Erfenntniß bey, wie der Beobachter, und 
ver Iuftige Spftemenmacher hat ein Werdienft, 
wie der, welcher Vernunft auf Erfahrungen bauetz 
nur jeder in feiner Maße, Uleberdieß ift es in an 
dern Hinfichten nuͤtzlich zumeilen gar nothiwendig, 
die feften Kenntniſſe mit leichten Vermuthungen 
au verfegen, wie dad Gold mit unedlern Metal⸗ 
len, wenn man e8 zum gemeinen Gebrauch vers 
arbeitet. Aber ver Freund der Wahrheit wird 
es Doch eingefichen,. Daß man nicht fagen u“ 
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daß Kenntniſſe zweckmaͤßig bearbeitet werden; 
von ſolchen iſt naͤmlich die Rede, wobey es nicht 
ſowohl auf eine Unterhaltung als auf wahre Be⸗ 
lehrung des Verſtandes ankommt; wenn nicht die 
Mittelrichtung aller Bemuͤhungen auf richtige 
Beobachtungen und Vernunftſchluͤſſe hingehet, 
von welchen allein nur die ſtarke und feſtſtehende 
Ueherzeugung zu erwarten iſt, Die. der Forſcher 
verlanget. Es darf nicht geſagt werden, daß es 
an ſolchen Kenntniſſen in der Beobachtenden: Pſh 
chologie noch fehle. Es fehler ihr auch nach am 
ſolchen Stellen daran, die fchon mehrmalen unter 
fucht find, Genauere Beobachtungen über: den 
Verſtand; fü hören z. B. Die Berwirrungen in der - 
‚£ehre von dem gemeinen Menfchenverfiande 
von felbft auf. Die heftigen Angriffe auf die rai⸗ 
fonnirende. Vernunft, welche den Menfchenver: 
ftand aufheben follte, und die Ungewißheit, wor: 
an man fich zu halten Habe, wenn das Raiſonne⸗ 
ment wirklich von dem gemeinen. Verſtande ab- 
weichet, wie es zuweilen gefchieht, haben feinen 
andern Grund, ald Mißkenntniß von beiden, und 
son ihrer natürlichen Beziehung auf einander; die 
man nicht genau genug betrachtet hatte, Beob- 
achten und Vergleichen weiſet und, wie ich meine, 
ſehr Bald wieder uͤber dieſen Punft. zurecht. 

“ So weit:von der Nothwendigkeit Der beobach⸗ 
senden Methode; nur noch ein. Mort. von ihren 
Schwierigkeiten. : Das meifte bey ihr beruhet auf 
einer richtigen Beobachtung. der einzelnen Wie: 
Eungen, auf ihrer Zergfiederung, und Darm beſon 
ders auf ihrer Vergleichung, wodurch ie 
oJ u atze 
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Säge zu Allgemeinfägen der, Erfahrung erho⸗ 
ben werden. Jede diefer Operationen hat 
ihre Hindernifie. Es giebt bey dem innern 
Sinn, wenn nicht mehrere, doch ergiebigere . 
Duellen zu Blendwerfen, als bey dem äußern; 
mogegen ich fein Mittel weiß, das wirffam 
genug waͤre, um fich Dafür zu verwahren, ale 
die Wiederholung: derfelbigen Beobachtung, 
ſowohl unter gleichen, als unter verfchiedenen 
_ Umftänden, und jedesmal mit dem feften Ent⸗ 
fchluß vorgenommen, das, waswirkliche Em» 
pfindung ift, von dem, was hinzu gedichter 
wird, auszufühlen, und jenes ſtark gewahr 
zu nehmen. Wer dieß nicht kann, iſt zum 
Beobachter der Seele nicht aufgelegt. 

Das fehlimmite ift, daß man fich am meis 
ften vor der Seelenkraft in Acht zu nehmen 
hat, die fünften die beiten Dienfte thun fann, 
und auch wirklich thun muß, wenn der Blick 
in uns felbft etwas eindringen fol. Es iſt die 
Phantafie, und noch naher die felbftchätige 
Dichtkraft, deren Eingebungen nur zu leicht 
mit Beobachtungen, und mit Begriffen aus 
Beobachtungen vermwechfelt werden. Indem 
der Verſtand das wirflic Vorhandene oder 
Gefühlte gewahrnimmt, bemerfet, und nach⸗ 
her eins mit dem andern vergleichet, fo wirfet 
die felbftehätige Phantafie zur Seite, loͤſet 
Bilder auf, und vermifcht fie wieder, und 
webet fremde Ideen hinein, die in der Em: 
pfindung nicht enthalten waren. Alsdenn ent- 
fteher eine Vorſtellung in ung, die eine getreue 
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Abbildung des Wirklichen, oft ein Gemein⸗ 
begriff aus mehrern einzelnen Empfindungen 
zu ſeyn ſcheinek, und die wir geneigt ſind, da⸗ 
fuͤr anzunehmen, weil ſie ein Kind unſers 
Witzes iſt. Je lebhafter die Phantaſie iſt, 
deſto haͤufiger ſind ſolche Meteoren, und den: 
noch ſiehet man auch ohne eine ſtarke Phanta⸗ 
ſie nichts. Hier muß ſich nun der wahre Be⸗ 
obachtungsgeiſt zeigen, und jene ſtarke Phane 
tafie auf die Darftellung des Wirflichen ein: 
zufchränfen wiſſen. Es iſt fehwer, fih in 
Hinficht diefer Suggeftionen der Dichtkraft 
allemal fo zu Benehmen, wie man ſoll. Sie 
koͤnnen fcharfe Bemerkungen eines Genies 
feyn, die richtig find, aber eben fo wohl auch. 
nur Irrwiſche, die ung mißleiten. Ein Bes 
griff von einer wirklichen Sache, den der Ver⸗ 
ftand aus Empfindungen bildet, feinen noth⸗ 
wendigen Denfgefegen gemäß, ift etwas an: 

ders als eine dee der Dichtkraft, die nur 
durch die Empfindungen veranlaffef wird, und 
nur nebenher wahrend des Gefühle .entfteher. 
Imgleichen ift eine Folgerung unferer Wer: 
nunft aus der Empfindung etwas anders, als 
eine dee, die von der Phantafie ver Empfine 
dung als eine Folge von ihr zugefeßet wird, 
Oftmals kommt man darüber nicht zur Ge: 
wißheit, als bis das ganze Verfahren mehr- 
malen wiederholet, und forgfältig zergliedert 
wordenift. Ueberhaupt aber Haben folche Dich 
tungen einen Werth, wenn fie von wahren 


Genies Herrühren. Auch bloße Einfälle von 
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dieſen eröffnen neue Ausſichten für den lang⸗ 
ſam forſchenden Beobachter, und geben ihm 
Gelegenheit, Wege zu finden, wo fein Gang 
leichter it. Der Syſtemmacher hat fie zu 
fürchten, da fie oft mit Gewalt durch feine 
Gewebe von Betrachtungen hindurch fahren, 
und es zerreißen; aber richtiged Raiſonne⸗ 
ment, auf: wahre Beobachtungen gebauet, 
kann dabey ſicher ſeyn. Dieß läßt fich nicht 

son Einfällen umwerfen. 
| Eine der vorniehmften Operationen bey der 
beobachtenden Merhode beftehet in der Ders 
allgemeineriing der befondern Erfahrungss 
füge, die aus einzelnen Fallen gezogen find, 
Hievon hänge die Stärfe der Methode ab, 
Die Beobachtung hat für fich allein nur mit 
dem AIndividuellen zu thun., Mas hierinn 
enthalten ift, die Art, wie es hervorgebracht 
wird, und Das Gefeß, wornach die Urſachen 
wirken, das lehret die Beobachtung. Aber 
daffelbige wird auf ganze Gattungen von Din⸗ 
gen übertragen, von denen man weiß, Daß 
ie den beobachteten ahnlich) find, Iſt eg die 
rgleichung, welche diefe Aehnlichkeit in 
ihrem ganzen Umfange geiget, oder, erftrecket 
fich die. beobachtete Aehnlichkeit auf die weſent⸗ 
lichen Befchaffenheiten, von welchen auf die 
Aehnlichkeit in den übrigen Befchaffenheiren 
gefchlofien werden kann, wie von der Aehnlich⸗ 
keit der Urſachen, auf die Aehnlichkeit der Wir⸗ 
kungsgeſetze und der Wirkungen, und umge⸗ 
kehrt, ſo hat Die Allgemeinheit der Saͤtze ihre 
| ba niche 
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nicht zu bezweifelnde voͤllige Gewißheit. Kann 
jene Aehnlichkeit nur in Hinſicht einiger Stuͤcke 
beobachtet werden, ſo iſt die Uebertragung 
nach der Analogie nur wahrſcheinlich; dage⸗ 
gen iſt ſie eine pure Hypotheſe, wenn ſie auf 
nichts mehr beruhet, als auf die bloße Moͤg⸗ 
lichkeit, daß es mit andern ſich eben ſo verhal⸗ 
ten koͤnne, als es ſich mit dem verhaͤlt, was 
unmittelbar beobachtet iſt. Bey der Graͤnze 
zwiſchen der vollen Gewißheit und der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit darf es ſo genau nicht genommen 
werden, aber deſto mehr iſt darauf zu ſehen, 
daß nicht das bloße So ſeyn koͤnnen, mit der 
Wahrſcheinlichkeit vetwechſelt werde, daß es 
ſo ſey. Die letztere ſetzet gewiſſe Anzeigen in 
den Beobachtungen voraus. In jenem Fall 
wird auf eine Hypotheſe gebauet, aber in dem 
letztern wird ein Schluß aus der Analogie 
gemacht, der deſto wahrſcheinlicher iſt, je be⸗ 
ſtimmter die Anzeigen ſind, aus denen man die 
Aehnlichkeit gefolgert hat. Hier iſt auch zu, 
weilen der ſorgfaͤltigſte Beobachter in Gefahr, 
unvermerkt auf leere Vermuthungen zu gera⸗ 
then. Es kommen hievon gleich in der erſten 
Unterſuchung Beyſpiele vor. Mit unſern 
Ideen von den. Farben hat es dieſelbige Be⸗— 
ſchaffenheit, wie mit den Ideen von den Fi⸗ 
guren, die das Geſicht giebet; ſie haben einer⸗ 
ley Natur, einerley Beſtandtheile, einerley 
Entſtehungsart. Dieß wird durch die Vers 
gleichung zur vollen Gewißheit gebracht. Nun 
find auch Die Borftellungen des Gehoͤrs gr 
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falls Vorſtellungen von einerley Natur mit den 
Ideen des Geſichts, nur das Objektiviſche ab» 
gerechnet, und das, was von dem Interfchieb 
ver Sinnglieder abhängt, Auch bis hieher 
führt die Beobachtung mit Sicherheit. Aber 
wenn man dieß weiter ausdehnet, und nad) 
der Analogie folgert daß es mit allen Arten 
von Ideen aus dem aͤußern Sinn die naͤmliche 
Beſchaffenheit habe, und noch weiter, daß es 
auch mit den Ideen der Seele von ſich ſelbſt 
und ihren innern Beſchaffenheiten ſich ſo ver⸗ 
halte, ſo zeigen ſich neue Schwierigkeiten, da 
die letztern ſich auch auf eine andere Art er— 
klaͤren laſſen. Alsdenn muß man bey einer 
Hypotheſe ſtehen bleiben, oder Data in den 
Empfindungen aufſuchen, welche dieſe Aehn⸗ 
lichkeit zum mindeſten in ſolchen und ſo vielen 
Punkten beſtaͤtigen daß eine Wahrſcheinlich⸗ 
keit daraus erwaͤchſet, ſie koͤnnen auch in Hin⸗ 
ficht der übrigen angenommen werden, Die 
man nicht Beobachten fann. Ich habe in fol: 
chen Fällen mirs zur Regel gemacht, Diefe Ans 
zeigen oder Data, jedesmal ſo weit ich konn⸗ 
te, aufzuſuchen. 

Wenn Leibnitz ſagte, man tdnne der Er⸗ 
fahrungen zu viele aufſammlen, und die Phi⸗ 
ioſophie ais die Einſicht ihres Zuſammen⸗ 
hangs, dadurch hindern, ſo hatte er ohne 
Zweifel in ſo ferne Recht, als die Ruͤckſie cht 
eu gar zu viele und zu fehr unterfihiedene Fälle 

es ſchwer macht, ein allgemeines Gefeß aus 


ihnen adzufondern. ne Menge der er 
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Berfchiedenheiten in den Einzelnen, verhindert 
die Ueberſicht Des Ganzen und die Entdeckung 
Des Aehnlichen. Aber wenn aus einigen ante 
geſtellten Wergleichungen allgemeine Begriffe 
und Negeln abftrahirt find, und ſolche ausge 
Dehnet und. auf andere Erfahrungen angemwens 
Der werden follen, ſo kann man der Erfahruns 
ar nicht zu niel haben, um hierinn ficher zu 
Der Gebrauch der Analogie enthält ven 
Schluß, daß eine Sache, die der andern in 
Hinficht einiger Befchaffenheiten ähnlich if, 
es auch in Hinſicht mehrerer feyn werde, ohne 
"Daß eine nothwendige Verbindung zwiſchen 
diefen letztern Befchaffenheiten und den erftern 
einleuchte. Denn wo dieß Statt findet, da 
hat die Analogie nur zuerft auf den Weg ges 
wiefen, aber die Folgerung, Die aus ihr ges 
"macht ift, wird durch einen richtigen Schluß 
zur Gemißheit gebracht. : oo 
Wer nur einigermaßen die Werke der Nas 
tur fennet, meiß es, wie oft Die Analogie ein 
richtiger Wegmeifer gewefenift, undauch, wie 
oft ſie irrig geleite t hat. Hr. Bonnet wuͤnſchte 
deswegen, daß aus der Vergleichung dieſer 
verſchiedenen Faͤlle allgemeine Maximen uͤber 
ihren Gebrauch aufgeſuchet werden möchten, 
Ohne Zweifel würden dieſe ein vortrefliches 
Stuͤck einer logiſchen Vermuthungskunſt ad» 
geben, woran es noch fehlet, obgleich ein jeder 
Menſch von gutem Verſtande etwas davon 
beſitzet, und in ſeiner Sphaͤre von Kenniniſen 
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oft gluͤcklich anwendet. Die Quelle, worauf 
Hr. Bonnet verwieſen hat, um ſolche Bemer⸗ 
kungen zu ſammeln, iſt auch die ergiebigſte; 
naͤmlich die Beobachtung der Aehnlichkeiten in 
den wirklichen Dingen. Aber dennoch erwarte 
ich nicht, daß man auf dieſem Wege etwas 
mehr als Materialien und einzelne Beyſpiele 
ſammlen werde, die nie zu einem Ganzen wer⸗ 
den koͤnnen, wenn nicht eine allgemeine Phi⸗ 
loſophie, uͤber die Beziehungen aller Arten von 
Beſchaffenheiten in den Dingen auf einander, 
zu Huͤlfe kommt. Ohne dieſe wird man zum 
mindeften: nicht alles vecht deutlich überfehen, 
worauf es ankommt. Wie und wie weit fol⸗ 
get. 3. B. die Aehnlichkeit in den Wirkungen 
der Aehnlichkeit in den LIrfachen ? und: umges 
kehrt Diefe jener ? Wie weit folgt Die Aehn⸗ 
lichkeit in dem Innern der Achnlichkeit indem. 
Aeußern? Bon welcher Größe von Aebnlich- 
keit läßt ſich auf eine vollige oder Doc) auf eine 
noch weiter fich erftrecfende, und von welcher 
Gattung von Achnlichkeiten auf eine andere 
fortfchließen? Denn diefe Frage: wie wahr: 
ſcheinlich es ſey, Daß eine Aehnlichfeit in einer: 
iſſen Gattung von Befchaffenheiten, mie 
einer Aehnlichkeit in einer andetn Gattung von. 
Beſchaffenheiten verbunden ſey? iſt von einer 
andern Frage: wie weit mit dieſer oder jener 
beſondern Beſchaffenheit eine andere beſondere 
wahrſcheinlich vergeſellſchaftet ſey? unterſchie⸗ 
den. Es giebt in den einzelnen Beyſpielen 
allgemeine Gruͤnde der Analogie; und es 
54 gtebt 
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giebt beſondere. Solche mit einiger Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu uͤberſehen, dient die Spekulation 
des Metaphyſikers als das Eine Auge, und 
die Beobachtung der Natur als das zweyte; 
wenn gleich dieß letztere das fertigſte iſt, wo⸗ 
mit man am oͤfterſten allein ſiehet. Es haben 
doch auch die Logiker und Metaphyſiker durch 
ihre allgemeine Betrachtungen wirklich hierinn 
etwas vorgearbeitet, und ich wollte nur bey⸗ 
laͤufig erinnern, daß man ihre Bemuͤhungen 
nicht fuͤr ſo ganz unbedeutend anzuſehen habe. 
Als ein Beyſpiel einer beſondern Maxime 
ben Dem Gebrauch der Analogie, wie Hr. Bon⸗ 
net fie wünfchte, kann vielleicht die nachflehen- - 
de. Bemerkung dienen, Die ung oft.bey pſycho⸗ 
‘ Togifchen Beobachtungen an die Hand gegeben 
wird. Schließt man nach der Analogie, fo 
wird vorausgefeßt, Daß die Natur einförmig 
und fich.im Innern ähnlich fen, von der wir 
Doch auch zugleich wiflen, daß fie Die Abwech⸗ 
felung und Mannigfaltigfeit bis ins Unendli⸗ 
che liebet. Das letztere offenbaret fich am ers 
ſten und am häufigften in den Größen, in 
Graden und Sfufen; die Einförmigkeit fin 
‚det mehr in den abfoluten Qualitäten Statt. 
Fe mehr man die Wirkungen der Natur ſtu⸗ 
diert, je mehr nähert man fich der großen leib⸗ 
nitziſchen Idee, die Mannigfaltigkeit in den 
Dingen beftehe am Ende nur in einem Mehr 
und Weniger in den Größen der Grundfräfte, 
wobey die Kräfte felbft einerleyartig find, und 
diefelbigen allgemeinen Geſetze befolgen. abg | 
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bis dahin kann man nicht hinaufgehen, weder 
in der Naturlehre noch in der Pſychologie. 
Wenn man auch zugeben wollte, daß wir von 
dieſer einfoͤrmigen Urkraft der. Dinge einen 
Begrif haͤtten, und daß ſolche eine vorſtellende 
Kraft ſey, wofuͤr ſie Leibnitz anſah, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch nimmermehr in den Stand kom⸗ 
men, die Erſcheinungen der Koͤrper bis dahin 
aufzuloͤſen. Eine ſolche Analyſis bleibet nur 
dem Verſtand des Unendlichen vorbehalten. 
Unſre Erkenntniß von der wirklichen Welt er⸗ 
fodert es, eine zwiefache Grundverſchiedenheit 
in den Dingen anzunehmen, eine abſolute in 
den Grundkraͤften und ihren Beſchaffenhei⸗ 
ten, und noch eine andere in den Quantitaͤten. 
Nun ſage ich, „mo wir voyn einem Dinge 
„auf ein anders ſchließen, weil gewiſſe Anzei⸗ 
„chen der Analogie vorhanden ſind, da iſt es 
„immer zu vermuthen, daß ſie verſchieden ſind 
„in Hinſicht alles deſſen, wobey es auf ein 
„Mehr oder Weniger ankommt, aber dagegen 
„einerley find in Hinſicht der Qualitäten.“ 
Hat man beobachtete Objekte aufgelöfet, und 
ihre Einrichtung aus der Verbindung ihrer 
Beftandtheile und deren Beziehungen auf eins 
ander.begriffen, fo kommt ed daraufan, daß 
man alles abfondere, was eine Größe it, mag 
auf Zahl, Menge, Gradender Stärfe, Länge 
und Kürze der Zeit, Größen der Ausdehnung 
u. ſ. w. beruhet; alddenn kann es eine Regel 
ſeyn, daß ein anders Objekt in Hinficht der 
iibrigen abfoluten Qualitäten mit dem erften, 
| " b5 gleich: 
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gleichartig uud. von einerley Natur, in Hits 
ficht der Größen. aber verfchieden feyn werde; 
wenn nämlich fonften. Gründe zu einem analo« 
giſchen Schluß. vorhanden find. So ift es, . 
um. nur in der Pſychologie zu bleiben, wahr⸗ 
fcheinticher, was aber doch auch naher bewies 
fen werden kann, daß bey allen Arte, von 
Borftellungen eben dieſelbige Kraftanwendun⸗ 
gen der Seele vorgehen, und daß fie alle nach 
einem allgemeinen Geſetz gemacht werden, als 
daß Hierinn die Eine Gattung wefentlich. von 
der andern unterfchieden fen: fo wie. es auch 
Dagegen gewiß ift, Daß die Laͤnge, Größe und 
Stärke der einzelnen Seelenveränderungen 
bey ihnen verfchieden find. Schließen wir von 
Menfchenfeelen auf Thierfeelen, fo ift es folan- 
ge wahrfcheinlich, daß ihr Linterfchied nur ein 
Stufenunterfchied fey, bis ihre Aeußerungen 
uns auf eine weiter gehende Weſensungleich⸗ 
artinfeit hinmeifen. Solche Auflöfungen der 
Seelenfräfte, moben das Charafteriftifche jed⸗ 
weder Klaffe, die aͤußere Verfchiedenheit aus 
den Gegenftänden ben Seite gefeßt, auf ein 
Mehr und Weniger reduciret wird, haben eine 
ſtaͤrkere Vermuthung für fich; als andere, 
Da es aber ſchwer ift, und bey den fortges 
feßten Auflöfungen fo gar unmöglich wird, Die 
Duantitäten, und mas daraus folget, von 
dem, was eine Qualität ift, genau abzuſon⸗ 
dern, fo iſt es begreiflich, daß eine folche Ma⸗ 
xime, wie die hier gegebene iſt, nicht erlaube, 
ihr blindlings zu folgen, noch uns der mühe 
uber⸗ 
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uͤberhebe, ſorgfaͤltig auf alle Umſtaͤnde zuruͤck 
zu ſehen, worunter wir fie anwenden. Ver⸗ 


ſchiedene neuere Philofophen finden die Mate⸗ 
rialitaͤt der Seele, der Analogie, der Natur: 


und der Stufenleiter der Dinge gemäßer, als 
ihre weientliche Berfchiedenartigkeit vondem 
. Die Natur geher herauf von gröbes 
rer zu feinerer Organifation in ihren zuſam⸗ 
mengefeßten Weſen, aber von der Organifas 
tion zur Immaterialitaͤt fcheinet ein Sprung zu 
feyn, der fich nicht wohl von ihrerwarten läßt. 
Mich deucht, es laſſe ſich dieſelbige Art zu fchliefe 
fen umfehren, und eben fo gut für die Imma⸗ 
terialität der Seele gebrauchen, als gegen fie, 
und vielleicht noch befler. Fangen wir bey den 
Pflanzen And organiftrten nicht befeelten. We⸗ 
fen an, und gehen zu den Thieren über, fo fea 
hen wir auf Weſen, in welchen das innere 
Princip ihrer Lebensbewegungen durch alle 
Theile des Ganzen faft gleichförmig vertheilet 
ift, andere Wefen in der Stufenleiter ftehen, 
10 folches mehr auf gewifle innere Theile, auf 
ein Gehirn, oder auf ein Fibern- und Nervens 
fuftem zufammengezogen if. In den Poly» 
pen find die Principe der Empfindlichkeit und 
der Bewegung wie in den Pflanzen allenthals 
ben verbreitet, aber in den Polypen find fie 
mehr und genauer miteinander zu Einem 
Ganzen vereinigt, Haben mehr Gemeinfchaft 
mit einander, und machen ein inniger verbun« 





denes Eins aus; als die vegetirende Kraft in - 


den Pflanzen, die mehr in jedem Theil für fi 
adge: 


Yu 
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abgeſondert iſt, ob ſie gleich auch hier ein Eins 
ausmacht, und einen gewiſſen Hauptſitz hat. 
Dieſer Unterſchied kann allerdings auf ein 
Mehr oder Weniger beruhen und Stufenver⸗ 
ſchiedenheit ſeyn. In den Inſekten, die ſich 
nicht aus jeden Stücken wieder ergänzen, ſchei⸗ 
net, das Nervenfuftem fchon irgendwo eine 
befondere Stelle zu Haben, mo das vornehmfte 
Princip der Thierheit feinen Sie hat. In 
den Thieren mit einem eigentlichen Gehirn geht 
dieß noch weiter. Diefe find in einem hoͤhern 
Grade Einheifen. Denn fie Haben Einen 
Mittelpunkt, wohin alle Eindrücke von außen 
fich vereinigen, und woher alle Thätigkeiten 
von innen herausgeben. Wenn man nun in 
diefer Stufenleiter hinauffteiget, der Analos 
gie der Natur, und ihrer Mannigfaltigkeit in 
allen, wobey ein Mehr und Weniger ftatt fin⸗ 
der, gemäß, fo meine ich, man müffe von ſelbſt 
Eine Gattung von zufammengefeßten: Weſen 
vermuthen, wo diefer Mittelpunft der Empfins 
dungen und der Berwegungen, das regierende 
Princip des. Syſtems oder die Entelechia defs 
felben, ‚oder, in der Sprache der Ehemiften, 
‚der Spiritus Redtor, eine vollige das iſt eine 
fubftanzielle Einheit ſey oder Ein für fich be: 
ftehendes Ding. Die Demofratie führt durch 
eine Stufenleiter über die Ariftofratie zur Mor 
narchie. Warum nicht auf eine ähnliche Art 
die Pflanzen: und Polppenorganifation zu der 
Menfchlichen? Im jener ift es ein ganzes Ag⸗ 
gregat von Wefen in Verbindung mit einans 

| der, 
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der, davon jedwedes einzelne einen faft glei⸗ 
en Antheilan dem ganzen regierenden Prin⸗ 
cip hat; in dieſem ift eine einzige Subſtanz, 
- Die ald Ich die Herrfchaft führt, oder Doch we⸗ 
nigſtens überwiegende Vorzüge hat. Wenn 
der Menſch auf dieſer Außerften Stufe fteher, 
fo ift ed wiederum der Analogie der Natur ges 
mäß, nach welcher Beine einzelne Befchaffen« 
heit Einer Gattung von Dingen allein zu— 
fommt , daß diefelbige Einheit einer Seele, als 
herrſchenden Subſtanz, auch in noch mehrern 
Thierarten vorhanden fen, obgleich die Hertz. 
ſchaft der Seele in ihnen mehr eingeſchraͤnkt ift, 
wobey. eine unendliche Mannigfaltigfeit .in 
Graden Statt finden fann, | 
So forgfaltig ich übrigens die Einmifchung- 

der Hppothefen unter den Erfahrungsfägen zu 
vermeiden geſucht, fü habe ich Deswegen mich. 
doch nicht enthalten, Folgerungen und Schlüfs 
fe aus den Beobachtungen zu ziehen, und fie. 
dadurch zu verbinden. Auch Habe ichs mir hie 
und da erlaubet, eine Anwendung von allge _ 
meinen Betrachtungen zu machen, Die Er⸗ 
+ fahrungen find jedesmal von den Raiſonne⸗ 
ments die man über fie anfteller, zu unter: 
fheiden, aber es ift hier deſto mehr. erlaubet, 
fie darunter zu mifchen, da man in der Pſycho⸗ 
logie an fimpeln Aufzählungen der Begebens 
heiten noch nicht fo gewöhnt ift, ald in der Na⸗ 
turlebre. Zum Theil ift ed hier auch ſchwe⸗ 
ver, die Raiſonnements foftrenge abzufondern, 

Sollte eine völlige Umarbeitung der — 

ehre 


lehre noch einmal es nöthig machen, auch hier: 
inn genauer Die Methoden der Naturlehrer zu 
befolgen, fo kann es vor der Hand doch niche 
ſchaden, Daß zugleich vaifonnirt und beobach⸗ 
tet wird, Am Ende find es doch die Reflexio⸗ 
nen und Schlüffe, die die fimpeln Beobach⸗ 
sungen erſt vecht brauchbar machen, und ohne 
die wir Beftändig nur auf der äußern Flaͤ⸗ 
che der Dinge bleiben müßten. Aber meine 
Adficht in diefen Verſuchen hat es erfodert, 
theils die eingeftreueten Raiſonnements nirs 
gends weiter zu verfolgen, als bis dahin, 100 
ihre Uebereinſtimmung mit den Erfahrungen . 
noch offenbar iſt; theils fie nicht anders anzus 
bringen, als wo ich glaubte, daß fie und ihre 
Gründe eben fo evident feyn würden, als die 
Beobachtungen ſelbſt. Der Geift des Sp: 
ſtems verleitet fonften eben fo fehr, als die 
Phantaſie, und ich Habe es fü lebhaft gefühler, 
wie ſchwer ed ſey, unfer Inneres fo zu ſehen, 
wie es ift, daß es mich nicht befremden wird, . 
wenn man finden follte, ich hätte hie und da 
* Raiſonnement fuͤr eine Beobachtung ange⸗ 

ehen. 
Ich wiederhole die Erklaͤrung, daß es 
mein feſter Vorſatz geweſen ſey, auf nichts zu 
fußen, als was entweder unmittelbare Beob⸗ 
achtung ſelbſt iſt, oder evidente und durch die 
Uebereinſtimmung der Beobachtungen beſtaͤ⸗ 
tigte Vernunft. Dieſe Abſicht vor Augen, 
habe ichs verſuchet, die Faͤhigkeiten ver Seele 
in die einfachiten Vermögen. aufzulöfen, und 
| zu 
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zu den erſten Anfaͤngen dieſer Vermoͤgen i in der 
Grundkraft mich ſo weit hin zu naͤhern, als 
ehe mbglid fand. Mit den Erfenntnißfahig- 

keiten ift der Anfang gemacht, Hier haben 
faſt alle Pſychologen den Eingang zu dem Ins 
nern ber Seele am.offenften gefunden, und es 
beweiſet der Erfolg, daß wirklich die Seele 
fich an diefer Seite am deutlichften außere, da 
feine andere Art von- ihren Aeußerungen fich 
fo gut zergliedern laͤſſet, als Vorſtellungen 
und Gedanken. 

Dieſe erſten Unterſuchungen ſetzen uns in 
den Stand, beſſer die neuern Hypotheſen uͤber 
die Natur unſers Seelenweſens zu beurtheilen. 
Die Bonnetiſche verdient vor andern die 
ſorgfaͤltigſte Prüfung. Sie kann die Bonne⸗ 
tiſche heißen, ob gleich Hr. Bonnet nicht der 
erſte iſt, der ſie vorgetragen hat. Denn wenn 
man bis auf ihre erſte Anlage zuruͤck gehen 
wollte, ſo wuͤrde ſich ſolche, wie faſt zu allen 
andern von den Neuern weiter entwickelten 
Ideen, bey den alten Philoſophen ſchon fin⸗ 
den laſſen. Die ariftotelifche Idee von der 

Seele als einer fubflanziellen Form des thie- 
riſchen Körpers fcheint nicht weit von der neuen 
Idee, die fie zu einer fubftanziellen Kraft des 
Gehirns macht, entfernet zu ſeyn. Gleich— 
wohl kann Hr. Bonnet, fo vielich weiß, auf 
die Ehre Anfpruch machen, diefe Hypotheſe 
aufs genauefte beſtimmet, fie deutlich und auge 
führlich entwickelt, zur Erflärung der beſon⸗ 
dern pſychologiſchen Erfahrungen angewendet, 

und 
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und durch feinen darftellenden Vortrag faßlich 
und befannter gemacht zu haben. Siefcheint 
immer mehr Benfall zu finden, und vielleicht 
mehr, ald fie nach) meiner Ueberzeugung follte, 
da fie, wie ic) meine dargethan zu haben, nicht 
ganz hinreichet, Die Beobachtungen zu erklaͤ⸗ 
ren, und aufs höchfte nur Eine Seite unferer 
Seelennatur richtig darftellet, So viel raͤu⸗ 
me ich ihr aber gerne ein, daß ihre Schwäche 
nicht fo offenbar auffallend iſt, als einige ihrer 
Gegner fich überreden. Es wird oft wieder: 
holet, das Gehirn fen als ein weicher, oder 
gar flüßiger Körper unfähig, bleibende Spu⸗ 
ren von den Eindrücken der Dinge zu erhalten, 
‚und können fü wenig materielle Ideen nach 
bonnetifcher VBorftellung in fich haben, als 
das Waſſer die Figur eines Perfchafts Bes 
halten kann, das man feiner Oberfläche auf: 
druͤckt. Wenn dieß fchon genug ift, die Un⸗ 
möglichkeit der materiellen Ideen zu zeigen, fo 
bat Hr. Bonnet freilich eine große Adfurdi- 
tät behauptet, wie man von einem Philofo- 
phen, der miteiner ftarfen Beurtheilungskraft 
Die ausgebreiterfte Kenntniß der Natur verbin- 
‚det, nicht fo leicht vermuthen follte. So ver: 
haͤlt fichs aber wohl nicht. Hr. Bonnet wuß⸗ 
te, was diefe feine Widerleger nicht‘ miffen, 
oder woran fie nicht denfen, daß es weiche, 
Hallertige und breyartige Körper gebe, und 
ſogar folche, die dem Anfchein nach flüßig find, 
worinn fich nicht die mindefte Spur von Or: 
ganifation auch mit dem bemaffneten Auge 
entdes 
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entdecken läßt, die doch nichts deſtoweniger eis 
ne Anlage zu einem otganifirten Körper, zur 
weilen auch diefen fchon ausgebildet mit allen 
feinen unterfchiedenen Theilen in ſich enthalten, 
Man darfnur ein Ey berrachten, um lich davon 
zu überzeugen, und wenn Dießnoch nicht genug 
ift, fo erwaͤge man den Verſuch mit ven Enern 
der Spinnfliege, die nichts als eine flüßige, mil: 
chichte Subftanz zu ſeyn feheinen, aber, nad): 
dem fie einige Minuten im heißen Waſſer ges 
kocht find, und dann gedffner werden, vie un- 
ter dem Schein des Fluidums versteckten Nym⸗ 
phen in ihren völligen Formen daritellen. *) 
Kann alfo auch nicht unter der brepartigen 
Geitalt des Hirnmarfs eine wahre Organifa- 
tion derfteckt feyn? Nach dem Urtheil des 
größten Phufiologen, des Hrn. von Haller, 
macht die Achnlichkeit der Steifemdiefes Marfs 
mit den Nerven e8 wahrfcheinlich, daR es fafes 
richter Natur ſey, obgleich neulich ein britti— 
fcher Arzt Hr. Kirkland dieß angelaugnet. hat, 
der e8 für einen bloßen Mufus, eine Flebrichre 
Subſtanz angefehen haben will, - Vielleicht 
laſſen fich beide Meinungen gemwiflermaßen mit 
einander vereinigen. Aber in jedem Fall ift 
es ja offenbar, daß, Obgleich Feine fichtbare 
Feſtigkeit in den inneren Theilen des Gehirns 
vorhanden iſt, Dennoch ein twicher Grad der 
Konfiftenz, wie inden Eyern ift, da ſeyn Fönne, 
| | Ä die 
d) Bonnets Berrächtungen tiber bie organifirten Korper, 
Erfter Th. gies Kap. Zweyter Th sts Kap 
. Land. c 
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die hinreichet, beſtimmte Spuren von den dar⸗ 


auf gemachten finnlichen Eindrücken in fic) zu 


erhalten. - Das Waffer dagegen hat nichts. 


Organifirtes, fü wenig als: ein jeder anderer 


Körper, der nichts mehr als flüßig ift, fo daß 
" - die Bergleihung von.dem auf das Waſſer ges 


druckten Petfchaft von ſelbſt wegfaͤllt. Hr. 


Bonnet ift diefem Einmwurfnicht zuvor gekom⸗ 
men, ohne Zweifel darum, weil er nicht ver⸗ 


muthete, daß er ihm würde gemacht werden, 
Indeſſen ift. doch nicht zu laͤugnen, daß eben 


dieſe Weichheit des innern Gehirnmarks, nach 


dem jetzigen Stande unſerer Kenntniffe, als. 
eine Anzeige und auch wohl als ein Beftätie 


gungsgrund einer von der bonnetifchen vers 
fehiedenen Hypotheſe Eönne gebraucht werden, 


wenn anders Beobachtungen auf eine folhe 


hinfuͤhren. Denn fo Fönnte es doch auch wohl 
‚fenn, daß diefe weichen und flüßigen Theile des 
Gehirns nichts anders in Hinſecht der mate⸗ 
riellen Ideen ſind, als was die Fluͤßigkeiten 


in dem Auge in Ruͤckſicht auf die Bilder auf , 


der Netzhaut find. Wenn es gleich. wahr: 
ſcheinlich iſt, wie ichs dafuͤr halte, daß es ma⸗ 
terielle Ideen in dem Innern des Organs gebe, 
je folget noch nicht, daß man den Sig diefer 
Ideen weiter in Das Innere des Gehirns hin. 
einfegen muͤſſe, als bis dahin, wo die Anfänge 
der Nerven find, und big fo weit ift doch ohne 
Zweifel eine Organifation vorhanden, und 
alfo auch die Möglichkeit, Spuren von den 


finnlichen Eindruͤcken zu behalten, Vielleicht 


lieget 
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lieget alſo noch tiefer in das Gehirn hinein, oder 
noch naͤher zur Seele, die weiche Materie, die 
nichts mehr thut, als daß ſie die Bewegungen 
von dem Organ zur Seele, und von der Seele 
zum Organ durchlaͤßt, wozu es wohl nicht 
noͤthig iſt, daß ſie ſeloſt organiſirt ſey. Aber 
man begreift leicht, daß nun auch hierdurch die 
bonnetiſche Pſychologie nicht widerlegt werde, 
fo fern ſolche auf materiellen Ideen beruhet, 
ſondern daß ſie allenfalls nur in ihren naͤhern 
Beſtimmungen nicht ſo zuverlaͤßig ſey, als in 
den erſten Grundſaͤtzen. | 
‚ Die Unterfuchbung uber die Freyheit, die 
in einer erhöheten Selbſtthaͤtigkeit der Seele 
beſtehet, hieng mit den vorhergehenden und 
den folgenden Betrachtungen über die menfch- 
liche Natur fo genau zufammen, daß ich nich 
auf fie hätte einlaſſen muſſen, wenn auch die 
bekannten Dunfelheiten in Diejer Materie nicht 
beſonders dazu gereizet hätten. Nirgends 
feheinet Die Bernunft dem Gefühl, und, wenn 
"man näher zufieht, felbit das Gefühl dem Ge— 
fühl fo fehr zu widerfprechen, als hier. Es 
muß nothwendig irgendwo ein falfcher Schein 
dahinter ftecfen, Die Hıfache veflelben magnun 
da liegen, wo ich fie glaube gefunden zu haben, 
oder anderswo, 

Der legte Verſuch über die Perfektibilitaͤt 
und über die Entwicfelung der Seele ift ges 
wiflermaßen daß Ziel, wohin die meijten der 
vorhergehenden Betrachtungen zufammen laus 
fen. Dep dem großen Umfang dieſes nen 
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baren Feldes Habe ich-mich auf Eine Strecke 
eingefchränft. Ich habe mich nicht. fo wohl 
auf die Mitteleingelaflen, wodurch der Menfch 
entwickelt wird, als vielmehr auf die Wir- 
kung diefer Mittel in feinem Innern, oder auf 
das, was die Vervollenfommung unſerer Na-⸗ 
tur in dem Innern ſelbſt ausmachet, die durch 
die ansbildenden Ürfachen bewirket wird, und 
unter den mannichfaltigen Formen, mworinn 
die Menfchheit fich ung darftellet, enthalten ift. 
Die ift am Ende nichts anders, als einedeut- 
liche Auseinanderfegung deflen, was indem Ger 
fühl des Menfchenfreundes begriffen ift, wenn 
er die Würde des Menfchen und die Erhabens 
heit der Tugend empfindet. Dieß Gefühldes 
darf einer Leitung von der aufflärenden Ber: 
nunft. Ohne diefe kann der edelfte Vorſatz, 
‚deren ein Menfch fahig ift, ver Vorſatz, an 
der Verbeſſerung der Menfchheit zu arbeiten, 
eine falfhe Richtung nehmen, und in einen 
fehädlichen Eifer ausarten, fie in Eine von ih⸗ 
ren befondern Formen hinein zit zwingen, Die 
‚man als die alleinige für fie anfieht, in der fie 
= eine innere Vollkommenheit befigen Eönne, 
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ſtellenden Kraft beſehe. J 598 


Erfahrungen, aus denen zu Neigen ſcheint, daß die Aktus 
der Denktraft weſentlich von den Aeußerungen des 
b2 Gefuͤbls 


I... Inhalt 
Gefuͤhls und der vorſtellenden Kraft unterſchieden 
find, 
1) Empfinden, Vorftellen und Denken föeine 1 
einander auszuſchließen 
2) Daß Gefühl der Verhaͤltniſſe iſt oft kehaz * J— 
daß die Gewabrnehmung der Verhaͤltniſſe es auch 
ſey 60r 
3) Die Aeußerung der yorſtellenden Kraft bey dem 
Beziehen der Vorfiellungen auf einander, fcheinet 
nicht. allemal den zweeten Aftus des Denkens, nem⸗ 
* lich) das Bewabenehmen des Verhaͤltniſſes in glei⸗ 
&er Maße mit ſich verbunden zu haben 602 
VI. 


Das Reſultat aus den vorhergehenden Erfahrungen iſt 


% 


folgendes: „Das erfte Stuͤck des Denkaktus, das 
„Beziehen der Vorſtellungen auf einander, iſt eine 
ſelbſtthaͤtige Wirkung der vorſtellenden Kraft. 
„Das zweyte Stuͤck, das Gewahrnehmen der Bes 
„siehung: iſt eine neue ſelbſtthaͤtige Arußerung des 
„Gefühle.“ 
1) Vorſtellung und Erlaͤuterung dieſer Idee 606 
2) Urſprung des Empfindens, des Vorſtellens und 


des Denkens aus Einem Princip 611 
. 3) Uebereinftimmung diefer Vorftelungen mit den Be⸗ 
obachtungen 616 


Zehnter Verſuch. | 
Leber die Beziehung der Vorftellungekraft auf 
die übrigen tätigen Seelenvermögen. 
I. 


. wong Abtheilung der Grundvermoͤgen der Seele. 
1) Es 


Es iſt zu vermuthen, daß die Aufloͤſung aller uͤbri⸗ 
gen Seelenaͤußerungen auf Eine und dieſelbige 
Grundkraft zurädführen werde, aus der die Ver⸗ 
ſandeswirkungen entfichen 618 
— — 2) Von 


des erſten Bandes. . LIM: 


2) Bon ben verfähiebenen Grundvermoͤgen der Seele, 
Befühl, Verffand, Thaͤtigkeitskraft oder Wille 
| ©. 619 
11. 
Yon der Natur der Vorftellungen, diewir von unſern 
Thaͤtigkeiten haben. 
1) Jede Aeußerung der thaͤtigen Kraft iſt vorher ins 
ſtinktartig erfolget, ehe eine Vorſtellung von ihr hat 

gemacht werden koͤnnen | 627 

2) Die inſtinktartigen Thaͤtigkeiten find Aeußerun⸗ 
gen ber thaͤtigen Seelenfraft, die durch Empfin⸗ 
dungen gereiget und beftimmet ift 629 
3) Entftehungsart der Vorſtellungen, bie wir ung‘ 
von unfern eignen Aktionen machen. Zuerfl, was 
zu einer vollffändigen Empfindung einer Aktion 
erfobert wirb 637 
4) Bas in der Wiedervorfiellung einer Aktion ent 
- halten ſey. Die Vorfielung von einer Aktion ent« 
hält einen Anſatz zu der Aktion felbft 641 
III. 

Aufoͤſung einiger pſychologiſchen Aufgaben aus der Na⸗ 

„me unferer Vorftellungen von Aktionen, 

I) Warum Leute von großer praktifcher Sertigkeit in 
einer Art von Handlungen Weniger aufgelegt: find, . 
folche deutlich zu befchreiben „und warum unge 
Eehrt die Gefchichlichkett zu dem letztern fo oft von 
der Ausuͤbungsfertigkeit getrennet ift? 650 ° 

2) Was das Wefentlichein den Sertigkeiten fey? 653 

3) Worinn das Nachahmungsvermoͤgen beſtehe? 664 

4) Auf welche Urt das Mitgefuͤhl fich äußere? 677 

5) Die Macht der Einbildungskraft auf den Korper 
beruhetauf Vorfellanaent von Handlungen . 684 


— 


wie die vorſtellende Kran der Seele ſich auf ibre Res 
ceptivicht und auf ihre thaͤtige Krafe besiebe. 
b3 ı) Daß | 


J l 
UV 000 Inhalt 
X Das Vermoͤgen, Akrionen ſich vorzuſtellen, bezieht 
ſich auf die thaͤtige Kraft, welche die Aktionen her⸗ 
vorbringet, auf dieſelbige Art, wie das Vermoͤgen, 
Empfindungen zu reproduciren, ſich auf das Ver⸗ 
mwoͤgen beziehet, ſolche anzunehmen. Die vorſtel⸗ 
lende Kraft iſt eine hoͤhere Stufe der innern Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit 686 
2) Ob alle Kraftäußerungen ber Seele als eine Bes 
arbeitung der Vorflellungen angefehen werden 
fönnen? Leibnitz⸗Wolfiſche Erflärung bon den 
Willensaͤußerungen 691 
v | 


Von der Verfchiedenbeit dee Empfindungen, info ferne 
fie mebr die eine, als die anderevon den Brund« 
vermögen der Seele zur Wirkfamkeit reisen 703 

1) Der Brund, warum gemwiffe Empfindungen mebe 
die Empfindfamkeit erregen, andere mebr den 
Verfiand zum Denfen, und andere mebr den 

. Willen zum Handeln beſtimmen, liegt zum Theil in 
einer gemwiffen Befchaffenheit derEmpfindungen 704 

2) Es können überhaupt nur ſolche Sachen befondere 
Begenftände des Befühls ſeyn, von melchen die 
Eindruͤcke befonders, und unvermifcht mitden Ein» 
druͤcken von andern der Seele zugeführet werden 707 
3) Pielbefaffende, kebhafte, ftarke und unauseinander⸗ 
geſetzte Empfindungen find Dieeigentlichen Befüble, ' 
welche rühren und bewegen. Aum ſtarke Ein⸗ 
druͤcke betaͤuben 710 

4) Gleichguͤltige Empfindungen reigen das Empfin⸗ 
dungsvermoͤgen, als Sinn betrachtet, aus demſel⸗ 
bigen Grunde, aus dem ſie auf die Vorſtellungskraft 
wirken 714 

5) Gemaͤßigte und mehr auseinandergeſetzte Em⸗ 
pfindungen reizen die vorſtellende Kraft. Noch 
mehr auseinandergeſetzte die Denkkraft 715 
d | 6) Die 


des erſten Bandes. ww 


6) Die Befüble reisen unmittelbar die Empfindfam. 
Eett, in fo fern fie angenehm find. ©. 720 
7) Unangenebme Gefühle reizen die Thätigkeitskraft. 
Aber biefe wird am meiften unterhalten durch Beduͤrf⸗ 
niffe, denen durch die thätigen Beftrebungen der Seele 
‚abgeholfen werden kann, und durchVorftelungen von 
vorhergegangenen angenehmenEmpfindungen 724 
8) Solgerungen aus dem Vorhergehenden. Das Ber 
hältniß in den entwickelten Grundvermdgen der 
Seele hängt zum Theil von der Art und Weife ab, 
womit die Seele Veränderungen von außen’ ans 
nimmt, und ſolche gu Empfindungen macht 727 


Eilfter Verſuch. F 

Ueber die Grundkraſt der menſchlichen Seele, 

und den Charai akter der Menſchheit. | 
| Ä T. | 
Ob wir eine Idee von der Grundkraft der Seele haben 

koͤnnen, und welche? 

1) Was eine ſolche Grundkraft ſeyn ſoll? 7zo 

2) Iſt eine Vorſtellung von ihr moͤglich? 733 

3) Iſt das Gefuͤhl die Grundkraft der Seele? 734 

1] 


Von dem Unterfcbeidungsmerkmal der menfclichen 
Seele, und dem Charakter der Menſchheit. 

1) Wie fern es bey jedweder Hypotheſe über die Na⸗ 
tur der Seele dennoch einen Grundcharakter der 
menfchlichen Seele von andern Thierfeelen geben 
muͤſſe 738 

2) Die Eigenheiten der menſchlichen Seele vor den 


Seelen der Thiere 740 


3) Ob der Grundcharakter der Menſchheit in der —* 
fektibilitaͤt geſetzet werden koͤnne? 742 

4) Ob das Vermoͤgen der Reflexion dieſen Grund⸗ 
charakter ausmache? 744 
5) Prüs 


Inhalt des erfien Bandes. 


5) Prüfung ber %erderifchen Jdeen. Ob das der 
haͤltniß der Extenſion zur Intenfion in der Natur 
kraft für den Grundeharafter zu baltenfey? ©. 748 


Yon der innern SelbRebätigkei der menf chlichen Seele. 
j) Worinn diefe Selbſtthaͤtigkeit zu fegen iſt 752 
2) Ein böberer Grad von ihr gehört zu den Eigenhele 


ten des Menfchen 954° 
3) Wie ferne dariun der Grundcharakter der menfchli« 
chen Seele liege? 758 


A} Ob dieſer Srundcharafter beſtimmt ſey? 761 


Anhang zum eilften Verſuch. 
Einige Anmerkungen über die natürliche 
‚ Sprschfäbigkeit des Menſchen. 


Aus der natuͤrlichen vernua und Sprachfaͤhigkeit des 
Menſchen kann nicht geſchloſſen werden, daß ſolche bey ihm 
auch hinreiche, ſelbſt ſich eine Sprache u erfinden 766 
II. 


Der Grund, warum vorzuͤglich die Toͤne zu Zeichen der 
Sachen gebraucht worden ſind, lieget nicht ſo wohl dar⸗ 
inn, daß der Sinn des Gehoͤrs ein mittler Sinn iſt, 
als darinn, daß der Menſch die Eindruͤcke auf dieſen Sinn 

durch fein Stimmorgan wiederum andern eben fo kann 

empfinden laffen, als s ie Felbſt empfunden hat 770 


Es iſt nicht erwieſen, weder, "bo der Menſch von felbft Eeine 
Sprache erfinden könne; noch daß er nothwendig von 
ſelbſt fie erfinden muͤſſe. Es giebt einen Mittelweg . 

gzwiſchen diefen beiden Meinungen | 772 


Die Sprachfaͤhigkeit iſt ice bey allen menſchlichen Indi⸗ 
viduen gleich groß. Beſtaͤtigung der Meinung, daß 
irgend einige Individuen ſich ſelbſt uͤberlaſſen eine 
Sprache erfinden würden | 778 
Erfier 


Erſter Verſuch. 
Ueber die Natur der Vorſtellungen. 
1 


Von den Bemuͤhungen der Philoſophen, Vorſtel⸗ 
lungen, Empfindungen und Gedanken aus ei⸗ 
ner Grundkraft abzuleiten. 


F ie Seele empfindet, ſie hat Vorſtellungen 
vor Sachen, von Beſchaffenheiten und Ver⸗ 
haͤltniſſen, und fie denket. Dieß find Aeuſ. 

ſerungen ihrer Kraft, die dem gemeinen Verſtande ſich 
als verſchiedene Wirkungen von ihr dargeſtellet haben, 
und deswegen auch jede ihre eigene Benennung erhalten 
hat. Auf der aͤußern Flaͤche der Seele ſie betrachtet, bis 
wohin nur die gemeine Beobachtung dringet, da ſind 
Empfindungen nicht Vorſtellungen, und beide 
nicht Gedanken. Jede dieſer Kraft⸗Aeußerungen zei-⸗ 
get ſich auf ihre eigene Art, mit einem eigenen Charak⸗ 

ter und bat ihre beſondere Wirkungen, Die von ben Wir⸗ 
fungen der'übrigen verfihicben find, “Bis fo weit ſchei⸗ 
nen alfo diefe Thätigfeiten, und ihre Vermögen, ver- 
ſchiedenartig zu ſeyn. | | W 
Aber wenn nun ber ſorſchende Philoſoph jene ver 
fhiedene Scheine zu zergliebern ſuchet, etwas tiefer une 
ter die Oberflaͤche der Seele bineindringet, und dafelbft 
dem Entftehen der unterfchiedenen Kraft: Aeußerungen aus 
L. Band. % deni 
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dem innern thätigen Princip der Seele nachfpüret; wie 
weit hinein erſtrecket fi ſich alsdann ihre aͤußerliche Verſchie⸗ 
denartigkeit, und wie tief geht ſie in das Innere hin⸗ 
ein? Es iſt Ein und daſſelbige Weſen, Die gemeinſchaftli⸗ 
che Quelle, aus der alle Seelen⸗Thaͤtigkeiten entſpringen. 
Wo und auf welche Art theilen fie ſich in die verſchiedene 
Ausflüffe, welche die Beobachtung unſers Selbſt ung ges 
wahrnehmen laͤßt? 

Iſt vielleicht ihre ganze Verſchiedenheit bloß aͤußer⸗ 
lich? Iſt Empfinden, Denken, Vorſtellungen 
machen, von welchen hier nur zunaͤchſt die Rede iſt, 
an ſich eben dieſelbige gleichartige Thaͤtigkeit der Seele, 
die nur andere Geſtalten annimmt, je nachdem die Ge⸗ 
genflände verfchieden find, auf weiche man fie anwen⸗ 
det " 

Ober befteher ihre Verſchiedenheit allein in der Bere 
ſchiedenheit der Werkzeuge, durch weiche das Innere 
Princip der Seele arbeiter? wie bey den äußern Simnen, 
wo das Empfinbungsvermögen daffelbige ift, aber doch 
in. mehrere äußere Sinne fich zertheilet, weil die Or« 
gane verfchieben find, wodurch wir empfinden? Wenn 
es fo ift; fo kann man bie Hoffnung faft aufgeben, oe 
über zur Gewißheit zu kommen, da uns die innern Or⸗ 
gane der Seele, und ihre Verfchiebenheiten unauſdeck⸗ 
bar verborgen ſind. 

Oder vorausgefegt, daß es weber eine Verſchieden⸗ 
heit in den Werkzeugen, nod) eine Verſchiedenheit der 
Dbjefte, noch eine Werfchiebenheit in anderen dußern 
Beziehungen fen, was dieſelbige Seelen - Thätigfeit dann 
zu einem Empfinden, dann zu einem Dorftellen, dann 
wiederum zu einem Denken machet, ift es benn etwa ein 
innerer Unterſchied in den (Braden ‚ein Mehr ober 
Weniger, von der jenes abhänget ? Iſt etwa eine Dor« 
—— nichts anders, als eine mehr entwickelte und 
ſtaͤrker⸗ Empſindung; ; und Denken nichts als ein er⸗ 
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bibess, verlängertes oder mehr verfeinertes Empfmim. 
n? | 


Auf die Beantworngen dieſer Fragen find die Un⸗ 
terfuchungen ber fuftematifchen Seelenlehrer hinausge⸗ 
gangen. Alles entftehet aus Einer Grundfraft; biefe 
wirket überall auf einerley Art und nach einerley Gefegen. 
Dieß ift ein Grundſaz faft bey allen, 

So wie die Seele für fich ein einfaches Wefen iſt; 
fo foll-auch ihre wirkende Kraft einfach und eingrtig ſeyn, 
und auf eine und diefelbige Art wirfen, wann fie wirfet, 
und nur Die Anſtrengung und Stärke, mitwelcher fie wir⸗ 
fer, und die Richtung der Kraft nebft Den Gegenftän« 
den, auf welche fie ſich ausläffet, follen den Grund von 
allen Werfchiedenheiten ausmachen, die wir bey. ihren 
Aeußerungen und Thätigkeiten antreffen. Da. mag fie 
denn in ſich felbft wirken, ober außer ſich, fie mag 
wirfen im Denken, im Empfinden, im Dorftellen, 
oder auch außer fich auf den Körper im Bewegen; fo 
Fönnen diefe Wirkungen nur in folchen Hinfichten ver« 
fehieden feyn, als ich vorher angeführet habe, 

Einige haben diefe Einartigkeit der Seelen » Yeuf 
ferungen nur auf ſolche ausgebehnet, die man ben den 
kuͤnſtlichen Abtheilungen zu einer befondern Klaſſe bin, 
brachte; und vor andern hat man diejenigen, welche zu 
dem Erkenntniß⸗Vermoͤgen gerechnet worden find, und 
unter den genannten dreyen, dem Empfinden, dem 
Vorſtellen und Denken begriffen werben Finnen, als 
gleichartig angefehn. Zu diefen Aktionen hat man eine 
Grundkraft angenommen, und diefe den Derftand ges 
nennef. Die Willens » Heußerungen in ber Seele finb 
zu einer andern Klafje gebracht, und dann auch alle zus 
fammen auf eine ähnliche Weife in eine Grundkraft aufs 
gelöfetworden. Hr. Sulzer nimmt zwo Grundfräfte in 
- der Seelean, Verſtand und Empfindſamkeit. Aber 
bie meiften find. weiter argangen ‚ und ihrer eins 
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nach auf ein allgemeines Princip, auf eine Quelle alles 
Denfens und alles Wollens gefommen. | 

Diefe Grundthätigfeit gläubten Helvetius, Con 
dillac, Bonner, auch zum Theil Search, in dem 
Empfinden angetroffen zu haben. Unfer Leibnig 
und Wolf, — eine gerechte Nachwelt wird ihnen ihre 
Stelle unter den Philofophen und Geiftesfundigen vom 
erften Rang niemals entziehen, — behaupteten: die er- 


fte Grundthaͤtigkeit fen eben diejenige, womit die Seele 


ihre Vorftellungen machet. Die Begierde der Philofo- 
phen, alle Befchaffenheiten eines Dinges auf ein gemein« 
fehaftliches Princip, die verfchiedenen Veränderungen 
And Wirkungen auf Eine und diefelbige Urſache, meh. 
rere Heußerungen einer Kraft auf Eine Grundthätigfeit; 
und mehrere Vermögen auf Ein Grundvermoͤgen zuruͤck⸗ 
zuführen; ift dem Machdenfenden natürfih. Der Ges 
danke, daß man durch alle verfchiebene und mannigfaltige 
Eeiten, an welchen ſich das thätige Weſen auswärts 
fehen läßt, bis zu feiner erften einfachen und einartigen 
Kraft durchgedrungen fey, ober bis dahin durchdringen 
koͤnne, ift ſehr ſchmeichelhaft. Wir find dem Innern 


der Natur, wo fie ſo einförmig und beftändig, als unends 


lich mannigfaltig und abmechfelnd in ihren außen Ge 


falten iſt, näher gefommen, und in der That ift’eg ein - 


großer Gewinn für unfere Kenntniße, wenn ein folchen 
Zuſammenhang ber entfernten Folgen mit ihrem erften 
Grunde irgendwo entdecket wird, Diefen Kai zum 
einförmigen Syſtem vergebe ich den Philofopben fo ger 
ne, als ich will, daß man es mir vergeben foll, wenn 
ich felbft etwa in der Folge von ihm verleitet und da⸗ 
durch irgendwo über die Evidenz der Erfahrungen und 


Schlüffe binausgegangen bin. Mur Schade, daß man 


fo oft nur eine Wolfe anftatt der Juno erhafchet. Die 
. Natur ift ohne Zweifel in ihren Innern einfach: aber 


auch nur in.ihrem Innern, in ihrem. Mittelpunft;- 


fie 
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fie iſt eg nicht in ihrem Umfang, wo fie fich mit unend« 
licher Abwechfelung und Mannigfaltigfeit zeige. “Wie 
weit fieben wir von jenem Innern noch ab! Die Sim- 
plicität; Die wir in den wirklichen Dingen anzutreffen mei- 
nen, iſt nur zu oft bloßer Schein, welcher auf Dunfel- 
beit, Verwirrung und Einfeitigfeitunfrer Ideen berubet, 
eine wahre Einfalt aus Unwiſſenheit ift, und fich ver- 
lieret, wenn die Beohachtung die Gegenftänbe uns naͤ⸗ 
ber bringet und unfere Begriffe lichter, vallftändiger und 
vielfeitiger macht. 

Anſtatt mich dabey aufzuhalten, worinne es andere 
verfehen haben -mögen, will id) ihnen. eingeftehen, daß 
fie meiftens alle den richtigen Weg, nehmlich den Weg 
der Beobachtung und der Auflöfung, genommen haben; 
aber ich muß es aud) zugleich geſtehen, daß ich der Mü« 
be ungeachtet, die ich mir gegeben habe, ihnen zu fols 
gen, und. befonders dem Gang ber fcharfen und tiefen 
Unterfinhung bes Hrn. Bonnet und unſers Wolfs nach« 
zufommen, dennoch bey ihrem Verfahren nicht fü be= 
friediget worden fen, daß ich es nicht für nöchig gehalten 
bätte, nochmals die ganze Nachforfchung fir mich ſelbſt 
zu wiederholen. Ihre Fehltritte find ihnen von andern 
ſchon vorgehalten worden, und nicht ohne einen guten 
Erfolg; denn bis jego ift es in ber Philofophie noch leich- 
ter, einzureißen und umzuftoßen, als aufzubauen und zu 


ern. 

Es. darf kaum erinnert werden, daß eg, um bie 
Grundfraft in der Seele zu entdecken, nicht genug ſey, 
alle ihre Veraͤnderungen zuſammen mit einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen zu belegen ‚, jedwede Aeußerung et⸗ 
wa ein Empfinden, oder ein Vorſtellen zu nennen, 
und dann aus einer einfachen Empfindungs⸗ ober Vor⸗ 
ftellungs » Kraft fie wiederum alle abzuleiten. Eben fo 
wenig ift es genug, ein gewiſſes gemeinfchaftliches Merk⸗ 
mal von allen ihren nerh hiedenen Arten abzuſondern, 
3 und 
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und biefes Allgemeine, toorunter Denken, Empfinden 
md Vorftellen, nebft allen übrigen als beſondere Arten, 
unter einen generifchen Begrif gebracht worden find, fir 
das einfache Princip anzufehen, worinn der Keim von 
ihnen liege, -aus dem fie ſich entwickeln. Jede beſonde⸗ 
ve Art der Seelen» Beränberungen,, in welche fie beu eis 
ner Fünftlichen Klaſſiſication vertheilet werden, hat Doch 
ihr Eigenes und Charakteriſches. Und da iſt immer 
bie Frage: ob eben dieſes Eigene nur in einer beftimmten 
Vergrößerung, in einer Aufhaͤufung oder Verlaͤnge⸗ 
rung bes Gemeinfchaftlichen ? 06 e8 gar nur von 
ber Verſchiebenheit dußerer Umſtaͤnde abhange? oder ob 
es nicht vielmehr eine innere Verſchiedenheit in Dem thaͤ⸗ 
tigen Weſen, und in der Art und Weife, wie es ſhaͤtig 
iſt, vorausfeze? die Kraft fich zu entwickeln und zu wach⸗ 
fen, die in den Pflanzen, in den Thieren, wirfet, iſt 
. überhaupteine Entwickelungskraft. Aber dadurch ift es 
in Wahrheit nicht entfchieben, Daß biefe Grundkraft in 
einer Art diefer Koͤrper innerlich einerleyartig mit ber 
in der andern ſey, und daß nur ein Grab mehr oder mer 
niger, ober ihre verſchiedene Einhuͤllimg in bem Samen, 
oder bie Verſchiedenheit des Orts und der Nahrungsfäfe 
te fie in dem einen Fall zu einer Urfraft der organifchen 
empfindungstofen Pflanzen, indem andern zu der Grunde 

kraft ber befeelten Thiere mache. 
Eine Auflöfung der Kräfte auf eine folche Art kam 
unmöglich den Nachdenfenden befriebigen. Aber fie foll 
es auch wohl nicht nach) ber Meinung der angeführten 
Philofophen. Hr. Bonner, Keibnig und Wolf has 
ben etwas mehr zu erweiſen geſuchet, und ich würde file 
mein Theil nichts mehr verlangen, als wozu fie Hofnung 
gemacht haben, wenn fie wirflic) geleiftet hätten, was fie 
haben feiften wollen. Nichts mehr — um nur allein 
bey den Wirkungen des Erfennenif - Vermoͤgens ftehen 
zu bleiben, — als diefes, daß aus ber Beobachtung 
und 
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und durch die Zergliederung der Wirkſamkeitsarten der 
Seele, wenn fie Denket, Empfindet und Vorſtellun⸗ 
gen machet, die innere Idenditaͤt dieſer Thaͤtigkeiten 

r werde. Wenn es evident gemacht werden kann, 
daß die Beſtandtheile in ihnen allen innerlich dieſelben 
ſind, daß nur ein Mehr oder Weniger, oder gar nur ei⸗ 
ne aͤußere Verſchiedenheit in den Mitteln und Gegen⸗ 
ſtaͤnden ihren ſcheinbaren Unterſchied ausmache, ſo kann 
wohl weiter nichts verlanget werden. Alsdenn wuͤrde 
auch daraus ber fruchtbare Sag gefolgert werben koͤn⸗ 
nen, Daß ein jebes Wefen, was zum Empfinden von 
Natur aufgeleget ft, entweder, wenn feine aͤußere Um⸗ 
ftände ſich aͤndern, oder, wenn ihm eine größere innere . 
Stärke der Grundkraft bengebracht wird, zu einem vor- 
ftellenden und denkenden Weſen gemacht werden koͤnne. 
Dieß würde ein großer Schritt zu bem allgemeinen 
Grunbfag von der Einartigkeit aller Wefen ſeyn. Dieß 
iſt das Ziel, weiches man fich gefege hat, und es ift nım 
die Srage, ob man es aud) erreicher habe? Ich kann 
mit Condillac, und noch weiter mit dem Hrn. Donner 
auf eine Iange Strecke fortfommen; aber auf den Stel- 
fen, wo fie von dem Befühl und Empfinden zum 
Bewußtwerden oder zur Apperception und zum 
Denken überfchreiten,: und dieſes aus jenem erPlären, 
was einen ber weſentlichſten Punkte ihres Syſtems aus- 
machet; da deucht es mich, die Phantafiehabe einen füh- 
nen Sprung gewagt, wo ber Verſtand, der ſich über 
die Graͤnzlinien der Deutlichkeit nicht hinauswaget, zu 
rücfbleiben muß. 

Der Weg, den ich zu dem nehmlichen Ziel genom- 
men habe, mag mich hinbringen, oder nicht; fü habe 
ich für nothwenbig angefehen, vor allen Dingen jedwede 
von diefen Seelenwirkungen, Empfindungen, Vor⸗ 
ſtellungen und Gedanken, vorher fuͤr ſich beſonders 
zu unterſuchen. Vielleicht Kt man -fie noch nicht. ge» 

. 4 " 


nug 
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nug beobachtet, als man ſchon zur Vergleichung ſchritt, 
wodurch denn bey ber letztern manche Dunkelheit übrig 
bleiben müflen. Mit den Vorſtellungen habe ich den. 
Anfang gemacht, | | | 


IL 


Was eine Vorftellung in dem Wolßiſchen SH 
ſtem fen, De 


Th dem Begrif, den Leibnitz und Wolf von einer 
Borftellung gegeben haben, kann jede Modifika⸗ 
tion unferer Seele, fie fey welche fie wolle, von einer ge 
wiffen Seite betrachtet, eine Vorftellung genennet 
werben... Cine jede hat ihre Urfachen, entweber außer 
ber Seele ober in ihr felbft, und eine jebe hat ihre Wir« 
fungen und Folgen. Diefe Beziehung jedweder Seelen« 
Weränberung auf andere Dinge, bie ihre Urfachen und 
Wirfungen find, hat bier diefelbigen Folgen, welche fie 
überall hat; biefe nehmlich, daß folche Urfachen und 
Wirkungen in einem geriffen Verſtande aus ihr erkenn⸗ 
bar find, und daß fie felbft, in fo ferne fie Wirkung ober 
Urfache ift, als ein entfprechenbes Zeichen und als eine 
Abbildung fo wohl von folchen Dingen, von welchen fie 
verurfachet ift, als von folchen, welche fie wiederum ver: - 
urfachet bat, betrachtet werden kann. Sollen fie in dies 
fer Hinfihe Dorftellungen heißen; fo ift dieß eine all« 
gemeine Benennung, bie jeder Modification der Seele 
zufommen kann. Es giebt eine allgemeine Analogie 
zroifchen der Wirfung und ihrer Urſache. Die legtere 
druͤcket fich gleichfam in jener ab, und ſtellet fich durch 
jene und in jener dar. Dahero kann die Wirkung die 
Urſache, fo wie die Urfache wiederum die Wirfung vor- 
ftellen, die aus ihr erfannt werden kann, und der fie ent 
frricht. In diefem unbeftimten Berftande ift das Wort 
Vorftellung in der Wolfifchen Philofoppie sehen 

ede 
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Jede Veränderung in der Seele, jede Bewegung, jeber 
Eindruck auf fie, jede Empfindung, jeder Trieb, jede 
Tätigkeit in ihr, führet ben Verſtand, der fcharf genug 
ift, den Zufammenbang von Urfachen und Wirfungen 
durchzuſehen, auf andere Sachen hin, fo wohl auf die 
vorhergehende, von welchen fie als Wirkung abhängt, als 
auch auf die nachfolgende, welche wiederum als Wir« 
fung von ihr abhängen. Hiemit nun den Grundſaz ver⸗ 
bunden, daß alles in ber wuͤrklichen Wele in einer durch⸗ 
gängigen Verbindung mit einander ftehe, und alſo 
auch jedwede Mobiflfation in der Seele eine völlig bew 
flimmte Beziehung auf jede Veränderung in jedem Theil 
des ganzen Syſtems ber wirklichen Dinge habe; fo ſinld 
wir mit einem mal bey dem Princip ber $eibnigifchen un) 
Wolfiſchen Geelenlehre, daß eine jebe Weränderung 
in der Seele das Befammte Ganze der Welt por« 
ftelle; und dem unendlichen Verftande, der jede Urfa« 
he in ihrer Wirkung, und jede Wirfung in ihrer Urſa⸗ 
che, erkennt, alles Dasjenige wie in einem Spiegel vor⸗ 
balte, was auf fie, als Urfache oder als Wirkung, mie 
telbar oder unmittelbar, eine Beziehung hat. -— 
Bon diefer Seite betrachtet find auch die Freude, 
ber Hunger, das Verlangen, die Furcht und alle Ges 
müthsbewegungen und “Begierden und $eidenfchaften, 
Borftellungen, wie es die Ideen von ber Sonne, vort 
einem Pferde, von einem Menfchen, find. Wenn es 
auf nichts weiter anfommt, als auf den Nedegebrauch ; 
fo will ich mich gerne zu dieſem bequemen. Wer ver- 
diente mehr Gefeßgeber in der philofophifchen Sprache zu 
feyn, als Leibnicz? Aber was wird benn nun dadurch 
aufgeklaͤret, wenn wir alle Arten der Seelen - Verändes 
rungen Dorftellungen beißen, und alſo das Vorſtel⸗ 
lungen machen als bie Grundthaͤtigkeit zu ollen uͤbri⸗ 
gen Wirfungsarten anflhen? und, was hier noch näher 
bergehöret, wo iſt das Sooranerifie folher Beſchaf⸗ 
£ f 


fenhei⸗ 


so 1L. Verſuch. Leber die Natur 
fenbeiten, die in der gemeinen Sprache von ben Ge⸗ 
müthsbewegungen unterfihieden, ımb Vorftellungen, 
Ideen und dergleichen genennet werben ? 

Wolf *) harte indeſſen doch einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen mittelbaren: und unmittelbaren Perceptionen 
gemacht. Diefe leßtern beziehen ſich auf ihre Objekte, auf 
eine folche Art, daß fie unmittelbar, ohne Zwiſchen 
fihlüffe zu erfodern, auf andere Sachen hinmeifen und 
felbige ung vorhalten, wie ein Portrait das Geficht des 
Menfchen. Wir feheneinen Baum, und es entſtehet ein 
‚fichtliches Bild von einem Gegenftande, an dem Geſtalt, 
LFarbe, Größe, Theile und ihre fage gegen einander, unmite 
t elbar aus dieſem Bilde erkannt werden. Bis dahin iftdie 
Vorſtellung eine unmittelbare Perception. Aber dieſes 
"Bild ift eine Wirfung von den Lichtſtralen, die in einer 
gewiſſen Menge, auf eine gewiſſe Art, in einer gewiſſen 
Sage und Ordnung, auf unfere Augen fallen, und davon, 
daß dieß gefchieht, liege die Urfache wiederum in ber 
Größe, Sage, und Feftigfeit des Körpers und feiner Be⸗ 
ftaındeheile, welche das Licht auf eine folche beftinnmte 
Weiſe zuruͤckwerfen. Alle übrige Cigenfchaften bes 
Baums, die man nicht fiehet, haben auf die legtges 
dadyte Wirkung befielben bey dem Sicht, und auf den 
Davon verurfachten Eindruck durchs Gepicht ‚ eine ſolche 
Beziehung, daß jedwede von ihnenetwas dazu bengetra« 
gen , und das Bild nothwendig in irgend einer Hinſicht 
motilficire bat. Aber dieſe unfichbaren Beſchaffenhei⸗ 
ten tdes Objekts müßten durch Raifonnements aus den 
Zücien des Bildes gefchloffen werben, wenn fie Daraus 
erkomnt werden ſollten. Sie gehören zu ben unmittelbar 
vorgeftellten nicht; fondern find nur eingewickeit in 
dem Bilde enthalten. 

Durch) dieſe Unterfeheidung machte Waolf es ber 
greiflich, wie in einer einzigen individuellen Perception 
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der Seele, der Zuſtand der ganzen Welt, das Gegen⸗ 
waͤrtige, auch das Vergangene und Kuͤnftige, eingewi⸗ 
ckelt und mittelbar enthalten ſehn koͤnne. Aber er machte 
feinen Gebrauch davon, ein Unterſcheidungs⸗Merkmal 
der eigentlid) fo genannten Vorftellungen von andern 
Seelen, Beränderungen feftzufegen, ob er gleich fo wiel zeigs 
te, daß die unmittelbaren Borftellungen nur die in ung 
klaren Vorftellungen ſeyn können, die von uns als Vor⸗ 
ftellungen und Bilder der Sachen zu erfennen und zu 
gebrauchen ſind. 
Es iſt ohne Streit ein Merkmal unſerer Modiſika⸗ 
tionen, welche Vorſtellungen ſind, daß fie andere Sa⸗ 
chen und Objekte unmittelbar uns vorhalten, und durch 
fie erfennen laffen, fo oft wir fie als Bilder gebrauchen. 
Und wenn wir fienicht gebrauchen; Po haben fie doch diefes 
als etwas Eigenes an fich, daß man ſich ihrer auf eine 
ſolche Art bedienen kann. Es würde nur die Frage übrig 
bleiben, ob man mit diefem Merkmal ausreiche, um fie 
von allen übrigen Seelen · Veraͤnderungen völlig ju unter- 
ſcheiden? Wir finden gewiß feine Modifikation in ums, 
der wir ung felbft auf die gebachte Art bedienen Finnen, 
welche richt auch ohne Bedenken zu der Klaffe der Vor⸗ 
ftellungen gebracht werden könnte. Nicht zwar jedweder 
Modifikation, aus ber, als.einer Wirkung, ibre Urſa⸗ 
che unmittelbar erkennbar ift, oder, überhaupt , von 
irgend einem Verftande daraus erkannt werben kann, iſt 
eine Dotftellung in diefem befondern Sinn des Worts ; 
aber jebwede, der wir uns felbft zu dieſem Zweck auf 
diefe Art bedienen Finnen, ift es. : Darum würde es 
auch eine vorläufige angemeffene Erflärung von der Vor⸗ 
ftellung abgeben, „Daß fte eine folhe Modifikation von ung 
„fen, aus der eine andere Sache unmittelbar von uns 
„erkannt werben koͤnne.“ Und inder That ift dieſeErklaͤ⸗ 
rung fruchtbar, und führet, wenn fe entwicelt wird, zu 
wichtigen Folgerungen. Aber was ſie mangelheſt macht, 
iſt 
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iſt theils dieſes, daß ihre Entwickelung nicht leicht ſeyn 

wuͤrde, indem der Unterſchied zwiſchen der unmittelba⸗ 
ren und mittelbaren Erkennbarkeit dazu deutlich ausein⸗ 
ander geſetzet werden muͤßte, wobey vieles Dunkle vorkom⸗ 
men wuͤrde; theils, daß ſie entweder gar nicht, oder 
wenigſtens nicht anders als durch einen langen Umweg, 
auf das Eigene in der bildlichen oder zeichnenden Bezie⸗ 
bung auf andere Sachen, welches wir in den Vorſtel⸗ 
‚dungen antreffen, hinfuͤhret, noch den Grund beffelben, 
worinn bas vornehmfte Unterſcheidungsmerkmal diefen. 
Gattung von Seelen. Beränberungen enthalten iſt, auß 

decket. * 


IM. 
Eine Reihe von Beobachtungen und Erfahrungs« 
Säßen, die die Natur Der Vorſtellungen be⸗ 
treffen. 


ine Keitit mehr über bie Begriffe unb Erklaͤrungen 
andrer. Die Leibnitz⸗Wolſiſche verdiente es, bes 
fonders erwaͤhnet zu werden, weil fie ſo oft unrichtig ange⸗ 
wendet worden iſt, und eben ſo oft ungerechte Vorwuͤrfe 

von andern erfahren hat. 
Beobachtungen muͤſſen uns mit der Natur der Vor⸗ 
ſtellungen bekannt machen. Ich will hier die Reihe von 
Erfahrungs⸗Saͤtzen, von unmittelbaren Beobachtungen 
und unmittelbaren Folgerungen aus ihnen, herſetzen, wor⸗ 
aus ſich auf einmal als in einem: Entwurf überfehn laͤßt, 
was von der Natur unfrer Vorftellungen zu der Abficht 
zu bemerfen ift, zu der ic) fie Bier unterſuche. Diefen 
Sägen will ich nachher einige Erläuterungen benfügen, 
wo ich glaube, daß. folches noch noͤthig, oder doch in an⸗ 
drer Hinficht nüglich fey. - Auf diefe Art meine ich, we⸗ 
ber den Sefer, der über die Borftellungen fchon vieles ges 
Bacht Bat, mic Wiederholung bekannter Sachen m bes 
nn we⸗ 
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ſchweren, noch von dem etwas auszulaſſen, was zur vol; 
tigen Einficht der Sache erfordert wird, 

1) Die Seele ift wirkfam und thaͤtig. Sie lei. 
det auch, und man kann hier ohne Bedenken hinzuſezen, 
ſie leidet von andern Dingen außer ihr. Sie leidet, 
indem ſie Eindruͤcke und Veraͤnderungen in ſich aufnimmt, 
die von fremden Urſachen in ihr entftehen. Sie wire 
ket auf fich felbft, es gehe damit zu, auf welche Wel- 
fe es wolle. Sie iftesalsdenn, wenn fie fich in Selbſt⸗ 
beftimmungen äußert, wenn fie nehmlich ihre eigene 
Kraft zur Anwendung und Thaͤtigkeit mebgginfirenget, 
oder wenn fie fie nachläffee, und abfpanne Sie ift 
thaͤtig, wenn fie durch ihre Kraft: Yeuferung in ihrem 
innern Zuftande Veränderungen bervorbringet. Sie 
wirfe außer fich heraus auf den Körper; fie aͤußert 
Triebe und Beftrebimgen, dieſen oder jenen Theil deffel- 
Ben auf gewiffe Weifen in Bewegung zu fegen, und durch 
ihr andere äußere Gegenftände zu verändern. Ueberdieß 
fird in ihr gewiſſe Zuftände der Luſt oder Unluft vorhan⸗ 
den, die man'Bemürbs- Zuftände, aud) Empfind⸗ 
nifje nenne. Und diefes ihr Thun und ihr Leiden, ih⸗ 
ve Veränderungen und ihre Zuftände, werden von ihr - 
ſelbſt gefuͤhlet und empfunden, und einige von ihnen 
mit Bewußtſeyn gewahrgenommen. 

2) Diefe verfchiedene Arten von Veränderungen, 
bie Eindruͤcke von außen, auch) ihre eigene innere Be⸗ 
ſchaffenheiten, ihre Zuftände, Thätigkeiten, hinterlaſſen 
in ihr gewiſſe bleibende Mirkungen, Folgen oder 
Spuren. Und dieſe Wirkungen oder Spuren find un« 
ter ſich einander ähnlich oder unaͤhnlich, einerley ober ver» 
fihieden, fo wie es ihre Urfachen, nehmlich jene vorher⸗ 
gegangene Modifikationen und Zuſtaͤnde gewefen find, 
von welchen fie zuruͤckgelaſſen worben find. 

Aus biefen Verhältniffen und Bezeighungen ber hin« v- 
terbliebenen Spuren, gegeneinander , und auf: bie vor⸗ 


herge⸗ 


v 
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hergegangene Modiſikationen, die als ihre Urſachen an⸗ 
aufehen find, entfpringet ihre Analogie mit diefen letz⸗ 
Diefe Analogie beftehet in einer Einerleyheit 
der. der Bafälmife und Beziehungen been was in einem 
Dinge ift, unter fi), mit den Verhaͤltniſſen und Bezier 
hungen, welche die Befchaffenheiten eines andern Dinges 
auf einander haben. Die analogifchen Dinge entfpres 
chen einander, wie Zeichen und Bilder den begeishner 
ten und abgebildeten Gegenftänben, 
3) Ob alle einzelne Modifikationen der See in 
Ihr dergleigggn bleibende Folgen Kinterlaffen oder nicht ? 
wird d bachtungen allein wohl nicht zur Gewiß⸗ 
beit werben, Aber es ift außer Zweifel, daß eg 
in folchem Falle gefchehe, wo wir Vorftellungen erhalten, 
Einige Zuftände haben folche Spuren hinterlaſſen, 
welche die Seele durch ihre innere Kraft in ſich unterhal⸗ 





ten, ober doch aus ſich ſelbſt wieder hervorziehen kann, 


wenn gleich ihre erſten Urſachen ſelbſt aufgehoͤret haben, 
uns gegenwaͤrtig zu ſeyn. Wenn die erſten Modificationen, 
von denen ſolche Spuren zuruͤckgeblieben ſind, nicht mehr 
da ſind, ſo kann die Seele ſelbſtthaͤtig ſolche in ſich ge⸗ 
wiſſermaßen nachbilden, indem ſie die von ihnen zuruͤck⸗ 
gebliebenen Abdruͤcke wiederum hervorziehen, und die 
erſten Zuſtaͤnde, obgleich in einem geſchwaͤchten und oft 
unmerklichen Grade, aus ſich ſelbſt wieder erneuern, und 
ſich gegenwaͤrtig darſtellen kann. Dieß geſchieht, indem 
ich mich mit den Vorſtellungen von Perſonen beſchaͤftige, 
mit denen ich geſtern zu thun gehabt habe. Ich ſehe 
jetzo nicht, was ich damals ſahe; ich hoͤre die derzeitigen 
Töne nicht mehr; ich befinde mich nicht in der Sage und 
in den Umſtaͤnden, morunter ic) geftern war: aber id) 
bilde den geftrigen Zuſtand in mir nach; ich erneuere 


ihn, und zwar durch eine mir innerlich beywohnende 


Kraft eigenmächtig, durch meine Selbſtthaͤtigkeit. Dieß 
„ indem ic) Die von ihnen zuruͤckgebliebenen 
Wirfuns 
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Wirfungen wieder hervorbringe und mir jetzo gegen⸗ 
waͤrtig mache. 

4) Hieraus iſt es offenbar, daß eine. Menge Spu⸗ 
ven ober Abdrücke von vorbergegangenen Veraͤnderun⸗ 
gen, jede ungemifcht unb abgefondert von andern, in 
der Seele fich erhalten haben müffen. Verſchiedene Were 
änderungen haben verfchiedene Abbrüde binterlaffen, 
eben fo verfchieden unter ſich als ihre Originale. Die 
ift eine gewiſſe Deutlichfeie in den Spuren. Sie zei 
get fi) zum wenigften alsdenn, wenn bie Spuren ſelbſt 
bis dahin wieder hervorgezogen werden, daß wir fie in 


gewahrnehmen. 

s) Solche Spuren ehemaliger Veränderungen 
muß es in der Seele geben, auch dann, wenn fie nichk 
bervorgezogen werden. Wenn ich gleich zu einer Zeit 
an ben Mond nicht denke; fo habe ich doch eine gewiſſe 
aus ber Empfindung des Mondes binterbliebene Folge, 
ober eine Spur in mir, bie ic), ohne den Mond von 
neuen anzuffhauen, wieder erneuren kann. Morinne 
beftehet aber diefer gleichfam zuruͤckgelegte Abdruck 
von jener Empfindung, welcher im Gebächmiß rubet ? 
und worinn ift foldyer von der wieder erweckten Nach⸗ 
bildung des Mondes unterfchieben? Iſt jener etwan eis 
ne bloffe Dispofirion, ein bloßes Vermögen, ober eine 
naͤhere Anlage, oder Aufgelegtheit, ſo eine der Empfin⸗ 
dung aͤhnliche Modifikation wieder erwecken zu können? 
und worinn befteht denn eine Dispofition? ober ift es 
biefelbige Meränderung, die ehedem da war, welche in 
meinem Innern unterhalten worden ift, fo wie fie aus 
der erfien Empfindung zurückblieb? ift fie niemalen wie« 
der verlofchen geweſen, und hatte fie nur etwas von ih⸗ 
ver Stärke und gebhaftigfeit verforen, was fie haben 
mußte, um als eine gegenwärtig vorhandene wahrgenom⸗ 
men zu werden; iſt fie alfo allein an Graben und Stu. 
fen von ber wieber erweckten, Die man in ſich wahrneh⸗ 

men 
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men kann, went man an das Objekt Denker, unterfchies 
den? Sie war, wie einige fich ausdrücken, wieder eine 
gevoickelt, als fie in dem Gedächtniß ruhig lag, und 
wird wieder entwickelt oder ausgewichelt, wenn bie. 
Einbildungskraft fie in der Geftalt darftellet, in der wir 
fie erkennen, und ung durch fie an den empfunbenen Ges 
genftand erinnern koͤnnen. Aber alle Ausdrücke, womit 
wir dieſe Zuftände der Vorftellungen in ung zu bezeich⸗ 
ten fuchen, find metaphorifche Ausdrüde, Wor—⸗ 
rinn befteht das eigentliche in der Sache ſelbſt? ine 
Frage, die die Beobachtung unmittelbar nicht entſchei⸗ 
Den fann. Was wir hierüber wiſſen follen, muß durch 
Schluͤſſe heraus gebracht werben; und dahero will ich 
es hier übergehen. Es fey, wie ihm will; fo iſt es in 
allen Fällen nicht nur eine aus einer vorbergegangenen _ 
Veraͤnderung zurücgebliebene Spur; ſondern es ift auch 
eine folche, welche von ber felbftehätigen Kraft der See⸗ 
le wiederum hervorgebracht, und mit mehr ober minde⸗ 
ter Mühe, völliger oder mangelhafter ausgedruckt, mit 
flärferer oder geringerer Helligkeit gegenwärtig wieber 
Dargeftellet werben fann,; ohne daß ihre etfte Urfache, 
oder ber erfte Zuftand, von bem fie entftanden iſt, wies 
derum vorhanden ſeyn doͤrfe. Diefe Spuren find eine 
Art von Zeichnungen, welche die Seele von ihren 
Veraͤnderungen in ſich aufbehäle, und eigenmächtig aus. 
- ihrem Innern, wenn fie fic) ihrer bedienen will, wieder. 
hervorzieht. In ihnen fieht fie den vorigen und nun vers 
gangenen Zuftand, als in einer Nachbildung, die von 
ihm übrig geblieben iſt. 0 
6) Soldye von unfern Modifikationen in uns 
zuruͤckgelaſſene, und durdy ein Vermoͤgen, das 
in uns ift, wieder hervorzuziehende oder auszu⸗ 
wickelnde Spuren machen unfere Dorftelluns . 
gen aus. Sie ftellen jene Zuſtaͤnde, ober deren ent⸗ 
ferntere Urfachen wieder dar; genug, es fund borfie 
un⸗ 
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lungen von andern Gegenſtaͤnden; Mobififgtignen, die 
etwas anders abbilden, und, wenn fie gegenwärtig find, 
niche ſowohl fich felbft, als ihre Gegenftände ı ung: feben 
und erfennen laffen. 


Unb alles, was wir eine Vorfellung von irgenb 
etwas nennen, das beſtehet aus ſolchen Mobififationen 
unſers Weſens, welche auf andere vorhergegangene Vers 
änderungen fic) auf bie gefagte Welfe beziehen. Bor 
ftellungen von förperlichen äußerlichen Gegenftänden; von 
uns felbft, von unferm Denken und Wellen, von Vers 
mögen, von Thätigfeiten; Vorſtellungen von gegenwaͤr⸗ 
tigen Dingen, von vergängenen, und, fo weit wir ber. 
gleichen haben, auch von zufünftigen; alle ohne Ausnah⸗ 
me ſind ſolche von vorhergegangenen Zuſtaͤnden in uns 
zuruͤckgebliebene und wieder erweckbare Spuren. Si ind 
fie es nicht im Ganzen in ber Geſtalt, in der fie wieder 
als gegenwärtig hervorireten; fo find fi ie doch aus Spus 
ten ſolcher Art yufanzinengefeßt. Jene find die ur⸗ 
fprünglichen GBrundvorftellungen ; dieſe letztern 
kann man uͤberhaupt unter dem Namen der abgelei⸗ 
teten begreifen, 2 


Diefe Beziehung der Dorfellungen auf Ay 
dere vorbergegangene Modifikationen ift der 
wefentliche Cberakter von ihnen. Die Vorſtel⸗ 
lungen gehören ſelbſt auch zu unſern Modiſikationen; 
aber dieß ift ihre. Eigenheit, woran-fie unfer Den übrigen 
Weränderungen ver Seele auszufennen find. Die Freu⸗ 
de, die Hofnung, und die Begierde, „find an fich niche 
Vorftelungen. Aber wenn wir vermittelſt ihrer ung 
die ähnlichen Empfindniße und Zuſtaͤnde bey andern 
Menſchen vorftellen ; ‚fo haben wir: jene. Zuſtaͤnde felbft 
nicht mehr in ung ; fo. find es ihre in uns hinterlaſſene 
ihnen ‚entfprechende Folgen, die Dusch. die Eigenmacht 
der Seele wieder bervorgehracht und entwickelt nat. 

I. Sand. 


\ 


ig 1 Verſuch. Ueber die Natur 


Aisdenn find ſie fuͤr uns Abbildimgen von andern | 
Dingen. 
u Auf die Wand eines verfinſterten Zimmers faͤllt ein 


Bild von ber Sonne durch die gegen uͤber gemachte Oef⸗ 
nung; wird die Defuung wiederum verfchloffen, fo ift 
nichts auf der Wand von jenem Bilde zurückgeblieben, 


Wenn das Waſſer, worinnen ein Stein geworfen wird, 


in runden Kraifen- aufwallet, und wieder zu feinem vor 
zigen Ebenftand zurüce fälle; fo. iſt feine Spur mehr 
von den gemachten Kraifen vorhanden, fü wenig, als 
von dem Lauf des Schiffes in den Wellen, wenn ſich 
ber Schaum zerftreuet hat. "Eine Saite böret auf. zu 
zittern, die vorhero angeſchlagen war, und kommt wie⸗ 
der zu ihrer erſten Lage zuruͤck. Hier ſind weder das 
Bild an ber Wand, noch. der Krais im Waſſer, noch 
die Schwingungen in der Saite Dorftellungen. Cs 
giebt feine bleibende Folgen. von ihnen in den Dingen, 
die folche Weränderungen in ober an fich erlitten haben. 
Aber wenn es auc) folche giebet; wenn die einmal ges 
fehlagene-Saite auch dadurch eine Leichtigkeit empfängt, 
Fünftig wiederum auf Diefelbe Art zu ſchwingen, und 
ſchneller zu ſchwingen, die fie wirklich in einem geroiffen 
Grade empfänget; fo Fann fie von ihrer empfangenen 
oder geftärften Dispofition zum Schröingen, boch nicht 
aus ſich felbft wiederum zu einem wirklichen Schmuni 
binübergehen. Soll ihr voriger Zuftand in ihr erneuret 


‚werden; jo muß fie wiederum von neuem angefchlagen 
oder angeftoßen werden, wie vorher. Sie muß von neu⸗ 


em alſo gebildet werden, wie ſie es vorher war; ſie ſelbſt 


kann ſich nicht nachbilben, Sie hat alfo Feine Vorſtel. 


lungen, wie die menſchliche Seele hat. 


7) Ob dieſe Vorſtellungen, dieſe bleibende Spuren, 


Dispoſitionen oder Abdruͤcke vorhergegangener Veraͤnde 
rungen in dem organiſirten Gehirn ſich befinden, iin dem 


ſenſorio eommuni, in ben innern- Organen, in der 


Vor⸗ 
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Vorſtelungs⸗ und Denkungsmaſchine, wie Hr. Bon⸗ 
net und Hr. Search glauben ? ob fie allein nur in die- 
ſem förperlichen Theil unfers Ichs? nichts mehr als 
ideae materiales find ? und was fie dafelbft find? ob fie 
in wirflichen fortdaurenden Bewegungen beftchen, die 
ſchwaͤcher als die erſten Eindrüde, aber ihnen ähnlich 
. find? ober ob fie nur Dispofitionen, Tendenzen, Jeich- 
tigfeiten gewiffe Bewegungen anzunehmen ausmachen ? 
und was es denn mit folchen Dispofitionen in den förper- 
lichen Fibern für eine Befchaffenheit habe? oder ob fie 
ſelbſt in dem unförperlichen XBefen, das wir die Seele 
nennen, ihren Sig haben; Beſchaffenheiten, Beftim« 
mungen, Einfchränfungen, Dispofitionen , neue Anla- 
gen ihrer Kraft, ideae intelledtuales find? oder ob in 
beiden in der Seele und in ihrem Organ, zugleich fo etwas 
zufammengehöriges vorhanden fey; eine idea materialis 
im Gehirn, eine idea intelledlualis, oder Seelenverän- 
derung in ber Seele felbft? und ob dann dieſe leßtere eis ' 
gentlich das ift, was wir die Vorftellung nermen? Wel- 
che Fragen! Nach einer Menge von Vergleichungen 
Schlüffen fann man nur wahrfcheinlich machen, daß 
es koͤperliche Befchaffenbeiten in dem Gehirn wirklich ges - ar: - 
be, wenn Worftellungen vorhanden find, Worinnen 
fie befteben, das. gehöret zu den verborgenften Geheim- 
nißen der Natur, worüber man vieles muthmaaßen 
und dichten, aber wenig beweifen kann. Hievon an eis 
nem andern Ort. ine Phyſik der Seele, die auf Bes 
sbachtungen gegründet feyn foll, muß nicht damit an« 
fangen, daß fie die Vorftellungen in die Fibern des Ges 
birns hinfeget; allenfalls kann fie damit endigen. So 
viel iſt indeffen eine reine Beobachtung, Die Vorftel- : 
lungen find in uns, in dem denkenden Menfchen, in 
den Eins was wir das vorftellende Wefen, bie Seele, 
bas Seelenwefen, nennen. Mehr gehören nicht zu 
ben Grunbfägen.der Erfahrung. . 0. 
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8) Die Analogie der Vorftellungen mit ven Ver 
‚ änderungen ber Seele, aus welchen fie zurücgebfieben 
find, machet fie geſchickt, Zeichen und Bilder von 
Diefen zu feyn. Sie entfprechen ihnen. Daraus folget 
nicht, daß fie auch) völlig gleichartige Mobififationen 
mit ben ehemaligen Veränderungen ſeyn müflen. Sie 
find es Die meiften male, wenn fie wieder erwecket wor⸗ 
ben und in ung lebhaft gegenwärtig, und dann öfters. 
nur in einem mindern Grade ber $ebhaftigfeit von jer 
nen unterfchieben find. Man übereile fid) nicht, und 
fchließe nicht, daß fie es allemal fo find, noch weniger, 
daß fie es fenn müffen. Die Beziehung der Vorftels 
lungen auf ihre vorhergegangenen Modifikationen ift die 
allgemeine Analogie zwifchen Wirkungen und 
Urfachen. Sie darf auch nicht näher beftimmet wer» ° 
den, als diefe, wenn man fie fich alfo gedenken will, win 
fie im Allgemeinen bey allen Arten von Vorſtellungen 
angetroffen wird. Eine ſolche Anslogie enthält nichts 
mehr, als eine Idenditaͤt in den Beziehungen. 
Jede Befchaffenheit der Wirfung beziehet ſich auf eine 
gewiſſe Befchaffenheit in der Urfache, welche die ihr stis 
gehörige oder die ihr entfprechende genennet wird; 
Die Verhältniffe und Beziehungen, worinnen die Bes 
fihaffenheiten der Wirfung gegen einander ſtehen, find 
aber diefelbigen, welche zwilchen den ihnen entfprechens 
den Befchaffenheiten in der Urfache ftart finden. Die 
hindert nicht, daß nicht die Urfache und ihre Wirkung 
unvergleichbare und ungleichartige Dinge find, die unter 
Feinem beftimmten 'gemeinfchaftlichen Begriff befaffet 
werben fönnen. Es ift die Analogie nur blos Ziner 
leybeit in den Verhaͤltniſſen der Befchaffenbeis 
ten; nicht die Aehnlichkeit der abfoluten Beſchaffenhei⸗ 
ten felbft, Nicht die ganze Aehnlichkeit eines !amms 
mit dem Mutterſchaaf; nur die Aehnlichkeie ded 
Statue von Stein oder Metall-mit dem wieriſchen und 
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befeelten Körper des: Menfchen, welche fie abbilder ; 
nur fo eine Aehnlichfeit, wie die Figur von dem Welt | 
gebäude, auf bem Papier mit ihrem Gegenftande, dem 
MWeltgebäude hat; nur fo eine ift in der Analogie be- 


griffen. 

9) Die Veränderungen der Seele, von roelchen fol- 
he Spuren in ung zurück geblieben find, haben wieder⸗ 
“um ihre Urfachen, entweder in uns felbft, in andern 
porhergegangenen Zuftänden, ober außer uns gehabe, 
. Sie beziehen ſich alfo auch auf die nemliche, aber ent 
ferntere Art, auf bie Urfachen jener Veränderungen, 
Die finnlichen Eindrücke, welche uns durch das Ges 
fiht zugefuͤhret werden, entfprechen den verfchiebenen 
Außern Segenftänden, von denen fie in ung verurfachet 
werden; ver Eindruf von dem Mond, dem Mond; 
der Eindruck von der Sonne, der Sonne u. f. w. dahe⸗ 
to kann zwifchen ben Vorftellungen, die fid) nur zu. 
naͤchſt auf vorhergegangene Eindruͤcke beziehen, und 
zwiſchen ben äußern Dingen, welche die Urfachen von 
jenen Eindrücken find, mittelbar diefelbige Analogie ſtatt 
finden, die den Vorftellungen in Hinficht auf die Eins 
druͤcke unmittelbar zukommt. Alſo innen die Borftel- 
lungen aud) Zeichnungen und Abbildungen von den Ur- 
fachen folcher Veränderungen abgeben, von welchen Die 
Spuren in ung hinterlaffen find. 

10) Dieß erfchöpfet noch nicht Die ganze zeichnen: 
de Natur der Vorſtellungen. Sie ſind nicht bloß 
ſolche Veraͤnderungen, welche wir wegen ihrer Analogie 
mit andern Dingen, mit Bequemlichkeit als Zeichen 
und Bilder dieſer Dinge gebrauchen koͤnnen, und beſſer 
gebrauchen koͤnnen, als jedes andere in uns; das nicht 
allein, ſondern ſie haben uͤber dieß etwas an ſich, was uns 
ſo zu ſagen, von ſelbſt die Erinnerung giebet, daß ſie 
Zeichen von andern Dingen ſind, uns auf andere von 
choen prof unerſchiedene * ‚als el 
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hinweiſet, und diefe durch fie und in ihnen fehen laßt. 
Hier, in diefer Befchaffenheit der Vorftellungen lieget 
der Grund von unferm natürlichen Hang zu glauben, 
richt, daß wir mit Bildern und Vorftellungen von Sa- 
chen zu thun haben, wenn wir an biefe denken, fondern 
daß es die Sachen felbft find, die wir erfennen, ver 
gleichen, und mit welchen wir befchäftiget find. 

ı1) Ob wir gleich durch die Vorftellingen andere 
vorgeftellte Objekte erfennen; fo koͤnnen wir doch auch 
jene Bilder felbft in ung. gemahrnehmen und bemerken. 
Woher wiffen wir fonften, daß fie in uns vorhanden 
find? Aber dieß Gewahrnehmen ift eine eigene Thätig« 
feit unfrer Seele und ihrer Gewahrnehmungsfraft, wel⸗ 
che alsdenn gfeichfam auf uns felbft zurückgebogen wird, 
und in ein Selbftgefühl übergehet. Es iſt ein anders, 


, die Vorftellung einer Sache in fich aufnehmen, die Sa⸗ 
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che nachbilden, die Nachbildung in ſich aufbehalten, ſie 
wieder hervorziehen; und ein anders, die Vorſtellung 
und dieſe Thaͤtigkeiten und deren Wirkungen in ſich fuͤh⸗ 
len, und beobachten. 

12) Die urfprünglichen Vorſtellungen entſte⸗ 


hen in uns von unfern Veränderungen und Zuftänden, 


wenn Diefe gegenwärtig in ung vorhanden find, und ge» 
fühlet und empfunden werden, Das iſt, von unfern 
Empfindungen. Ob dieſe legt erwaͤhnte Bedingung 
uͤberall erfordert werde? ob wir etwan jedwede gegen⸗ 


: wärtige Modifikation: fuͤhlen und empfinden? oder 
. ob doch insbefondere bey denen ein Gefühl hinzufommen 


müffe, welche fich bis dahin in ung eindrücen follen, 
daß fie bleibende Spuren hinterlaffen? oder ob auch 
wohl Nachbildungen in ung zurückbleiben,, oder doch zu⸗ 
rücfbleiben fönnen, wenn gleich ihre gegenwärtige Mo⸗ 
dififationen entftanden und vergangen find, ohne em⸗ 
pfunden zu feyn, ober doch ohne bis zum Gewahrnehmen 
empfunden zu feyn, Das find Fragen, bie ich bier un 
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entſchieden laſſen, und die man vielleicht am Ende mit 
mehrern andern unentſchieden laſſen muß. Jede Un⸗ 
terſuchung uͤber wirkliche Gegenſtaͤnde endiget ſich in ſol⸗ 
che Fragen, die unſere Bekenntniſſe ſind, daß man in 
das unermeßliche Feld des Unbekannten zwar mit "Bes 
dacht Hineingefehen habe, aber nichts helle und deutlich: ' 
genug bemerken koͤnne. 

Die erſten urfprüngfichen Borftellungen will ich ! = 
Zmpfindungsvorftellungen nennen. Sie find. .. ze 
Bilder oder Vorftellungen, wie man fie aus ber Em 
pfindung der Sachen erlanget, und ftellen Die Sachen _ * 
dar, wie fie empfunden werden. Wenn folche Borftels"* 7° — 
lungen nach einiger Zeit wieder hervorgezogen werden, 
ohne daß ihre Empfindungen vorhanden ſind; ſo koͤnnen 
fie noch ebendieſelbigen Züge an ſich haben, die fie vor« 
ber an fich haften, und alfo nod) jego Die Objefte fo vor« 
ftellen, wie diefe empfunden worden find. Die ers 
ften impfindungsvorftellungen, bie während; ber 
"Empfindung in ung entftehen, und erhalten werben, find 
bie LTachempfindungen; fie find das, was von ben 
Philofophen Empfindungen genennet wird, wenn 
man Empfindungen zu ben Vorſtellungen binrechnet. 
Es ift in ihnen etwas eigenes, und unter Diefem ein ei- 
gener Grad der $ebhaftigfeit, der alsdenn fehlet, wenn 
fie in der Abwefenheit ihrer Gegenftände wieder hervor⸗ 
fommen, 

13) Die Seele beweifet, ſich auf verſchiedene Ars 
ten wirffam bey den urfprünglichen Vorſtellungen. 
Wenn diefe einmal in uns fo klar ausgedruckt vorhanden 
find, daß fie bemerfet werden fönnen; fo verlieren fie - 
zuweilen dieſe objeftivifche Klarheit wieder, wickeln ſich 
wieder ein, wie wir ſagen, und entziehen ſich dem Be⸗ 
wußtſeyn. Einige moͤgen ſich gaͤnzlich aus der Seele 
verlieren, oder doch ſo weit ſich verlieren, daß ſie durch 
ihre Eigenmacht aus ihr ſelbſt nicht wieder erneuret wer⸗ 
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deri Fönnen. Alsdenn müffer fie von neuem aus eben 
fülhen Zuſtaͤnden erzeuget werben, woraus fie das er⸗ 
fiemal entftanden find, wenn fie wiederum in fie hinein 
gebracht werden follen. Sie böreri alsdenn auch auf, 
. Borftellungen zu fenn. Ich fage, fo etwas mag geſche⸗ 
den. Wir haben Erfahrungen, die es lehren, mit wel» 
cher faft unglaublichen Feſtigkeit Die einmal angenommes 
nie und tief genug eingedruckte Vorftellungen in den In⸗ 
tern der Seele ſich erhalten, und wie leicht man fic) ir⸗ 
fen Fönne, wenn man fie darım ſchon für völlig verlo⸗ 
fihen hält, weil etwa die Seelenfraft bey ihrer gewoͤhn⸗ 
fiihen Anftrengung fie nicht bis zum Bemerfbarwerben 
wieder entwickeln kann. Aber fo viel ift offenbar, daß 
eine große Merige von ihnen zwar verdunfelt oder einge» - 
wickelt, aber mich durd) die Eigenmacht der Seele wie⸗ 
Der hervorgezogen, "und beobachtbar gemacht werden 
kann. Dahero fhreiben wir der Seele, nicht nur ein 
Bermögen, Borftellungen in fih aufzunehmen (facultas 
pefeipiendi) eine Faſſungskraft, zu, ſondern auch) ein 
Vermögen, fie wieder hervorzuziehen, eine Wieder⸗ 
porftelungstraft, die man gewöhnlich die Phanta« 
fie oder die Einbildungskraft nenne, welche letztere 
Benennungen bieß Bermögen, in fo ferne es bildliche 
Empfindingsvorftellungen erneuert, am eigentlichften 
bezeichnet. | - 
14) Die urfprünglichen Vorftellungen find 
die Materie und der Stof aller übrigen, das ift, aller 
abgeleiteten Worftellungen. Die Seele befißet‘ das 
Vermögen, jene auseinander zu legen, zu jertheilen, 
von einander abzutrennen, und die einzelne Stüde und 
Beftandtheile wieber zu vermifchen, zu verbinden und 
zuſammenzuſetzen. Hier zeiget fi) ihr Dichtungsver⸗ 
mögen, ihre bildende, fchaffende Rraft, und 
äußert ſich auf fo mannigfaitige Arten, als die fehaffende 
Kraft der koͤrperlichen Natur, die fich zwar feinen a. 
.- oo. Stof, 
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Etof, feine neue Elemente erfchaffen kann, Aber durch 
eine Aufloͤſung der Körper, welche weiter gehet, als wir 
mit unfern Sinnen reichen koͤnnen, und durch eine neue 
Bermifchung eben fo ımfichtbarer Partikeln, neue Koͤr⸗ 
perchen und neue Gefchöpfe batftellet, die nbch für un« 
fere Sinne einfach find, Man umfaffer die ganze Made 
dieſes bildenden Vermögens der Seele nicht, wenn man 
die Auflöfung und die Wiedervermifchung der Vorſtel⸗ 
tungen dahin einfchränfet, daß fie bey jenen nur bis auf 
foiche Beftandtheile gehen Fönne, die man einzeln genom- 
men kennen müßte, wenn fie abgefondert, jedes für fich, 
. dem Bewußtſeyn vorgehalten würden, ımd dag Vermi⸗ 
ſchen der Vorftellungen als ein Zufammenfegen aus fol 
hen Theilen anfiehet, die einzeln genommen bemerfbar 
find. Dieß ift, mie ich wohl weiß, die gewöhnlichfte 
Idee, von dem Dichtungsvermoͤgen. Man glaubet 
nämlich, jede ganze Erdichtung müffe infolche Theile zer⸗ 
leget werden fünnen, die einzeln in den erften urfprüng- 
lichen VBorftellungen, (oder auch in ihren Empfindungen) 
von einer bemerfbaren Größe vorhanden gewefen find. 
Ich will.unten Beobachtungen anführen, weiche, wie 
ih) meine, etwas mehreres bemweifen. Die Schaf 
fungskraft der Seele geht weiter. Sie kann Vorftels 
fungen machen, bie für unfer Bewußtſeyn einfach, und 
dennoch Feinen von denen aͤhnlich find, die wir als die 
einfachften Empfindungsvorftellungen antreffen. Sie 
kann alfo in diefer Hinficht neue einfache Vorftellungen 
bilden. ‘Der Stof zu allen Vorftellungen ift dennoch 
allemal in ben Empfindungsvorftellungen enthalten; aber 
er ift zuweilen in den für uns einfachen Empfindungen 
verſteckt gewefen, oder, wenn das auch nicht iſt, fo iſt 
durch Die Vereinigung mehrerer einfacher Empfindungs⸗ 
vorftellimgen zu einer neuen Vorſtellung eine fo innige 
Miſchung entftanden, Daß das entftanbene Produft das 
Anfehen einer. neuen none Vorftellung ie 
0 — 
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bat, Aus der Miſchung der gelben und ber blauen 
tichrftrablen in dem Prismatifchen Sonnenbild entfichet 
ein grünes $icht, welches von dem einfachen Grünen Date 
inn unterfchieden ift, daß es in blaue und gelbe Straß 
len wieder zertheilet werden kann; die urſpruͤnglich gruͤ⸗ 
nen Strahlen ſind dagegen unaufloͤslich. Aber den⸗ 
noch iſt es fuͤr unſere Empfindung ein einfaches Gruͤn. 
Etwas aͤhnliches laͤßt ſich in unſern Vorſtellungen an⸗ 
treffen. 2 Ä on 
Ale diefe Aeußerungen und Thätigfeiten in Hinfiche 
der Vorſtellungen begreifet.man unter den vorftellen« 
den Thätigfeiten, und fchreibet fie der vorftellenden 
Kraft zu, Die Vorſtellungskraft ift alfo ein Haupt⸗ 
aſt, der in die ſchon erwähnte verfchiedene Vermögen, 
Vorftellungen anzunehmen, fie wiederhervorzuziehen, und 
fie umzubilden, das ift, in das Perceptionsvermäs 
gen, in die Zinbildungstraft, und in das bildende 
Dichtungsvermoͤgen, als info viele Zweige ausfchiefe 
fet. Ich habe es nicht unbequem gefundeu, die untere 
ſchiedenen Ausbrüche der vorftellenden Kraft in biefe 
drey Klaffen zu zertheilen. Jede Fünftliche Abrbeilung 
von der Mannigfaltigfeit der Natur , hat fonften ihre 
gücken und muß fie haben, woferne nicht etwa Die Klaſ⸗ 
fen durch nothwendig ſich ausfchließende Merfmale ges 
zeichnet find, in welchem Fall aber eine oder die andere 
umbeftimmter charakterifirt wird, als man fie haben 
will. | .. 
15) Aus ben. Borftellungen werben Ideen und 
Gedagfen. Für fic) find fie dieß nicht. Das Bild 
von dem Mond ift nur die Materie zu der “dee von dem. 
Mond, Es fehlee ihm noch die Form: die Idee ent⸗ 
hält außer der Vorftellung ein Bewußtſeyn, ein 
Gewahrnehmen und Unterfcheiden, und feget Verglei⸗ 
chungen voraus, und Urtheile, fobald wir fie als eine 
Idee von einem gewiſſen Gegenftande anſehen. voiefe 
0. egtern 
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letztern ſind Wirkungen des Gefuͤhls und der Denk⸗ 
kraft, die zum wenigſten in Gedanken, von der Vor⸗ 
ſtellung abgeſondert werden koͤnnen, wenn ſie gleich in 
der Natur innig mit ihnen verbunden ſind. Eine ſol⸗ 
che Sonderung in Gedanken iſt noͤthig, wenigſtens im 
Anfange, um basjenige, was bie Vorſtellungen allein 
angehet, deſto ungeftörter überlegen zu koͤnnen. Die 
Seele mag Bilder von den Gegenſtaͤnden haben, mag 
dieſe weglegen und wieder entwickeln, mag ſie verbinden 
und trennen, und bearbeiten, wie ſie will; ſo iſt dieß 
alles noch etwas anders, als dieſe Bilder in ſich ge⸗ 
wahrnehmen, ſie fuͤr das erkennen, was ſie ſind, und 
ſie zu dem Zweck gebrauchen, zu dem ſie beſtimmet ſind. 
Die Vorwuͤrfe, die man ſolchen philoſophiſchen Ab⸗ 
ſtraktionen der Seelenvermoͤgen gemacht hat, werden 
hier, wie ich meyne, ſo wenig anpaſſen, als bey jeder 
andern philoſophiſchen Unterſuchung. Sie ſind nichts 
als Ausſonderungen irgend eines oder des andern Punkts 
zu einer beſondern naͤhern Betrachtung. Sie ſind un⸗ 
entbehrlich fuͤr uns, ſobald es nicht ſowohl um glaͤnzende 
und blendende Verwirrung, als um aufklaͤrende Deut⸗ 
lichkeit in der Erkenntniß zu thun iſt. 

Die bisher angefuͤhrten Saͤtze enthalten die ganze 
Lehre von den Vorſtellungen in einem kurzen Entwurf. 
Die mehreſten von ihnen ſind eben ſo bekannt, als ge⸗ 
wiß. Aber laͤſſet ſich daſſelbige von allen ſagen? Eis 
nige Punkte beduͤrfen noch einer weitern Erlaͤuterung, 
und dieſe will ich) hinzuſetzen. Wie viel oder wenig 'ei⸗ 
nem oder dem andern meiner $efer noch undeuflic ober 
unbekannt feyn mag, das kann ich nicht wiſſen. Mana 
ches ift auch für fich etwas Bekanntes, aber nicht in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange. Ich babe mic) in dem, was 
ich noch fagen werde, nach meiner Abfichtund nach dem 
Bebürfniffe gerichter, das ich felbft in mir fand, als ich 
die pfuchologifchen Schriften, die ich für Elaffifch 358 
du 
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durchgebache hatte, und ben Vorſatz faßte, noch eins 
mal die Natur der Vorftellungen ‚für mich zu unterſu— 
chen. 

IV. 


Weitere Erlaͤuterung des erſten Charakters der 

Vorſtellungen, daß fie zuruͤckgebliebene Spu⸗ 

ren vorhergegangener Veraͤnderungen find, 
Ob dieß bey allen Arten der Vorſtellungen fi 
ſo verhalte? 


De erſte weſentliche Charakter der Vorſeellungen itf 

daß fie zurͤckgelaſſene bleibende Folgen an⸗ 
derer vorhergegangener Seelen⸗Veraͤnderungen ſind. 
Dieß iſt auch die Grundidee von ihnen in dem Syſtem 
bes Hrn. Bonnets; nur mit dem Unterſchied, daß 
Hr. Bonner diefe Folgen oder Abdrücde ins Gehirn 
binfeßet. In den Fibern des Organs foll die finnliche 
Bewegung, wenn mir empfinden, eine gewiſſe Dispoſi⸗ 
tion binterlaffen, wodurch die einmal fo modificirte Fiber 
in ihre vorige Bervegung durch eine Urfache wieder ver⸗ 


.  feßet werben kann, Die innerlich in ihr ift, ohne daß ein 
Eindruck von außen, wie bas erfiemal, dazu erfodert 
werde. : „ Wenn die Dispofition wieder rege gemacht, 


und bie vorhergegangene finnliche Bewegung, obgleich 
in einem ſchwachen Grade, erneuret wird; fo ift der 
Seele, der thätigen Kraft des Gehirns, eine Vorftel- 
füng gegenwärtig. Ueber dieſen Sitz ber Vorſtellung 
entſcheide ich hier nichts. Es fen und gefchehe alles das 
im Gehirn, was Hr. Bonner ſich darinn vorftellee: 
Ich fehe es fo an, als wenn es in dem vorftellenden 
Ganzen ift, und nenne Diefes Ganze hier die Seele. 


Hiezu fomme eine andere Verfchiedenhei. Hr. - 


Donner nahm den Weg der Hypotheſe. Ernahm 
willkuhrlich ſeine Seundſate⸗ an, und erklaͤrte ei die 
4 | bach⸗ 
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* und zergliederten Vorſtellungen. Ich habe 


den Weg der Beobachtung gewaͤhlet; der doch ſiche 

rer,* wenn gleich) etwas laͤnger iſt. Beydes bey Seite 
geſetzet; fo fahe; Hr. Bonner die Beziehung auf eine 
vorhergegangene Veränderung, als ein Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Borftellungen an, wie fie es ift... Das 


dur) wird vieles unnöthig, was hierüber fonft zu fagen. 


wäre; Da ich nicht wiederholen. will, was dieſer ſcharf⸗ 
ſirinige Mann beutlic) und auffallender, als ich es chun 
kann, auseinander geſetzet hat. 
= Aber ift dieſe Eigenſchaft eine Eigenſchaft aller 
Vorſtellimgen? Auch bey ven Vorftellungen, bie wir 
von unfern eignen Gemuͤthsbewegungen haben? Hiebey 
ftößee man auf manche Dunfelbeiten, bie ich nicht gerne 
zuruͤcklaſſen möchte. Um cs zur Evidenz zu bringen, 
Daß es aus unfern Empfindungen zuruͤckgebliebene Spu⸗ 
ven, als ihre Nachbildungen find, welche in allen An 
ten von Vorftellumgen vorfommen, will ich mid). der 
Induktion bedienen. - , 
Unfere Vorſtellungen koͤnnen auf zwey allgemeine 
Klaſſen gebracht werden. Sie ſind entweder aus den 
aͤußern Empfindungen entſtanden, oder aus den 
innern. Zu jenen gehören bie Vorſtellungen aus ‘den 
Gefichtsempfindungen; die Befichtsvorftellungen, 


die, fo zu fagen, oben an ftehen. Diefe Art von Ems 


Yfindungen und- Vorftellungen find uns am meiften bes 
Fannt, und find es zuerft geworden. - Sie haben uns 
auf-die Bahn gebracht, auf der wir auch die übrigen 
Arten von Vorftellungen Eennen gelernt. Gehn wir 
auf fie zurück, und bemerken es da deutlich, wie Die era 


ften Einpfindungevoritellungen während der Em» 


pfindung, und nachher die Einbildungen aus ihnen 
entftebens fo haben wir ein Ideal für die Unterfuchung 
bey den uͤbrigen. Und dann wird es, im Fall nicht auch 
dep ben letztern diefelbigen Befchaffenheiten unmittelbar 

beobach⸗ 
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beobachtet werden fönnen, genug ſeyn, fo viel an ihnen 

enzutreffen, daß ihre Analogie mit den Gefichtsvorftel. 
fungen erkannt werde. Aus biefer ift es denn erlaubt, 
ihre ähnliche Beziehung auf Empfindungen, und. ihre 
ähnliche Natur als Vorftellungen bettächter, zum mine 
deften mit vieler Wahrfcheinlichfeit zu beftimmen. 


Zu den Vorftellungen des innern Sinnes ger 
hören 1) die Vorftellungen,, die wir. von den innern 
Seelenzuſtaͤnden, von Luſt und Unluſt, und dergleie 
chen haben, die man zum Unterfchieb. von: den übrigen 
Gemuͤthszuſtaͤnde nenne. Wir kennen diefe Moe 
bififationen unfers Wefens, unb unterfcheiden fie Yon 
einander; .. Aber bey der Frage: Ob wir eine Vorftel- 
Jung von ber Freude und von dem Verdruß haben, wie 
wir eine von bem Mond und dem Baum haben? ſtu⸗ 

mancher und ift in Zweifel, ob er Ja oder Mein fügen 

L Was ift die Vorſtellung in dem legtern Fall? 
Was ift fie in dem erften?. Die Beobachtung und die 
Bergleihung muß enefcheiden. .2) Wir haben Bor 
fiellungen des innern Sinns von den Selbftbeftim- 
mungen unferer Rräfte, von unfern Thaͤtigkeiten 
und von ihren Wirkungen; von folchen, die man ber 
ertennenden Rraft der Seele zufchreibet, von Fuͤh⸗ 
len und Empfinden, von den Denfarten, und ſelbſt 
von den vorftellenden Thaͤtigkeiten, imgleichen von 
andern Thärigkeiten, Trieben, Beftrebungen, und ih⸗ 


ren Wirfungen, Die auf eine Veränderung unfers innern 


oder äußern Zuftandes hinaus gehen, und die unter ber 
gemeinfchaftlichen Rubrif der Willensaͤußerungen 
gewoͤhnlich zuſammen genommen werden. 

| ‚J 
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V. 


Von den Geſichtsdorſtellungen. Entſtehungeert 
derſelben. Unterſchied zwiſchen Empfindung 
und Nachempfindung. Einbildung. 


Ein⸗ geſpannte Saite eines nftruments faͤhret eine 

Weile fort, nachzuſchwingen, wenn ſie ein⸗ 
mal angeſchlagen ober gedruckt worden iſt, und der Per⸗ 
‚pendifel, welcher angefloßen worden ift, feget noch feine . 
Schwingungen fort, ob er gleich nun nicht mehr von 
ber Hand, bie ihn anftieß, beruͤhret wird. Die Saite 
‘nimmt in dem erften Augenblick die Bewegung auf; und 
wirket zugleich zuruͤck auf den Körper, der fie anfchläger, 
und erfchüttert. Diefer Empfang der Bewegung, und 
die Damit verbundene Ruͤckwirkung mag eine Thätigfeit 
ſeyn, oder nur etwas leidendes; fo ift beydes fchon nicht 
mehr vorhanden, wenn die Saite zu zittern fortfährer. 
Der ftoßende Körper hat fic) alsdenn entfernet, und die 
Ruͤckwirkung hat aufgehörer. Ihre Bewegung indem 
folgenden Augenblick ift die Fortſetzung derjenigen, wel⸗ 
che fie von der wirkenden Kraft empfangen hät. Jene 
ift:ein nachgebliebener Zuftand in der Saite, in welchen 
fie nichts mehr von außen aufnimmt, ‚und. — nicht 
mehr kuf die äußere Kraft zuruͤckwirket. Da iſt alſo ein 
anderer von dem erſtern unterſchiedener, und weſentlich 
unterſchiedener Zuſtand in ihr. 

Dieſe Nachſchwingungen hoͤren in der Saite 
allmaͤhlig auf, theils durch den Widerſtand der aͤußern 
Luft, theils der Hinderniſſe wegen, welche in der Stei⸗ 
figfeit der Saite ſelbſt liegen. Endlich kommt die Sai⸗ 
te dem Anſehen nach gaͤnzlich wiederum zu ihrer erſten 
Ruhe. Alsdenn iſt alle Spur des erſten Schlages ver⸗ 
loſchen. So ſcheinet es wenigſtens zu ſeyn. Es iſt 
aber nicht voͤllig alſo. Die Kunſtverſtaͤndigen fagen, 
ein Inſtrument muͤſſe vorher recht ausgeſpielet waden 
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ſeyn, ehe es feine Töne am vollkommenſten nnd reinften 
angeben koͤnne. Die Saltemuß aud) nach einigem Ge⸗ 
brauch von neuem wieder geflimmet werden, und zuleße 


verlieret fie blos durch den allzuhäufigen Gebraud) den 


nöthigen Grab der Elaſticitaͤt Es muß alſo von ber 
erſten Bewegung eine gewiſſe Wirkung in dem Koͤrper 
und in der Kraft der Saite zuruͤckgeblieben ſeyn, die in 
den einzelen Schwingungen unbemerkbar war, aber in 
der Folge ſich offenbarte. Gleichwohl hat die Saite, 
wie es oben ſchon erinnert worden iſt, Feine Kraft, ſich 
felbft, in einen ihrer vorigen Schwünge wieder zu ver⸗ 


ſetzen. Dieß Benfpiel foll nichts beweiſen; fondern nur 


auf den Unterfehied zwifchen den Empfindungen und 
den Nachempfindungen, .als den zuerft entftehenden 
Empfindungsvorftellungen aufmerkſam machen, 
Wir richten Die Augen auf den Mond. Die lichte 
ſtrahlen fallen hinein, Durchfreugen ſich in ihnen-, laufen 
auf der Netzhaut in ein ‘Bild zufammen, rühren ben 


.. Sehenerven ſinnlich; und in dem Innern von ung, in 


der Seele, entſtehet, auf welche Art es auch geſchehe, 
eine Modifikation, ein Eindruck, den wir fuͤhlen. Da 
äft die Empfindung des Mondes, aber noch nicht 
die Vorſtellung deſſelben. 
Dieſe Mopifikarion beſtehet eine Weile in ung wenn 

gleich von außen fein Lichtſtrahl mehr ins Auge hinein 
fälle. Da ift die Nachempfindung, ober ‚die. Em⸗ 
pfindungsvorftellung desgegenwärtigen Objekts, 
„der aud) die Empfindung felbft, als eine Vorſtel⸗ 
dung des Gegenwärtigen betrachte. Dieß Sortdauern 
des finnlichen Eindrucks ift außer Zroeifel. Es ift die 
Altfache, warum eine fehnell in einem Kreis herumgedre= 
hete glüende Kohle den Schein eines ganzen leuchtenden 
‚Kreifes hervorbringet. Dieſe und andere gemeine Er⸗ 
fahrungen lehren uns, daß ber Eindruck, den man 
son einem geſehenen Gegenſtande erlanget hat, ein % 
wiſſes 
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‚ wiffes Zeitmoment, ohne Einwirkung ‚der äußern 
Urfache in ung fortdauert. Man Bann fogar die Län: 
ge diefer Dauer in den LTachempfindungen. bes 
ſtimmen. Wenn man folhenimmt, bie am geſchwinde⸗ 
ſten wieder vergehen, aber auch ſtark genug geweſen ſind, 
um gewahrgenommen zu werden; ſo iſt die kleinſte 
Dauer in den Geſichtsempfindungen 6 bis 7 Terzen, 
bey den Nachempfindungen des Gehoͤrs nur 5 Terzen 
und noch kuͤrzer bey den Nachempfindungen des Ge—⸗ 
. . 


.*) | 
Der Augenblick, in welchen der Gedanke in ung 
enefteht: ich fehe den Mond; oder der Mond ſieht fo 
aus; kurz der Augenblick der Reflexion fälle in 
Das Moment dert Tachempfindung. Nicht waͤh⸗ 
rend bes erften von außen entſtehenden Eindrucfes, went 
wie noch bamit befchäftiger find, Die Modifikation vor 
außen anzunehmen und zu fühlen, gefchieht es, Daß wir 
gewahrnehmen und mit Bewußtſeyn empfinden, fon- 
bern in bem Moment, wenn die Nachempfindung in 
uns vorhanden ift. Die Ueberlegung verbinder fich mic 
ber Empfindungsvorſtellung, aber nicht unmittel 
bar mit der Empfindung felbft. | Ä 
Man fann ſich auch gerade zu aus Beobachtungen 
bievon verſichern. Wenn wir z. B. die. Augen ſtarr 
auf einen Gegenftand hinrichten, um fein Bild in. ung 
aufzufaffen; fo denfen wir in dieſem Augenblick nicht, 
daß wir ihn fehen. Sobald wir über den Gegenftand 
vefleftiren; fo finden wir ihn zwar vor ung gegenmwäre 
tig, und fein Bild ift in uns, aber wir find nicht mehr 
damit befchäftige, es ih uns aufzunehmen, eberbieß 
g | kann 


*) Die Gefuͤhlseindruͤcke dauren kaum halb fo lange, als 
die Eindrücke auf das Gehoͤr, wie ich aus einigen Ver» 
füchen weiß, die ich hierüber angeftellet habe, deren 
weitere Anzeige. hier aber nicht her gehoͤret. | 
1. Band. C 
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kann die Bemerkung einiger andrer Umſtaͤnde den Un⸗ 
terſchied zwiſchen ber erften Empfindung und ber 
Nachempfindung außer Zweifel fegen. 

Bey dem Sehen ift es entfchieden, daß der Ein- 
druck von dem Gegenftande felbft feine Zeit haben muß, 
ehe er helle und ftarf genug wird, um gewahrgenom« 
men zu werden. Die Kugel, bie aus einer Büchfe ge» 
fchoffen wird, bemweget fich vor unfern Augen vorbey, 


und wird nice gefehen, mweil das Licht, das von ihr ins 


Auge kommt, nicht farf genug ift, eine bemerfbare 
Nachempfindung hervorgubringen. Ausberfelbigen Ur⸗ 
ſache ſehen wir die von einander abſtehende Spitzen eines 
gemachten Sterns alsdenn nicht, wenn der Stern ſchnell 
herumgedrehet wird, und allemal iſt der Schein, den 
Kin ſchnell herumgedreheter Körper verurſachet ‚nur ein 
matter Schinimer , wenn es nicht ein für fich felbft leuch⸗ 
tenber Körper ift. Jeder Punfe in dem Umfang bes 
Raums, durch den die äußerften Enden des Körpers 
geſchwinde herumbeweget werben, giebt einen Schein; Ä 
aber weil der Körper ſich nicht lange genug in einem je⸗ 
den Punkte des Raums aufhält, um lebhaft daſelbſt 
geſehen werden zu fönnen; fo giebt er in jedem biefer 
Punkte auch nur einen fehrmachen Schein von ſich. Da⸗ 
hero kann auch die ſchnelleſte Vorſtellungskraft einen Ge⸗ 
genſtand nicht mit Einem und dem erſten Blick ſchon 
faſſen; ſondern es wird eine Zeit dazu erfordert, und 
eine Wiederholung der erſten Eindruͤcke, wenn die nach⸗ 
bleibenden Zuͤge bis zu einer gehoͤrigen Tiefe eindringen, 
und die noͤthige Feſtigkeit erlangen ſollen. 

Hiezu kommt bey dem Sehen, daß der Eindruck 
nicht allein nur nach und nach, ſondern auch unterbro⸗ 
chen hervorgebracht wird, fü, daß zwiſchen den kleinern 
auf einander folgenden Eindrücken gewiſſe Momente der - 
Zeit vergehen, während welcher das, was in uns ift, 
eine Nachempfindung iſt, oder eine beſtehende Folge 

von 
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von demjenigen, was durch die vorbergegangene Ein, 
wirfung bervergebsacht war: :: ..- 

- Die Dlachenpfindung verlieret fich bald wieder, 
wenn man aufhoͤret, die Augen auf den Gegenſtand zu 
richten, ob fie gleich in einigen Faͤllen, wo der Ein 


Druck lebhafter gemefen- iſt; etwas länger und merflicher 


als in andern fortdaure. Man wird’ z. B. das Bild 
der Sonne, wenn man fie angefehen hat, nicht fogleich 
wieder aus den Augen los, aber es wird doch bald fh 
weit gefhwächet, daß biefe LTachempfindung des 
zweeten Grades, wenn ich ſo fagen ſoll, von der er⸗ 
ſten, welche waͤhrend des fortgeſetzten Anſchauens vor⸗ 
handen iſt, leicht unterſchieden werden kann. 

Die Beobachtungen und Unterſuchungen der Optiker 
über das Sehen, führen zu noch mehrem Bemerkuns 
gen über die Beziehung der LTachempfindungen auf 
die Empfindungen, ober die erſe mpfundene Ein⸗ 
druͤcke, davon etwas aͤhnliches auch bey den uͤbrigen 
Empfindungsarten vorhanden iſt. Sehr oft haͤnget 
die Beſchaffenheit des Eindrucks von einer vorhergegan⸗ 
genen Modifikation des Organs ab; und iſt nicht im⸗ 
mer ebenderſelbige, wenn er gleich von. einerley, Gegen⸗ 
ſtaͤnden entſpringet. Was die Nachempfindungen 


betrifft: fo entſprechen fie zwar gemeiniglich ven Em- 


pfindungen, wovon fie die Fortfegungen find; äber 
es giebt auch Faͤlle, wenn 5. B. die. Empfindung allzu 
lebhaft gewefen ift, in welchen fie davon abweichen. So 
zeigen fich 3. B. zumeilenYeben folche Farben an den Öe- 


genftänden in der Nachempfindung, als in der Empfine — 


dung gefehen worben, 9 Und das nernliche kann in 

Ge... den 

”) Scherffer. diff. de coloribus accidentalibus diff; Vin- 

dob. 1761. $. XVII. Die vom Hrn. van Büffon fo ge- 

. . nannten zufälligen Sarben, oder die blog erfcheinende 

Farben gehören zwar nicht ale, ‚aber doch größten. 
theils hieher. 
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den ſchon vorher erwähnten geſchwaͤchten Bilbern, die 
"uns nad) dem Anſchauen ber Sonne nod) eine Zeitlang 
‚vor. Augen ſchweben, bemerket werden; denn dieſe ver⸗ 
ändern ihre Geftalten. Viele andere Erfahrungen bes 
fätigen eben baffelbige.. | Ä 

Die Nachempfindung, die erfte nemlich — bie 
folgende Veränderungen ber. ‘Bilder bey Seite gefe- 
Get — iſt Die Vorftellung, welche in der Empfindung exe 
geuget wird. Und dieſe ift alfo wenigftens eben fo fehr von 
der Empfindung ſelbſt unterfihieden, als die Nach 
ſchwingungen in einer elaftifchen Saite von ihrer entftes 
Henden Bewegung in dem etften Augenblick find, da fie 
der Wirkfamfeit der äußern Urfache noch ausgefeget iſt. 
In dem Augenblid, da wir empfinden, leiden wir, 
und wirken zurbd im Gefuͤhl. Aberinder Nach⸗ 
empfindung voirb nichts mehr angenommen, und es 
wird auch) nicht zuruͤck gewirfet, fonbern nur unterhalten, 
was ſchon hervorgebracht iſt. Und darum kann eben. 
alsdenn die Seele defto freyer mit ihrer Ueberlegungs- 
kraft ſich bey dem. Bilde befchäftigen. 

Es läßt fich hieraus begreifen, wie zumeilen der ſinn⸗ 
liche Eindruck, und aud) das Befühl deſſelben, ober 
die Empfindung völlig, ſtark, lebhaft, deutlich und 
fiharf genug von andern unterſchieden feyn koͤnnen, ohne 
Daß die in ung beftehende Tiachempfindung es auch 
ſey. Es kann bie leßfere verwirrt und matt ſeyn, we 
die erfte Empfindung es nicht iſt. Soflte fich derglei— 
hen nicht auch wirklich bey den Rindern eräugnen? Hat 
sicht vielleicht ihr innerliches Gefichtsorgan noch zu we⸗ 
nig Seftigfeit, um Eindrüce, die es wie ein weicher 
Körper aufnimmt, auch die Zeit durch in ſich zu erhal: 
ten, als es nöthigift, um fefte Empfindungsbilder zu er⸗ 
langen? Mir ift Diefes nicht unwahrſcheinlich, und das, 
was ben Ermwachfenen zuweilen unter gewiffen Umftänden 
begegnet, bringt jene Muchmaßung-faft zur Gewißheit. 

. 77. Die 
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Die Nachempfindungen find Mobdifteatisnen in Der 
Seele, fo wie es die Emfindungen find. As Nach⸗ 
empfindungen find fie zurtictgebliebene und durch innere 
Urſachen und Kräfte fortbaurende Veränderungen: 
Heeinn. find fie von den finnfichen Eindruͤcken unter) 
ſchieden, als welche Wirkungen von äußern Urfachen 
ſind. Aber follten jene auch Seelenbefchaffenheiten 
fenn? Sind es die Otgane, und bey dem Geficht die 
Sehenerven, welche durch eine ihnen beywohnende Kraft 
Die empfangenen finnlichen Bervegungen, wie bie Saite 
auf dem Inſtrument ihre-Schwingungen, fortfeßen, 
und folche der Seele zum Empfinden und Fühlen vor« 
halten? Wenn es fo ift; fo wird in der Seele bie 
Nachempfindung und die Empfindung felbft einerley ſeyn. 
Denn fo kann die erftere in der Seele nichts anders, als 
ein fortgefeßtes oder wiederholtes Aufnehmen des Ein: 
drucks feyn, wobey fie felbft nur ihre Reaftion gegen Das 
Gehien, oder ihr Befühl fortſetzet, ohne: in ſich durch ihre 
Seibfirhätigfeit etwas zu unterhalten. Oderſ iſt die 
Nachempfindung, in fo ferne fie eine unterhaftene, Folge 
des Eindrucks ift, vielmehr in der Seele? Giebt dieſe 
etwa die thätige Kraft dazu her? Oder endlich, ift fie 
in beiden zugleich? Das erite iſt ein Princip in dem 
Syſtem des Hrn. Bonnets. ch feße aber diefe Fra- 
gen nur her, wie ich es ſchon vorher mit andern aͤhnli⸗ 
chen gethan habe, um die Erinnerung zu geben, daß 
man nicht unmittelbar in bie Beobathtungen das pſycho⸗ 
logifche Syſtem bineinbringen müffe. Es fen genug, 
daß es fich fo, wie es hier angegeben worden ift, in dem 
Menfchen, dem fehenben Dinge, verhalte, 
Die wieder hervorgezogenen erften Zimpfindunge: 
vorftellungen, die man Phantasmata oder Kin 
bildungen nenne — WDiedervorftellungen Fann 
man fie nennen, wenn eg nicht beffer wäre, diefe leßtere 
Benennimg allgemeiner auf alle Arten von wieberhervor- 
— C3 gebrach⸗ 
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gebrachten Vorftelhaigen auszudehnen, fie moͤgen Em⸗ 
pfindungsvorſtellungen ſeyn, oben, nicht. — Die 
Einbildungen alſo find. offenbar nichts anders, als 
bie erſten Nachempfindungen in einem weit ſchwaͤchern 
Grade von Licht und Voͤligkeit und wir nehmen ſie im 
Schlaf und auch zuweilen im Machen für Empfindun⸗ 
gen an. Aber auch alsdenn zeiget ſich doch der erfte Uns 
terfchied zwifchen Empfindungen und Nachempfindun⸗ 
gen, wenn fie ‚gleich beide nur wieder erneuert als Eine 
bildungen fich darſtellen. Im Schlaf glauben wir zu 
ſehen. Nun:ift zwar Fein Eindrixf von außen auf das 
Auge vorhanden, und alfo ift auch feine wahre Nach⸗ 
enıpfindung da. ber es ift Doch) eine Nachbildung, ſo⸗ 
wohl von der Empfindung, als vonder Nachempfindung 
vorhanden. . Es ift nämlich wiederum ein Unterfchied 
vorhanden, zwifchen dem erften Entftehen des finnlichen 
Bildes, weiches bier ein Wiederbervorbringen iſt, wo⸗ 

bey wir mit dem Gefühl eben fo veagilen ‚ wie bey der 
wahren Empfindung; und zwiſchen dem Fortdauren bes 
wiederhervorgebrachten Bildes, womit bie Reflerion 
über das Objekt verbunden iſt. u 
Anm deutlichſten zeiget fich dieſes in den ſogenannten 
unaͤchten Außern Empfindungen. Das Auge 
fann aus innern Urſachen im Koͤrper mit einer gleichen, 
oder Doch jener in der wahren. Empfindung. nahekom⸗ 
menden Staͤrke ſinnlich geruͤhret werden, auf eine aͤhn⸗ 
liche Art, wie es bey der wahren Empfindung durch das 
hineinfallende Licht geſchieht. Es giebt mehrere Urſa⸗ 
chen, die ſolche falſche Empfindungen veranlaſſen koͤn⸗ 
nen.*) Aber dennoch iſt in dieſen Fällen die Empfin⸗ 
dung ſelbſt von ihrer Nachempfindung eben ſo offenbar 
| unterfüiben, als fie es bey den achten Enpfindungen nt: 


Man ſehe des Hmm. von Unyere Phnfologie ber thie— 
riſchen Körper 4 148. 378 


9— der Vorſtellungen. erg, 
Wer ein Geſpenſt ſiehet, wo nichts iſt, empfängt einen 


Eindruck. auf das Innere feines Sehwerfzeugs ‚ und 
nimmt die damit vergefellfchafteree Mobiftkation in der, 
Seele auf, fühlet fie. - Bis.fo weit geht die falfche Em, 
pfindung. Dun unterhält- fie diefen Eindruck in ſich, 
und empfindet nach. Alsdenn nimmt er fie gewahr, 


und refiektirt Darüber „; wie über. eine Empfindungsvor« 
Fellung. eines äußern gegenwärtigen Dinges, ze 


Die SEinbildung eines: geſehenen ©egenftanbes iſt 
alſo die wieder erweckte Nachempfindung deſſelben, in ei⸗ 


IE 
2 a 


nem fchwächern Grade ausgebrüft. Die Einbilduns ' 


gen gehören dahero zu den SEmpfindungsvorftels- 
lungen, oder zu den urfprünglichen Vorſtellungen; 
ob fie qleich nicht mehr die erften felbft find, fondern ihre 
Wiederholungen. Die Hufen der $ebhaftigfeit aber 
und der Deutlichkeit und. Voͤlligkeit in den Einbilduns 
‚gen find unendlidy mannigfaltig: man. mag entiweber. 
die Einbildungen unter fi vergleichen, oder auf das 
Verhaͤltniß fehen, worinn die Lebhaftigkeit und Deut- 
lichfeie einer jeden Cinbildung mit der !ebhaftigfeit und 
Deutlichfeit der Empfindung ftehet, zu welcher fie gehö- 
vet. Zumeilen find fie die matteften Nachbildungen, 
und enthalten nur einige wenige Züge von der Empfin⸗ 
dung. Zu einer andern Zeit find fie beutlicyere Bilder,. 
und fo Fenntliche Schatten, wie Aeneas in den Eli 
ſchen Seldern antraf. Oefters beftehet faft die ge 
Reproduktion mehr in einem Beſtreben, eine ehema- 
lige Empfindung wieder hervorzuziehen, als daß fie eine: 
wirflid) wiebererweckte Empfindung felbft genennet wer⸗ 
den koͤnnte. Oft find es nur rohe Umzuͤge der Sachen, 
oft nur eine, oder andere Seite; nur. eine oder andere. 
DBefchaffenheit, Verhaͤltniß und dergleichen, was bis 





dahin wieder erneuert wird, Daß es wahrgenommen were 


den kann; jumeilen find es die ſtaͤrkſten Gemaͤhlde, die 


den Empfindungen nahe fommen, je nachdem bie res 
684 produ⸗ 


0. 1 Verſuch. Lieber die Natur 


producirende Kraft mehr ober weniger auf fie gerichtet 

‚ und verwendet wird. Da wir dem fürzeften und leich⸗ 
teften Weg von Natur nachgehen; fo geftfyiehet es, daß 
anftatt einer Empfindung, bie mehrere Anftrengung erfo⸗ 
‘dert, wenn fie reproduciret werben foll, eine andere wie⸗ 
der erneuert wirb, welche mit jener vergefellfchafter ge⸗ 
wefen ift, und deren Reproduktion leichter und geſchwin⸗ 
ber gefchehen fann. Der Name vertritt die Stelle ber 
Sache. Die Einbildung des Worts ift völlig und leb ⸗ 
haft, aber die begleitende Einbildumg der mir den Wore: 
bezeichneten Sache, ift oft fo ſchwach, daß fie nur ein‘ 

— zu der voͤlligen Wiedordarſtellng genennt wer⸗ 
den ann. 


VE 


Die nemliche Befchaffenheit der Vorſtellungen 
bey den Empfindungsvorftellungen bes Gehoͤrs 
und der Übrigen äußern Sinne, 


fies ift im Allgemeinen baffelbige bey den Vorſtellun⸗ | 
gen aus dem Gehoͤr, dem Gefühl, dem Ge⸗ 
ſchmack und dem Geruch, wie bey den Geſichts⸗ 
vorſtellungen. Die äußern Gegenftände modificiren 
die Seele Es entftehet ein finnlicher Kindruck, deei 
: wird, die Zmpfindung. Die Empfindung: 
rläffet eine CTachempfindung, und die Einbils 
dungen aus biefen Sinnen find gefchwächte Nachgepra⸗ 
ge der erſten Nachempfindungen und der ſinnlichen Ein⸗ 
druͤcke. Dieſe drey unterſcheidbare Mobififationen ha⸗ 
ben in allen Arten der Empfindungsvorſtellungen im Alle 
gemeinen viefelbige Beziehung auf einanber; fie find in 
derſelbigen Analogie mit einander, und entfprechen ſich. 
Der Unterſchied gehet hierin nicht weiter, als auf das 
Mehr oder Weniger, auf Schwäche und Stärke, auf 
die längere oder kuͤrzere Dauer, auf bie mindere fr 
größere 
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größere Seichtigfele, womit bie Selbſtkraft der Seele 
das, was fie Dabey zu bewirken bat, hervorbringen kann. 

Die Vorftellungen des Geſichts haben große: 
Vorzüge vor den Vorſtellungen aus ben übrigen äußern’ 


Sinnen, wodurch vielleicht einige Philoſophen in ihren 


Unterfuchungen über den menfchlichen Berftand verleiten 
werben find, gegen bie legtern ungerecht zu fen. Die 


Griechen benannten die Vorftellungen, wenn man fie 
als — ihrer Gegenſtaͤnde gebrauchet, Ideen vom 
Sehen, und es iſt —— zu glauben, man habe : 


mr alsdenn erft eine Vorſtellung von einer Sache, wenn 
man fo ein Bild. davon in ſich hat, als man erhält, 
wenn man fie ſehen fann. Die übrigen Vorftellungen 
ſcheinen von dem Wefentlichen ber {been und Bilder: 
vom Gegenftänden wenig oder nichts an ſich zu haben, 
Nun iſt es zwar offenbar, daß Der Vorzug der Geſichts⸗ 
vorftellungen in mancher Hinficht allein fehr groß wc 
das Geſicht ift der Sinn. des Verſtandes. 

Vorzüge beftehen doc) nur in Braden, und he: In 
EDefentlichen, info ferne fie nemlich Vorſtellungen für 
uns find. Denn die Vorftellungen des Geruchs und 
des Geſchmacks find in.eben dem Sinn Borftellungen, 
wie es die Bilder des Gefichts find, und haben dieſel⸗ 
bige Natur als Borftellungen; nur fo vollfommne, ſo 
austinandergefegte, ſo leicht reprobucible, und dahero ſo 
allgemeinbrauchbare Vorſtellungen ſind ſie nicht. 

Unter die Vorzuͤge des Geſichts gehoͤret zuvoͤrderſt 
folgender, der zugleich ein Grund von mehrern andern 
iſt. Die Nachempfindungen dieſes Sinnes beſtehen 
eine kaͤngere Zeit in uns, nachdem die ſinnlichen Einwir⸗ 
kungen der aͤußern Gegenftände fhon aufgehöret haben, 
als. die Nachempfindungen bes Gehörs und des Gefühle; 
Die einzele .beobachtbare Eindrücke. auf das Gefühl er» 
halten ſich kaum durch eine halb fo lange Zeit, als die 

Nachempfindungen des € ‚ und: biefe — ver⸗ 
in⸗ 
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ſchwinden eher, ale. die Nachempfindungen des Gefichtg,- 
wie ich oben ſchon bemerfet habe: . Die Nachempfin⸗ 
Qungen:-Des Gehoͤrs haben eine. mittlere Dauer, 
Wenn diefe Verſchiedenheit auch weiter Feine Folgen 
hätte, als daß. der Reflexion Dadurch eine längere ader⸗ 
kuͤrzere Zeit verſtattet wird, um die Empfindung zu beobl 
echten und Denkungsthaͤtigkeiten mit ihr zu verbinden; 

fo iſt auch dieß ſchon ſo erheblich ‚ daß es s Aufmerkſam. 
ei verdiene... - ”. 

. Über diefelbigen Erfahrungen , "woraus wir bieſen 
Vorzug der Gefichtsempfindumgen erlernen , find zugleich! 
Dee offenbarfte Beweis, baf es dergleichen einige Moe: 
mente in uns beftehende Nachempfindungen auch bey 
den Empfindungen. des Gehörg und des Gefühls gebe 
Man kann, ohne viele Fünftliche Weranftaltungen gzu⸗ 
machen, ein kleines Rad ſchnell herumdrehen, und ver⸗ 
mittelſt eines feinen biegſamen elaſtiſchen Draths, bey: 
jedem Unilauf, die Hand oder das Geſicht auf eine ſanf⸗ 
te:aber berherfbare Art berühren laſſen. Wenn die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Umlaufs bis zu einer gewiſſen Groͤße 
kommt; ſo wird die Empfindung in eines fortgehend 
zu ſeyn ſcheinen, ohnerachtet es doch gewiß iſt, daß die 
Eindruͤcke von außen eine unterbrochene Reihe aus⸗ 
machen , und durch eine Zroifchenzeit von einander abge⸗ 
fondert find, welche fo groß ift, als die Zeit, in der das 
Rad umlauft, und der Drath Die Hand wiederum be«. 
rühren kann, nachdem er fie das nächfte mal berührer 
bat: Daß es bey den Empfindungen des Gehörs auf 
Die nemliche Art fi), verbalte, nehme id) bier an, als: 
etwas‘, Das ſchon befannt iſt. 

Die Einbildungen ber Töne, ber verfihiedenen Ger 
euchsarten u. ſ. f. beweiſen es unwiderſprechlich, Daß 
- aus den erften Empfindungen i in ung etwas zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſey. Es mag ſo wenig ſeyn, ‚ als es wolle; fo kann 


es durch eine innere Urſache in uns, ohne den empfun⸗ 
denen 


der Vorſtellungen· I 43 


denen Gegenſtand vor uns zu haben, wieder herdorgeze⸗ 
gen, entwickelt, und bis zu einer bemerkbaren Nachbil- 
dung der erſten Empfindung bearbeitet werden. Hierinn 
bat. wiederum die Empfindung des Geſichts den Vorzug, 
daß, fie leichter und mit einer größern Deutlichkeit re⸗ 
probueieeg werben: hann, als big übrigen. Ein Theil, 
dieſes Vorzuges hat in einem natürlichen und nothwen⸗ 
digen Verhaͤltniſſe der. Sinne ſeinen Grund; aber ein 
großer Theil ift hinzugefammen, indem ber natürhiche 
Vorzug die Weranlaffung gegeben-bat, bey der Verbin- 
dung der Vorftellumgen ihn: auf dieſe NBeife. größer. 31 
machen. Die dunflern Vorftellungen der niedern Sius 
ne, des Geſchmacks, bes Geruchs, des Gefühle, und 
auch wohl des mittlern Sinnes,.des Gehörs, werden. 
mit den Vorftellungen des Geſichts verbunden; die bee. 
von dem Geſchmack der Citrone mit der Vorſtelumg von 
ihrer Figur und Farbe; die Vorſtellung von dem Ge⸗ 
ruch der Roſe mit der mehr klaren Vorſtellung von ihr, 
die Das Anfchauen giebet. Nun ift der erfte natürliche 
Vorzug an leichterer Reprobucibilität, den die Geſichts⸗ 
empfindung hat, die Weranlaffung, daß wir am meiften 
auf die legtern die Aufmerkſamkeit verwenden, und das 
durch jenen erften Vorzug noch größer machen. "Wir, 
legen nämlich die übrigen Vorſtellungen gleihfam um 
die- Geſichtsvorſtellung herum, und machen aus allen 
zuſammen ein Ganzes, wobey die Geſichtsvorſtellung 
die Grundlage oder das Mittel ausmacht. Und wenn 
nun dieſes Ganze eingebildet werben foll; ſo uͤberheben 
wir ung öfters der Mühe, die dunklen Vorſtellungen der. 
übrigen Sinne felbft wieder hervorzubringen. Die letz⸗ 
tern laſſen eine größere Menge von kleinen Modifikatio⸗ 
nen in ſich, und erfobern eine größere Selbſtthaͤtigkeit 
bey der Neproduftion, weswegen wir. e8 dabey bewen⸗ 
den laffen, wenn nur die begleitende Geſichtsvorſtellun⸗ 
gen in uns erneuret werden? und höchftens bie erften kenn⸗ 
7 baren 
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baten Anfänge von den Übrigen zuruͤckkommen. Es 
iſt genug, an Die Figur der Roſe ımd an ihre Farbe zu 
gedenken, um ung zugleich zu erinnern, daß ihr Geruch 
von dem Geruch einer andern gegenwaͤrtigen Blume uns 
terſchieden ſey, weil mit der keproducirten Geſtalt auch 
ein merkbarer · Anſatz verbunden if, bie affocliete Ems 
pfindung des Geruchs wieder zu erwecken. Bis auf die⸗ 
ſen Anfang oder Anſatz zur Wiederkehr des ehemaligen 
Zuſtandes laſſen wir es kommen. bald aber dieſer 
bis dahin bemerkbar wird, als es unſre Abficht erfordert; 
ſo bemuͤhen wir und nicht, bie Einbilbung noch lebhaf⸗ 
ter zu machen, 
Bey Menſchen mit allen fünf Sinnen haben bis 
Seſichtsvorſtellungen dieſen beſchriebenen Vorzug; aber 
Rangordnung der übrigen, fo ferne fie von der Eins 
richtung der Natur abhänge, if ſchwerer zu beſtimmen. 
ESs ift befansit, wie fehr einige Blinde an die Reproduk⸗ 
tion der Gefuͤhlsempfindungen ſich gewoͤhnt Haben, und wie 
. fertig fie darinn geworden find, Der Sehende wird es 
nicht, weil er nicht genöthiger iſt, fo vielen Fleiß dar 
auf zu verwenden. Aber fo weit als die leichtere ober 
ſchwerere Reprobucibilicät von der Gewohnheit abhän« 
get, fo mei ift folche auch veränderlich und nicht bey al⸗ 
len Menſchen von dernemlichen Größe. Der Tonkuͤnſt⸗ 
ler faßt und behält es leichter, feiner und vollftändiger, 
- wie der Ganarienvogel finget, als der Maler, der fei- 
. ne Farbe und Geftalt genauer und beutlicher bemerfer. 
Ein Koch und ein Kellermeifter und der Mann mit eis 
nem delicaten Gaum haben wahrſcheinlicher Weife leb⸗ 
haftere und voͤlllgere Wiedervorſtellimgen von den Em⸗ 
pfindungen des Geſchmacks, als andre Menſchen, 
nach dem Genuß der Speiſe es bald zu vergeſſen pflegen, 
wie ſie geſchmecket haben. 
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Die Borftellungen des innern Sinnes haben baf 
felbige Unterſcheidungsmerkmal ‚der Vorſtel⸗ 
lungen, Beweis davon aus Beobachtungen. 


Ye den Vorftellungen, die wir von uns felbft, von 
unfern innern Veränderungen, won unfern ‘ 
tigkeiten und Vermögen haben, überhaupt bey folchen, 
bie zu den Vorſtellungen des innern Sinnes gehoͤ⸗ 
ten, ‚treffen wir. eine größere Dimfelheit an. Sollten 
auch dieſe Borftellungen wohl Vorftellungen in dem 
nemlichen Verſtande beiffen fönnen, . wie die Vorfiek 
lungen von aͤußern Gegenftänden? Wolf nahm das 
Wort Vorftellung in einer fo weisen Bebeutung, daß 
er freygebig mit diefer Benennung feyn Eonnte, und 
dennoch bat er in feiner gröffern Pfychologie, da wo von 
den Vorftellungen des inneren Sinnes die Rebe ift, ſich 
dieſer Benennung felten, ober gar.nicht bedienet. Er 
faget nicht: wir haben Vorftellungen von dem, was in 
uns vorgehet, von.unfern Denkarten, Gemuͤthszuſtaͤn⸗ 
den und Thärigfeiten, fordern er bebient ſich der Aus⸗ 
druͤcke, wir empfinden dergleichen in uns, wir 
"find uns deſſen bewußt. Und doch nannte er die 
Empfindungen des äußern Sinnes, und ihre Einbilbum 

gen finnliche Dorftellungen von Gegenſtaͤnden au 
ber uns, War dieß etwann eine Wirkung feines Ce. 
. fÜhls, daß der Name Vorſtellung jenen nicht in. derfel- 
‚digen Bedeutung zufomme, als diefen? denn beutlid) 
bater, fo viel ich weiß, fich Darüber nicht erklaͤret. 
Wie ferne haben wir bern auch Borftellungen von jenen? 
Zuoörberft ift bier nur von der erſten Eigenſchaſt 
der Vorftellungen die Rede, daß fie fich auf vorberge- 
gangene Mobififationen beziehen, wovon fie als ihre 
Abdruͤcke in ung zurücfgelaffen find, und. durch die Kraft _ 
ber Seele wieber hervorgezogen werden koͤnnen, ji 


N 
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daß diefelbige Urfache, die fie das erftemal bemirkte, 
wiederum gegenwärtig ſey. Was ift hier die erfte Em⸗ 
pfindung? - Was ift die Nachempfindung? Giebt es 
dergleichen? Und wie verhält fi) Die wiedererweckte 
Empfindungsvorftellung,; oder das Phantasma gegen - 
jene? Einige Beobachtungen, die deutlich genug find, 
werben uns zum $eitfaden an folchen Stellen dienen, 106 . 
es dunfel if. Kann man nicht in das Innere einer 
Sache bineinfommen , fo laffet fihydoch wohl von aufen 
in fie etwas hineinfehen. . Ich will einige folcher Bes 
merkungen voranfchicken, und dam verfuchen, wie weit 
die Parallele zwiſchen unfern Vorftellungen aus dem in⸗ 
nern-Befüble, und zwifchen den dußerlichen ſinnli⸗ 
hen Borftellungen gezogen werden fine. 

1) Es ift beobachtee worden, und es laͤſſet ſich un« 
‚mittelbar und deutlich genug beobachten, daß man in 
‚eben bemfelbigen Augenblick, in dem wir uns einer Sa⸗ 


che bewußt find, in dem wir über fie refleftiren, und 


anfere Denfungsthätigfeit auffie anwenden, nicht daran 
gedenke, daß man denke. Man ift fich nicht bewußt, 
daß man ſich einer Sache bewußt fey; jenes nemlich 
nicht in demſelbigen Augenblick, worinn man diefes iſt. 
Leber unfere eigene Reflerion refleftiren wir nicht in dem⸗ 
felbigen Augenblick, in dem wir mit ihr bey einem Ge 
genftand befchäftiget find. *) Die Urfache davon fälle 
‚ang gleih aufe Wenn die Denffraft der Seele mit 
dem Bewußtſeyn, mit dem Unterfcheiden, mit dem Ue⸗ 
berlegen der Idee, die fie vor fich hat, befchäftiger iſt; 
ſo ift fie ſchon als eine Denffraft ehätig, und wirfer auf 
eine vorzügliche Art nad) einer beftimmten Richtung hin. 
Sollte fie nun in demſelben Augenblick auch über diefe 
| | | | . ihre 
7) Man fehe des Hrn. Mierians Abhandlung darüber, 
in bon hriften der Berliniſchen Akademie ber Wiſ⸗ 
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ihre Thätigfeit reflefeiren, fo müßte fie die nemliche 


Arbeit zugleich auf diefe Thätigfeit verwenden. Kann 
fie aber ihr Bermögen des Bewußtſeyns jerfpalten, und 


mit Einem Theil deffelben bey der. “dee von der Sache, 
und mit dem andern zugleich bey der Anwendung, Die 


fie von dem Vermögen machet, wirkfam fern? Gie 


"müßte alsdenn noc) mehr thun, als auf zwey Sachen 
‚auf einmal aufmerfen. Dieß legtere läßt ſich noch wohl 


auf eine gewiffe Weife thun, aber wenn fie ihre Auf 
merffamfeit und ihr Gewahrnehmungsvermögen auf eis 
ne Idee verwendet, wie will ſie ſolche denn zugleich auf 
ihre eigene Aufmerkſamkeit und auf ihr eigenes Gewahr⸗ 
‚nehmen verwenden? Indem wir denken, und dieß zei⸗ 
get ſi ch am deutlichſten, wenn wir mit Anſtrengungaind 


mit einem gluͤcklichen Fortgange denken, wiſſen wir 
nichts davon, daß wir denken. Sobald wir auf das 


Denken ſelbſt zuruͤckſehen ‚ fo iſt der Gedanke entwiſchet, 


gegogen wird, fo deucht mich doch, eine fülche Erinne⸗ 


wie Das gegenwärtige Zeitmoment, das ſchon vergans 
‚gen ift, wenn man es ergreifen will. 
Eben fo verhält es fich bey allen übrigen felbfichä« 
aan Aeußerungen unferer Denffraft: eben fo bey dem 
Urtheilen, bey dem Felgern und Schlüffen.. Der Zeie- 


punkt der Handlung fehließet die Reflerion über. diefelbt- 


ge Handlung aus. Diefe legtere folget erft auf jene, 
Hr. Werian bat hierauf. feine Kritif über des Des. 
cartes Grundfaß: ich) Denke gebauet, an deſſen State 
es feiner Meinung nad) beißen müßte: ich babe ge⸗ 
dacht. Jenes ift ein Ausdruck des Bewußtſeyns, 
daß wir von. unferm Denfen haben, und ftellet diefes 
als gegenwärtig in uns dar, in dem Augenblick, da wir 
ung deffen bewußt find. Aber fo ift es nicht, faget Hr. 
Merian, es ift fihon vergangen, wenn wir Darnad) 
umfehen, und es beobachten. Aber ob ic) gleich gegen 
die Erfahrung nichts einwende, aus telcher diefe Folge ' 


rung 


s 
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zung gegen Descartes fey mehr eine Spigfindigfeit, als 
eine fcharffinnige Kritik. Ich kann auch in der gegen« 
‚soärtigen Zeit fagen: ich denke; denn dieß foll nur den 
„Aktus des gegenwärtigen Denfens ausdrücken; nicht 
aber fo viel heißen, als: ich Denke, daß ich denke, 
oder: ich weiß, daß ich denke. 

2) Jede Aktion der Denkkraft bat fogleich 
ihre unmittelbare Wirkung in der Vorftellung - 
der Sache, mit der fie verbunden worden ift, und 
präget fichfogleich in ihr ab. Die Vorftellung, Die ge- 
wahrgenommen worden ift, ‚ftebet abgefondert, heraus 
gehoben, mit mehrerer und mit vorziglicher Helligkeit 
vor uns. Haben wir eine Leberlegung, ein Nachden« 
fen, eine Demonſtration geenbiget; fo giebt es Wirkun- 
gen von dieſen Arbeiten in ben Ideen. Hier find fie 
tiefer eingedruckt, lebhafter, ſchaͤrfer abgeſondert, mehr 
entwickelt, dort ſind neue Ideen bemerkbar geworden; 
die Ordnung, ihre Sage und Verbindung bat ſich geaͤn⸗ 
bert. So etwas, als man nad) einem anhaltenden 
Nachdenken in fid) gewahr wird, läffer ſich, obgleich in 
einer geringern Maße, nach jediveber.einzelnen einfachen 
Denkungsthaͤtigkeit gewahrnehmen. Das anbaltenhe 


Betrachten ift nichts, als eine, und in der That eine um 


serbrocyene, Reihe einzelner Eleinerer Denfthätigfeiten, 
deren jede ihre eigene bleibende, und nachbeftebende Zub 
gen in uns bat. a 
In dem Augenblik, da wir gemahrnehmen, ters 
den wir es nicht gewmahr, daß wir gewahrnehmen; aber 
din dem unmittelbar darauf folgenden Augenbli kann 
bieß gefchehen. Die Folge der erſten Thätigkeit befteher 
in uns von felbft, wenigfiens ohne eine in eins. fortger 
Anwendung unferer Denffraft. Da ift alfo der 
eitpunkt für die Empfindung und fürdie Reflerion 
über die vorhergegangene Arbeit. Dieſe nächften Wir⸗ 
kungen ber Aktion find mit Der Aktion felbft in einer ſo 


unmit⸗ 
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unmittelbaren Verbindung, daß fo wie. die Aftion bie 
Wirkung zuerft hervorgebracht hat, fo kann auch die letz⸗ 
tere wieberum ihre Aktion wieder erregen. indem wir 
alſo die Folge des vorhergegangenen Denfens in ung ges 
wahrmerden, fo fehen wir unfer Denfen gleichlam von 
binten, wir halten es vor ung durch feine gegenwärtig in 
ung beftehende Wirkung, und fuchen es wieder zurück« 
- jubringen und zu erneuern. 


3) In den Vorftellungen entftehet Feine Veraͤnde⸗ 
zung, bie nicht mit einer geriflen dazu gehörigen Y30« ' 
difikation des Bebirns verbunden ift, fo wie auch 
umgekehrt eine jede Mobififation in dem Organ, als ; 
dem Sig ber materiellen “been, mit einer. Arc von 


Ruͤckwirkung auf die Seele verbunden ift, wodurch in 
Diefer eine Empfindung oder ein Gefühl verurfacherwird, 
Sch gebrauche hier diefen Sag nicht ſowohl zu einem 
Beweis, als zur Erläuterung, und wer bag Gehirn und 
die Seele noch als ein Einziges Weſen betrachtet, der 
darf nur bie Nebengarten abändern, fo bleibet alles bes 
ftehen, was hier behauptet wird. Wenn alfo von eis 
nem auswärts gerichteten Beſtreben der Denkkraft eine 
Veränderung in ben Borftellungen verurfacher wird, fo 
iſt hiemit eine Veränderung in den Organen verburiden, 
die wieberum von der Seele empfunden werden Fan, 
So ift es begreiflich, wie eine Empfindung der Aftion 
auf die Ideen in der Seele ſelbſt auf die nemliche Art 
entfiehen koͤnne, wie von einem Eindruck auf das Dre 


gan, den ein aͤußeres Objekt hervorbringer, eine Ems . 
pfinbung.verurfachet wird. Dieß würde das Gefuͤhl 
des Denkens fern, das Gefühl nemlich von der Wire 


fung, die aus der unmittelbar worhergegangenen Thaͤ⸗ 
tigkeit entflanden if. Die Augenblicke des thätigen 
Denfens und des Gefühls diefer Thätigkeit find verfchier 
den, ober faffen fich fo anſehen. Diefe Empfindung 
bes Denkens kann nun auch) ihre LFachempfindung 

L,Band. | | baben, 
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haben‘, und: hat fie, und mit: dieſer Nachempfin⸗ 
dung fann das Gewahrnehmen und die Reflerion ver⸗ 
bunden werden. Ä 
Afo haben wir Empfindungsvorſtellungen 
von den einzelnen Chätigkeiten unfers Denkens, in 
eben dem Verſtande, wie wir folche von den förperlichen 
Gegenftänben haben, die auf unfere äußere Sinnglies 
der wirfen. Hier befindet ſich das felbftehätige Prin« 
cip des Denfens, von dem die Seele modificiret wird, im 
der Seele felbft; bey den äußern Empfindungen fommt . 
| —S— von einer äußern Urſache. In beiden 
allen aber wird die neue Veränderung aufgenommen, 
gefühlee und empfunden; in beiben befteher fie, und 
Dauert einen Augenblick in ung fort, und -muß wenig» 
ftens alsdenn foredauren, wenn fie bemerfbar ſeyn ſoll. 
Dieß macht eine Nachempfindung, , oder bie erfte 
Empfindungsvorftellung aus. In diefem Stande kann 
fie gewahrgenommen, mit Bewußtſeyn empfunden, mit 
andern verglichen und von andern ımterfchieben werden, - 
Wird die Empfindungsvorftellung in der Folge von _ 
der Einbildungsfraft reproduciret, fo finden wir, daß 
jene erfte Nachempfindung, obgleih auf eine unvoll- 
fommene und fehroache Art, wieder erneuret wird, und 
daß zugleich ein Anfang oder ein Anſatz, die vorige 
Denfthätigfeit zu erneuern, bamitverbunden fen. - Laßt 
uns eine Reihe von Neflerionen und Schlüffen, die wir, 
angeftellet haben, ins Gedaͤchtniß zuruͤck rufen; ſie nicht 
von neuen wiederholen, ſondern wie ſchon angeſtellte und 
vergangene Raiſonnements uns vorſtellen; und wir wer⸗ 
den bemerken, daß mit den Ideen und deren Stellung 
allenthalben Anfänge der ehemaligen Thaͤtigkeiten und 
Regungen fie zu wiederholen verbumden find; welche mart 
eben fo fuͤglich ſchwache Nachahmungen jener erften Re⸗ 
flerionen nennen kann, wie überhaupt die Einbildungen 
wiederzuruͤckkehrende geſchwaͤchte Empfindungen find, -- 
E | 4) Darf 
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) Darf man wohl Bedenken tragen, anzunehmen, 
Baflelbige was die vorige Zergliederung bey einer Art 
von Thätigfeiten gezeiget hat,‘ daffelbe werbe bey den 
übrigen, bieman Aeußerungen bes Willens nennet, auf 
eine ähnliche Weife Statt finden, und daß auch diefe 
legtere empfunden, und nachempfunden werben, und ih⸗ 
nen entprechende Spuren in der Seele binterlaffen, wie 
N | 


Es ift nicht die Analogie allein, worauf man fich 
bier berufen kann, fondern auch Die Induktion aus uns 
mittelbaren Erfahrungen beftätigee es. Zwar ift eg 
nicht möglich, in allen einzelnen Fällen folches offenbar‘ 
vorzulegen. Den dem größten Theile unferer Kraft⸗ 
äußerungen ift das, was babey vorfommt, fo ftarf in 
einander gewickelt, und bie verfchiedenien Abfäge in ih⸗ 
sem Entſtehen find fo unbeutlich und verworren, daß 
man jeben für fich allein nicht gue bemerken kann. Aber 
dieß wird auch zur Veberzeugung nicht erfodert werben. 
Wenn es aus Erfahrungen Dargethan wird, daß esfich 
fo, wie es angegeben worden ift, in allen Fällen ver 
balte; worinn man etwas deutlich erfennen Bann; wenn 
nur fein einziger.Fall angetroffen wird, aus dem ſich 
völlig erweifen läßt, Daß es Ausnahmen gebe; und 
wenn alsdenn noch hinzu fommt, daß bie fonftigen 
Kenntniffe von den nicht beobachteten und nicht verglis 
chenen einzelnen Fallen ihre analogifche Natur mit ben 
übrigen beftätigen, ober ihr wenigftens nicht entgegen 
find; wenn alle diefe Umftande, fage ich, beyfammen 
find, fo iſt man völlig berechtiget, befonbere Erfahrungse 
füge, die aus einigen Beobachtungen gezogen worden, 
nach) der Analogie auf andere ähnliche auszubehnen. Es 
iſt freylich ben einer foldyen Werallgemeinerung ber Ben . 
sbachtungsfäge Behutfamfeiterforderlich, und befonders 
alsdann, wenn es an einer ober mehrern der vorgebach« 
von Bedingungen noch fehlet. Die-Analogie hat in ber 

na Körper 
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Körperwelt uns oftmals mißgeleitet. Aber dadurch 
wird ihr guter Gebrauch nicht aufgehoben, und wenn 
alle Bedingungen vorhanden ſind, welche ich hier er⸗ 
waͤhnet habe, ſo koͤnnen die analogiſchen Schluͤſſe eine 
ſolche Wahrſcheinlichkeit erlangen, welche Gewißheitge 

nennet zu werden verdienet. 


Alle Arten von Beſtrebungen und Handlungen, bie 
wir von der Seele fennen, haben wir gefühlee und em: 
funden. Alle, ſo viele wir fennen, haben in ung eine 
. geoiffe Veränderung hervorgebracht. Die war ihre 

irfung in uns, aus der wirfie erfannten ; dieſe Wir: 
kung war etwas, das eine Weile in ung fortdauerte; 
imb germahrgenommen wurde. Dieß gab die erfte ur 
fprüngliche Empfindungsvorftellung: von ihnen. 
blieb eine Spur Davon inuns zuräd‘, die Durch die. Kraft 
unferer Seele wieder hervorgezogen wirb, wenn wir ung 
threr, als einer vergangenen Handlung erinnern, Dieß 
altes ift außer Zweifel bey denen, welche wir genauer 
unterfüchen fönnen. 


Die Reproducibilitaͤt ift bey ben Empfindungsvor 
Hungen der. äußern "Sinne nicht gleich, und etwas 
nn die Gewohnheit, auf einige vor andern mehr aufe 

merkſam zu ſeyn, ‚daran ändern, wie oben erinnert wor⸗ 
den if. Kein Wunder alſo wenn fig auch nicht ben, 
allen Empfindungen des innern Sinnes von. gleichen, 
Größe if. Auch hier wirket die Gewohnheit. In 
dem Kopf des Mannes, der viel denket, und noch mehr, - 
wenn er zugleich fein. Denken fleißig beobachtet, müffen 
auch die Spuren, bie feine Denfungsrpätigfeiten hin⸗ 
terloffen,, ein größeres licht haben, und leichter wieden 
erweckbar feyn, als bey andern, Daſſelbige findet bey 
den übrigen FEmpfindyngsporftellungen des ine 
nein Sinnes ſtatt, von. welchen. nun noch etwas zu 
boen ſtz ich meine die Vorſtelungen, die wir rn | 

ern 
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fern eigenen Gemuͤchs zuſtaͤnden, und uͤberhaupt von allen 


pafliven Seelenveraͤnderungen haben. | 

5) Es ift Erfahrung, daß wir dĩe Gemuͤthszuſtaͤn⸗ 
de und Affekten, die Zufriedenheit, das Vergnügen, bie 
. Begierde, den Unmuth, die Abneigung, den Zorn, die 
Liebe und dergleichen, alsdenn, wen ſie in uns vorhanden 
find, in ihrer Gegenwart gewahrnehmen fönnen, zum 
menigften fie etivas feichter gemahrnehmen können, ale 
es bey den Denfrhätigfeiten angehet, die ſich dem Be⸗ 
wußtfenn -in demſelbigen Augenblicke eritjiehen,; wenn 
es fie faffen wi, Wie fühlen z. B. daß wir zornig 
find, indem wir ed find: Dieſe Zuftände der Seele 
befteben,; wenn fie einmal hervorgebracht find, eine 
Weile in der Seele ohne ihr felbfithätiges Zuthun, wie 
die Wallungen im Waſſer, weiche noch fortdauern, wenn 
fich ber Wind fehon gefeget hat. Alsdenn hat Die Ue⸗ 
beriegungsfraft. Zeit, fich mit den Nachwallungen bed 
Herzens zu beſchaͤftigen. Die leidenden Gemuͤthszu⸗ 
fände ſtehen alfo in einer andern: Beziehung auf das 
Bewußtſeyn, als die Selbfithätigfeiten: Die letzteri 
find nicht ſowohl felbft unmittelbare Segenftände bes Ges 
fühls, als vielmehr in ihren nächften Folgen und Wire 
kungen, die etwas paffives in der Seele find. Jene 
Bingegen werben unmittelbar gefühlee,: 

Was wir Begierden und Affekten nennen, ſollte 


von den Gemuͤthẽzuſtaͤnden, vom Vergnügen und 


Verdruß, und von dem, was der Seele, info ferne fie 
enpfindfam ift, zukommt, unterſchieden werben. Die 
Begierden und Affeften enthalten chätige Beftrebungen, 


wirffame Triebe, Aftiones, und alfo Keußerungen der 


fhätigen Kraft det Seele, wozu diefe durch Empfind- 
niſſe gereizet wird. So wuͤrde auch die lebhafte Freube, 
felbft das Entzücfen fein Affeke feyn. Indeſſen ſind die 
Tbaͤtigkeiten und die leidendlichen Gemürhszuftände 


genau mit einander verbunden, - Aus beiden wird ein 


D 3 Ganzes, 


Ti 


— ⸗ 
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Ganzes, weldhes;, je nachdem das eine ober das anbere 
von ihnen das meifte davon ausmachet, zu den Willense 
Außerungen. oder zu ben Gemuͤthszuſtaͤnden gerechnet 
wird 

ESolche leidendliche Seelenveraͤnderungen werden 
durch Empfindungen und Vorſtellungen hervorgebracht 
oder veranlaſſet. Aber ſie ſind dieſe Vorftellungen und 
Empfindungen ſelbſt nicht, fondern. eine befonbere Art 
yon innern Veränderungen ber Seele, Diefelbige Vor⸗ 
ftellung ift zu einer Zeit. angenehm, zu einer- anberm 

ichgültig, und noch zu einer andern widrig. ‘Dee 

blick und der Geruch) der Speifeibringe dem Hungs 
eigen Begiere bey ‚und verurſachet b ey dem Ueberſat⸗ 


ten 

Es iſt nicht ſchwer, es gewahr zu ‚werben, daß auch | 
ben dieſen paffiven Seelenveränberungen — bie Em⸗ 
pfindung und bie Nachempfindung unterſchieben 
fen, und daß,der Augenblick, in welchem wir fiein uns 
gervahrnehmen, nicht der Zeitpunkt der erften Empfin⸗ 
dung, ſondern der Nachempfindung, ober der Em⸗ 
pfindungsvorſtellung ſey, in welchem das, was gegen« 
waͤrtig iſt, ſich auf eine vorhergegangene Modifikation⸗ 
beziehet. Was jetzo in mir gegenwaͤrtig iſt, in dem 
Moment, da ich in mich zuruͤck ſehe, und eine ſtille 
Heiterkeit bes Geiſtes gewahrnehme, iſt nicht mehr bie 
arſte Empfindung dieſes Zuſtandes; es iſt ſchon eine: 
Fortſetzung, oder die Wiederkehr eines andern vorher⸗ 

gegangenen, der in dem gegenwaͤrtigen, als in ſeiner 
Abbildung fortbauert, und auf dieſen letztern eben eine 
folche Beziehung hat, als bie Nadjempfindung von ei⸗ 
nem gegenmwärtigen fihtbaren Objefte zu der erften Ems 
pfindung deſſelben. Die erfte Empfindung ift fehon ver⸗ 
gangen, wenn nıan über fie reflektiret. In den lebhaf⸗ 

ten Gemürhsbewegungen und Affekten iſt dieſer Untere 
ſchiede am deutlichſten. Vegreiſt Bi Seele (ich fo ns 
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baß ſie zu dem Gedanken kommt: Siehe, wie 

biſt du, wie traurig, wie zornig u. ſ. w. ſo hat die Be⸗ 
wegung ſchon angefangen nachzulaſſen, der Sturm bricht 
ſich, und wir fühlen es in dieſem Augenblick, daß er 
ſchon etwas geſchwaͤchet ſey, wenn er auch bald darauf 
don neuem mit größerer Stärke hervorbringet und bie 
Seele überwältigt. Das Bewußtſeyn verbindet fich 
nicht mit der erften Aufwallung des Gemuͤths; es iſt 
- offenbar nur eine Nachwallung von jener, welche wie 
in ung gewahrnehmen. 

Und nicht anders verhält es ſich in den ſchwaͤchern 
Empfindniſſen. Sie. beftehen eine Weile, unb 
dann Finnen wir fie gewahrnehmen, nicht in ihrem An« 
fang, fonbern in ihrer Mitte; dagegen andere Veraͤn⸗ 
derungen , die feine Dauer in uns haben, bie durch das 
Herz fahren, wie ber Blig durch die Luft, und in dem 
Augenblic® vergehen, in welchem fie entftanben find, 
auch niemals beobachtet werben fönnen. Wir fühlen 
fie, indem fie hindurch fahren, und aus ihren Spuren 
erfennen wir, daß fie da gewefen find, aber Die betrof« 
fene Seele kann in dem Augenblic Pa Gegenwart 
nicht zur Befinnung kommen, noch ſich ihrer bewußt 
werden, und noch) weniger Fann fie mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn bey ihnen ſich verweilen und ihre Werbältniffe aufs 


6) Laſſet uns nun ſolche vorbergehabte Empfind⸗ 
niſſe als abweſende mit der Einbildungskraft ung 
wieder vorftellen. Wir finden fogleich, daß dieſe Wie⸗ 
dervorftellungen zu jenen erften Empfindungsvorftellun« 
gen ein ähnliches Verhaͤltniß haben, wie die Einbildun« 
gen von Körpern auf ihre Empfindungen. So wiewir 
durch jedes Phantasma in ben erften Zuftand der Ems 
pfindung bis auf einen gewiſſen Grab zuruͤckverſetzet wer⸗ 
ben; fo geſchieht es auch bier, Wir können niemals ei⸗ 
ne Vorftellung davon baben welch ein Vergnuͤgen wir 

4 an 
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an einem Orte ober in bein Umgang einer Perfon ges 
noſſen haben, ohne von neuem eine Anwandelung von 
Vergnuͤgen uns zu empfinden. Wir erinnern uns 
niemals eind® vergangenen Verdruſſes, ohne ihm von 
neuem in ung auffeimen zu ſehen. Und je lebhäfter, je 
ftärfer, je anfchauender die Wiedervorſtellung eines ehes - 
maligen Zufländes jetzo iſt, deſto mehr nähert ſich das 
Gegenwaͤrtige dem Vergangenen, und der gegenwaͤrti⸗ 


ge mwderhervorgezogene Abbruck ſeinem erſten Srigi 
nal. * 


| & tie jeber Gemärhszuftand feine Urſachen in Em⸗ 
pfindungen und Vorſtellungen der Seele hat, die vor 


ihm vorhergehen, fo hat auch jebrveher Zuſtand Feind 
Wirkungen und Folgen in und außer ung; er hat ih⸗ 
rer in den Vorftellungen und Gedanken, in den Trieben 
und Handlungen, und in dem Körper; unmerfbare 
und berherfhäre, mittelbare-uind unmittelbare. -- Und 
ein großer Theil von diefen Folgen wird als beſondete von 
neuem hinzukommende Veraͤnderungen det Seele em⸗ 


Die Einwuͤrfe, die Hr. Beattie gegen biefen wahren 
. Sag in dem humifchen Skeptieismus vorbringet, dor 
fen uns nicht irre machen. Sie beruh Br wie Poig vi 
andere bet) diefem DVerfaffer, anf Miß 
Vorftellung des Eſſens macht den Yun ngrigen — (ah 
und die Kinbildung von ber Hise erwaͤrmet den nicht, 
der vor Kälte erfiarret. Nein, biefe Ideen fönnen dag 

Bedoͤrfniß noch empfindlicher machen und die Begier⸗ 
ben zur Abhelfung befielden vergrößern. Und dennoch 
wird der Hungrige fich ſchwerlich recht lebhaft vorftels 
len, vote ihm zu Muthe fen, wenn er fich fäktiget, oha 
ne daß ihm der Speichel in den Mund treten, und der 
Erkaͤltete wird ſchwerlich recht lebhaft ſich die Erwaͤr⸗ 

“mung einbilden koͤnnen, ohne daß in feinen geſpann⸗ 
ten Sibern ein Anfaß zu der en Erfchlaffung entfiche, 
weiche die Warme —* Empfindung in Ihnen bes 
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pfiniden und gewahrgenommen. Solche vorhergehende 
und nachfolgende Mobififationen reihen fich.an die Ems 
pfindniffe in unterfchledenen Richtungen an, und werben 
fo viele aſſociirte Worftellungen, bey deren Wiebers 
erweckung auch die Empfinbniffe felbft wiedererwecket 
werben Eönnen. Aber dennoch iſt die Einbilbung oder 
Miedervorftellung der ehemaligen Gemuͤthsderfaſſung 
von den Einbildungen der übrigen vorhergegangenen, 
ber jene umgebenden und auf fie folgenden Empfinduns 
gen, eben fo unterfchieden, als fie felbft in der, Empfin⸗ 
dung es war. Ein Menfch, deſſen Herz noch nie bie 
Vaterliebe empfunden hat, kann ſich folche eben fo we⸗ 
nig wieder vorftellen, als ein Blindgebohrner die Farbe, - 
Mur weil in feinen übrigen Empfindniffen mehrere von den 
Ingredienzien diefer befondern Neigung enthalten find, 
als der Blinde zur Worftellung von der Farbe in fich 
bat, fo kann die felbfishätige Dichtungskraft eine Vor⸗ 
ſtellung machen, die der Vorftellung von ber Vaterliebe 
menigftens nahe fomme, ober auch faft ganz dieſel⸗ 
bige A .. = 
2 en 
Dunkelheiten bey den Vorftellungen aus dem in⸗ 

nern Sinn, Ob die Empfindungen des in 
nern Sims eigene. bleibende Spuren hinterlaf 

fen, die fich eben fo auf jene Empfindungen be 

ziehen, wie Die Vorftellungen aus dem aͤußern 

Sinn auf ihre Empfindungen? Einwurf das 

gegen aus der Ideen Aſſociation und Beant- 

wortung defielben. u 
99 dem legterwähnten Umftand, nemlich bey der 


ne Miebererwerfung ber innern Empfindungen fto- 
fen wir auf eine Schwierigkeit, wenn wir fie genauer ans 
ſehen. Am Ende mag es gar unentſchieden bleiben, ob 

Ds Das, 
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Bas, was wir. Vorftellimgen bier nennen, biefen Nas 
men führen fönne? Eine zum zweytenmal wiederholte 
Empfindung ift feine Dorftellung der erftern Em⸗ 
pfindung, wenn fie jebesmal durch diefelbige Urſa⸗ 
che und durch denſelbigen Eindruck hervorgebracht wird. 
Die zwote Empfindung kann ſehr viel ſchwaͤcher, als die 
erſte iſt Amd ihr dennoch fonften ähnlich ſeyn, wie ein 
Ton, ben ich zum zweytenmal in einer größern Ferne 
ſehr ſchwach vernehme; ; kann deswegen Die letztere wie⸗ 
derholte Empfindung eine Vorſtellung von der erſten 
genennet werden? Auf den Namen kommt es nicht an, 
aber darauf, ob der Sache die Beſchaffenheit wirklich 
zukommt, die man ihr beyleget, wenn man fie fo benen⸗ 
net. . Die Seelenveränderungen, die Thätigfeiten, bie 
$eiden werden empfunden, dieſe für fich, jene in ihren 
Wirkungen, die ſie hervorbringen. Es entftehen gewiß 
fe bleibende Zuftände, die man gewahrnimmt; dieß 
find: Nachempfindungen. Und dann Binterlaffen : fie 
Spuren in ber Seele. Dieß iſt es nicht alles, was bey 
den Borftellungen aus den äußern Sinnen gefunden wird, 
Die Nachempfindungen würden Feine DBorftellungen 
feyn, wenn fie nicht durch die Eigenmacht der Seele wie⸗ 
der erwecket werben Fönnten, ohne daß diefelbige Urſa⸗ 
che wiederum wirke, welche ſie das erſtemal hervorbrach⸗ 
te. Die Nachſchwingungen einer elaſtiſchen Saite, die 
man angefihlagen hat, find keine Vorſtellungen. Auch 
iſt nicht eine jede Dispofition, eineehemals erlittene Ver⸗ 
änderung von der nemlichen Urfache nun leichter aufzu⸗ 
nehmen, eine Dorftellung. Die elaftifchen Saiten 
erlangen eine gerwiffe Geſchwindigkeit durch den Gebrauch, 
wodurch fie gefchicke werben, leichter ihre fonartige Be 
wegungen anzunehmen, welche fie vorhero ſchwerer fich 
beybringen ließen. Sie verlieren ihre anfängliche Rei⸗ 
figfeit, und ein äußeres Hinderniß ber Schwungsbewe⸗ 
sung wird gehoben. Aber er demohnerachtet iſt feine nie 
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here Dispoſition, fein größerer Grab von ſelbſt⸗ 
thaͤtigem Beſtreben, aus einem Innern Princip den ehe⸗ 
maligen Zufland zu erneuern, in der Elafticität der Sai⸗ 
ten vorhanden. So eine aus ber erften Veränderung 
aufbehaltene Dispofition. oder Leichtigkeit in ber innern 
Kraft muß es aber feyn, wenn fie eine Dorftellung 
von ber verhergegangenen Veränderung heißen foll, in 
dem Verſtande nemlich, worinn unfere Borftellungen 
von ben Körpern, bie wir Durch das Geſicht und bie übri« 
gen äußern Sinne erlangen, fo genennet werben, 

Hier fommen wir auf eine Unterfuchung, bie mie 
ihren Folgen tief in die Natur der Seele hineingehet. 
Die Empfindungen des innern Sinnes find befon« 
dere Modifikationen der Seele ; unterfchieben ſowohl vor 
ben äußern Empfindungen, als von den. Worſtellungen, 
wodurch, fie felbft. verurfachee werden. Sind num bie 
Epuren, welche von ihnen zurücbleiben, die Leichtig. 
keiten in der Empfindſamkeit und in der thaͤtigen 
Kraft, gleichfalls beſondere Dispoſitionen in der 
Seele, welche von ben Dispofitionen, äußere Empfirs 
dumgen und andere Vorftellungen zu reproduciren, un 
terſchieden find? dieß ift der Mittelpunkt ber Unterſu⸗ 
hung. Wenn ein ehemalige! Gemuͤthszuſtand, ober: 
eine ehemalige Aftion als eine abwefende und verganges- 
ne Sache, wieber vorgeftellet wird, wie ein gefehenes 
Objekt in der Einbildung, ift denn der Uebergang von 
ber Dispofition zue wirklichen Wiedervorftellung des ches 
maligen Zuftandes eine Wirfung, welche jene Dispo« 
fition in dem Innern vorausfeget, und erfodert, und oh⸗ 
ne fie nicht entftanden ſeyn würde? Ober ift bier Die Ein⸗ 
bilvung blos eine nochmalige ſchwache Empfindung, 
welche eine ähnliche Urfache bat, wie bie erfte Empfin- 
dung gehabt ht? Ä 

Das Bild von dem Monde, das ich in Abweſen⸗ 
heit des. Gegenſtandes in mir habe,. wird Durch eine in 
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re Urſache in der Seele miebererwerfet, bey der Gele: 
‚genheit, da eine andere Damit, verbundene Idee vorhan⸗ 
den iſt. jenes ift aber Feine wieberfommende Empfin⸗ 
dung von außen her. Das Bild wird erneuert, weil eine 
Leichtigkeit, oder eine Dispofition Dazu, aus Der vot⸗ 
bergegangenen Empfindung zurücfgeblieben war, welche 
Die Eigenmacht der Seele wieder hervorziehen, entwi⸗ 
dein, und ald Abbildung bes vorigen Zuftandes bemerfe 
Bar machen kann. 

Wenn bas lebhafte Vergnügen und die warme Fü 
Neigung gegen eine Perſon in mir wiederhervorkommt, 
ba ich ihr Bibi vor mir habe, ohne ſie ſelbſt zu ſehen; 
iſt dieſe oteberfommende Semuthobere rich, 
ober die wiederaufſteigende Neigung eine ähnliche Wie⸗ 
dererweckung efner aus der Empfindung zurückgelafe 
fenen Spur? Kant fie niche vielleicht eine neue jegö her⸗ 
vorgebrachte Wirkung. ſeyn, welche die Vorſtellung bes 
Objekts zur Lirſuche hat? farm diefe wiederholte Em⸗ 
pfindung in Berhättniß mit der Sebhaftigfeit der Ein⸗ 
Bildung; wodurch fie hervorgebracht wird, nicht ſelbſt 
lebhaft ober matt feyn, ohne Bezug darauf, daß file 
vorhero in uns gegenwärtig geweſen it? Wenn ein Vers 
gnügen über eine Sache das erftemal durch) das Anfchaum 
entftanden ift, muß nicht ‘auch die Einbildung, als ein 
beruntergejeßtes Anfchaun, aus einem ähnlichen Grun⸗ 
de die Urfache von einer ſchwachen Gemüchsbewegung 
feyn, welche fich. zu dem Wergmigen aus der Empfin⸗ 
dung auf Diefelbige Art verhält, wie die Einbildung 
ſelbſt zu ber Empfindung? Und dann ift es unnöthig,: 
eine aufbehaltene Spur des ehemaligen Gemuͤthszuſtan⸗ 
des anzunehmen. | 

- Die Vorftellung von einem außern Gegenſtande 
kann wieder erwecket werden vermittelſt einer andern 
Vorſtellung, die mit ihr verbunden iſt und von der man . 
es weiß, Da ‚fe Die püffhe Unfce von Derimigen 
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nicht iſt, deren Wiederentwicklung fie veranlaſſet. Die 
Idee von dem Eſel erwecket in mir die Idee von dem 
Menfchen, der auf ihmfaß. Hier iſt jene gewiß niche 
mehr als eine Weranlaffung zu diefer. So wenig als 
in der Empfindung eine der affociirten Ideen die andere 
ber Seele einpräget, eben fo wenig fann fie in der Res 
probuftign die Urfache von der legtern feyn. Es mag 
ihre Verbindung in der Phantafie, vermöge welcher eine 
die Wiederhervorziehung ber andern veranlaflet, befte- 
ben, worinn fie wolle, ſo ift doc) Die Reproduktion eine 
Wirfung, welche außerdieß ein dazu befonders disponir⸗ 
tes Vermögen in der Seele erfodert, Verhaͤlt es fich 
bey den wiedererweckten Vorftellungen aus innern Ems 
pfindungen auf Diefelbige Weife ? nn 
Man kann allerdings viele Wiebervorftellungen von 
innern Empfindungen, fo erklaͤren, daß, fie aufhören, 
wahre Vorftellungen zu ſeyn. Die innern Empfindun« 
gen, welche in ung unter gewiffen Umſtaͤnden entftehen, 
haben in der damaligen Verfaffung der Seele ihre ins 
nern Urfachen; dagegen eine neue Empfindung des äufs 
fern Sinnes eine befondere äußere Urſache erfoderr, 
Diefe Verſchiedenheit ift wichtig. Die Innern Modifte 
Eationen find dann, wann fie zuerft empfunden werben, 
Wirfungen, welche aus der Seele felbft, aus ihrer Em 
pfindſamkeit durd) eine innere Kraftäußerung hervorgen 
kracht werben, nachdem. die. Vermögen und Krafte 
durch Die Empfindungen äußerer Objekte beftimmt und 
geformet find. So oft wir uns folcher ehemaligen in« 
nern Gfmpfindungen wieder erinnern, gebt eine wieher« ˖ 
erweckte Vorftellung des Objefts vor der zurückkehren- 
den Empfindung vorher, in berfelbigen Ordnung, in dee 
fie in den erften Empfindungen auf einanber folgten :.cg 
ſind jedesmal entweber die nemlichen oder doc) aͤhnli⸗ 
hen Empfindungen, ober auch bie nemlichen Einbile 
dungen wieder da, wenn das vormalige ARerandaen J 
** * 
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Der Verdruß, die vorher empfundene Neigung, die Ab⸗ 
neigumg u. ſ. f. wieder erwecket wird. So iſt es oͤfters. 
Das Vergnügen aus der Muſik, die angenehme Wal 
fung in ber Seele, die wir in einem arten empfunden 
haben, wird nicht in Gedanken erneuert, als wenn die 
Vorſtellungen von der Muſik und von dem Garten wies 
derum gegenwärtig find, Laͤſſet fich nun Die Saheukie 
fo erflären, fo bebarf es Feiner befonbern von der Ge⸗ 
muͤthsbewegung in ung zurückgebliebenen Spur, und kei⸗ 
ner Dispofition, fie leichter wiederanzunehmen. Die 
Dispofition, die bewegenden Vorftellungen von äußern 
Dbjekten zu reproduciren, ift genug; denn auf dieſe er⸗ 
folgen bie Anmwanblungen zu Veränderungen, welche 
die Stelle der Einbildungen von innern Empfindungen 
vertreten. Hr. Search hat in uns befondere Zufrie⸗ 

denheitsfibern angenommen, fo wie es Gefichts- und 
: Gehörsfibern giebt. Jene follen die Organe des Ges 
muͤths fen, welche modificirt werden, wenn der Ge⸗ 
muͤths zuſtand, ben wir die Zufriedenheit nennen, em⸗ 
pfunden wird. Die Beobachtung lehrt uns von ſolchen 
Organen nichts; aber man kann ſich dieſer Erdichtung 
hier bedienen, um die Idee von der Sache durch eine 
bildliche Vorſtellung deutlicher zu machen. Und ich 
würde noch zu derſelbigen Abſicht beſondere Aftionsfibern. 
hinzuſetzen, bie. nur alsdenn ſinnlich beweget werden ſol- 
len, wenn die ſelbſtthaͤtige Kraft der Seele entweder 
außer ſich in den Koͤrper wirket, oder ſich ſelbſt und ih⸗ 
re eigene Vermoͤgen beſtimmet und neue Modifilationen 
in ſich ſelbſt hervorbringet. | 

Die Vorftellungsfibern,, folche nemlich, die zu ben 
Vorſtellungen dußerer Objefte gehören, erhalten aus 
den Empfindungen gewiſſe Dispofitionen, leichter die 
finnliche Bervegung von neuem anzunehmen. Ob nun 
nicht Das nemliche bey den Zufriedenheitsfibern und bey 


. den Thätigkeitsfibern ſtatt finde ober ob dieſe Immer 
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ſo bleiben, wie fi find, und niemals. Bewegungen Ale 
nehmen, als wenn biefelbige Urfache von neuen auf fie 
wirke? Dieß ift Die vorige (Frage in einer andern Spras- 
che vorgetragen. 

In Hinſicht der Vorſtellungen des aͤußern Sinnes 
wiſſen wir mit Gewißheit, daß Dispoſitionen aus den 
Empfindungen zuruͤckgeblieben ſind, und daß die Wie⸗ 
dervorſtellungen Der abweſenden Objekte von dieſen Dis⸗ 
Ppoſitionen abhangen. Wir koͤnnen uns daruͤber leicht 
verſichern, daß die ‚vorigen Urſachen zu der Empfin⸗ 
dung bey der Vorſtellung des Abweſenden nicht vorhanden 


find, und daß auch feine andere ba iſt, die ihre Stelle, 


als. wirkende Urfache, vertreten koͤnnte. Die affociirte 
Idee ‚von dem Thurm, wobey die Idee von dem Hau⸗ 
fe wiedererwecket wird , ift offenbar Feine phyſiſche Urfa» 
che, roelche die legtere Vorſtellung der Seele benbringen 
koͤnnte. Die Idee von dem Haufe müßtealfo inder Phan« 
fafie fehlen und bey ber Abweſenheit des Gegenſtandes 
unmieberhervorbringbar fenn, woferne fie in ber Em⸗ 
pfindung nicht vorhanden geweſen, und nicht aus biefer 
eine ‚nähere ‚Anlage dazu enrftanden märe. Hievon 
hängt alfo die Entſcheidung in der. gedachten Unterſu⸗ 
chung ab, daß man aus Beobachtungen zeige, ob und 
wie weit Die Gemürhszuftände und andere innere Em⸗ 
pfindungen und beren Einbildungen jenen von Gußern Ge⸗ 
genftänden ähnlich find ? 

‚Oftmals bemerfet man, daß die vorige $uft ober 
Unluft an einer Sache, fo wie fie in der Empfindung 
ber Empfindung der Sache, welche das Objekt der Affek⸗ 
tion ift, nachfolget, aud) alsdenn, wenn fie. wieberer- 
wertet wird, in derfelbigen Ordnung die Einbilbung jes 
nes Objefts vor fich habe. Aber es ift doch auch ge⸗ 
wiß, daß es in vielen andern Faͤllen nicht fo if: Da, 
wo eine Neigung zur $eidenfchaft, und ein bloßes Ver⸗ 

mögen zur. Fertigkeit geworben u zeigen. ſich Die Aus⸗ 
| nahmen 
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nahmen am deutlichfien. Es affociiren fi) bie En 
muͤthsbewegungen mit andern äußern Empfindungen 
und Borftellungen, von welchen fie nur begleitet were 
den, die aber nicht zu den Urfachen gehören, von wel⸗ 
hen fie hervorgebracht find. Sie legen fi) an ihre 
Wirkungen und Folgen, die aus ihnen entftehen, und 
an Zeichen, Worte und Ausdrüde, worinne fie äußere 
lich bervorbrechen. Hr. Search nennet dieß ein Lies 
“ bertragen der Empfindungen von einer Idee auf. 
eine andere, bie mit jener verbunden if. Ohne dieſem 
Philoſophen in den Anwendungen, die er davon macht, 
durchgehends Beyfall zu geben, ift doch feine Bemer⸗ 
kung eine richtige Beobachtung. Gemuͤthszuſtaͤnde 
und Neigungen vereinigen ſich mit fremden Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen, mit welchen fie in feiner verur⸗ 
fachenden Verbindung ftehen, das ift, mit folchen, die 
weber ihre Urfachen , noch) ihre Wirkungen find. 

Durch folche fremde aſſociirte Empfindungen und 
Borftellungen werden fie auch. mieberum erwecket, wie 
die Vorſtellung der Kirche durch die Vorftellung von 
dem Thurm, nemlic) als durch. blos veranlaffende, nicht 
aber wirfenbe Urfachen. in vielen Fällen Eönnen wie 
uns hievon eben fo fehr verfichern, als bey den Repro⸗ 
duktionen fichtbarer Gegenſtaͤnde. Dem Werliebten, 
der. eben ruhig ift, fällt etwas in die Augen, das fih 
auf feine Geliebte beziehet; fogleich Flopfet ihm das Herz. 

iweilen haben ſich eine Menge von andern Worftelluns 
gen zu diefer Idee hinzugeſellet, welche mitwirken, zus 
‚ weilen aber wird die Neigung unmittelbar bey folchen 
unwirffamen Vorſtellungen erwecfet, ohne Daß eine ans 
bere Reihe von Vorftellungen dazmifchen tritt, dergleis 
chen gemeiniglich erft nachher binzufommen, und bie 
Bewegung lebhafter machen. Das ift es, was in je 
der Fertigkeit und in jeder Gewohnheit gefunden wird. 
Die geringfie autfernsefte Vorfiellung, jeder anbene 
Ude 
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Ausbruch, jede Wirkung von ige führer auf fie zuruͤck, 
welches, ohne eine Dispofition dazu in der Empfindſam⸗ 
feit und in dem Tpätigeeitsvermögen, nicht gefchehen 


Die Wie dervorſtellung eines geſehenen und num ab⸗ 
weſenden Gegenſtandes haͤlt ſich gewoͤhnlich ſo in den 
Schranken der Einbildung, daß wenn ſie mit andern 
gleichzeitigen Empfindungen derſelbigen Art verglichen 
wird, ſie ſogleich fuͤr das erkannt werden kann, was ſie 
iſt, nemlich fuͤr einen Schatten von der Empfindung: 
fie iſt nicht Die volle und ſtarke Empfindung ſelbſt. Die 
Urfachen,, die ihr diefen Grab ber Stärfegebenmüßten, 
liegen nicht in dem Innern der Seele, ſondern find außer 
übe, oder doch nicht in ihrer Gewalt. Etwas verhält 
e8 ſich anders bey den Geelenveränderungen, die aus 
einem innern Princip hervorgehen, wenn fie Empfin« 
bumgen find. Hier find zwar auch die Einbildung und 


die Empfindung flarf genug unterfchieden: ein anders. 


iſt es, wenn wir uns nur erinnern, vie uns ehmals 
zu Mutbe gewefen ift, und ein anders, wenn uns jeao 
wieder von neuem eben fo zu Muthe wird: je 
nes ift die Dorftellung des abmwefenden Juftandes ; 
Diefes ift eine nochmalige Empfindung; und der Untere 
ſchied zwiſchen beiden fällt auf, und beftehet in Graden 
ber Stärke und Lebhaftigkeit. Aber: die. Einbildung 
kann hier ich will nicht fagen leichter, aberöfterer, weil es 
auf innere Urfachen in ber Seele anfommt, in eine Em⸗ 
pfindung ‚übergehen. Das Andenfen an die geliebte 
Derfon macht das Herz ſo voll, daß die zuruͤckgekehrte 
Affektion nicht mehr eine bloße Einbildung bleibet, ſon⸗ 
dern zu einer vollen gegenwaͤrtigen Empfinbung m wird. 
Denn obgleich jego nur Einbildungen von bem abmwefen« 
den Objekt, nicht aber Empfindungen von ihm vorhan⸗ 
den find, und alfo auch Durch jene nur Einbildungen von 
den ehemaligen. Zuftänben verantafet werben, fofönnen 
LBand. ide 
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ſolcher veranlaffenden Einbildungen doch mehrere zuſam⸗ 
men fommen, beren vereinigte Macht fo ftark ift, als 
eine Empfindung; oder der Hang zu einer folchen Af⸗ 
feftion in dem Innern der Seele kann fo ftarf geworben 
ſeyn, daß nichts mehr als eine geringe Beranlaffung noͤ⸗ 
cthig ift, um biefe innere Urfache zur Wirkſamkeit zu 
bringen. Was von der Idee hinzu fam, brauchte he 
nur gewiſſe Reize und Beftimmungen zu geben. Ein 
ſchwacher Funken fann alfo zünden, wenn Das Gemuͤth 
den empfaͤnglichen Zunder in ſich hat, und durch vor⸗ 
hergegangene Empfindungen ſo leicht entzuͤndbar gewor⸗ 
den iſt. W . 
So ſcheint alfo die Sache entichieden zu feyn, wenn 
man bey den Beobachtungen ftehen bleibe. Was ift 
einfacher ? und analogifcher? 

Aber durch eine Anwendung, die einige neuere Phi» 
Wfophen von der "jdeensfjocistion gemacht haben, 
werden alle ſolche aus Empfindungen entflandene Dispos 
fitionen zu innern Veränderungen, nur die Vorftellun« 
gen aus den äußern Sinnen . ausgenommen, hinweg» 
erfläret. 

Die Gemüthszuftände, die Neigungen, Beſtre⸗ 
bungen, und alles, was zu den leidentlichen und thaͤti⸗ 
gen innern Seelenveränderungen gehoͤret, das ſoll nicht 
anders wieder hervorkommen, als durch dieſelbigen Ideen, 
oder ihnen ähnliche, durch welche fie das erſtemal in dee 
Seele hervorgebracht worden find. Wenn es den An⸗ 
ſchein hat, als wuͤrde eine vorige Luſt blos durch eine 
Nebenidee, die weiter keine Beziehung auf ſie hatte, als 
daß ſie mit ihr verbunden war, wieder hervorgebracht, 
fo ſoll es nicht dieſe Nebenidee ſeyn, welche fuͤr ſich ſelbſt 
auf die Seele wirket; aber ſie ſoll andere aſſociirte Ideen 

wiieder herbey führen, in Denen die bewegende Kraft ent 
- halten ift, und Die in der erſten Empfindung die wir« 
kende Urſache des Gefallens geweſen find ind. Der Spieles 
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fiehet bie Karten nur an, und dem Geizigen fehimmert 
nur eine Goldmünze in die Augen. So ein Anblid 
Bringet nach der gedachten Erflärungsart die ehemalis 
gen angenehmen Empfindimgen, bie mit dem Spielen 
und miebem Genuß des Geldes verbunden gewefen find, 
und alfo eine lange Reihe von Ideen wieder zuruͤcke. 
Und die fegtern von ihnen, Die nun die Zwecke und Ab« 
ſichten vorftellen, follen es feyn, von welchen das Herz 
"ergriffen, und zue vorigen Begierde gefpannet wird. . 
Die ift denn eine neue Wirfung, ohne daß eine ander« 
weitige Aufgelegtheit in dem Vermögen ber Seele ober 
in ihrer Empfindſamkeit vorhanden fen, welche hierinn - 
einen Einfluß haben doͤrfe. Sertigkeit und Gewohn⸗ 
heit und Stärkein Eimpfindungs: und Handlungs, 
arten find alfo.nichts alg, Sertigfeiten, die Ideen ſol⸗ 

her Gegenftände in Verbindung zu erwecken, welche die 
Reize enthalten, wodurch die Seele fo zu empfinden und 
fo zu handeln beftimmer worden ift, und nun auch in 
der Reprobuftion beflimmet werden muß. Die Fer⸗ 
tigbeiten find Fertigkeiten, Ideen zu verbinden, 
und in der Verbindung wiederum darzuftellen; Ideen 
nemlich von Gegenftänden, welche aus den äußern Sin⸗ 

nen entſtehen. | 

Diefe Art, die Wiedervorftellungen von Gemuͤths⸗ 
bewegungen, Beftrebungen und Handlungen der Seele, 
zu erklären, ift in Dem Syſtem der Ideenaſſociation des 
Engländers Hartley eine nothwendige Folge feiner er⸗ 
‚ften Grundfäge. Aber es ift unnöthig, fie von einem Aus⸗ 
länder zu holen. Sie lieget auch in der Wolfifchen 
Pſychologie. Hr. Prieſtley muß diefe legtere nicht ge= 
kannt haben; er würde fonften das Job, das er. dem 
bartieyifchen Syftem fo freygebig benleget, nemlich es 
fer) dadurch ein fo einfaches, allgemeines und noch frucht⸗ 
bareres Princip in die moralifihe Welt eingeführet, als 
durch die Newtoniſche Artraftion in die Körperwelt, . 
Es . aud) 
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auch’ dem Syſtem des deutſchen Philoſophen nicht ver⸗ 
ſaget haben. Denn abgerechnet, daß Hartley die Ideen 
VNervenſchwingungen nennet, und ſie wie Herr 
Bonnet in die Organe im Gehirn binfeßet,; dagegen 
Waolf die Ideen für Mobififationen der Seele ſelbſt an⸗ 
ſah, fo ift gewiß die vorftellende Kraft in dem Sy⸗ 
ſtem des letztern ein eben fo.einfacher und fo weit fich er⸗ 
ekenhe unbfag, als die hartleyiſche Ideenaſſociation, 
und kann auch auf eine ähnliche Arc auf die pſychologi⸗ 
ſchen Beobachtungen, und befonders auf die, wovon 
hier die Rede ift, angewendet werben. Man barf nur 
die Sprache und Ausdruͤcke umändern, fo wird die Er⸗ 
Märung aus einem Syſtem in eine Erflärung nad) dem 
andern uͤbergehen. 

Hier iſt es meine Abſicht nicht, dieſe Hypotheſen zu 
beurtheilen, welche, weil ſie von ihren ſcharffinnigen 
Verfaſſern gut genug durchgedacht ſind, auch Ausfluͤchte 
genug in ſich faſſen, um Angriffen auszuweichen, welche 
man aus der Erfahrung auf fie thun kann. Mögliche 
Erflärungsarten geben fie genug her, wie die Hypothe⸗ 
fen überhaupt, die vernünftig find. ragt man aber, 
womit fie felbft beftätiger find, fo ftehen fie in der nackten 
Dlöße der Hypotheſen da. Ich will hier nur einige 
Anmerfungen anfügen, die jene aus der Affociation der 
Ideen gezogene Erflärung von den Wiebervorftellungen 
innerer Empfindungen betreffen. | 

Erſtlich iſt zu bedenken, daß hier noch nicht bie 

Stage fen, worinn die Seelenveränberungen, welche der 

innere Sinn empfindet ‚ eigentlich beſtehen. Ob das, 

was wir Vergnügen nennen, etwas anders ſey, als 
ein Phaͤnomen, das, wenn es deutlich auseinander ge⸗ 

ſetzet werden kann, vielleicht nichts iſt, als ein Aftus 

der vorſtellenden Kraft oder des Vermoͤgens, Ideen zu 

verknuͤpſen, und zwar ohne daß die Seele andere Ideen 

beſitze, als von aͤußern Objekten, die ſie aus den Außen 

innen 
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Sinnen empfangen hat? Mag es doch fo ſeyn, fo ift 
doch dieſer Aktus, oder dieſe Tendenz der Kraft, ben 
wir das Vergnügen nennen, aud) eine befondere Modi« 
fifation der Seele; eine Wirfung, zwar von andern 
vorhergegangenen Empfindungen und Vorftellungen, 
aber doc) immer eine beſondere Wirkung, weiche für 
fid) allein einen fühlbaren Zuftand ausmachet, und der den 
wir von andern unterfiheiden und .gewahrnehmen. ‘Der 
Anblick der Speife wirfet bey dem Hungrigen ben Ap- 
petit. Die Begierde ift aber nicht mis dem Anblick der 


einerley, 
So darf hier im Anfang die Sad nur —— 
werden. Es iſt die Frage, ob dieſer beſondere 

ſtand nicht eine Folge in der Seele hinterlaffe, wodurch 
fie mehr aufgeleget wird , in eben denfelbigen wiederum 
eine zu werden, als fie es fonften nicht gervefen ſeyn 


weytens ſcheint mir bie obige Erklärung doch in 
* ll ı zu weit bergeholet und unzulänglich zu 


Wir erinnern uns oft, aus einer Sache Vergnuͤgen 
geſchoͤpft zu haben, ober verdrießlich über fig geweſen zu 
ſeyn, ohne es jego mehr zu wiflen, was es eigentlich ge» 
wefen ft, das uns ber Zeit afficiret habe. Wir find 
jego nicht mehr in der worigen Gemuͤchsbewegung, aber 
an 2 seen äußern Handlungen des Körpers, welchebie 

Ausbrüche. bes innern Zuſtandes waren, und die in un⸗ 
ſerm Gedaͤchtniß helle genug mit der Idee der Sache 
wieder hervorkommen, wiſſen wir es nichts deſtoweniger 
gewiß, daß ſo ein Zuſtand in dem Gemuͤth zu der Zeit 
geweſen ſey. Die Wiedervorſiellung des vo⸗ 
rigen Zuſtandes enthaͤlt alsdenn ſo viel von der ehema⸗ 
ligen Empfindung in ſich, wie die Einbiſdung von dem 
Geſchmack einer Birne von ihrer Enpfndung in ſich 


t. Bar 
” €&3° ° Man 
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Man faget, die Wiedervorftellung des Verdruſſes 
folle von Vorftellungen abhangen, die ung jego nicht | 
‚genug gegenwärtig find, denn eine Vorſtellung koͤnne 

wirkſam ſeyn, ohne daß wir ſie gewahrnehmen. Die 
bewegenden Vorſtellungen ſollen wirklich in uns re 
produciret werden, ohne daß wir uns ihrer bewußt ſind. 
Jenen Satz laͤugne ich nicht. Aber da ich nad) der ger. 
naueften Unterfuchung feine von den ehemals bewe⸗ 
genden Vorftellungen. jego in mir antreffe, . und viel 
‚mehr fehe, ich würde von dem derzeitigen Gemürhsftaris 


de nicht einmal wiffen, daß er vorhanden gemwefen if, 


wenn ich nicht auf biefe Wiedererinnerung durch Vor⸗ 
ſtellumgen gebracht waͤre, welche nicht die Urſachen, 
ſondern die Folgen und Aeuſſerungen von ihm geweſen 
find, fo iſt es viel gefodert, daß ich bie gegebene Erklaͤ⸗ 
zung als Die wahre annehmen foll, 

Die vorigen verurfächenden Borftellungen fire 
entweder jego nicht vorhanden, aber doch fo dunkel, daß 
cch fie niche gewahrnehme; . und doch ſollen fie in dem 
Grade thätig feyn, Daß fie von neuem einen Anfaß zu 
‚Der ehemaligen Gemuͤthsbewegung hervorbringen. 

Dieß nicht allein. Mic) beucht, in folchen Faͤllen 
kaoͤnne man es oftmals wiſſen, daß wir uns ber ehema⸗ 
ligen Gemuͤthsbewegung nicht wieder erinnern wuͤrden, 
wenn nicht ſolche Vorſtellungen ihr Andenken erneuerten, 
welche der Zeit keine wirkende Urſachen von ihr geweſen 
find; wie z.B. die Vorſtellungen von äußern Ausbrü- 
oe ber Freude in Bewegungen des Körpers. Wet 
langet man mehr, um fid) zu überzeugen, daß ein ſol⸗ 
“cher vergangener Gemüthszuftand wieder vorgeftellet 
werde, durch die Affociation mit andern VBorftellungen, 
von denen er nicht mehr'abhängt, als die Idee von dem 
Thurm von der Idee der Kirche? daß alfo die Wie⸗ 
*Deroorfkefung bier eben fo etwas ſey, als fie es bey ben 

Vorſtellungen aͤußerer geſehener Objekte iſt. 
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Es ſcheinen mir ferner uͤberhaupt alle Beobach⸗ 
tungen mit der gedachten Erklaͤrung unvereinbar zu ſeyn, 
wo die Reproduktion eines ehemaligen Gemuͤthszuſtan⸗ 
des, oder auch die Wiederverſetzung in dieſen Zuſtand, 
durch die Vorſtellungen ihrer aͤußern Folgen und Wir⸗ 
fungen veranlaſſet wird. Solche Faͤlle ſind haͤufig. 
Die Einbildungskraft nimmt in der Reihe der Vorſtel⸗ 
lungen den Weg ruͤckwaͤrts, von den Wirkungen auf 
die Urfachen; fie wird es wenigſtens leicht gewohnt, ihn 
zunehmen, und fie wirb es aud) da gewohnt, wo bie 
Urſache eine Gemuͤthsbewegung war und die Wir⸗ 
tung: von dieſer eine Geberde des Gefichts, ein Ton ber 
Stimme oder eine Bewegung mit der Hand if. Man 
darf nur huftige Töne wiederholen, nicht eben ſolche, die uns 
wirklich ehedem vergnuͤgt gemacht haben ſondern ſolche 
welche wir angaben, weil wir vergnuͤgt waren, und in 
die das heitere Herz faſt unwillkuͤhrlich, zumal in juͤn⸗ 
gern Jahren, ſich zu ergießen pfieget, oder man darf 
nur lebhaft an ſie denken, und die Reproduktion des 
Vergnuͤgens, als ihrer Quelle, iſt mit ihnen verbunden. 
Wil man ſagen, dieſe Vorftellungen müßten zu 
voͤrderſt andere hervorbringen, die vor der Gemuͤthsbe⸗ 
wegung vorhergegangen ſind; ſo kann man zweyerley 
antworten. Es lehrer die Empfindung dieß nicht. Und 

dann ſo ſind die vorhergehende wirkende Vorſtellun⸗ 
gen oft an die nachfolgende Vorſtellungen nicht an⸗ 
ders. angereihet, als allein vermittelſt der zwiſchen 
thnen liegenden Gemuͤthsbewegung. Sie haben ſonſt 
keine hier in Betracht kommende Aehnlichkeit unter ſich; 
find: auch in keiner wirkenden Verknüpfung mit einander, 
und auch in feiner Felge auf einander in der Empfin⸗ 
| bung geweſen, als nur in folchen Reihen, in denen zus 
gleich. Die innere Seelenveränderung bas Verbin» 
dungoglied zwiſchen ihnen war. Da muß alfo auch) 
nad) dem bekannten Geſete der Aſſociation die Einbil⸗ 
vi € 4 ‚ Pungs- 
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dungskraft, die bey der Reproduktion mit ben nach» 
folgenden Vorftellungen anfängt, den Weg über jes 
nes Glied in der Reihe nemlich über die Gemuͤthsbewe⸗ 
gung genommen haben, ebe fie zu ber Reprobuftion ber 
vorhergehenden verurfachenden Worftellungen hat hin 
tommen fönnen. Das heißt, fie muß die Gemuͤthsbe⸗ 
wegung unmittelbar bey Ideen wieder erwecken, bie fül- 
* nicht verurſachen, und die Wiedervorſtellung von je 
ner zu einer neuen Empfindung machen fönnen. 
Endlich) müßte folgen, daß bie Uebertr 
der Neigungen von einer Idee auf andere, die 
viele Beobachtungen beftäriget ift, ‘ein bioßer Schein 
fey. Iſt fie gegründet, fo kann eine Neigung unmit 
telbar in Verknüpfung mit einer Vorftellung gebradyt 
werden, mit der fie fonften nur auf eine entfernte Art 
zuſammenhaͤngt. Finden ſich num bergleichen Uebertra⸗ 
gungen wirklich, ſo giebt es ja Faͤlle, in denen die Nei⸗ 
gung zunaͤchſt durch Ideen wieder erwecket wird, wo⸗ 
von es fich nicht einmal vermuthen laͤßt, daß ſie als 
wirkende Urſachen fie hervorbringen. Dergleichen Les 
bertragungen ſind gewoͤhnlich. Wenn wir eine fremde 
Sprache erlernen, fo uͤberſetzen wir ihre Woͤrter zuerſt 
in die Woͤrter unſerer Mutterſprache, und durch dieſe 
Vermittelung erregen wir die damit verbundenen Gedan⸗ 
fen. "Am CEnde verlieret ſich dieß. Wir gewöhnen 
uns, die Ideen mit den fremden Woͤrtern unmittelbar 
zu verbinden, und bedoͤrfen dann jener —— 
lungen nicht mehr. Mich deucht, man muͤſſe vielen 
Beobachtungen Gewalt anthun, wenn man es 
wollte, daß wir es nicht mit dem Vergnuͤgen und 
druß ſehr oft eben fo machen, und fie mit den gleichguͤl⸗ 
often Borftellungen unmittelbar zuſammen m 
Dieß fen genug, um einen Einwurf zu heben, ben 
ich nicht ganz zuruͤcklaſſen fonnte, ohne — im Anfang 
af meinem Weg auſgehalten zu werden. Das ar 
(4 
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Be, was aus dem vorhgegebenben geſchloſſen werben 

Fann, will ich hier nur herausziehen. So viel if, we 

Jh meine, &o lange man nur den Beob⸗ 

echtungen nachgehet, und ſich noch in feine feine pfycho⸗ 

Sogifchen Hypotheſen einläffet, findet man, das, was 

* Vorſtellungen von unſern innern leiderlichen 
und chaͤtigen Seelenveraͤnderungen nennen, zeige 





ſich uns eben ſo, wie die Vorſtellungen von aͤußern | 


Dingen. Die Empfindung binserläffee Dispofitionen, 
wovon die Reproduktion abhängt, und bie noch nicht 
sorbanden find, wo die Empfindung nicht vorhergegan⸗ 
gen iſt. Diefer Leitung der Beobachtungen laffet ung 
im Anfang nachgehen. Kommen wir weiter in das 
Innere der Seele hinein, in eine tiefer liegende Schich- 
&, wo ficd) Die Natur der innern Veränderungen beutli» 
her aufdecket; fo wird es dann Zeit feyn, zu fragen, 
eb und wie weit das, was in den Beobachtungen ange 
troffen worden ift, nur ein Schein ſey, der Die Eigenheit 
nicht an fich hat, Die wir anfangs nach der verwirrten 
Vorſtellung barinnen antrafen? 
Noch eine Vergleichung der Wiedervorſtellungen 
. der legtgen Art mit denen von der erſten Art, 
in Hinſicht ihrer Deutlichfeit. 
1 Einbildungen von gefebenen Dingen haben ei- 
ne vorzügliche individuelle —— Fe Ein 
bildungen von unterfchiebenen einzelnen Objekten , erhal 
ten ſich fo deutlich, daß auch diefe Ideate in der Abwe⸗ 
ſenheit durch fie ganz gut fich von einander unterfcheiden 
laſſen. ine gleiche Klarheit findet fich ſchon nicht mehr 
bey den Vorftellungen des Gehörs; noch weniger bey 
ben Vorftellungen der niedern Sinne, bes Geruchs, 
des Geſchmacks. Das Sa bat vor den letztern in 
5 dieſem 


⸗ 


74 I. Verſuch. Lieber die Natur 


dieſem Stüde einen Vorzug, oder Farin ihn buch Us 
bung erlangen. Man wird es z. B. gewohnt, 'ink 
-Dunfeln feinen Hut aus einer Menge anderer beranige | 
zufuͤhlen. 

Dagegen iſt das Vergnuͤgen, was man in der Ge 
fellfchaft mit einem Freunde genoffen hat, oft fo fehr eis 


.  nerley mit dem Vergnügen, das die Geſellſchaft des an 


dern verurfachte, daß, wenn man fid) an beides wieder 
erinnert, fo feheint es, manfönne die Eine folcherreproe 
ducirten Empfindungen von der andern nicht mehr unters 
ſcheiden, obgleich die verfnüpften Einbildimgen des Ges 
ſichts ihre „individuelle Deutlichfeit behalten haben, 
Schon in den Empfindungen ift diefer Unterſchied der 
Klarheit merfbar. Taufend äußere Empfindungen fi ind 
auf einerley Art angenehm oder umangenehm. Abet 
‚wenn fie es nicht in der Empfindung find, fo find fie es 
doch in der Reproduktion, wo man die Eine von der ar 
dern nicht anders, als vermittelſt der aſſociirten Ideen 
von den aͤußern Gegenſtanben unterſcheidet. | 
Dennoch haben auch die Wiedervorftellungen derin⸗ 
nern Gemuͤthsbewegungen ihr Unterſcheidendes. Es 
giebt 3. B. mannigfaltige Arten und Stufen der $uft 
und des Misfallens, mehrere, als wir mit eigenen Nas . 
men befeget haben, die ihr Charafteriftifches in der Wie⸗ 
bererinnerung nicht verlieren. Ben dem Anfchauen eis 
ner Perfon empfinden wir Sreundfchaft; bey der andern _ 
“Siebe. Ein Paar Empfindriffe, die ſich auch in de 
Reproduktion eben fo ftarf von einander auszeichnen, 
als bag Gefichtsbild von dem Freunde, und von der Ge⸗ 
liebten. Noch mehr. Es ift auch einiger individueller 
Unterſchied bey einerley Art von Gefühlen vorhanden, ber 
in der Meproduftion nicht allemal‘ zu ſchwach ift, um 
beobachtet werden zu fönnen. Man frage die empfind» 
famen $eute, wenn man felbft es nicht genug ift, um 
aus feiner, eigenen Erfahrung eine Menge ——* | 


4: 
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bey der Hand n, die diefes anſchaulich lehren. 
Es laͤſſet ſich alſd nicht einmal als allgemein behaupten, 
daß die Abzeichnung der Einzelnen bey den Einbildun⸗ 
gen ber innern Gefühle ſchwaͤcher ſey, als ben den Ein⸗ 
bildungen der äußern. Die Gefichtsempfindungen has 


ben einen ausnehmenden Vorzug. Ben den übrigen ' 


hänget vieles, wie bey der Reproduftion überhaupt, ‚ven 
‚der Aufmerkſamkeit ab, die man ben der Empfindung, 
anwendet, und mit der man gewohnt ift, die Empfindun⸗ 
gen und ihre Vorftellungen zu beobachten. Sch habe 
dieß blos berühren mwollen, um zu erinnern, daß auch 
diefe Verſchiedenheit bey den verfchiebenen Gattungen 
von Vorftellungen feinen weſentlichen Unterfchied in ih 
rer vorfteflenben Natur ausmache. Sie ift an ſich ges 
wiß und bemerfbar genug, und bat ihre wichtigen Fol⸗ 
gen; und fann zu den Gedanken verieiten, die leßtere 
Gattung von Borftelungen würden darum feine Bor 
ftellungen ſeyn, weil fie fo fehr weit in Hinficht der Klar 
heit von andern abweicdyen, und auch in Hinficht des 
Gebrauchs, den man von ihnen machen fann, wenn 
man Gegenftände durd) fie erfennen will. 


| X. | | 
Ueber die zwote weſentliche Befchaffenheitder Vor⸗ 


ſtellungen, die ihnen als Zeichen von Gegen 


ftänden zufommt. Sie verweifen die Refle⸗ 
zion auf ihre Objekte hin. Urſache davon. 


De Beziehung in unſern Vorſtellungen — nur von 


den urſpruͤnglichen Empfindungsvorſtellungen iſt 


zunaͤchſt die Rede — auf vorhergegangene Modiſika⸗ 
tionen, und ihre Analogie mit ihnen, macht ſie geſchickt, 
Bilder oder Zeichhen von dieſen abgeben zu koͤnnen. 
Aber. es iſt in dem neunten der obigen Erfahrungsfäge, 
. | ange» 
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angemerkt, daß fie noch eine andere Jeichnende Eigen 
ſchaft an fich haben. Memlich fie gerweifen uns nicht 
auf ſich felbft, wenn fie gegenwaͤrtig in der Seele find, 
fie verweifen uns auf andere Gegenftände und Be 
ſchaffenheiten, davon fie die Zeichen in uns find, "Wir 
fehen in den Vorftellungen ihre Objefte, in ben Ideen 
bie Ideate, in bem Bilde von dem Monde den Mond, 
und in der Vorftellung von einer ehemaligen Hofnung 
ben derzeitigen und jego abweſenden Zuftand des Ge- 
müths, jenes macht ihre bildliche Natur aus. Dieß 
‚möchte.ich als ihre zeichnende Natur anfehen, wenn dies 
fe beiden unterſchieden werben follten. 
Darinn find die Vorſtellungen aus dem innern 
inn von ben Vorftellungen des &ußern Sinns unter 
ſchieden, daß jene uns auf unfere eigenen innern Ber- 
änberungen binmweifen, aus welchen fie zuruͤckgeblieben 
fen; .ein großer Theil von diefen hingegen, auf bie 
aͤußern Urfachen der Empfindungen, auf Gegenſtaͤn⸗ 
De, die aufer-ung find, auf geſehene, gefühlte und 
überhaupt auch empfundene Förperliche Gegenftänbe, 
Diefer Linterfchieb muß feinen Grund haben, und 
bat ihn in dem Gang, ben die Reflerion nimmt, wenn 
fie den Gebanfen bildet; die Vorftellung fen eine Worz - 
Stellung von Etwas anders, das fie felbft nicht iſt. Mit 
‚ber Wiebervorftellung einer vergangenen Affektion ift 
Das Urtheil verbunden: So war meine vorige Empfin« 
"dung; fo mar mir ber Zeit zu Muth. Der Einbildung 
von dem Monde, und yon jedem dußern Körper hinge« 
gen klebet ein andrer Gebanke an. Wir fehen diefe Vor 
ſtellungen nicht für Vorſtellungen von dem ehemaligen 
Anſchauen oder von unferer Empfindung an, fon- 
dern für eine Vorftellung, die uns ein angefchauetes 
Ding darftellet. Diefe Urtheile find ſchon mit den Em⸗ 
„pfindungen verbunden, und habeh fid) aus diefen in bie 
KReproduktion hineingezogen. Sie felbit find Wirkun⸗ 


gen 
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gen ber Neflerion, der Denkkraft oder ber Urcheilskraft, 
wie man fie nermen will; aber fie haben ihre Verans 
kaflungen in den Empfindimgen, und in bern nt 
den. Was diefe Verſchiedenheit berift, ſo will Ich da⸗ 
von bier noch nichts weiter fagen, weil die Urſache das 
von eine nähere Unterfuchung der Denffraft erfo 
als ich in dieſem Verfuch anftellen mag. Ich will hie 
bey dem ftehen bielben, was beiden Arten von Vorſtel⸗ 
lungen gemein ift. 


Beide Arten von Wieberborftefungen bezieben ſich 


aufiibre ehemaligen Empfindungen, 
den fehendgewordenen Engländer, der ımter dem Nas 


men bes Ebefeldenifchen Blinden befannt ift, und 


deffen Gefchichte fo vieles gelehret hat, und noch mehe 
wuͤrde haben lehren Finnen, wenn er mehr phifofophifche 
Beobachter gehabt hätte; da man Ihn das erfiemaf im 
die Dünen von Epfom brachte, nannte er diefe neuen 
ungewohnten Empfindungen eine neue Art von Se⸗ 
ben. So möchte vielleicht jeder urtheilen, ‘der mie 
einer voͤllig gereiften Ueberlegungskraft begaber, lebhaſt 
von einer für ihn in aller Hinficht neuen Empfindung bes 
teoffen würde, Das erfte Urtheil wird feyn: Siehe da 
eine neue Beränderung von dir ſelbſt! Wenn es dabey 
geblieben wäre, und nicht bald darauf ein anderer richti« 


gerer Gedanke diefen erſtern verbränget hätte, fo würde : 


der erwähnte Menfch fich an die Dünen von Epfomniche 


anders erinnert haben, als man fich an eine Art von 


Gefühlen erinnert, aber nicht als an eine eigene Artvon 
äußern Gegenſtaͤnden. | 
Bey unfern Kindern waͤchſet die Reflerion mittels 
unter den Empfindungen, und baber ift es wahrſchein⸗ 
lich , daß das erft erwähnte Urtheu über das Objeftinf« 
ſche der Borftellumg in ihrem Kopf entweder gar nicht, 


ober Doch nicht zu feiner Voͤlligkeit kommen werde, ehe 
es niche fehon von dem nachfolgenden richtigern vertrie⸗ 


— rt 


78 LWerfuch. Leber die Ratur 


Ben wird. Da ift alfo wohl der erfte völlig ausge⸗ 
bıldere Gedanke, der. mit einer Empfindung voneinent, 
gefkenen Objekt verbunden ift, dieſer: Daß es eine äußere 

ache fen, was man fee. Wie ihm aber aud) fen, 

bindert nichts, die Wiedervorftellungen anfangs als 
Abbildungen und Zeichen der vorigen Empfindungen 
anzuſehen, wid die Frage zunädhft zur Unterfuchung zu 
Bringen, was .es.für eine Beſchaffenheit der Vorftellung 
fen, die es veranlaffer, daß wir fie auf unfere Empfin⸗ 
Dungen beziehen, und dieſe in ihnen fehen, erfennen unb 
beurtheiten? Wir find uns auch der Vorftellungen felbft 
in uns bewußt, und Fönnen fie in ung gemwahrnehmen ; 
aber wenn wir fie gebrauchen, fo ſehen wir nicht —* 
Huf fie ſelbſt, als auf etwas anders, auf die Empfindun⸗ 
gen nemlich, oder die vorhergegangenen Veraͤnderun⸗ 
gen, woraus fie in ung entſtanden find. | | 
Es ift nicht fehwer, von diefem Phaͤnomen, ober, 
von dem nafürlichen Hang, wie einige es nennen, bie 
Vorſtellungen für ihre Gegenftände zu nehmen, den 
Grund zu finden. Laßt uns die Beobachtungen fragen, . 
and vorher die Wirfung felbft genauer anfehen, ehe wie 
ihre Urfache fuchen. 

Wenn eineabmefende Sache wieber vorgeftellet wird; 
fo Bönnen wir, wofern die wiedererweckte Einbildung nur 
einigermaßen lebhaft ift, gemahrnehmen, daß eine‘ 
Lendenz, die völlige vorige Empfindung wieder zu 
‘erneuern, mit ihr verbunden ſey. Es entſtehet eine 
: Anwendlung, eben das wieder zu leiden, wiederum 

ſo afficirt zu werden, fo zu wollen, und Be zu feyn, 
als wir es vorher in der Empfindung geweſen find, Wir 
‚fangen wieder an, gegen abweſende Perfonen, die wir. 
ans als gegenwärtig einbilden, fo zu handeln, als wir 
vorher gethan haben, da wir fie ſahen. Wir bewegen 
Die Glieder des Körpers, wir fihlagen mit den Händen, 
wir fprechen mit ihnen, wie vorher, Und wo dieß nicht 
wirklich 
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‚ wirklich gefchieht, da werben menigftens bie Triebe 
und erften Anfänge zu allen diefen in ung rege. Die 
Seelenkraͤfte erhalten alfo eine gewiffe Richtung ; wo⸗ 
durch fie nicht ſowohl aufdie Vorſtellung, welche fonften 
auch alsdenn zu ben gegenwaͤrtigen Modifikationen ge⸗ 
hoͤret, als vielmehr weiter hinaus auf die vorige Em⸗ 
pfindung der Sache beſtimmet werden. 

Was hier vorgehet, iſt dem aͤhnlich, was uns toiee 
derfaͤhrt, wenn wir die Augen auf ein Bemäblde ei« 
ner ung intereffanten Perfon, die uns von mehren 
Eeiten befannt ift, aufmerffam gerichtet haben; Man 
vergißt bald, daß es ein Bild fey, was vor ung ftehett 
Es iſt die Perfon felbft vor Augen. Wir werden eben 
fo modificirt, als wir es feyn würden, wenn die Lichte . 
ſtrahlen, die wir von der feblofen Flaͤche empfangen, 
aus bem lebenden Körper ausgiengen, und mit jic) eine 

ganze Menge von andern Empfindungen zur Geſellſchaft 


Ferner. Unfere Reflerion erblicket in der Vorſtel⸗ 
lung das Objekt, oder, welches hier einerley iſt, die 
vorige Empfindung. Was heiſſet dieſes anders, als 
bie Reflexion iſt auf den Gegenſtand bin gerichtet? Dies 
fer ift es, den fie als die Sache denket, Deren Bild ges 
genmwärtig ift. Sie hat den Gebanfen in fich: da iſt 
ein Objekt, eine Sache, ein Gegenftand, und vergleis 
chet, überleget, ſchließet eben fo, wie fie es gethan bat, 
als der Gegenitand wirklich vorhanden war, 

Jene erftere Wirfung aus der Vorftellung entſtehet 
| auch bey den Thieren. Die zwote Wirkung, die Rich⸗ 
tung in ber Reflexion, findet nur bey vernünftigen We⸗ 
fen ſtatt, die mit Denkkraſt begabet find. Das erftg 
iſt eine Folge aus der phnfifchen Natur der Einbilduny 
gen. Das legtere ift eine Folge von einer allgemeineg 
Mirfungsart der Reflexion. Wir verfahren auf bie 
nemliche Weife in allen Faͤllen, wo Dinge van) de 

eihen 
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imb Bilder erkannt werben; nur mie dem Uns 
—* „ daß die Reflexion nicht ben allen Arten von 
Zeichen fo feicht, fo natürlich in diefe Richtung gebracht 
wird, als bey den Vorftellungen, deren Natur fie von 
flhft Dahn zieht 
So oft man fid) ein hohes Gebaͤude, einen Berg; 
einen Thurm, in ber Abweſenheit einbildet, ſo erheben 
ro bie Augen auf bie die nemliche Art, wie vormals 
dem Anſchauen. Wenn die ®egenftände in einer großen 
Entfernung gefehen wurden, ſo legen ſich Die Aren der 
Augen wiederum in eine ähnliche Sage, als wenn man 
dahin fehen wollte. Es läffer fich, wie befannt ift, eis 
nem roachenden Menfchen, ver ſich ohne Berftellung ſich 


nige denket, was vor ihm iſt, ober ob ſich feine Phanta⸗ 
fie mit abweſenden Sachen beſchaͤftige. In Wolfens 
groͤßerer Pſychologie, und nun in viel mehrern neuern 
Schriften, findet man ſoche Beobachtungen gefammieg, 
und mit einer mäßigen Aufmerkſamkeit auf fich feibft 
findet man dergleichen in Menge, welche zu dem allge 
meinen Sag hinführen, daß jede Einbildung mit 
Tendenzen verbunden fey, den vormaligen Zu⸗ 
and, fogar in den Sußerlichen Sinngliede wie⸗ 
su erwoechen, der bey der Empfindimg vor 
nwar. Das Auge iſt unter den übrigen dufjern 
@inngliedern das beugfamfte, und dieß ift der Grund 
der Augenſprache; aber oft, zumal bey den übrigen Em⸗ 
pfinbungen, geht die wiederzuruͤckkehrende Bewegung in 
der Einbildung nicht. fo'ftarf nach außen, daß fie bes 
merket werde, meil bie Tendenz Dazu innerlich zu ſchwach 
If. Aber es lehret doch die Erfahrung , daß wer fich 
Wißerfich nicht durch Minen verrathen will, auch Here 
Aber feine Einbilbungen in dem Innern feyn muͤſſe. 
Nur eine maͤßige Beobachtung ſeiner Selbſt iſt nd. 
big, um zu finden, daß bie MWiedervorftellungen aus 


dem . 
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Sem innern Sinn eben ſolche Tenbengen,, die vorige 
Empfindung wieder herzuſtellen, mit ſich verbunden ha⸗ 
den. Wir erinnern uns z. B. eines vergangenen Mis⸗ 
vergnuͤgens. Sobald biefe Worftellung anfängt, arts 
ſchaulich zu werden, fo empfinbet man einen Anfag zu 
der vorigen Unruhe, zu ber vorigen Begierde, zu dem 
Verlangen und dem Beſtreben, ſich aus der. verbrießlich 
geroefenen Sage herauszuwickeln, als wenn man noch 
jetzo barinn verfiriche wäre. Auch die. Sobald uns 
eine vorherige Spefulation wieder einfällt, fo ſetzet fich 
das Gehirn in feine vorige Sage; das Auge wirb wies 
der ſcharfſehend, ſpuͤrend; und ber forfchenbe Bertand 
iſt ſchon wieder auf dem Anfang feines Weges, von 
henem In Die Materie himeinzugeben. 
-  &o lange die Wiebervorftellungen nicht fo voll und 
fo lebhaft find als die. Empſindungen, und Dieß werden 
fie gewoͤhnlich nicht; ſo lange find auch die Tendenzen, den 
vorigen: Eimpfindungszuftand zu.erneuern, noch immer 
aufgehaltene, noch unvollendete Beſtrebungen. Sie 
‚ find es mehr. oder minder, je nachdem bie Eichildung 
felbft Iebhafter wird, ımb den Empfindungen näher 
fommt. : Zumellm muß man die Reproduktion durch 
eine felbfihätige Anwendung unferer Kraft befördern, 
und unterflüßen, und fich völlig mie der Einbildung ein« 
laffen, wenn bie Wieberverfegung. in den ehemaligen 


Zuſtand bemerklich werben ſoll. 
Dieß iſt, meyne ich, das Zeichnende, auf ob 
jekte Hinweiſende in ben Einbildungen. Das bes 


kannte Gefeg der Neprobuftion: wenn ein Theil einer 
rhemaligen Empfindung wieder erwecket ift, fa wird ber 
ganze mit ihm vereinigte Zuftand hervorgebracht, ift 
rine Folge davon. Die Seele leidet und handelt nicht 
ſo, wie ſie leiden und handeln wuͤrde, wenn außer Einem 
Theil ihrer vorigen Empfindung, jetzo nichts mehr wie⸗ 
der gegewaͤrtig in ihr vorhanden waͤre; nichts mehr 
L. Band. F nemlich, 
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nemlich, als das Stuͤck von der Empfindung welches 
ein Bild, oder eine Einbildung von dem empfundenen 
Gegenſtand genennet wird, und ber hervorſtechende 
Theil der ganzen Empfindung geweſen ift, um welches 
die übrigen fich wie um einen Mittelpunkt geleget hat 
.. ten. €s ift noch etwas mehr vorkanben, nemlich eine 
Tendenz, ‚auch die übrigen Theile der Empfindung, bie’ 
dimfein Gefühle bey ihr, zuerneuern. Die Seele leidet 
und ift thaͤtig, und ihre Kraft ift gefpannet, als wenn 
die gefammte Empfindung oder Nachempfindung, wel⸗ 
ches bier einerley ift , wiederum erneuert werden follte, - 
Wenn uns der Anblick eines Gemaͤhldes nicht for 
gleich in das vorige Anſchauen der abgemahlten 
zuruͤckſetzet, fo kommt dieß ohne Zweifel daher, weil wir 
Gier fo viel Eigenes. an'dem Gemählbe, als an einem 
abe Objekte gewahrnehmen, das uns aufpaͤlt. 
Das Gemälde iſt nicht durchaus Gemaͤhlde, fonbern 
auch ſelbſt ein Gegenftand, ber als ein folcher ‚feine eis 
gene Empfindungen erreget, Waͤre es ganz und gar 
ein Bild.einer andern Sache, fo würden wir nur allein 
dieſe in jenem‘, und jenes felbft nicht empfinden. Ein 
Epiegel, der ein vollkommener Spiegel if, kann. niche 
ſelbſt gefehen werden, fo wenig als ein Körper, ber voll⸗ 
kommen burchfüchtig ift, aber Dinge von dem aͤußerſten 
Grade finden füh in der Natur nicht. . Auf diefelbige 
Art verhält es ſich mit umfern Borftellung en.. Sie 
find in einigen Hinſichten felbft Begenfände; fie 
werden als ſolche gefuͤhlet und erkannt; ſie ſind dieß deſto⸗ 
mehr, je verwirrter fie find, und werben es deſto weni⸗ 
ger, je mehr ſie deutlich und entwickelt werben. Den. 
noch behalten fi fie die zeichnende Natur, und bemweifen fie 
feste im Anfange ‚wenn bie Phantaſie ſie wieder er⸗ 


—— iſt nun noch das zweyte uͤbrig, ‚nemlich die 
Richtung der Keflexion auf bie Emfobung, di 
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durch die das Bild begleitende Tendenz verurfachetwirh, 
Die. Veranlaffung dazu ift, wie gefagt worden, in ber 
Borftellung ; daß aber dieſe eine ſolche Veranlaſſung für 
die Reflerion feyn kann; daß bie leßtere der Leitung von 
jener wirftich folget, davon lieget der Grund in der Na⸗ 
fur der Reflerion ſelbſt. Dieß muß noch etwas weiter 
hergeholet werden. Wie entſtehet überhaupt die Bes 
nehumg eines Bildes auf den abgebildeten Gegenftand, 
und wird mit dem Bilde, melches vor uns ift, ber 
Gedanke verbunden, daß toi bie Sache felbft in bem 
"Bilde vor uns haben? mie wird bie Aufmerkſamkeit 
. auf dieſe — uͤber das Bild hinausgerichtet, daß wir 
Po denken und ſo uͤberlegen, als hätten wir Die Sache 
vor ung? oder mis einem Wort, auf welche. Art lernen 
wir in dem Bilde die Sache ſehen und erfennen? 

Ein paar Beobachtungen laſſen uns diefen Gang 
der Reflerion und die allgemeine Regel ihres Verfahrens 
bemerfen. Ein Eleiner Knabe fpielet zuweilen mit dem 
Portrait feines Vaters, als mit einem buntbemaßlten 
feichten Körper, ohne daran zu gebenfen, daß es feinen 
Vater vorſtelle. Der Cheßeldeniſche Blinde harte auf 
eine ähnliche Art fehon einige Zeit her die. Gemaͤhlde an 
der Wand von Perfonen, mit denen er umgieng, als 
bunefchecfigte Flächen angefehen, ehe er gewahr nahm, 
dag fie Abbildungen von feinen Bekannten waren. Im 
Anfang war ſowohl das Bild: als Die abgebildete Sache 
‚ jedes ein eigenes Objekt, nad) feinen Worftellungen 
So verhält es ſich überhaupt bey allen unfern willfühe 
lichen, in die äußern Sinne fallenden Zeichen. Was 
find die Wörter einer Sprache, die wir noch niche: ver⸗ 
ſtehen, fuͤr uns, wenn wir ſie ausſprechen hoͤren, oder 
auf dem: Papier geſchrieben ſehen? Nichts als Toͤne 
und fichtbare Figuren. Erlernen wir aber nachher ihre 
Bedeutung; fo wird die Aufmerkſamkeit fo ſtark auf die 
durch ſie bezeichnete Gedanken hingezogen, daß die indi⸗ 

— 5a viduelle 
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viduelle Empfindung, die fie durchs Gehoͤr und Geſicht 


verurfachen, mir wenig, und nut, wenn fie etwas eige⸗ 
nes an ſich hat, beachtet und bemerket wird. 
Die Reflerion nimmt die Aehnlichkeit zwiſchen dent 
Bilde und der Sache, die Analogie der Zeichen auf bie 
bezeichneten Gegenſtaͤnde gewahr. So gleich verbinde 
fie nicht allein diefe beyden Vorſtellungen mit einander, 
fondern fie vereiniget folche - gewiffermaßen zu Einer 
Vorſtellung. Alsdenn muß diejenige von ihnen, welcho 
die ſchwaͤchere, die mattere, umvollſtaͤndigere, entwe⸗ 
der im Anfang ſchon war, oder bey ber oͤftern Wie 
derholung von beiden es darum wird, weil fie wenigen 
‚Intereffant ift, und alfo die Aufmerkſamkeit weniger bes 
ftiget, von der ftärferen, völligern und lebhaftern 
uͤberwaͤltiget, und auf dieſe mehr, als dieſe auf jene be⸗ 
zogen werden. Daher wird von beiden aͤhnlichen und 
vereinigten Vorſtellungen diejenige, welche die mehre⸗ 
ſten Empfindungen erreget, von mehreren Seiten be⸗ 
trachtet, und alſo lebhafter und ſtaͤrker vorgeſtellet wird, 
zu einer Vorſtellung von dem Hauptgegenſtande gemacht; 
die andere hingegen, welche uns minder verhaftet, | 
und bey der wir auf nichts mehr aufmerffam find, als 
auf folche Beſchaffenheiten, die ihre Aehnlichkeit mit 
dem erften ausmachen , wird für ung gum Zeichen, bey 
deſſen Gegenwart die erftere, als das vornehmſte Ob» 
jeft ver Aufmerffamfeit, diefe auf fich hinziehet. Der 
gedachte Blinde glaubte anfangs in den Gemählden bie 
wahren Perfonen zu fehen; aber als er fie befühlte, und 
die Empfindungen nicht antraf, welche er von Perfonen 
zu empfangen gewohnt war, fo entdeckte er ihr Leeres, 
und ihren nur einfeltigen Schein, und fing an, fie füt 
dasjenige zu halten, ivas fie waren, nemlic) für Bil 
ber. 


Diefe Beobachtungen führen auf das allgemeine Ga 


re der Deflerion.. Wenn zwey Vorſtellungen zu 
„Einer 
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ʒ„ Einer vereiniget find, ‚und Eine von ihnen machet ei 
„nen ſolchen erheblichen Theil des Ganzen aus, daß, 
vwo dieſer Theil gegenwärtig erhalten wird, — ent 


> Boeftelung auf das Ganze gericht.“ Mir ben 
alſo das Ganze in jenem Theil von ihm, Wenn nun 
beyde Vorſtellungen, bie zu Einem Ganjzen vereiniget 
ſind, doch auch abgeſondert, jebe als ein eigenes Ganze 
in uns vorkommen, fo wird zwiſchen ihnen Das Verhaͤlt⸗ 
niß eines — de einem bezeichneten ober abgebilde: 


v. Mac) een ift es nothwendig, daß be 
$Binbildungen ann Empfindungen bin - 
weifen. Sie find; Zeichen von Natur, und find es mehr 
mb näher als jebe andere Art von Dingen, . bie wir. zu 
Beichen, Bildern und Vorſtellungen gemacht haben. 
Denn was bier Zinbildung oder Wiedervorſtellung 

iſt, das iſt nicht Die ganze ehemalige Empfinbung, auch 
nicht das Ganze, was in ber Abmefenbeit ber Gegen- 
:Ränbe wiederum in ung, hervorfomme, ober hervorzu- 
‚begeben fic) anläffe. Das Bild von bem Mond; bie 
"Miedervorftellung von einer Freude ift nur ein Stück 
aus der ganzen ehemaligen Empfindung, und auch nur 

ein 2 von der ganzen Modifikation der Seele, wel 
che ben der Reproduktion vorhanden iſt. Es iſt der 
Theil, bey den bie Neprobuftion ber gefammten. En: 
pfindung anfaͤnget. Zuweilen ift es der größte Theil, 
zuweilen nur einige Züge Davon; abemallemal fo ein 
Theil, der.am Flärften empfunden , am meiften gewahr- 
genommen, und am leichteſten reprobucibel if. Wenn 
‚ein folcher Zug aus der vorigen Empfindung wieder her⸗ 
vorkommt, ſo ziehet er die uͤbrigen, wie ſeine Neben⸗ 
cheile mit hervor, oder es ine hoch ein Veſtreben 
3 ie 
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fie hervorzuziehen. Hat die ganze vorige Empfindung 
von einem einzeln Gegenſtande aus mehren Eindrücken, 
und zwar auf verfehiedene Sinne befanden; fo iR es, 
wie die Erfahrung lehret, öfters die Gefichtsempfinbung, 
und das von ihr. nachgebliebene Bild, -beffen die Seele 
fi) zu einer ſolchen Grundlage bey der Keprobuftion Der 
‚Empfindung bediene. Dieſer Theil: der: Einbildimg 
muß alfo bie Reflerion, wo biefe als Urtheilende und den⸗ 
kende Kraft fich beweifer, auf bas Ganze hinfuͤhren, und 
7 Tr f. —* ein erh ihr auf die — ——— 
ng der Vorſtellung auf.bie ung feßet 
Area gleichung voraus. Sie lieget in en ve er 
iebernorftellungen. Aber wenn bas Urtheil der fe 
I 7a fein hinzukommen, und. wenn ber Gebanfe vu 
werben fol; s ba iftein Objekt, oder eine. Sache, 
dieſe Sache fielle ich mir vor, fo iſt die — 
eine Idee, welches fie ohne Bewußtſeyn und ohne Ver⸗ 
gleichungen nicht werden kann. Es iſt aber hier nicht 
die Rede von dem, was in der Action der Denkkraft 
enthalten iR; es war nur Die Rede von Dem Geſetz, Do 
nach diefe Action der Denkkraft erreget wird. J 
Die Einbildung einer Sache oder die Vorſtellwa 
von de, habe ich .gefagt, fen nur ein Theil der ganzen 
reproducirten Modifikation. Das beißet, möchte man 
einwenden; bie Einbildung ift nur ein Theil der Einbils 
dung. Was iſt benn die ganze völlige Einbildung.? 
Sch anwerte: Man-betrachtet hier nur die Einbildum« 
gen, in fo ferne fie Zeichen. von andern Gegenftäriben 
find, die wir durch fie erfennen. Zu diefer Abficht ges 
Brauchen wir niemals das Ganze,- fondern nur einen her⸗ 
Theil, nur bie Grundzüge, nicht alle klei⸗ 
nen Mebenzüge; auch nicht alle. diejenigen, bie völlig 
wieber gegenwärtig werden. Die völlige Reprobuftian 
wird niemals zu einer folchen Abficht gebraucht, fondern 
geiget fich vielmehr als eine.neue, gegenwaͤrtige etw 
dung, 
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bung, wo fie fo vollſtaͤndig wird, daß ſie ale kleinere 
Gefühle der ehemaligen Empſindung enthaͤle: Allein fie 
koͤnnte boch auch in dieſem Zuſtande noch als eine auf Die 
ehemalige —ãA hinweiſende Vorſtellung gebrau⸗ 
chet werden. Denn wo jene auch mit allen ihren Thei⸗ 
len reprodueirt wird, da wird doch Fein Theil fo völlig 
wieder ausgedruckt, als er in ber Empfindung vorhan⸗ 
den war, und daher bleiben immer Beſtrebungen zu⸗ 
ruͤck deren Effekte nicht hervorkommen, und die auf 
ein anders als ein plus- ultra verweilen. = 


Xu. 


Eine Anmerkung uͤber den unterſthud der ‚nl: 
giſchen und der anſchaulichen Borfellungen. 


ge Analogie ber Worfteflungen mit jihren Gegen⸗ 
ffänden macht diefe aus jenen erfermbar. Ueber . 
Diefe Beziehung ift fo vieles in den Schriften der neuern 
Philoſophen gefaget, daß ich bey meinen Worfag, alles 
vorbenzugehen, ober Boch nur um des Inſammenhangs 
willen ju berühren, was zur völligen Evidenz von ans 
dern gebracht ift, nicht mehr als nur ‘eine Anmerfung 
über bie Natur unferer eigentlich fo genannten Analo⸗ 
gifchen Vorftellungen annıfügen für nothwendig hal⸗ 
Und auch dieſe feße ich bier nicht ſowohl Darum her, 
ei ich glaube, daß die Sache nicht ſchon ins Reine ger 
brache fen, fonbern, weit ich bie Gelegenheit nicht vor⸗ 
ben fafjen wollte, eine Anwendung von ber vorherigen 
Betrachtung auf einen Theif unferer Kennmifle nme mas 
chen, deſſen Aufklaͤrung wichtig und fruchtbar iſt. 
erhabene Theil unſerer Vorſtellungen, welche die Fr 
heit und ihre Eigenfehaften zum Gegenſtande Hat, gebö- 
vet zu den analogifchen Ideen. 
VUnſere Vorſtellungen von Außern koͤrperlichen Din⸗ 
gen, und Met Segenſtnde FIR ‚ mb fo — 
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Natur, wie der Marmar aus dem rine Statue ge⸗ 
macht iſt, und der menſchliche Koͤrper, den die Statue 
voritellet; fo verſchi als das.mit Farben beſwi⸗ 
chene Leinwand und der abgemahlte lebende Kopf, un, 
wenn bier anders: von Graden ber —— 
geredet werden kann, noch verſchiedenartiger. Was 
hat das Bild von dem Mond in: uns für-eine Glachar 
tigkeit mic dem Körper am Himmel? u; 
Beziehen mir aber unfere urfprönglichen Worfirk 
Iungen, auf die vorhergegangenen Tachempfindun- 
gen, aus benen fie zurückgeblieben find, fo finbet wie⸗ 
Derum eine gewiſſe Einartigkeit zwiſchen ihnen Statt. 
Da find. die Empfindungen, eben ſowohl als.ihre nadje 
gebliebenen Spuren Modifikationen der Seele, welche 
nur an Voͤtligkeit und Eihrfe von einander‘ uitterfehieben 


fi 
zubende eingeroidelte Vorſ zu der wieder ertwickei⸗ 
ten Einbiſdung und zu der: Er npfindung, "fid) wie die 
Dispofition--eimer Kraft: zu; ihrer ice Thaͤtigkeit 
verhalte, fo iſt Doch auch Dieke Beziehung ſchon mehr 
Homogenität, als die Beziehung des ideellen Mon; 
des auf den objektivifchen außer uns. Die reprodus 
eirte gegenwärtige Borftellung ift der — 
Empfindung ober Nachempfinbung näher und d 
als es die bloße Dispofition oder die ruhende ee 
lung iſt. Denn fie ift ſchon mehr entwickelt, als ein bloßer 
Keim ober, Anlage zu der ligen Empfindung. 
Zu .ber. allgemeinen Agalogie. zwiſchen Borftellun- 
gen und ihren Objekten komme auch alsbenn noch eine 
nähere Aehnlichkeit hinzu, wenn bie Vorflelhungen, 
Dinge und Beſchaffenheiten derſelben, die mit uns ſelbſt 
und unſern eigenen Beſchaffenheiten, aus denen der Stoff 
ber Vorſiellungen genommen iſt, gleichartiger Natur : 
find. Dieſes finder insbefondere Star bei) denen aus 
vn Sim. Dis Voelungen von —— 
t ätigs 


> 
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ätigeiten, von Gemuͤthsbewegungen und. Handlun⸗ 
‚gen find für ung Bilder von gleichartigen Mobififatig- 
‚nen anderer Menfchen und. anderer denfenben und. enj⸗ 
‚pfindfamen Weſen. Ein Vater ftellet fich vermitzelft fel- 
38 eigenen Gefüpls es vor, was Vaterfreude über Kin⸗ 
der Wohl bey einem andern fen u. ſ. w. 

. Dennoch ift bey. aller Verſchiedenartigkeit der Vor⸗ 
feliungen von äufern Gegenftänden, und ber Gegey- 
Naͤnde felbft, dieſe Zaehng zwifhen ihnen, abe 
aus. der Empfindung ber. Gegenſtaͤnde entſpringen. 
Die Vorſtellung von Sonne iſt eine Vorſtellun 
Mus dem Anſchauen. Sie find alſo Modifikationen 

er Weſen, wie wir find, welche entſtehen, wenn die 

‚Dbjefte ihnen gegenwärtig find, und, vermittelſt folcher 

Werkzeuge. als die unfrigen, Eindruͤcke auf 

fie machen. Dieſe Vorftellungen ſind daher aud) feine 
willkuͤhrlich gemachte Zeichen, fonbern natürlich). enfs 
ſtandene Abdrüce von den Objekten. So wird 
Mond empfunden, und fo ein Bild bringet er in un 
hervor, wenn er ‚gefehen wird, als bie Geſichtsvorſte 
dung ift, unter der wir ung ihn einbifden. 

Der blinde Saunderfon hatte Vorftellungen von 
den Uchtſtrahlen und von ihrem Zerfpalten in Farben, 
folglich von Dingen und Befchaffenheiten, die durch 
keinen andern Sinn empfindbar ſind, als durch den, der 
ihm fehlte, und bie es alſo für. ihr nicht ſeyn konnten. 
Denn obgleich einige Blinde durch ein außerordentlich fei⸗ 
nes und geſchaͤrftes Gefuͤhl die groͤbern Farben auf Tuͤ⸗ 
chern und auf andern Flaͤchen einigermaaßen unterſchi 
den haben, ſo hat man doch kein Beyſpiel, und iſt au 
wohl keines jemals in erwarten,. baß ein Blinder auch 
Die Farbenftrahlen, die aus ber Zertheilung bes weifen 
Sonnenlichts auf. eine ebene Fläche fallen, .durd) das 
Gefühl zu unterfcheiden im Stande feyn werde. Saun⸗ 
berfon mag nicht einmal die a Farben auf den * 
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‚ern gefühlt haben. Wie konnten alfo feine Worfiel- 
lungen befchaffen feyn, die er von ben unfuͤhlbaren El. 
genſchaften bes Lichts hatte! Sie beftanden ohne Zwei⸗ 
fel aus Bildern vom Linien und von Winkeln, aus ges« 
metrifchen Idren, bie ben ihm fo waren, mie fie auf 
ben. Empfindungen des Gefühls entfpringen koͤnnen. 
An Gefichtsbildern von Punkten imb Unien ımb Win 
keln, dergleichen der ſehende Geometer hat, fehlete eb 
Um. "Daher waren feine Vorſtellungen von ben Farben 
‚von ben Vorftellungen der Sehendeit fo unterfihieben« 
Artig, als es Eindruͤcke unterſchiedener Sinne ſeyn koͤn⸗ 
nen und als es Farben und Toͤne ſind. Und dennoch 
waren fie mit ihren Objekten analogiſch, dennoch Vor 
Trelumgen, wodurch bie Gegenſtaͤnde erfannt, verglichen 
—* id beurtheilet werden fonten, auf dieſelbige Art wie die 
Gedanken durch Worte. Dieß war ein Beyſpiel — 
"über" es bedurfte eines ſolchen außerordentlichen Falles 
Yicht, da fo Viele andere ähnliche vorhanden find — daß 
wir aus unfern urfprünglichen Vorſtellungen uns Vor⸗ 
ſtellungen von Sache verfchaffen, die wir weder en 
Pfunden haben, noch empfinden fönnen, und bie, wenn 
fie empfunden würden, Eindruͤcke in ung hervorbringen 
müßten, welche ganz verfchiebenartig don denen fi nd, 
—* wir die Vorſtellungen von ihnen gemacht 
en 
Dieß iſt eine Art von Vorſtellimgen, die auf ihre 
Gegenſtaͤnde keine naͤhere Beziehung haben, als allein 
die allgemeine Antilogie, die zu jeder Gattung von Zei⸗ 
‘chen unentbehrlich iſt. Sie entfprechen ihren Gegen 
flänben ; einerley Vorſtellung gehöret zu einerley Objekt; 
unterſchiedene Borftellungen zu verſchiedenen. Im 
übrigen aber find fie webersmit ihren Objekten gleicher. 
eig, noch in einer folchen Verbindung, wie Wirfungen 
mit ihren Urfachen. Und bieß find die analogifchen 
"Vorftellungen, die darum fo genennet werden, —* 
n 
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** ſind, als dieſes; ſie geben bleß ſymbou⸗ 


ungen. 

Es iſt leiche zu begreifen, daß wir von ſolchen Ges 
genſtaͤnden, bie nicht empfunden werben koͤnnen, z. B. 
soon dem Urheber der Welt, von ben innern Kräften 
der Elemente, und fo. weiter, Feine andere, als bie 
analogiiche Vorſtellungen haben koͤnnen; wenigſtens kei⸗ 
ne andere, als ſolche, Die nur dieß und nichts mehr find, 


ſo viel wir es wiſſen. Man müßte denn geneigt ſeyn, 


Leibnitzens Gedanken von der allgemeinen Gleichartigkeit 
alter reellen Kräfte und Weſen anzımehmen, und zu glau⸗ 
ben, baß fig alle vorftellende Kräfte find, in dem 
Sim; umfere Seele ik. In einigen Faͤllen koͤn⸗ 
nen bie vorgeftellten Objekte felbft unempfindbar für uns 
fen, und es läße fich doch vielleicht aus andern Gruͤu⸗ 
den erkennen, baß fie mit denen, bie wir empfinden, 
von gleicher Natur ‚, und alfo unfere Borftellungen von 
ihnen mehr als-analogifche Vorſtellungen find. 
ndbeſſen beruhet ber ganze Gebrauch, ben die Ber 
nunſt von ben Vorftellungen jebweder Art machen fans, 
lediglich auf ihrer Analogie mit ben Gegenftänden. SE 
"muß ſich Sache zur Sache, wie Vorftellung zur Vor⸗ 
ſtellung verhalten; unb bie. Verhaͤltniſſe und Beziehun- 
gen ber Vorſtellungen gegen einandet mit den — 
niffen und Beziehungen ber Gegenſtaͤnde umter ſich, ei» 
nerley ſeyn. Und in ſo ferne dieſes Statt findet, ſind 
fie für ums Zeichen der Dinge; weiter nicht. Denn bis 
fo weit kann fid) Die. Erkennbarkeit dee Sachen aus 


nen und durch fie nur erfireden. Daher find Aura | 


blos analogifchen Vorftellungen nicht minder und ne 
mehr zuverläßiger, als. Die ihnen enfgegengefegten, bie 

man unter dem Namen von Anfchaulichen befaflen 
fan. So weit als die Analogie der Borftellungen reis 
het, ſo weit ſind die —z und Schluͤſſe Bil 
die wir über. bie Identitaͤt und Verſchiedenheit, übs F 


... 
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die Sage und Beziehungen, und Abhaͤngigkeit der Ob⸗ 
jekte fällen, und den Objekten außer uns 
„wie ſolche in den Borftellungen,; das ift, in ben ideellen 
Sbjekten gewahrgenommen werben. Beyde Yeten, bie 
‚snalogifchen und die anſchaulichen find - eine Aut 
"von Sprache für uns, aber bie leßtere enthält die natürs 
‚lichen Zeichen ; bie entweber Wirfungen. auf. und. von 
‚den bezeichneten Sachen finb, ober gar ˖ eben dieſelbarti⸗ 
‚gen Dinge, Die Analogiſchen find Zeichen, welche die 
‚Meflerion fic) entweder aus Roth felbft macht, weil es 
ähr an andern fehlet, ‘oder auch aus Bequemlichkeit. 
‚Der Aftronom ſtellet auf einer Flaͤche von Papier Das 
Meltgebäube vor, und der Mechanif t. einen 
Triangel, beffen Flaͤche und Seiten bie Höhe, —* 
die Schwere die Koͤrper heruntertreibet, die Zeit, i in der 
ſolches gefchiebt, und Die Geſchwindigkeit, die im Fallen 
serlanget wird, vorftellen, und nun fchließet er aus- den 
Verhaͤltniſſen der äinien und ber Flaͤchen feiner Figuren. 
-auf die Verhaͤltniſſe der durch fie abgebildeten und ihnen 
‚entfprechenben :förperlichen Befhaffenheiten und Veraͤn⸗ 
derungen. Wenn Hobbes, Hume, Robinet und 
andere die analogifche Kenntniß son der Erſten Urfache 
darum fuͤr unzuverlaͤſſig erfläret, weil fie analogifch ift, 
ſo beftreiten fie folche aus einem Grunde, aus bem auch 
Die Gewißheit der anſchaulichſten Kenntniß beſtritten wer⸗ 
den kann. 

Einen Unterſchied giebt es indeſſen zwiſchen den an⸗ 
ſchaulichen und analogiſchen Vorſtellungen, der uns 
"die erſtere in mancher Hinſicht brauchbarer machet, als 
die letztere. Die Analogie mit ben Objekten iſt bey den 
: Anfıbsulichen: völliger, und erſtrecket ſich über mehrere 

Berchaffenheiten, auch über Pleine Theile der ganzen - 
Vorftellung ; wegegen bey den bioß analogifchen vieles 
. mit darunter ift, was zu dem Analogifchen und Zeichnen« 
den nicht. gehöre. Zwey Geſichtsbilder von zween 


Men⸗ 
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Werben laſſn bie Begben Cegenftänbe in fo manchen 
Sinfichten ander Größe, Farbe, Geftalt, Sage der Theis 
be, Stelumg, Mienen bis auf kleine Beſchaffenheiten 
mit einander vergleichen. Da ift in ben finnlichen Vor⸗ 
Rellungen alles Bild und Zeichen. Wern-fich hingegen 
blinder Mathematiker die verfchiebenen 
Kin da nad) ihrer Analogie mit ben Toͤnen, unten 
Amen vorfleller, fo find feine Vorſtellungen des Gehoͤrs 
nur Vorſtellungen von ben Barben in einer fr einge⸗ 
— — Hinſicht. Jene ſind auch in Hin⸗ 
ſicht des Kolorits; dieſe nur in Hinſicht der Zeichnung. 
Und dieß iſt auch der ®rund, warum man ſo leicht üben 
Die Graͤnze der Aehnlichfeit hinaus geben, und falſche 
Anwendungen von analogifchen Ideen machen kann. 
Jener Blinde ftellte ſich das Licht wie den Zucker vor; 
der ber ihm einen angenehmen Geſchmack gab. In ſo weit 
konnte der Geſchmack eine Analogiſche Vorſtellung von 
der Geſichtsempfindung des Lichts abgeben. Aber wenn 


er nun daraus gefolgert haͤtte, das Licht laſſe fich durch 


die Naͤſſe zerſchmelzen, oder mit den Zaͤhnen zermalmen, 
ſo wuͤrde dieß ſo ein Verſehen geweſen ſeyn, als aus der 
Ueberſchreitung ber Analogie entſpringen muß. 
Die vornehmſte Schwierigkeit bey unſern analogi⸗ 
ſchen Kenntniſſen beſtehet gemeiniglich darinn, daß bie 
Gruͤnde aufgeſucht und deutlich beſtimmet werden, wor⸗ 
auf die Analogie umfrer Ideen mit ihrem Objekte beru⸗ 
het. Dieſe Gruͤnde der Analogie muͤſſen zugleich auch 
ihre Ausdehnung und ihre Grenzen anweiſen. Wie und 
nuf welche Art wird es uns möglich, die Analogie unems 
pfindbarer Gegenſtaͤnde mit empfinbbaren, oder mit den 
Vorſtellungen diefer legten zu erkennen, und durch weis 
de Wirkmasart des Verſtandes können wir barübek 
unterrichtet werben? Auf dieſe Frage antworte Ich durch 
eine neue Frage: Wie ift es möglich, zu willen, daß 
die äußern Gegenftände und ihre finmlichen Bilder inuns 
on einander 


94 1.Verſuch. Lieber die Nitur 


einander entfprechen? Woher weiß ih, daß ein frem⸗ 
der Menſch vor mir u“ wenn id) jeßo eine andere. 
Geſtalt in mir habe? In ſolchen Fällen, wo nicht von 
. ber Analogie. willführlicher Zeichen, die wir felbft ges 
macht haben, und vonderen Vebereinftimmung wir alfo 
aud) feibft Die Urheber ſind, fondern von ber "Analogie 
unferer. natürlichen Zeichen die Rede ift, beruhet une 
fere. Erfenntniß von ihr auf.allgemeinen Grundwahrhei⸗ 
- sender Vernunft, oder auf natüslichen Denfungsgefegen 
des Veritandes, nach welchen wir über Gegenftände, 
Dinge, Sachen und Beſchaffenheiten aller Arten ure 
theilen und urtheilen muͤſſen. Nach folchen nothwendi⸗ 
gen Denkgeſetzen beurtheilet die Vernunft alles, Bekann⸗ 
tes und Unbekanntes, das Unempfindbare und das Em⸗ 
pfundene, die Objekte und Vorſtellungen, Urſache und 
Wirkungen, und ſetzet die Grundanalogie zwiſchen ihnen 
ſeſt. Es iſt dieß aber ein Geſchaͤft der Denkkraft, die 
ſich der Vorſtellungen bedienet, und nicht eigentlich der 
vorſtellenden Kraft, die jene herbeyſchaffet. Ich uͤber⸗ 
gehe daher die weitere Unterſuchung dieſer Denkungs⸗ 
weiſe. Am meiſten liegen dabey die allgemeinen Arioe 
me von der Analogie der Wirkungen mit ihren Urſachen, 
und von der darauf beruhenden Erkennbarkeit der Urſache, 
aus ihren Wirkungen zum Grunde. Die ſind es, wor⸗ 
nach wir die Analogie unſerer Worſtellungen mit ihren 
Objekten, und zwar ſowohl bey den analogiſchen, als bey 
den anſchaulichen Vorſtellungen vorausſetzen. Wenn 
man aber bey einer Gattung von Bildern und Zeichen 
ähre Beziehung auf Objekte erkennet, fo kann auch nach⸗ 
her anſtatt derſelben eine andere, die ihr aͤhnlich oder mit 
ähr in der Empfindung verbunden iſt, gebrauchet, und 
Die Analogie der erftern Art mit ben Objekten auf bie 


letztere Ihr untergelegte übertragen werden, 
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Von der bildlichen Klarheit in den Vorſtellungen 
Sie kann von der ideellen in den Ideen unter⸗ 
ſchieden werden. Wie fern beyde ſich auf ein⸗ 
ander und auf die zeichnende Natur der Bor: 
ſtellungen beziehen. Kritik uͤber die gewoͤhnli⸗ 
chen Abtheilungen der Ideen in dunkle und klare, 
verwirrte und deutliche. nn 


Tr kehre wieder zuruͤck zu den urfprünglichen Vorſtel⸗ 

«DI. tungen, die aus vorhergegangenen Empfindungen 
in uns entftanden find. Sie entfprechen ihren Gegen- - 
ſtaͤnden, aber nur in fc fern fie klar und deutlich find, 

.. &8.ift aber eigentlic) nur die Rede von der Klarheif 
und’ Dunkelheit in den Dorftellungen, noch nicht von 
derjenigen, die in ben "Jdeen als Ideen if. Diefe 
beyden Arten von Klarheit Pönnen unterfchieden fenn. 
Jene ift in der Vorſtellung, alsin einer Modiftcation, 
welche ſich auf ihr Objekt beziehet, ohne Ruͤckſicht auf 
das Bewußtſeyn, und auf das wirkliche Gewahrnehmen 
ber Sache durch die Vorſtellungen. Sie iſt nur Lin. 
terſcheidbarkeit; dagegen wo die dee klar ift, da 
wird etwas wirklich unterſchieden. Sn der einfachen 
Enipfindungsibee von dem weißen Sonnenlicht unter. 
fiheiden wir feine prismatifchen Farben. Die. Vorftels 
kung ift einfach, und enthält nichts von eigander merk. 
lich abſtechendes; das es nemlich für unsfey. Denn 
wir mögen fo ſtark und fo viel und von fo vielen Geiteri 
fie anfehen als wir wollen; fo ift die Empfindung und 
ihre Vorftellimg unaufloͤslich, ob fie gleich für ih Main - 
‚nigfaltiges genug enthält. Ihre Züge find für ung un⸗ 
leſerlich. Dieß ift bildliche Undeutlichkeit über 


Verwirrung in den Voritellungen. F 
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Die Idee ift, wenn dieß Wort noch in feiner ein- 
gefihränften Bebeuning genommen wird, eine Vor⸗ 
Bellung mit Bewußtſeyn, ein ‘Bild, das von an⸗ 
dern Bildern unterfchieben roird, In einer engern Be⸗ 
deutung ift es ein von uns zu einem Zeichen eines Ge- 
genftandes gemachtes Bild. Die Ideen Finnen dun⸗ 
fel und verwirrt, feyn, nicht weil es an der dazu noͤthi⸗ 
gen Stärfe oder Deutlichkeit des Abdrucks in der Vor⸗ 
ſtellung feblet, fondern teil es an der Aufmerkſamkeit 
fehlet, welche erfordert wird, wenn die ſich ausnehmen- 
de und unterfcheidbare Züge in der Vorftellung bemerket 
tberden füllen. Die Vorſtellung Bann nemlich eine an 
ſich ſehr leferliche Schrift in uns feyn, und das Auge 

ann fehlen, das folche feharf und genau genug anfiehti 
n dem Gemäblde, fborinn der Geſchmackloſe nichts, 
als bunte Striche gewahr wird, erblickt das Auge bed 
Kenners taufend feine Züge, Muancen, Aehnlichkelten, 
Die dem erftern entwifchen, obgleich fein Auge eben 
Hut die Lichtſtrahlen faſſet, als das vielleicht biöbere Ges 
ficht des letztern. Ein Jäger kann in den leichteften 
Epuren die Thierart bemerfen, die folche binterlaffen 
per; ‚der wilde Amerifaner fieht es den Fußtapfen det 
nfehen im Schnee und auf der Erde an, zu welchet 
Nation fie gehören, indem die Aufmerffamfeit auf die 
Bleinften Züge verwendet wird, die einem andern unbes 
merft bleiben, deſſen Beobachtungsgeift auf fie nicht 
geführet wirt. Es ift befannt, daß der Beobachter det 
Natur, der. fid) ber Wergrößerungsgläfer bedient, ges 
wiſſe Theile und Befchaffenheiten an den Objeften, wenn 
fie vorher mit dem Glas entdecket find, nachher auch 
mit bloßen Augen gewahrnehme,: ohne folche vor beit 
Webrauch des Glaſes gefehen zu haben. J 
Dieſe und ähnliche Erfahrungen laſſen ſich weder 
aus der Verfchjiedenheit des finnfichen Eindrucks, inſd⸗ 
ferne diefer in den äußern Objekten außer dem —— 
eine 
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feine Urfache hat; noch aus dem Unterfchied der Bilder . 
auf der Netzhaut beybem Gefirhte erklären. Es iftoffen- - 
bar, daß es hier von ber Aufmerkſamkeit bey ber Beobach⸗ 
tung abhange, warum Einer in derfelbigen Sache fo 
mancherley fiebet, mo der andere nichts unterfcheider, 
x. Doc) mifdeute man biefes nicht. Ich will nichts 
erfchleichen. Es iſt noch unentfchieben, ob Die Züge, 
bie in der Idee unbemerkt bleiben, nicht auch in der 
Borftellung, als Bild der Sache betrachtet, umausge« 
bildet und dunkel geblieben find? Ob nicht jebmebeg, 
in der Borftellung genugfam. bervorftechendes und fenn- 
bares Merkmal auch zugleich in der Idee wahrgenoms 
men werden müffe? ober ob wol die Vorftellung, als 
Bild fo vollfommen ausgearbeitet, und :eine fo völlige 
Vorſtellung feyn fönne, als fie es nachher ift, ohne daß 
wir uns aller in ihr liegenben und abftechenden Züge bes 
wußrfind? Ob nicht etwan nothwendig das Bewußt⸗ 
ſeyn eben ſo weit uͤber das Bild und deſſen Zuͤge ſich er⸗ 
ſtrecke, als dieſe ſelbſt in der Vorſtellung apperreptibel 
ſind? Ob das Bewußtſeyn eine eigene, von den Thaͤ⸗ 
tigfeiten, durch welche die Vorſtellung ausgearbeitet 
wird, unterſchiedene Kraftaͤußerung ſey, die auch zum 
weilen von jenen getrennet ſeyn koͤnne? Ueber dieſe 
Punkte will ich hier nichts ausmachen; zum wenigſten 
nicht gerade zu mich auf die angefuͤhrten Beobachtun⸗ 
gen berufen. Aber fo viel iſt aus ihnen offenbar, daß 
es wohl zu unterſcheiden ſey, ob die Undeutlichkeit und 
. Dunfelbeit in der Vorſtellung als in einer matten und 
verwirrten Abbildung ihres Gegenflandes in ung, ihrer 
Grund habe, oder ob fie nur in der Idee als dee, das 
iſt in der bearbeiteten und mit Bewußtſeyn verbundenen 
Worftellung vorbanden fen, : Wo es an ber nöthigen 
Helligkeit in der Borftellung feblet, da muß es aud) in 
ber Idee Daran fehlen. Die Klarheit in jener erfordert 
eine Appercibilität, eine Erkennbarkeit; es muß Die 
L Band. © Vor⸗ 
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Vorſtellung zur Idee gemacht werden koͤnnen. Die 
letztere Klarheit der Idee iſt die wirkliche Apperception. 
Ob nicht jene Unterſcheidbarkeit in dem Bilde 

den ſeyn, und doch das Bewußtſeyn fehlen koͤnne, das 
iſt die Frage, auf welche in der alten, und jetzo mehr ein⸗ 
geſchlaͤferten als entſchiedenen Streitigkeit uͤber die Vor⸗ 
ſtellungen ohne Bewußtſeyn, die Mißverſtaͤndniße abge⸗ 
ſondert, am Ende alles hinauslaͤuft. Aber hier habe ich die 
Beobachtungen nicht beyſammen, die erfordert werben, 
um diefe nicht umwichtige Sache ing Helle zu fegen. 

Die Vorftellungen find nur Bilder von den Ob. 
jeften für ums, in fo ferne fie die gedachte bildliche 
Klarheit und Deurlichfeit beſitzen; weiter nicht. In ſo 
ferne fie nicht gewahrgenommen werden fönnen mit der 
Aufmerffamfeit, und alfo nicht genug zu biefer Abfiche 
von andern abgefondert und ausgezeichnet find, in fo 
ferne find fie für ung bloße Mobififationen in der Seele, 
denen bie Analogie mit ihren Objektenfehlet, durch weis 
che allein fie ne Vorftellungen von Sachen ſeyn koͤnnen. 
Sie müffen fi) Doch im Banzen von einander untere 
feheiden laffen, wenn fie Sachen im Ganzen; und ihre 
einzelnen Theile müffen genug auseinander gefeßer ſeyn, 
wenn fie befonbere Theile und Befchaffenheiten an Sa⸗ 
chen Fennbar machen follen. 

Es ift eine viel feinere Frage, ob bie zwote Eigen 
fchaft ber Vorftellungen , das Kinweifen auf ibre 
Ideate, auch in der nämlichen Beziehung mit ihrer 
bildlichen Deutlichkeit und Undeutlichkeit ſtehe. Diefe 
Beſchaffenheit kommt ihnen zu, wegen ber mit ihnen 
verbundenen Tendenzen, fich weiter fort zu Empfindun⸗ 
gen zu entwickeln. Es fiheinet, von einer Seite die 
Sache betrachtet, nicht, daß diefe Eigenfchaft an ihnen 
Davon abhange, obihre Theile mehr oder minder ausein⸗ 
anber gefeget und an fich apperceptibelfind. = Ein dunkler 
Flecken an ber Wand, in der. Ferne gefehen, ziehet un® 

’ Ä mit 
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\ 
mit eben der Stärke auf ven Gedanken, es fen ein Ob⸗ 
jeft an der Wand, was wirfehen, als wir in ber Nähe, 
wenn wir gewahr werben, daß es ein Miniaturportraie 
fen, es für ein außer ung vorhandenes Gemaͤhlde erken⸗ 
nen. Die Reſlexion fiehet in dem einen Fall wie in 
dem andern, bey den verwirrteften Ideen, wie bey ben 
deutlichſten, nicht Die Vorftellung felbft, fondern durch 
fie die Sache, die ihr Objekt if, ben dieſes fcheine 
auch die Natur der Vorſtellungen mit fich zu bringen. 
Jeder einzelne Zug in ihnen ift, wenn fie wieder erwecket 
werden, oder mieber erwecket find, eine wieder aufges 
weckte Spur einer ehemaligen Empfindung, und ift 
alfo mit ber Tendenz verbimden, ben vorigen Zuſtand 
völlig herzuftellen. Ob diefe Züge nun mehr durch) ein⸗ 
ander laufen, unb ſich verwirren, oder ob fie mehr ab⸗ 
gefonbert und auseinander gefeget find, wie ändert das 
etwas an Der Tendenz, ober an dem Anfag fich vöfliger 
toieder darzuftellen; | 
deſſen ift dieß doch nur ein Schein, wenn man 
die Sache von der andern Seite anſieht. Iſt die Vor⸗ 
ftellung im Ganzen klar, fo ift in fo weit Die Reflexion 
damit verbinden. Sie wird von andern im Ganzen 
unterfehieden. In fo weit iſt Sicht in ihr; und die Re⸗ 
flerion wird auf das Objekt hingezogen, wenn gleich die 
einzelnen Theile der Vorftellung für ſich ſolch eine Wir« 
fung nicht hervorbringen. So viel nur, und nichts 
mehr lehrer bie angeführte Beobachtung. 

Aber die Beobachtung lehret auch eben fo deutlich, 
daß, je dunkler eine “dee ift,. defto eher werden wirs ge⸗ 
wahr, daß fie eine Modifikation von ung felbft, und in 
ung fen. Es fommt ung fo vor, fagen wir; es ſchwebt 
uns vor den Augen; es lieget ung in den Ohren. Je 
weniger Klarheit in einer Vorſtellung ift, je. mehr ver⸗ 
wirrt und dunkel fie ift; defto mehr fühlen wir die Vor⸗ 
Relfung als eine gegenwärtige ‘Beränderung von und 
= Gs felbft, 
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felbft, und befto leichter wirb die Reflexion „dahin gezo⸗ 

en, fie von dieſer Seite anzufehen, und. mir ſehen alg« 

nn mehr die Vorſtellung in uns, als ihren Gegen 
ftand durch fi. Wir fehen den Spiegel, nicht die Sa« 
chen, deren Bilder in ihm gefehen werden; wir fehen 
das Glas ber Fenſter ‚nicht bie äußeren Körper, bavon 
das Sicht durch fie fällt. 
. Dieb bat ‚eine ofefache Urſache. So ferne bie 
Vorſtelluug und ihre Züge nicht appercipirt werden, in 
fo ferne ift mit ihnen fein Aktus der Reflerion verbun⸗ 
den, und es ift alfo auch nicht möglich, daß Die Nefles 
kion eine befondere. Richtung erhalte. Wo nichts ges 
dacht wirb, da wird auch der Gedanke nicht gedacht, 
es fey etwas eine vormalige Empfindung, oder ein 
empfundener Gegenfland. Die dunkle Vorſtellung 
mag alſo mit Tendenzen verbunden ſeyn, welche der Rex 
flerion einen Wink geben, und ‚ihren Schwung beftims 
meh fönnen; aber fie winfen auf fie niche, da. die a 
tigkeit der legtern zuruͤcke bleibet. 
Sweytens. Wenn ſich nun auch ein Altus va Re⸗ 
flerion mie der Vorſtellung verbindet, fo kann doch, fo 
lange bie Vorftellung felbft noch nicht von den übrigen 
gegenmärtigen Beſchaffenheiten ber Seele genug abges 
fondert ift, um gewahrgenommen zu werden, auch 
nichts anders als das Beſtreben der Kraft, das Bild fer« 
ner und ftärfer hervor zu heben, bemerfet werden. Die 
Vorftellung felbft.lieget alfo in dem Innern der Seele 
unter den übrigen verſtecket. Fuͤhlt die Seele ihr Bes 
fireben, ohne die Wirfung deffelben , nemlid) die ab» 
gefondert Daftehende Borftellung ſo ift dieß Gefühl mis 
dem innern Selbfigefühl vereiniget. Was wird Daraus 
fuͤr ein Gedanke entftehen, als biefer, es ſey etwas ba 
in uns felbft. 

Iſt die Vorftellung im ganzen klar, aber viel Ger 

ſoſſend und undeutlich, ſo laufen auch die mit ihren Zuͤ⸗ 
gen 
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gen verbundene einzelne Beſtrebungen zu vormaligen 
Empfindungen, in einander. Alsdenn iſt zwar eine 
Tendenz zu einer Empfindung vorhanden, die man im 
Ganzen kennet, und deswegen auch die Vorſtellung im 
Ganzen für eine Vorſtellung eines Objekts anſieht; abet 
die einzelnen Theile derſelben koͤnnen nicht unterfchieden 
werben: dieſe einzelnen Beftrebungen vereinigen fich al 
fo mit den übrigen Innern Mobififationen, und befom« 
men. nun in Hinficht auf die Neflerion eine geboppelte 
Seite. Zuſammen vereiniget in eine ganze Tenbenz, 
führen fie oder führer vielmehr das Gefühl von ihnen, 
auf eine Sache oder Objekt hin; aber einzeln find fie 
unter andern Seelenbeftrebungen vermifcht, und das. 
dunfele Gefühl von ihnen in Diefer Wermifchung muß 
gleichfalls mir dem Selbftgefühl vereiniget und ver⸗ 
miſcht ſeyn, baber denn bie Reflerion von diefem Ges 
fuͤhl auf einen gegenwaͤrtigen Zuftand ber Seele gerich« 
tet werden muß. - "Die Urfäche, warum die bunfeln 
Spiegel und halbdurchfichtige Körper mehr felbft gefe- 
ben werden, als andere Koͤrper durch fie, iſt derfelbige 
allgemeine Grund m einem befondern Fall unter befon- 
dern Undtänden ZZ 

Wer bie Urfachert bes deutlichen und bes undeut⸗ 
lichen Sehens aus der Optik kennet und den Grund 
davon veraflgemeinert und auf die Deutlichfeit und Uns 
deutlichkeit der Ideen uͤberhaupt anwendet, wird man» 
che Gelegenheiten finden, uͤber den gewoͤhnlichen Vortrag 
der Vernunftlehrer Kritiken zu machen. Eine verwirr⸗ 
te Idee, das ift, eine klare aber undeutliche, wird als 
ein Inbegriff von dunflen Vorſtellungen angefeben, und 
die Urfache der Verwirrung wird in dein Mangel ber 


Klarheit gefeget, als wenn, um die Verwirrung zu her 

ben, nichts erfordert werbe, als nur. mehr Sicht aufzu- 

tragen. Soiftes nicht. Petdeutlichen iftein Aus» _ 

einanderfegen, ein Enmutien, und nicht, wengſtens 
* * 


nicht 


J 
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nicht allemal, fo viel als Heller machen., In manden 

RZallen iſt die a age Helligkeit eben die Urſache von - 
bem unbeutlichen Sehen. Ohne mic) hierauf weiter 
einzulaffen, will ic) um des folgenden willen nur eing, 
im allgemeinen erinnern. . 

Wenn wir zwey Sachen ober zwey Beſchaffenheiten 
einer Sache oder was hier einerley iſt, ihre Vorſtellun⸗ 
gen in uns, nicht unterſcheiden, ſo kann es baher ſeyn, 

weil wir feine von beiden gehoͤrig gewahrwerden. 
dieſem Fall fehen wir an beyden Sachen nichts. Aber 
es ann auch daran liegen, daß bie Gegenftände einans 
ber allzuaͤhnlich oder allzunahe bey einander find, oder 
ſich einander bedecken, oder auch fonften in der Vorſtel⸗ 
lung fo genau in einander fließen, daß fie wohl beide zus 
gleich, aber nicht jedes abgefondert von dem andern vor. 
geftellet werden koͤnnen. Jenes erftere ift der Fall bey. 
ben eigentlich dunklen Ideen. Dieſe, in ſo ferne ſie 
dunkel find — denn einigen Grad von Klarheit muͤſſen fie 
befigen, um Ideen zu ſeyn — find nicht fo ſtark ausge⸗ 
druckt, daß man die Eine mit der andern, im Ganzen 
oder in Theilen, vergleichen, und unterſcheiden koͤnne. 
Man weis es nur aus aͤußern Umſtaͤnden, daß es zwey 
Vorſtellungen ſind und nicht Eine, und urtheilet dahe⸗ 
ro, daß ihre Gegenſtaͤnde unterſchieden find, ohne ſolche 
weiter zu kennen. Ich ſehe z. B. des Abends im Fin⸗ 
(ten zwey Menfchen , davon einer zur Rechten, der an⸗ 
dere zur inken gehe. Diefer Umftand Iehret mich, daß 
es zwo verfchiebene Gegenftände find, was ich fonft 
aus den Vorftellungen felbft nicht gewußt haben würde. 
Die Flaren Ideen Dagegen, welche zugleich undeurlich 
find, hat man mit vollem Recht verwirrte, ineinans 
dergezogene genennet. Diefe find nicht allein klar im 
Ganzen; fie haben auch Licht in ihren einzelnen Zügen, 
die man von den Zügen einer andern gleich verwirrten 
Vorſtellung wohl unterfipebes, Man unterfcheidet. ja 
| jeden 
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jeben einzelnen Punkt in dem verwirrten Bilde von dem 
grünen Felde, von einem jeben einzelnen Theil in dem 
yerwirrten Bilde von einer Waflerflähe. Nur unters 
einander und von einander laſſen fich die Theile der ver- ' 
wirrten Idee nicht unterfcheiden. In einer weißen 
Flaͤche, die ftarf erleuchtet iſt, bat jeder einzelne Strich 
ein viel ſtaͤrkeres Licht, als es nöthig ſeyn würde, fie zu 
unterſcheiden, wenn ihre Farben verfihieben wären ; und . 
dennoch werden folche nicht von einander unterfchieben, 
als nur, wo dieß vermittelft ihrer verſchiedenen Lage und 
Beziehungen auf andre Dinge gefchehen kann. Ihre 
zu große Aehnlichkeit unter einander ift in dieſem Fall die 
vornehmfte Urfache von der Werwirrung. Um die Ver 
wirrung, in fo ferne fievon der Dunfelheit unterfchieden- 
iſt, wegzubringen, ift es alfo nicht fo wohl nöchig, mehr: 
licht auf die Ideen zu verbreiten, das zuweilen vermins 
bert werden muß, fondern vielmehr dahin zu fehen, daß 
die Theile der “dee, ober das Mannigfaltige und Un«- 
terfcheibbare in ihr, auseinander gerückt und jedes bis 
bahin abgefondert werde, daß es für ſich ohne die uͤbri⸗ 
gen gewahrgenommen werden Eann. Die Idee muß zu 
diefer Abficht von verſchiedenen Seiten, aus verſchiede⸗ 
nen Gefichtspunften beobachtet, und mit andern verglis 
hen werben, u.d.9. . 

Die Dunkelheit verurfachet für fich Feine Verwir⸗ 
rung. Die Theile der ganzen Vorftellung koͤnnen dies 
felbige Sage und Beziehungen gegen einander behalten, 
welche fie haben, wenn fie Deutlich ift, und es barf nur 
ihnen allen im gleichen Verhaͤltniße das Licht entzogen 
werben. Bey hellem Tage fcheint eine entfernte Öruppe 
von Bäumen ein in Eins fortgehendes Ganze zu ſeyn; 
da iff Verwirrung. Sind wir in ber Nähe, und fehen 
jeven Baum befonders, fo wird, wenn die Macht eins; 
bricht, die Vorftellung verbunfele, aber man findetnicht, 
daß bie Ideen von einzelnen Bäumen zuſammen in. 

2 4 ‚einander 
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einander flieffen, Aber wenn die Dunkelheit zimimmit, 
fo werden auch) die dunklen Worfteflungen wiederum den 


- verwirrten ähnlich, Davon ift die ſchoͤpferiſche Phans 
taſie Die Urſache. Denn fobald die Klarheit der Vor⸗ 


ſtellungen ſich bis auf eine- gewiffe Grärize Bin vermin⸗ 


a) 


dert har, fü findet die Phantafie Gelegenheit, die ge 
ſchwaͤchten und erlöfchenden- Züge der “Bilder aus fidy 
felbft zu erfegen. Es ſind alle Kühe nach dem Sprich. 
wort, ſchwarz bey der Nacht; aber fie haben die Farbe 
nicht, welche: die ſchwarzen am Tage haben; fonderr 
weil die Gegenftände in der Dunkelheit ganz farbenlos 
find, fo giebt die Phantafie ihnen die fehroächefte und 
übergieht fie mit einem Schein, der nichts ift, als ein 
von ihr-felbft gemachter Firniß. So entſtehen eigend 


Schattirungen, wo die einzelnen Züge, wie bey verwirr⸗ 


tem Schein, in einander laufen, und durch einander ge= 
mifcht werben, . Und biefe verdunfelten und modificir⸗ 
ten Vorſtellungen ſind von den deutlichen noch weit mehr 
unterſchieden, als in Hinſicht der. groͤßern oder geringerũ 
Klarheit, obgleich in den gewöhnlichen Faͤllen die Were 
wirrungen bon der Phantafie gehoben werden, und bie: 
einzelnen Theile des Ganzen in ihrer wahren Situatierr 
fid) wiederum darſtellen, ſobald das entgogene 8 an 
rüd gebracht wird. 


xun " . s 
Derfchiedene Thatigkeiten und Vermoͤgen der vor⸗ 
ſtellenden Kraft. „Dos: Vermögen der Per⸗ 
ception. Die Einbildungstraft. Die oiben 
de Dichtkraft. J 


lt i 
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ri —8E © urfprünglichen Emp RER 
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gen find der Grundſtoff aller ůͤbrigen. Die 


al abgeleitetes werden alle ohne Ausnahme aus Ihnen‘ 904 
nn Ä macht. 
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macht. Eine Betrachtung über die Art und Welſe, wie 


dieſes geſchicht, kann uns in die innere. Werkſtatt der 
Seele führen, und es iſt unumgaͤnglich nothwendig, und 
daſelbſt umzuſehen, um von der vorftellenden Kraft 
ausihren Wirkungen den vollftänbigen Begrif zu erhal⸗ 
ten,. der uns in den Stand feget, ‘die Beziehung dieſes 


Vermögens auf bie ‚Übrigen Seelemvermögen zu vu 


greifen. 
Has bie Wirkungsarten beteiffe; wedurch die Vor 
ſtellungen in uns zu Ideen werden, wodurch 


rch Bewufßt⸗ 
ſeyn und- Gewahrnehmen Der Gegenftänbe durch fie enb ⸗ 


fieget,, fo ſetze ich hler folche noch bey Seite. — 
beſtehen die Thaͤtigkeiten der vorſtellenden Kraft, in 

ſo ferne ſie mit den bildlichen Abdruͤcken der Gegenſtaͤnde 
in uns beſchaͤftiget iſt, in ſo ferne fie dieſe aufnimmt, 
wiedererwecket und umbildet? Der Weg iſt in dieſer 
Unterſuchung von andern voͤllig gebahnet, und faſt aus⸗ 


getreten worden. Ueber dieſe Strecken werde ich ges. 


ſchwinde weggehen, und mic) nur an ſolchen Stellen verd 
weilen wo es noch nicht voͤllig eben iſt. 

Die Vorſtellungsthoͤtigkeiten koͤnnen unter die⸗ 
ſen dreyen begriffen werden, Erſtlich, wir nehmen 
die urfbrünglichen Vorftellungen aus den Empfindungen 
in ung auf, und unterhalten ſolche, indem wir nach 
empfindeh, und wir verwahren diefe Nachempfindungen 


als aufgenommene Zeichnungen von ben empfundenen 
Objekten in uns, Dieß iſt die Perception- oder die 
Saflungsfraft. Zweytens, diefe Empfinbungsvorftele | 


kungen werden reprobuciret, auch wenn jene erften Empfin⸗ 
dungen aufgehöret haben, bag iſt, fie werben bis: dahin’ 


wieber hervorgebracht, daß fie mit Bewußtfenn gewahrge ⸗ 
nommen werben koͤnnen. Diefe Wirkung ſchreibet man 
iniglic) der Einbildungskraft oder ver Dhantas . 

ie zu. Insbeſondere heißen die wieber hernorgezogene 
Vorftellungen aus den. a © Sinnen Einbildungen, | 


oder 


, 


n 
i 
”j ß, 


od 
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ober Shan ‘ asmata; Sie find überhaupt, auch die aus 


deu innern Sinn mitgerechnet, unter dem Namen ber 


Wiedervorſtellungen fihon befaflet worden, -- 
+ Die erften Empfindungsvorftellungen legen ſich in 
der Seele in derſelbigen Ordnung an einander, in weis 


cher fie nacheinander hervorgebracht worden find. Si 


reihen ſich an einander, und wenn bie Fleinern Zwi⸗ 
ſchenvorſtellungen zwiſchen andern herausfallen „. ſo ruͤ⸗ 
cken die in der Empfindung etwas entfernte in der Ein⸗ 
bildungskraft dichter zuſammen. Dieß geſchiehet ges 
woͤhnlicher Weiſe alsdenn, wenn wir mehrmalen eine 
Reihe von Empfindungen wiederholen, und nur auf ei⸗ 
nige fic) ausnehmende Theile derfelben aufmerkſam find, 
Ehen dadurch gehen ſich oft mehrere getrennte Empfin⸗ 
dungen als Theile in ein Ganges ‚zufammen, und ma⸗ 
chen eine zuſammengeſetzte Vorſtellung aus. 

Die Phantaſie wuͤrde alſo bey der Reproduktion der 


Ki ren Vorftellungen lediglich ihrer vorigen Koeriftenz i in ben 


Empfindungen nachgehen, wenn nicht noch) ein anderer 
Grund binzufäme, der ihre Richtung beftimmet, nem⸗ 
lich diefer: Aebnliche Vorstellungen fallen suf 
einander, gleichfam in Eine zuſammen. Dieß ifk 
nicht allein von ſolchen wahr, die von merflid) aͤhnlichen 
Gegenſtaͤnden entfpringen, fonbern es fallen überhaupt 
Vorftellungen zuſammen, in fo ferne fie einander ähn« 
lich ſind. Wo nur Ein gemeinfchaftlicher bemerkbarer 
Zug, nur eine aͤhnliche Seite in ihnen iſt, da fallen dieſe 
Zuͤge und dieſe Seiten in einander, die Aehnlichkeiten 
machen die Vereinigungspunkte der Vorſtellungen aus; 
und die Stellen, wo die Phantaſie von Einer zu mehren 
andern unmittelbar übergehen, und aus einer Reihe 


von Vorftellungen in eine andere hinüber kommen kann, 
die doch in den Empfindungen, dem Ort und ber Zeit. 


nach, von jener weit abftand. Das Befer der Aſſo⸗ 
ciation der Ideen ift daher zuſammengeſetzt. Mi 
: Ola 
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Vorfiellungen werden auf einander wieber er. ' 
wecket nach ihrer vorigen Verbindung und nachh 
ihrer Aehnlichkeit. | 
ittens. Aber auch dieſes Wieberhervorbringen 
der ift noch nicht alles, was die menfhliche Vor⸗ 
ftellungskraft mit ihnen vornimmt. Sie bringet fie 
nicht allein wieder hervor, verändert nicht bloß die vori⸗ 
ge Koeriftenz, inben fie einige näher zufammenbringer, 
als fie es vorher waren, andere wiederum weiter aus⸗ 
einanberfeget, und alfo ihre Stellen und Verbindungen 
bafd fo bald anders beftimmt, fondern fie fihaffer auch 
neue Bilder und WVorftellungen aus dem in den Em⸗ 
pfindungen aufgenommenen Stoff. Diefe Wirkungen 
find oben fehon angezeiget worden. Die Seele kann 
richt nur ihre Vorftellungen ftellen und ordnen, wie der 
Auffeher über eine Gallerie die Bilder, fondern fie HE 
ſelbſt Mahler und erfindet und verfertiget neue Ge⸗ 
mälde. 2y —X 
Dieſe Verrichtungen gehören dem Dichtungsvera 
mögen zu; einer fchaffenden Kraft, deren Wirkſam⸗ 
keitsſphaͤre einen größern Umfang zu haben ſcheinet, als 
ihr gemeiniglich zuerfannt wird. Sie ift die felbftchde . 
tige Phantafie; das Genie nad) des Hrn. Birards 
Erklärung, und ohne Zweifel ein mwefentliches Ingre⸗ 
bien; Des Genies, auch in einer weitern Bedeutung des 
Worts, die das Genie nicht eben allein quf. Dichters 
genie.einfchränfet. | 
Ich weis Feine Thätigfeie der Seele, in fo ferne fie 
mie den Borftellungen zu thun bat, welche nicht unter. 
‘eine von dieſen Dreyen gebracht werben koͤnnte. Nur, 
wie ich vorher erinnert habe, diejenigen noch bey Seite. 
geſetzet, wodurch Bewußtſeyn entſtehet, und Vorſtellun⸗ 
gen zu Ideen und Begriffen erhoben werden, u 


⸗ 
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nt ; . u 2.4 1 
Neber das Geſetz der Ideen⸗Aſſociation. Deſſen 
„eigentliche. Sinn. Iſt nur ein Geſeg det 
Phantaſie Den der Reprodultion der. Mrſtel⸗ 
lungen. Iſt kein Geſetz der Verbindungen der 
Ideen zu neuen Reihen. .: 
eitdem Locke das ſogenannte Geſetz der Ideenver⸗· 
knuͤpfung nicht zwarzuerſt entdecket, aber dorf) 
beutlich wahrgenonimen hat, iſt dieß wie ein Grundge⸗ 
ſet in der Pſychologie angeſehen worden. Man hat es 
In allen feinen Anwendungen aufgeſpuͤret, und einen 
Schlüffel zu dem geheimften urib innerſten Gemächern If 
ber Seele darim gefunden. Es iſt in der That ein 
toichtiger imd fruchtbarer Grundfaß, wenn es auch dag 
nicht alles iſt, wofuͤr es von einiger: gehalten wich, 
Was ſo oft geſchicht, daß ein Princip, woraus ſo vie⸗ 
les erklaͤret werden kann, fuͤr das einzigſte angeſehen 
wird, woraus alles ſoll erklaͤret werden; und daß eine 
Urſache, die unter den übrigen mitwirkenden hervor⸗ 
ftiche, allein die‘ Aufmerffamfeit auf ſich zieher, und 
deswegen die übrigeit-defto leichter uͤberſehen läßt, dag 
hat ſich wie’ es mir ſcheinet, auch hier zugerragen. ‘Das 
Geſetz der Aſſociation foll der Grund angeben, warum 
auf die Idee A in dem Kopf eines Menſchen die Idee K 
hervortritt, were "Feine neue Empfindung die letztere 
Yineinfchiebet; und diefen Grund von Der Ideenfolge 
ei es völlig und beftimme angeben. Dieß verbiengt eis 
nie nähere Unterſuchumg. Haͤnget die Folge, in der die 
Miedervorftellungen auftreten, die Einmiſchung neuer 
Empfindungen bey Seite gefeget, allein von der Phan⸗ 
taſte ab? und in wie weit kann die Aehnlichkeit oder die 
ehemalige unmittelbare Verbinbung der Ideen A imd F 
es beftimmen, daß auf A eben B, und nicht jede andere 
wieder bervorgezogen wird? D | 
on ie 
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‚Die Regel der Aſſociation — wenn nichts mehs 
in ihr gefagt wird als was aus den Beobachtungen zur 
naͤchſt folget, und wenn in ihrem Ausdrude alle Wäre 
fer vermieden werden, die nur unbeſtimmte Beziehun⸗ 
gen angeben, und. mehr geſchickt find, dem Berftande 
einige allgemeine Begriffe vorſchimmern zu laſſen, alg 
ihm folche deutlich und abgemeffen barzuftellen, — ill 
fo viel ſagen: „wenn bie Seele von der. Borftellung A, 
mdie diefen Augenblick in ihr gegenwärtig iſt, zu einer 
„andern B. in dem nächftfolgenden Augenblick unmittels 
„bar. uͤhergehet, und dieſe legtere B nicht aus einer Eny 
vpfindung hineingefchoben wird, fo ift die Veranlaſſung 
mDQzu, ‚Da eben B auf-A folget, entmeder Diefe, mei 
„beide.vorher in unſern Empfindungen, oder auch ſchon 
„in.den. Vorftellungen, fo nahe mit einander. verbunden 
„geweſen find, ober weil fie einander in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht ähnlich finde“ 
+ Die. Sinne wollen wir.ruben laffen, wenn der 
Gang der Phantafie. beobachtet: raerden foll; die Em⸗ 
pfinbungen von außen her follen ſich alfo nicht einmiſchen, 
und auch die innern Sinne nichts beytragen, fondern Die 
Einbildungskraft foll freye Hände haben, zu arbeiten, 
ſo wie fie im. Schlummer und im Traume. fie hat, 
Wenn ‚die Phantafie gleichgültig und abfichtslös die 
. vorigen Ideen wieder hervorziehet, fo gehet fie der Ord⸗ 
nung nach, in der die Vorftellungen in den. Empfindung 
gen oder auch ehemals in den Vorftellungen. neben ein« 
anber und auf einander gefolget ſind. Dagegen verfol 
get fie mehr das Aehnliche, das Gemeinfchaftliche," an 
welchem die Ideen zufammenbangen, und bringet aͤhn⸗ 
liche nach einander hervor, fobald fie in einer lebhaften 
foredaurenden Gemuͤthsbewegung fich befindet, und 
Trieb, Begierde und Abfiche ‚fie nad) einer gewiſſen 
Richtung hinſtimmet. Die Koerijtenz der Vorſtel⸗ 
kungen in der Empfindung verbindet fie unter einander wi⸗ 
FE en 
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. &in Faden die auf In gezogenen Perlen. Die Aehn⸗ 
lichkeit vereiniget fie, wie ein gemeinfhaftlicher Mita 
telpunkt, um weichen herum mehrere ähnliche Ideen 
. . anliegen, fo daß von der Einen zur andern ein unmittels 
barer Uebergang möglich ift, auch ben folchen, die fons 
ften in der Reihe der Koeriftenz fehr weit von einander 
abftehen. Die Einbildungsfraft wechfele mit beiden 
Arten der Verbindungen ab und machet neue Verbin: 
bungen, Mie ift fie Einer diefer Beziehungen‘ allein 
nachgegangen, wenn wir eine ganze Reihe von Repro⸗ 
duktionen unterfuchen, bie eine merkliche Sänge hat; 
Mur lieber fie umter gewiſſen Umftänden mehr den einen, 
unter andern mehr den andern Hang. Bey einem ver 
gnügten Herzen führet die Phantafie lautet beitere Ideen 
hervor; ‚bey einem niebergefchlagenen lauter traurige, 
bey. einem betrachtenben folche, bie mit dem allgemeinen 
Begriffe, deſſen Bearbeitung er vorhat, in Verbin 
dung find, Jede einzelne ‚ber wiedererweckten Vorſtel⸗ 
lungen wuͤrde ganze Reihen von andern in — | 
mit fi) führen, und bie Seele würde ſich 
Aber weil fie in ihrem Standort ſich feſthaͤlt, fo * 
fie ſich mehr nad) ſolchen Ideen hin, bie um ihren ges 
genmärtigerr Zuftand, wie um einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt herumliegen, unb unterbrücket Die verbun⸗ 
bene Mebenreihen, die ſich auch wohl regen und zwi⸗ 
durch hervortreten wollen. | 
Ä Dieß Gefeg der Aflociation beftimmer nichts mehr, 
als Die Ordnung, wie Ideen auf einander folgen, wenn 
Bie Phantafie allein wirket. Es beftimmee nicht bie 
ganze wirkliche Ordnung, in weicher die Vorftellungen 


erfolgen, und enthält auch das Geſetz der bildenden 


Dichtkraft nicht, wenn diefe neue Ideen macher. 
Wo die letere wirfet, und durch ihre Wirkſamkeit neue 
Verbindungen hervorbringer, da reichet jenes Geſetz 
be) weitem nicht bin, den Grund der gefammten chäti- 

gen 


.d 


gen Aſſoeiation anzugeben. Eigentlich, beftimmer die 
Megel: nichts mehr, als welche Idee überhaupt auf eis 
nie andere folgen koͤnne? Auf die Idee A kann nem⸗ 
lich entweder eine von den ihr ähnlichen, oder eine von 


den foeriftirenden folgen, aber von welcher Art wird 


nun eine folgen? das hänget von den Urfachen ab, won 
von die Einbitsungsfraft während chrer Birffamteit 
gelenket und regieret wird, 

Und weiter, "Soll eine von den ähnlichen Ideen auf 
A folgen, welche? und nach welcher Aehnlichkeit? Alle 
Berftelluggen- haben gemeinfchaftliche Züge, und jeba 


Io haben mehr als Einen Punkt, woran fd 


zuſammenhangen. Welches ift nım der Punfe, um 
den herum Die Phantafie, als um einen Miteelpunft 
wirket? Bey einer jeden einzelnen Idee ift bald diefe, 
bald eine andere die nächfte, je nachdem e8 Diefe oder je⸗ 
ne Befhaffenheit, diefe oder jene Seite ift, von der fie 
angefeben wird, und an ber fie mit andern zuſammen⸗ 
hänge. Syn Diefer Hinſicht iſt die Verknuͤpfung bee 
„been in der Seele eine durchgängige Verbindung 
fingularum cum fingulis. Es gibt alfo faft feine Idee, 
bon der, zumal in einer großen und reichen Einbildungse 
kraft, nicht ein unmittelbarer Uebergang zu jeder‘ andern 
vorhanden wäre, wenn gleich diefer Weg bey vielen eng 
imd fo ungewohnt ift, daß die Phantafie weit leichter 
und gewoͤhnlicher einen andern nimmt. 

Die Anzahl der mit jeder einzelnen Idee vorher 
verbundenen, oder durch die Koexiſtenz angereiheten, iſt 
ebenfalls ſehr groß, und wird es immer mehr, da neu⸗ 
Verbindungen bey jeder Reproduktion du Stande tom⸗ 
men. 


Da alſo dieß Geſetz der Aſſociation nichts weiter 
lehret, als daß auf eine gegenwaͤrtige Worftellung eine 
andere folge, die mit ihr einen gemeinfchaftlichen Ver⸗ 
einigungspunkt hat, oder eine folche, die An an 
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ihr verbunden geweſen iſt; ſo gibt dieſe Regul die wahre 
Folge der Ideen nicht beſtimmter an, als wenn man 
ſagte: „auf eine gegenwaͤrtige Idee kann faſt eine jed⸗ 
— andere folgen.“ Wird: die Regelloſigkeit der 
barum eine Kegelmäßigfeit ‚weil. Die Ideen 
Regel reproduciret werden? Iſt in einem 
ib deswegen ‚eine erbeutliche Gebanfenfolge, 
weil biefe Folge durch eine Regel beſtimmet wird, wel⸗ 
he ſaget, daß Beine Ordnung darinn feyn fol, - 
Raoch weiter uͤber die Wahrheit hinaus ift e&, wenn 
einige in dem Geſetz der Afforiätion-ein allgemeines Ges 
fe6 ‚gefunden haben wollen, daß -die.g bee 
Borftellungen in der Seele beftinamen foll, ‚in fo fee 
ie nicht von neuen Empfindungen unterbrochen wird 
—* die Sonne aufgehet, ſo ſiehet man in often kiss 
gende entfernte und dunfele Gebüfche für ‘Berge am - 
und fo ſcheinet es ung auch bey diefer Regel gegangen.zy 
ſeyn. Es mag fern, daß aus ihr-Die Folge: der Bor 
ftellungen, welche alsdenn wieder erwecket werben, wenn 
Alle übrige Seelenvermoͤgen unthaͤtig find und nut allein 
Die wiederhervorbringende Phantafie befchäftiget iftYınb 
ich will zugeben, daß fie diefe Folge völlftändig erklaͤre; 
wo und wie felten findet denn wohl diefe angenommee 
nen Bedingimg Statt? Wenn arbeiter die Phantafig 
alfein an der wirflichen Affociation der. Ideen, wozu fig 
nur die Materialien, der obigen Regel gemäß, darbiee 
vet? Das ſelbſtthaͤtige Dichtungsvermögen kommt da» 
zwifchen, und ſchaffet neue Vorſtellungen aus Denen, die 
da find,. und machet alfo neue Vereinigungspunfte, 
neue Verknüpfungen und neue Reihen. Die Denffraft 
entdecket neue DVerhältniffe und Beziehungen, nes 


Aehnlichkeiten, neue Koeriftengen, und. neue Abhaͤn⸗ 


gigfeiten, die vorher nicht bemerfet waren, und machet 
auf diefe Art neue Kommunifationsfanäle zwifchen den 
Sean, wedurch einige zur unmittelbaren Verbindung 

kommen, 


\ 
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fommen, andere von einander abgeriffen werben, bie 
« vorher nicht gemefen find. Sollen etwan alle diefe 
neuen felbitehätigen Affociationen mit zu ben Empfin⸗ 
bungen, bie Dazwifchen fommen, etwan zu den Empfin⸗ 
ungen bes innern Sinnes gerechnet werden, von denen 
man voraus angenommen hat, daß auf fie feine Ruͤck⸗ 
ficht genommen werde? Wenn dieß ift, fo heißer j jene 
Regel der Ideenfolge fo viel: die Ideen werden wies 
derum erwecket, nach ihrer Aehnlichkeit ober nach ihren 
Koeriftenz, wenn nichts dazwiſchen kommt. Aber Dies 
fs Wenn ift ein Wenn, das Ausnahmen zulaͤßt, 
die vielleicht zur Regel gemacht, "und das was Regel iſt, 
fo gut als Ausnahme angeſehen werben muß. 
Die durch die verfchiedenen Wermögen der Seele, 
durch ihr Gefuͤhl, ihre bildende Dichtkraft, die Refle⸗ 
xion und andere, alle Augenblicke hervorgebrachte Ver⸗ 
bindungen, erfolgen jede nach ihren eigenen deeg 
Denn jedes Seelenvermögen beobachtet ein gewiſſes Ge 
ſetz, fo oft es wirffam ift, und auch die fehaffende Dicht 
kraft beobachtet die ihrigen, menn fie neue Ideen ber 
vorbringet. Dieſe Gefege Finnen einzeln aus den Be⸗ 
obachtungen erfannt werden , wie eg von den Pſycholo⸗ 
gen zum Theil ſchon gefcheben if. Aber da nun alle 
Vermoͤgen, jedes nach feiner Regel In Verbindung find, 
und in Diefer Verbindung mwirfen, weſſen Verſtand ift 
groß genug, dieſe befondern Regeln in Eine allgemeine 
zuſammen zu faffen, durch welche Die wahre Folge der 
Worftellungen bey einem gegebenen Ideenvorrath und 
bey den gegebenen‘ Damaligen Empfindungen beftinmet 
werden fönnte? Die einzelnen Urfadhen, welche Wind 
und Wetter abändern, und ihre Arten zu wirken find 
befannt. Aber Die Naturfündiger find noch weit von 
dem allgemeinen Geſetz entfernt, wonach ſich die ‘Be 
fhaffenheit der veränderlichen Witterung in unfern Ges 
genden berechnen ließe. Die Gefege des Attraktion 
L Band. H kennet 
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fennet jeber Naturlehrer, und doc) ift das fogenannte 
Problem de trois corps, das Gefeß ber Bewegung, 
wenn drey Körper fi ch einander anziehen, ein Kreuz der 
Analyſten. Es ift in der Seelenmwelt wie in der Koͤr⸗ 
perwelt. Die einzeln Urfachen und ihre Wirkungsarten 
einzeln zu erkennen, das ift noch lange nicht Die Erfennte 
niß der Regel, nad) der bie Wirkung erfolget, wenn: 
diefe mehrern Urfachen zugleich) in Vereinigung mit ein⸗ 
ander wirken. Solch ein beſondres Geſetz für ein bes 
ndere Vermögen ift das Geſeh der Ideenaſſocia⸗ 


ER ¶rmit ſoll der große Nutzen, den die Entdeckung 
dieſes pſychologiſchen Geſetzes geleiſtet hat, nicht ges 
laͤugnet noch heruntergeſetzet werden. Nichts weniger. 
Nur leſe man nichts mehr darinn, als was darinn ent⸗ 
halten iſt. Man ſehe kein Ungeheuer von Rieſen, wo 
nichts als ein ſimpler Menſch ſtehet. 


xv. Von 
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DE . 
Von be  Sildenden Dichcreſt. 
1) Der Begriff don ihr. | 
2) Ob ihre Wirkfamfeit auf ein Zertheilen und 
. Wiederzufammenfegen eingefchranft ſey? 
9) Sie macht neue. einfache Vorſtellungen. 
4) Graͤnzen dieſer Schoͤpferkraft. 
5) Graͤnzen des Vermoͤgens, Vorfelungen 
aufzulöfen, 
6) lieber die allgemeinen finnlichen Vorſtel 
lungen. | 
7) Sefege der ſchaffenden Dichtkraft. ' 
8) Folgen, die aus diefer Wirkungsart der 
Dichtkraft fließen, in Hinficht des Urſprungs 
der Borftellungen aus Empfindungen. 
9) Einfluß der Dichtkraft auf die Ordnung, 
in ver die Reproduktionen der Phantafie er⸗ 


folg 
10) Die Wirkſamkeit der Dichtkraft erſtrecket 
ſich uͤber alle Gattungen von Vorſtellungen. 


1. 

Ser bildenden Dichtkraft habe ich mehrmalen er⸗ 

wähnt und ihr ein Bermögen, neue einfache 
Vorftellungen aus dem Stoff der Empfindungsvorftels 
lungen: zu bilden, bengelegt, Dieß feget eine größere 
Idee von.diefer fchöpferifchen Kraftvoraus, als die meh⸗ 
reſten für richtig erfennen werben, Daher biefe Bes 
hauptung noch befonders mit Beobachtungen bewieſen 
werden muß. Die Frage iſt dieſe: Wie weit gehet das 
Selbſtmachen bildlicher Vorſtellungen? Kann die 

9a Selbſd⸗ 
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Selbſtmacht der Seele die: Empfinbungsvorftellungen 
vermifchen und aus biefer Vermiſchung neue finnliche 
Bilder hervorbringen, wie ein Maler aus der Vermi⸗ 
ung der Farben neue Farben mache? Wie weit 
n fie ber Natur und den Chemiften in der Aufloͤſting 
nachEormnien ?: wie-weit alſo heue:verwirrte Scheine here 
vorbringen, ‚die für uns einfach ſind, wie einfache Em⸗ 
pfindungsvorfieflungen, und doc) nicht in der Gewalt, 
fo wie ſie da find, aus den Empfindungen geholet wor« 
ben find? en 
' u . .. vn: 2... er 
Die Pſychologen erflären gemeiniglic) Das Dichten 
durch ein bloßes Zercheilen und Wiederzuſammen⸗ 
ſetzen bee. Niorftellungen, bie in den Empfindungen 
aufgenommen, und wieber hervorgezogen find. Aber 
follte dieß das Eigene der Fictionen ganz ausmachen? 
Wenn es fo ift, ſo ift auch das Dichten nichts anders 
als ein bloßes Steflverfegen der Phantasmen; ſo wer 
Ben Dadurch Feine.neue für unfer Bewußtſeyn einfache 
Vorftellungen entftehen Finnen, Mach diefer Vorauss 
fung muß jeder felbftgebildeter finnlicher Schein, wenn 
man ihn in die einzelnen Theile zerleget, die duͤrch 
Reflexion unterſchieden werden koͤnnen, aus lauter Stuͤ⸗ 
cken beſtehen, Die fo einzeln, genommen, reine Einbil« 
gen, ober ‚erneyerte Empfindungsvorftellungen find. 
ie Borftellung von dem Pegafusift ein Bild von einem 
geflügelten Pferde. Wir haben das Bild von einem 
Pferde aus der Empfindung, und das Bild von den 
Flügeln auch. Beyde find reine Phantasmen, die von 
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‚andern Borftellungen abgefondert, und bier in dem Bil⸗ 


de des Pegafus mif einander verbunden find. In ſo 


weit ift diefes nichts, als eine Wirfung der Phantafie, 


Die nur ihre empfangnen einzelen Empfindungsvorfteli 
lungen, welche fie hie und da ber aus andern Verbin⸗ 
Ä dungen 
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dungen herausgenommen hat, jeßo in einer neuen Sage 
‚bey einander barfteller, in der fie in der Empfindung 
nicht: benfafnmen getvefen nd. Allein. dieß ift nur ein 
Zertheuen und ein Wiederaneinanderſetzen. Dieß 
iſt noch nicht Entwickeln, Auflsfen und Wieder⸗ 
| an, fein „Jneinanderrreiben und Dermi. 
n 

Ich will nicht dagegen ſeyn, wenn man alle dieſe 
-gentinniten Wirkungsarten unter dem generiſchen Begrif 
‘des Zertheilens und des Zuſammenſetzens bringen 
will, Alle Aufloͤſungen in der Natur und alle Vermi⸗ 
ſchungen find in diefem Sinn nichts als neue Theilun⸗ 
"gen und neue Zufammenfeßurigen. : - Aber es find ald 
denn doch die beiden Arten diefer Operationen zu unters 
fiheiden,, durch deren Eine die meuen für unfer Bewußt⸗ 
ſeyn einfache Scheine hervorkommen, ba durch die an- 
dern nur neue Verbindungen foicher Scheine, deren wir 
ung einzeln ſchon bewußt geweſen find ‚-oder æs boch ha⸗ 
ben fen fönnen, entſtehen. Sieben Reihen von ben 
prismatiſchen Farben. neben einander gelegt, : machen 
noch feinen weißen Strich, des Doch :aus ber Vermi⸗ 
ſchung von ihnen entſpringet. In dem einen Fall iſt 
entweder Das ganze "Bild, ‘oder doch die einzelnen Theile, 
: bie die Reflexion darinn umterfcheidet, zerſtreuet hie und 
da in aͤhnlicher Geſtalt in den Empfindungsvorſtellun⸗ 
gen vorhanden: In dem andern aber zeigen ſich einfache 
Bilder von andern Geſtaͤlten, als ſich jemals unter den 
Empfindunguvorſtellungen haben antreffen laſſen. 
Die gewoͤhnliche Erklaͤrungsart von dem Entſtehen 
der Fiktionen ſcheint mir auch bey ben gemeinſten Bey⸗ 
ſpielen von Dichtungen unhinlaͤnglich zu feyn, um alles 
das völlig zu begreifen, was die Dichtungskraft in ih⸗ 
nen hervorbringet. - Mur: Die vorher angefuͤhrte Erdich⸗ 
fung don neuem aufmetffam betrachtet, ſo deucht - mich, 
es iſt noch etwas mehr win als ein bloßes Ben 
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ſetzen. Die. Flügel bes Pegaſus mögen in. bem Kopf 
des erfien Dichters, der dieß Bild hervorbrachte, ein, 
‚reines Phantasma gemwefen feyn; und die Vorſtellung 
von dem Pferde gleichfalls. Aber da iſt eine Stelle in 
dem Bilde anden Schultern des Pferdes, etwas dunkler, 
‚als die übrigen, wo die Flügel an dem Körper anges 
feget find; da fließen die Bilder von des Pferdes Schub 
tern und von den Wurzeln der Flügel ineinander ; da iſt 
alſo ein felbftgemachter Schein, der fich verlieret, wenn 
man das Bild vom Pferde und das Bild von den Fluͤ⸗ 
geln deutlich von einander wieder abtrennet. Verbindet 
man blos diefe beyden Bilder, fo bat man die Flügel 
dicht an den Schultern bes Pferdes angefeßet ; aber 
dann erfcheinen fie nicht fo, wie vorher in. der verwirr 
ten Fiktion, nicht fo, als wenn fie Daran gemachfen find; 
es ift fein in eins fortgehenbes Ganze mehr da, wie es 
in der lebhaften Dichtung war, wo die beyden "Bilder an 
ihren Orangen mit einander vermifcht und gleichfam in 
einander hineingefeget waren, wovon ihre Dereinigung 
zu Einem Ganzen, und die Einheit in der Fiktion ab« 
bieng. Iſt hier alfo nichts mehr als ein Aneinanderies 
gen zwener Einbildungen? . 

Um bie gewoͤhnliche Theorie zu rechtfertigen, möchte: 
man die Bereinigung ber beiden gedachten Phantasmen - 
Dadurch erklaͤren, daß die Phantafie an der Stelle, wo 
Die beyden Theile vereiniget ſind, noch ein Drittes —* 
les Phantasma hinzuſetze, und da gleichſam eine Hefte 
oder ein Band auflege, um jene zuſammen zu halten. 
So wuͤrde denn wiederum das Ganze nichts anders ſeyn, 
als ein Haufen: zuſammengebrachter einzolner Phantase 
men.‘ Ich antworte — ohne noch) auf andere Fiktio⸗ 
nen zu ſehen, die unten angefuͤhret werden ſollen — 

diieſe Erklaͤrung fen ſchon aus dem Grunde unzulaͤnglich, 
. weil man bier außer den einzelnen Phantasmen von dem 
Pferde und von ben — * noch auch das dritte, bus | 


Ganze in 
—— — giebt nicht mehr als jene Sehen 
einzelne verbumbene Borftellungen, 

3. 

Eine ausführliche ppufifche Unterfuchungder bilden · 
den Kraft der Seele, in der jebe Regel, jebes Geſetz 
ihrer Wirkſamkeit ſo vollfommen mit "Beobachtungen 
beleget würde, als eine überweifende Deduktion aus Er⸗ 
fahrungen es erfordert, würde über bie Graͤnzen hinaus⸗ 
geben, die «im mir in dem gegenwaͤrtigen Verſuch gefeßet 
babe. aber doch diefe Seite unferer vorftellenden 
Natur an fi nn fo erheblich und fruchtbar if; da fie noch 
weiter führer, als auf die Kenntnißkraft, und auchüber . 
die Selbfichätigkeit der Seele bey äußern Handlungen 
Acht verbreitet, fo will ich einige Bemerkungen, die mir 
die weſentlichſten hierüber zu feyn geföjienen baben, hin, 
zu fügen. Iſt Dieß eine zu lange Verweilung ben einer 
einzelnen Sache, fo bitte ich, in etwas doc) bie Ent⸗ 
ſchuldigung hier gelten zu laffen, die Plinius für bie 
Singe eines Briefes angab: es ift Die Morerie zu groß, 

nicht die e Veſhratans *2) 
| ® 4 Wenn 


welchen neue Ideenaſſociationen durch bie Dichtfraft 
gemacht werden. So ferne biefe, Kraft unter ber Di⸗ 
rektion ber Neflerion arbeitet, nrüffen bie nenen Ideen⸗ 
verfnüpfungen ohne Zweifel eine Beziehung die 
Denkarten haben, womit bie letztere bie Verhälkniffe 
"and Beziehungen; in den Dingen gewahrnimmt. Da 
wo bie Denkkraft Achnlichkeiten und Berfchiebenbeiten, 
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Wenn man die Beobachtungen über die ſogenann⸗ 
ten zufaͤlligen ober Scheinfarben erwäger, fo bat 
man offenbare Beweiſe, daß in ung gewiffe neue Schei⸗ 
ne oder Bilder von Objekten entftehen. Hier entftehen 
fie zwar während der Nachempfindung, und häben ihren 
rund in gewiflen Veränderungen der Sinnglieder; - 
aber fie hangen von der Befchaffenheit der gefärbten Koͤr⸗ 
per und von der DBefchaffenheit des. auffallenden Lichts 
auf die Augen nicht fo ab, wie die fonftigen Empfindun⸗ 
gen, und find auch bey dem gewöhnlichen Anfchauen ber 
Objekte nicht vorhanden, . Sie entfpringen aus einer 
Auflöfung und Verwirrung der finnlichen Eindrüde, die 
in dem Auge felbft vor fich gehe. Nur Eins zum Bey 
fpiel anzuführen. Wenn das Auge bis zum Ermüden 
‚Ununferbrochen auf ein rotbgefärbtes Quadrat, das auf 
eitiem weißen Grunde lieget, gerichtet geweſen ift, fo er⸗ 
fiheinet um die Figur des’ Duabrats herum die Geſtalt 
eines ſchwachen grün gefärbten Urmzuges; und wendet 
man alsbenn das Auge von ber rothen Fläche auf ben 
weifien Grund bin, fo erfcheiner ein Viereck von einer 
ſchwachen grünen Farbe vor uns, das defto länger beſte⸗ 
het, je lebbafter der Eindrucf von. dem rochen Viereck 
‚vorher gewefen iſt. Wird diefe Beobachtung mit an⸗ 


"Vebereinftimmungen und Entgegenfeßungen, Beyeinans 

‚derfeyn und Getrennetfepn, Zugleichfeyn, Vorange⸗ 
h hen, -Nachfolgen, Derurfachun und Abhängigkeit, 
- überhaupt, wo fie Adentitäten, Roerifiengen und Des 
pendenzen in den Vorſtellungen bemerfet, da mäffen es 
denn auch Hiefelbigen Werhältniffe feyn, nach) ‚welchen. 
die Phantaſie die Vorftellungen wieder erwecket. Hier 
iſt die Dichtfraft nicht anders alg die Phantafie nach 
einer gewiffen‘ Richtung hingeſtimmet. Die neuen 
Ideenverknuͤpfungen Eonımen alfo fo zu Stande, wie 
die von der Denfkraft gedachte Verhältniffe der Ideen 
ss mit ſich bringen. Aber dieß ift noch das Eigene des 

. Schaffenden Vermoͤgens nicht, wovon hier die Srage iſt. 
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dern ihr ähnlichen verglichen, fo führet fie fehr natuͤrlich 
auf die Urfache, welche Hr. Scheiffer *) davon ange 
geben hat. Das anhaltende Anfchauen ber rothen Flaͤ⸗ 
‚ he machet den Theil in Dem Auge, auf den das Bild 
von ie hinfiel, ftumpf und unfähig, weiter folche Ein- 
drücke, als bie rothen Stralen verurfächen, anzunehmen, 
um ſinnlich von ihnen beweget zu werden, Die Nerven 
erfchlaffen alfo in Hinficht auf diefe Eindrüce, Faͤllt 
nun auf biefelbige Stelle Das weiße Sicht von dem Grun⸗ 
de hin, das aus ben: prismatifchen Farbenftrafen zu⸗ 
ſammengeſetzt ift, fo Finnen die rothen Stralen, bie in 
den weißen Sicht enthälten find, Feinen finnlichen Eis 
druck auf diefe ermüdere Stelle hervorbringen Was 
alſo da entſtehen muß? nichts anders als ein Eindruck, 
der von Dem weißen Licht gemacht werben kann, wenn 
die rothen Stralen davon abgeſondert, und die uͤbrigen 
in ‚Ihrer Vermiſchung zurückgeblieben find. Alſo ein 
grün Bild von ber vieredten Fläche auf der Stelle im 
Auge, wo furz vorher das Bild von dem rohen Viereck 
gewefen war. Auf diefe Weife Fann ein Menſch zu der 
Eimpfindungsvorftellung von einer grünen Farbe gelan⸗ 
gen, ber. niemals auf die gewoͤhnliche Art etwas grünns | 
gefehen hat. 

Hier ift num zwar noch feine Wirkung der Phäntg. 
fie und der Dichekraft, und es folget alfo daraus noch 
nicht, daß die leßtere eben folche neue Scheine von in⸗ 
nen in ung bewirken fönne; aber wenn man überlege, 
daß in den Reproduftionen baffelbige Geſetz ſtatt finbet, 
welches in dem arigeführten Fall bey den Empfinden die 
Urfache von. dem neuen Schein ift, und daß ein zu lang 
und zu anhaltend fortgefegtes Phantasma eine Unfähig- 
keit verunfachet, es ferner I zu erhalten, fü ſie⸗ 
het man doch ſo viel, daß in den Einbildungen der zu⸗ 

ſammen ⸗ 
*) In der obgedachten diff. solar accidentalibuüs. ' 
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fammengefegten, aber ben Gefuͤhl nach fo einfachen Ein⸗ 
druͤcke, wie die Empfindung bes weißen Sichts ift, fich 
etwas ähnliches eräugnen Eönne; und wenn es andere 
Beobachtungen lehren, daß es fich wirklich eräugne, fo 
ſiehet man hier Eine von den Arten, wie es gefihehen 
koͤnne. Die Entftehung neuer Scheine in der Phans 
taſie Ya alfo durch diefe Analogie fchon etwas ver⸗ 
"muthlid). J 
Es geſchieht aber wirklich etwas aͤhnliches in der 
Phantaſie mit den Vorſtellungen. Wenn jemand $uß 
‚hätte, Den gedachten Verſuch mit ben Farbenbildern im 
Kopf nachzumachen, ich glaube, er würbe fo etwas in 
fi) gewahrwerden. Ich mag felbft meine Dichtungs 
kraft dazunicht anftrengen, aus Furcht, ich möchte fie, da 
‚fie zu ſchwach ift, überfpannen, und weil ich Diefer Wer» 
firche zu meiner Ueberzeugung nicht bedarf. Wer fich 
bis zur Crmübung mit einer finnlichen Vorftellung von 
einer rothen Fläche befchäftiget hat, und dann fich bemü« 
‘het, eine andere weiße Figur von eben der Geftalt und 
Größe und an eben der Stelle hinzudenfen, dem würde 
vielleicht ein Bild im Kopf ſchweben, das nicht roth 
noch weiß wäre, fondern fi) dem Grünen näherte, auf 
eine etwas ähnliche Art, wie es in den Empfindungen 
geſchieht. Wir haben ber Erfahrungen zu viele, daß 
wenn die Pharitafie fid) mit einerley Zügen an einem 
ſinnlichen Gegenftande lange und anhaltend, bis zur Er⸗ 
fihlaffung befch)äftiget hat, die ganze Vorftellung fich aͤn⸗ 
dere, und ein Schein hervorkomme, ber fo wie er als⸗ 
denn vorhanden iſt, weder aus ber Empfinbung bes, 
Ganzen, noch aus den abgefonderten Empfindungen eine 
zeiner Theile deſſelben entſtehet und entftanden iſt. 
. Wir haben andere Erfahrungen, wo ſichs weit deut⸗ 
‚licher verräth, daß ımfere Phantafie nicht blos Phantas- 
- mate-an einander lege, fondern auch fie mit einander ver- 
mifchen und neue Daraus machen kann. Man füge ei- 
nem 
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nem Roc, die Ingredienzen einer Speife vor, die e 
felbft niemals gefofter hat. Er urtheilet aus den Vor⸗ 
flellungen von jenen fogleid), mie das Gemiſche aus ih⸗ 
zer Zufammenfeßung etwan ſchmecken müfle, und ma- 
het fich zum voraus eine einzelne Vorftelluing vor der 
Empfindung, die der nachher hinzukommenden Eimpfine 
dung und ihrer Einbildung nicht. ganz unaͤhnlich iſt. 
Ein Komponift höret gewiſſermaßen ſchon zum voraus 
den Ton, den die Verbindung einiger ihm befannten 
Inſtrumente hervorbringen wird. - Die vorlaufende Fik⸗ 
tion iſt eine Vermiſchung der ihm befannten Phantas- 
‚men in eine neue verwirrte Vorftellung, Die von feinen 
einzelnen Empfindungsverftellungen unterfchieden ift. . 
„Ich babe die lambertſche Farbenpyramide vor 
mir genommen, um ähnliche pſychologiſche Werfuche zu 
machen. Ich nahm die Bilder zweyer Farbenflaͤchen z. E. 
roth und blau, und blau ımd grün, und verfichte beibe 
dieſe Flaͤchen in der Vorſtellung auf einander zu legen, 
und ſo innig als moͤglich war, zu vermiſchen, 
ich die migglere Farbe auf der Tafel vor dem Auge bes 
decket hielt. Ich geftehe, es fam niemals in meinem 
Kopf ein folches Bild heraus, als die mittlere Farbe auf 
ber Pytamide war, wenn ich dieſe nachher anſahe und 
ſie mit jener Einbildung verglich. Die Vorſtellung von 
dem Gelben und von dem Blauen konnte ich nicht ſo zu⸗ 
ſammenbringen, daß fie in Eine Fiktion von Grünen, 
als der Zwifchenfarbe übergegangen wären. Dieß ge- 
ſchahe nicht ; aber fo viel war es auch nicht, was ic) er⸗ 
wartete. Denn dazu, daß aus ber Vermiſchung ber 
Farben außer uns eine neue Mittelfarbe entſtehet, iſt 
es nicht genug, daß einfache Farben vermiſchet werden, 
ſondern es kommt außerdieß auf das Verhaͤltniß an, in 
welchem man ſie nimmt. Und da konnte ich von meiner 
Phantaſie es nicht ſodern, daß ſie die gelbe und die blaue 
Flaͤche, oder die rothe und die blaue, jede in dem Grabe 
on | | ber 
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der Lebhaftigkeit gegenwaͤrtig erhalte; indem fie ſolche 
aufeinanderlegte, als dazu nothwendig war, um eine 
klare Idee vom Gruͤnen, ober vom Blaurothen zu bekom⸗ 
men. Dennoch entſtand jedesmal ein matter Mittel⸗ 
ſchein, der weder roth noch blau, noch gelb, und alſpo 
von dieſen einfachen Empfindungsvorſtellungen verſchie⸗ 
den war. Bey oͤfterer Wiederholung dieſer Beobach⸗ 
tungen, fand ſich, es ſey nothwendig, die beiden ideellen 
Farben, die man im Kopf vermiſchen will, immer auf 
Diefelbige Fläche in der Phantafie auf einander zu legen, . 
Die alsdenn entftehende verwirrte Vorftellung war aber 
doch noch immer dunkler und viel weniger feſtſtehend, 
als ein reines Phantasma; denn ber neue Schein zog 
fich bald wieder in die einfachen Empfindungsfcheine, 
die lebhafter gegenwärtig waren, auseingnber. : Wenn 
ich nicht recht lebhaft die Phantafie anftrengte, fo Aleb 
es blos bey einem Beſtreben, fd eine Vermiſchung vor 
zunehmen, und Dies war ein Beſtreben, die einfachen 
Cmpfindungsfcheine zugleih auf einmal‘ darzuftellen. 
Auch habe id) den neuen Schein nie fo feſtſtehend ma⸗ 
hen fönnen, als es bie Phantasmata aus ben Empfin 
bungen ſind. 

Es ſcheinet alſo doch nur ein ſchwaches Nachmachen 
zu ſeyn, was die Dichtkraft in ihrer Gewalt hat. Ihre 
neuen Geſtalten ſind vielleicht nur Schattenwerke in 
Vergleichung mit den Einbildungen, die man von au⸗ 
Ben in neuen Empfindungen empfängt. Und dies: ift 
auch nicht zu verroundern. Indem die Phantafie zwey 
—— Bilder wiederhervorbringet, und gegen⸗ 
waͤrtig erhaͤlt, ſo hat ein jedes davon feine eigene aſſociir⸗ 
te Borftellungen, die verfchieden ſind , und die fich ihrer 
Vermiſchung widerfegen. Dieſe unterfchiebene Ideen⸗ 
reihen gehen mehr aus einander und halten ſich abgeſon⸗ 
dert. Die Miſchung wird dadurch geſchwaͤcht; uͤnd 

‚Das Ganze dunkler. Ein Theil der vorſtellenden 
mu 
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muß verwendet werden, dieſe unterfchiebene Nebenideen 
. 3a unterdruͤcken, ber. alsdenn nicht augewendet werden 
kann, die zu vermiſchende Bilder in üprer vorigen Sebe 
Gaftigfeit zu erhalten. 
v. Gleichwohl iſt aus biefen Erſahrungen ſo viel offene 
bar, „wenn die Phantafie noch mit einer größern In⸗ 
„tenfion und auf mehrere Bilder zugleich wirfen, und 
„mit einer größern Stärfe folche auf einmal wieder her⸗ 
„vor bringen kann, als fie es in biefen beobachteten Faͤl⸗ 
 „Ien gerhan bat, fa wird Die Daraus entitehende verwirv⸗ 
„te Erdichtung einem neuen Phantasma Pa 
„wäher fommen.* Iſt dieß nicht zu vermuthen, wenn 
ſie mehr fich felbft überlaffen,‘ wenn fie ungeswungen und 
wubeobachtet wirfet ; wenn. fie mehr aus innern Trieben, 
umvillführlich als aus Abfichten, mehr aus dem Herzen 
als aus dem Verſtande gereizet wird, und nicht immer 
bey. jedem Schritt durch die zur Seite gehende Nefles 
ion eingeſchraͤnkt iſt? Wenn fie im Traume und in dem 
Mittelzuftand zwifchen dem Wachen und Einfchlafen, 
in bem-fie am freyeften und mächtigften herrſchet, frey 
unb ungebunden die Ideenmaſſe in Bewegung ſetzet; 
und umarbeitet? Kann meine Phantaſie jetzo, da ich 
Beyſpiele zum Experimentiren ſuche, ſchon etwas aus⸗ 
richten, und etiwanl die Helfte der ganzen Wirkung her⸗ 
vorbringen, fü zweifele ni nicht, fie werde folche vällig 
zu Stande bringen, wenn fie mit ihrer ganzen Macht 
in einem Milton und Klopftoc in der Stunde der Be⸗ 
geiſterung arbeicet. Alsdenn drängen fic) Empfindum 
gen und Ideen fo ineinander und vereinigen fich zu neus 
en Verbindungen, daß man viel zu wenig fich vorftellet, 
wenn man bie "Bilder, Die von diefen Poeten in ihrer. le⸗ 
benbigen Dichterfprache ausgehauchet find, - für nichte 
anders als für eine aufgehäufte Menge von neben einan⸗ 
derliegenden oder fehnell auf einander folgenden einfachen 
Empfinbungsibeen anfiebt. In ihren neuen- felbfiges 
machten 
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machten zufanımengefegten Ausdruͤcken geben fie bie * 


zelen Zuͤge en, on aus denen bas Gemaͤlde beftehet, aber 
feibft die Are, wie ſie dieſe Wörter hervorbringen, bes 
weifet, daß bie begeichneten Züge in ber Phantafie, wie 
bie vermifchten Farben , in einander bineingetrieben und 
mit ‚einander vermiſch ſind. 


| 4. 

Eegiebt indeſſen eine Graͤnze, über welche hinaus die 
—8* Dichtkraft unvermoͤgend iſt, dieſe Bereinigung 
von Empfindungsvorſtellungen zu bewerkſtelligen. Wenn 
die Empfindungen, deren Phantasmate zu einer Fiktion 
vermiſcht ſind, ſelbſt in der Empfindung. zu Einer neuen 
einfachen Empfindung vermiſcht ſind, und dann davon ein 
Phantasma genommen wird; fo iſt dieß letztere lebhafter 


—X 
1 


und feſter, als die ſelbſtgemachte Fiktion hat ſeyn koͤnnen. 


Hier iſt die Grenzlinie. „Die Dichtkraft kann keine 
„einfache neue Scheine hervorbringen, die ſo voll und 
„lebhaft ſind, als die Wiedervorſtellungen von vermiſch⸗ 
„een Empfindungen.“ Aber es feheinet doch, als wenn 
fie in einigen Sällen auf die äußerfte diefer Grenze Hin 
komme, zumal alsbenn, wenn die neue Fiktion mit ei— 
nem einfachen Wort bat bezeichnet werden Fönnen; denn 
dadurch werben ihre vereinigten Theile unzertrennbarer 
und die ganze Vorſtellung in der Phantafie wird Inmiger 
und fefter vereiniget, 


Solche Vermiſchungen einfacher Phantasmate in 


Eine neue dem Gefühl nad) einfache Vorftellung ‚.entfie« 
ben auch in uns ohne Selbſtthaͤtigkeit aus Schwäche 
der Phantafie. - Die deutlich gerwefene Empfindungs⸗ 
vorftellungen verlieren ihre Selligfeit, und die Zeif al 
Lein ſchwaͤchet fie, wenn fie nicht dann und wann wieder 
um erneuret werden. Ks verlieren fich alfo die klei⸗ 
nern Zwiſchenzuͤge, Die zur Deutlichfeitdes Ganzen, und 
in. bem Umterſcheiden der Theile von einander erforderlich 
waren. 
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maren. Dadurch werden die Bilder dunkler, und bie: 
Phantafie, wenn fie folche wieder hervorziehet, ſucht 
über das verwirrte Ganze ein Sicht zu verbreiten, wodurch 
es in der Geftalt einen einfachen vorwirrten Empfin⸗ 
. bungsidee dargeftellet wird. Hier ift nun zwar dieſe 
letztere Operation, nemlich das Ueberziehen der Vorſtel⸗ 
lungen, eine poſitive Thaͤtigkeit; aber das erſte nicht. 
Eben fo verlieren auch mehrere ſonſt getrennte ganze 
Vorſtellungen ihre Eigenheiten, und fallen alsdenn im 
Eine einzige zufammen, welches wiederum feine Wir« | 
fung einer chätigen Kraft iſt. Nichttrennen ift ete | 
was anders als Derbinden, und Nichtunterſchei⸗ 
den etwas anders als Zufammendenten. Jenes if 

Unthätigfeit und Schwäche; diefes ift Wirkſamkeit unbe 
"Stärke. Der Mangel am Sicht in den Borftellungen 
und die Daraus entftehende Bermifchungen find Eein ‘Bes 
weis einer felbftchätigen reellen Kraft; abet wenn 
mehrere lebhafte Worftellungen in eine Einzige vereinigt 
werden, fo arbeitet eine flarfe Vorſtellungskraft, die 
folche gegenwärtig erhalten, mehrere zugleich erhalten, 
und überbieß fie fo faffen fann, daß fie in Ein Bild zu⸗ 
fommengeben, | — J 


u % | 
Das Aufloͤſungsvermoͤgen der Dichtkraft, wo⸗ 
mit ſie verwirrte Empfindungsſcheine auseinanderſe⸗ 
tzet, iſt eben da begrenzet, wo es das Vermiſchungs⸗ 
vermoͤgen iſt, und dieſes letztere, wo jenes es iſt. Die 
Kraft der Seele reichet nicht hin, die ſinnliche Vorſtel⸗ 
lung von dem weißen Licht in die ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen von den prismatiſchen Farben zu zerlegen; und 
der einfache Schein von dem Grünen läffet fi) in bie: _ 
einfachen Scheine von dem Gelben und von dem Blau⸗ 
en in dem Kopf nicht auseinander fegen. Aber in eben 
diefen Faͤllen überfteigt es auch) das Vermögen ber Sm 

I 
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le, aus diefen gegebenen einfachen Empfindungsverftel, 
lungen, als den Beftandtheilen, eine verwirrte Vorſtel⸗ 
kung von der grünen (Farbe zu machen. DE 
.. Warum verlangten denn die Antimonadiften, die 
finnticbe Vorftellung ‚von einem - Körper folle fih im 
Kopf in die Vorſtellung von ihren erften Elementen zer⸗ 
gliedern laſſen? und warum betritt man Leibnitzens 
$ehre von den unausgedehnten Weſen aus dem Grunde) 
weites unmöglich ift, aus der Verbindung oder Aufe 
haͤufung der Worftellungen, von ihnen eine Vorſtellung 
: yon einem ausgedehnten Körper berauszubringen ? 
Druurch eine ähnliche Logik muͤßte man Newtons Optik 

beſtreiten. Es laͤßt ſich dieſe Vermiſchung eben ſo we⸗ 
nig bewerkſtelligen, als man im Gegentheil die ver⸗ 
wirrte Vorſtellung vom Koͤrper in die Vorſtellungen 
der einfachen unkoͤrperlichen Dinge aufloͤſen kann. Das 
Derundeutlichen einer deutlichen Vorftellung ift die 
umgefehrte Operation von dem Verdeutlichen. einer 
verwirrten. ine finnliche Vorftellung, bey welcher 
die Eine diefer Arbeiten ben unfern Bildern ung nicht 
möglich ift, bey der ift es vergebens, die andere zu ver, 
ſuchen. Die Philofophen haben eine Wahrheit geſagt, 
wenn fie behauptet, es ſey unmöglich, ausder metaphy⸗ 
fifchen Monadologie die Phänomene in der Koͤrperwelt zu 
eeflären. Eine von den Urfachen davon lieget: in der 
- angeführten Regel der Fiktion. Zwiſchen dem Sinn. 

- lichen und dem Tranfcendenten,, zwifchen Metaphy⸗ 
fif und Phyſik, und eben fo zwifchen Metaphyſik und 
Pſychologie ift eine Kluft, über welche gar nicht wegzu⸗ 
fommen iſt. ine andere Urfache hievon wird ſich aus 
andern Betrachtungen in der Folge ergeben. | 


6, 


- Unter ben Wirkungen , bie aus biefen beiden Aeuße⸗ 
sungen der Dichtfraft in den Vorftellungen entfteben, 
finden 
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finden wir feine, die in unferm Verſtande von größern 
und wichtigern Folgen find, als die fogenannten ſinn⸗ 
lichen Abſtrakta oder allgemeinen finnlichen Vor⸗ 
ftellungen. Ihre Entftehungsart macht ung noch naͤ⸗ 
her mit den Geſetzen der Dichtkraft bekannt. 

Ich empfinde einen Baum, und faſſe eine Empfin⸗ 
dungsvorſtellung von ihm. Das Objekt hat viele Th: ile, 
die außereinander find, einen Stamm, verſchieden. Zwei⸗ 
ge und kleine Aeſte und Blaͤtter. Dieß ſind ſo viele 
einzelne Gegenſtaͤnde, davon jeder durch einen eigenen 
Aktus des Empfindens gefaßt wird. Das Auge muß 
fi) wenden, wenn auf den Eindruck des einen Zweigs 
ber Eindruck eines andern folgen foll; und die Hand 
muß nach) und nach fortrücfen, wenn von ihnen Gefuͤhls⸗ 
eindruͤcke entſtehen ſollen. Da iſt alſo in ſo weit in der 
ganzen Empfindung des Baums etwas unterſcheidbares. 
Sie befteher aus mehrern einzelnen unterſchiedenen Em⸗ 
pfindungsvorftellungen. 

Aber in dieſen Vorftellungen der einzelnen Theile, 
giebt es eine andere intenfive Mannigfaltigfeit. Das 
Blatt beweget fi), hat feine Figur, und feine Farbe, 
Diefe einzelnen Vorfiellungen von der Figur, von dee 
Farbe, von der Bewegung, überhaupt die Borftelluns- 
gen von Befchaffenheiten in einem Dinge, wie find fol 
che in der Empfindungsvorftellung des ganzen Objekts, 
als der Subftanz, der folche Beſchaffenheiten zukommen, 
enthalten? Sind fie darinn wie Theile, die nur neben 
einanber liegen, in welche Die ganze Borftellung, als in 
‚ fo viele Stuͤcke zerfchnitten werden koͤmte? ober wie 
Theile, bie fich ganz durch einander herdurch ziehen, da⸗ 
von jeder mit jeden vermiſcht iſt? wie Theile, die ſich 
einander durchdringen? fo wie etwan die gelben und 
blauen $ichtfiralen durch einander aufs innigfte vermiſcht 
find, wenn fie eine grüne Farbe darftellen? Diefelbige 
einfache Empfindung, in der wir die Farbe faflen, giebt 

I. Sand. J uns 
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ung aud) ben Eindruck von ber Bewegung. - Diefe bei⸗ 
den Empfindungen machen Eine Empfindung aus, und 
das Phantasma, das Davon entſtehet, iſt ein einfaches. 
Wie kann der Zug indem “Bilde, ber der Farbe ent⸗ 
fpricht, von dem andern, welcher der Bewegung ent⸗ 
fpricht, abgefondert werben ? 

Ich antworte, es giebt verfchiebene Operationes zu 
diefer Abfiche, die fo mannigfaltig find, wie die chemi⸗ 
ſchen Verrichtungen, woburd) die Scheidung ben ben 
Körpern gefehicht. Jene Fönnen mit diefen verglichen 
‘werben. Ueberhaupt werben andere Empfindungsvors 
ftellungen bazu erfordert, die auf jene, als Aufloͤſungs- 
mittel wirken. Cine von den gewöhnlichften Operatio⸗ 
nen ift die folgende, modurd) Die allgemeinen Bilder 
hervorgebracht, und dann auch, wenn fie ſchon vorhan⸗ 
ben find, zur weitern Befoͤrderung der Arbeit gebraucht 
werden. 


n mehreren unterfchiedenen Empfindungen ift et ⸗ 

liches, gemeinfihaftliches, einerley und daſſel⸗ 

* Dieß aͤhnliche druͤckt ſich ſtaͤrker ab und tiefer ein, 
ba es mehrmalen wiederkommt. Dadurd) wird ein fols 
her Zug mehr bemerkbar, und alfo auch da bemerkbar, 
wo es die übrigen noch nicht find. Dieß ift ſchon eine 
Auszeichnung, und eine Art von Scheidung und Abs 
fonberung im der Phantaſie. In der Empfindung von 
dem “Blatt eines Baums war ein Zug von der Bewe⸗ 
gung und ein anderer von einer Farbe. Der letztere iſt 
auch ſonſten in der Empfindung einer Farbe vorhanden 
geweſen, oder kommt doch anderswo wieder vor, ‘wo . 
der Zug von der Bewegung nicht iſt; und Diefer letztere 
fommt vor, 100 jenerniche iſt; und dadurch werben dieſe 
beiden Züge jeber für fich kennbar. Aber jeder hat auch 
für fich feine eignen affocüirten Vorſtellungen. Dieß 
macht fie unterfeheidbarer von einander. Einer von Dies 
fen Zügen wenlgſtens ‚muß ſchen i in einer vorhergegan⸗ 
genen 
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genen Empfindung geweſen feyn, wenn entweder die 
Farbe ober die Bewegung in ber zufammengefeßten Em⸗ 
pfindungsvorfiellung unterfihieden werden foll. - 

Das erfte, was fic) hiebey am beutlichiten bemer⸗ 
fen läßt, ift diefes: „Aehnliche Eindrücke, Vorſtellun⸗ 
„gen und Bilder fallen in Eine Borftellung zufammen, 
„bie aus ihnen beftehet, und diefe wird eine mehr abges 
„zeichnete und fich ausnehmenbe Vorftellung, * " 

Da fich num nicht eher ein Zug in einer vielbefafs 
fenden Empfindung vor den übrigen fo ausnimmt, daß. 
er unterfihieben werben fann, bis nicht etwas ihm aͤhn⸗ 
fiches, das ſchon in einer andern Vorftellung enthalten 
iſt, mit ihm verbunden wird, fo folget; es koͤnne we⸗ 
der ein allgemeines Abſtraktum bervorfommen, noch 
in einer zufammengefegten Vorftellung ein Zug von dem 
anbern unterfchieben werden, wofern nicht eine Vereini⸗ 
gung ähnlicher Vorftellungen vorhergegangen iſt. Will 
man bieß legte ein Vergleichen nennen, fo entftehet 
fein allgemeines Bild ohne Vergleiching. Aber wird 
nicht das Wort Vergleichen fehr unbeftimmt gebraus 
het, wenn ein foldyes Zufammenfallen der Bilder fo 
genennet werben foll? 

Es lehret die Erfahrung, daß menn die einzelnen 
* Empfindungen von den einfachften finnlichen Befchaffene 
beiten, z. DB. von der grünen Farbe eines Körpers, ges 
nau betrachtet werden, fo giebt es nicht zwey von ihnen, 
ben denen nicht einiger Unterfchied in den Graben ber 
- sebhaftigkeit, in Schattirungen und Annäherung zu eis 
ner andern Farbe angetroffen wird, So eine Verſchie⸗ 
denheit muß fihon in den allererften Eindrücen und in 
ihren Vorftellungeen vorhanden feyn. Alſo iſt es klar, 
daß die einzelnen zufammenfallenden VBorftellungen niche 
vollkommen diefelbigen find, fonbern ihre Verſchieden⸗ 
beiten haben, Aber ihre Gleichartigkeit überwindet ihre - 
Verſchiedenartigkeit, und fie vereinigen fich in Eine. 

J 2 Daraus 
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Daraus folget — denn was von der allgemeinen 
Vorftellung der grünen Farbe wahr ift, das gilt, wie 
man leicht ſiehet, von einer jeden andern Empfindungs« 
vorftellung — daß die allgemeinen Bilder ur« 
fprünglidy wahre Befchöpfe . der Dichtkraft 
find, und aus einer Vereinigung mehrerer Eindrüde 
beftehen, die einzeln genommen nicht vollfommen :das 
find, was das allgemeine Bild ift. Sie find alfo ſelbſt 
gemachte einfache Vorftellungen, in die eine Verwir⸗ 
tung anderer ähnlichen Elementareindruͤcke hineinge 
bracht ift, und diefe Verwirrung giebt ber ganzen Vor⸗ 
ftellung eine Geftalt, dergleichen feines ihrer Elemente 
einzeln genommen, wenn fie fo einzeln empfunden wuͤr⸗ 
den, an fic) haben kann. Man hat es erfannt, daß 
es ſich mit den allgemeinen geometrifchen Borftellun 
gen alfo verhalte. In der That aber baben alle übrige 
biefelbige Befchaffenheit an fich. 

Iſt die Phantafte nun fehon mit folchen allgemel« 
nen Borftellungen verfehen, fo find diefe für uns Bilder, 
durch welche wir bey den neuen binzufonımenden Ems 
‚ pfindungen, die Befchaffenheiten der Dinge anfehen und 
kennen. Sobald eine Farbe der grünen ahnlich em⸗ 
pfunden wird, fo vereiniget fidy mit dieſem Eindruck un⸗ 
fer allgemeines Bild von dem Grünen, Wir fehen fie 
nad) diefem allgemeinen Bilde, und da erfcheint der 
Eindruck anders, als er ohne diefes Bild wuͤrde erſchie⸗ 
nen ſeyn. Indeſſen nehmen doc) aud) diefe allgemei⸗ 
nen Borftellungen.mit ber Zeit eine Veränderung an, 
wenn noch viele neue Eindrücke hinzufommen, die mit 
jenen zwar ihrer Aehnlichkeit wegen zufammenfallen, aber 
doch wegen ihrer Verſchiedenheit auch eine andere Art 
von Schattirung auf das Bild bringen. 

Diefe finnlichen Abftrafta werden finnfiche Scheine, 
die den urfprünglichen Empfindungsvorftellungen nichts 
nachgeben. Der Schein, der eine Figur vorftellet; 

wird 
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wird in ein anders Subjeft übergetragen von einer|an- 
bern Farbe als das erſtere hatte, und der Schein von 
der Farbe in ein anders Subjekt von einer verfchiedes 
nen Figur. Die abgefonderte Vorftellung von der Ber 
wegung wird ebenfalls mit andern Phantasmen fo wie 
der vereiniget, daß das finnliche Bild eines bewegen: 
den Dinges daraus entſtehet. Wenn wir die Vor: , 
ſtellung von der rothen Farbe haben, und dazu eine an⸗ 
dere vom Rothgelben , und dann aus biefer leßtern ben 
Schein des Gelben von dem Noten abfonderten, und 
hun dieſelbige Fläche ung gelb vorfielleten, fo waͤre bier. 
ein neuer Schein von einer Farbe entftanden. So veri 
fahren wir wirflich mit unfern finnlichen Bildern von 
Beſchaffenheiten. | 

In den geometrifchen Bildernvon Linien, Winfeln, 
Flaͤchen und Koͤrpern, finden wir in unſerer Poanrafle 
einen eigenen Vorrath von anbern finnlichen Vorftellun: 
gen, mit welchen wir biefe allgemeinen Borftellungen 
verbinden, Der Winkel wird in die Vorftellung, von 
gewiffen Sinien bineingelege. Jedweder ſinnliche 
Schein ift in der Phantafie der Schein eines ganzen 
vollftändigen Dinges. Wird er in mehrere, aus denen 
er vermiſcht war, zerleget, ſo muß jeder dieſer einzelnen 
Scheine, in welche man ihn aufloͤſet, fuͤr ſich eine ge⸗ 
wiſſe Unterlage haben. Sie ſind fuͤr ſich allein nur un⸗ 
vollſtaͤndige Vorſtellungen von Beſchafſenheiten. Das 
Bild von einem bewegten, gefaͤrbten und figurirten 
Blatt eines Baums war eine Vorſtellung eines voll⸗ 
ſtaͤndigen Dinges. Aber keiner der einzelnen Scheine, 
in welche er aufgeloͤſet wird, kann in der Einbildungs⸗ 
kraft für fich allein beſtehen, woferne er nicht wiederum 
auf feine Art vollftändig gemacht wird. Wenn bie 
Vorſtellung von der grünen Farbe in die Vorſtellungen 
von der blauen und von der gelben blog durch die Ko” . 


Pa; 
der Phantafie zerlegt werden Faid fo wuͤrde je”. „,, = 


3 feßtern 


I Fu 


. gefeben habe, zuruͤck zu denken, ob 
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letztern neuen Vorſtellungen eine Vorſtellung von einem 
blau und von einem gelbgefaͤrbten Körper ſeyn muͤſſen, 
fo wie der erfte verwirrte Schein eine Vorftellung von - 
einem grünen Körper war. | 
So lange ein ſolcher herausgezogener Schein noch 
nicht auf eine eigene Art wieber vollſtaͤndig gemacht wor⸗ 
den ift, fo lange ift er auch kein für ſich beſtehender ab« 
gefonberter Schein. So lange iſt es alſo auch nach dem 
Geſetz der Aflociation nothwendig, daß bie Ppantafie, 
‚wenn fie ihn wieber hervorziehet, zugleich eine als. die 
andere von den ganzen Empfindungsvorftellungen wieder ° 
darftelle, aus denen er gezogen ift. .. Diefe Nothwen · 
digkeit faͤllt aber weg, wenn der neue Schein feine ige 
ne Konfiftenz erhalten hat. 
. „Und diefe erlangen die geometrichen Scheine am 
leichtften. Ich denke jetzo an einen Triangel und halte 
dieſe Vorſtellung in mir gegenmärtig ‚ fo lange ich will, 
ohne daß ich genöthiget wäre, an eine dieſer Figuren, 
‚Die ic) auf der Tafel, oder auf Papier, oder fonften 
7 gleich diefe bey 
der Fortſetzung jener Vorftellung einfallen, sch habe 
mir nemlid) ſtatt ihrer eine nie gefehene Geftalt des Tri⸗ 


‚ angels in meinem Kopf felbft gemacht; ic) ftelle ihn mic 


in meinem Zimmer vor, und fege feine drey Spitzen an 
die drey Wände meines Zimmers. | 

‚Außer der Geometrie leiften uns Die Wörter, aber 
‚auf eine weniger vollfommene Art, diefelbigen Dienfte, 


Dieſe Zeichen unferer allgemeinen Ideen find felbft vo 


ftändige Empfindungsworftellungen ; ; und mit Diefen ver 


- binden wir die ausgemerftin Vorftellungen von Kraft, 


Bewegung, Figur, Stärfe, Gluͤck u. ſ.w. Aber fo 
bald wir diefe Zeichen verlaffen, fo fehlen uns andere 
fubfianzielle Grundlagen, um der Vorftellung die Ges 


fc. ‚it der beftehenden Empfinbungsfcheine zu ertbeilen. 


‘allen ung, wenn wir die allgemeinen Begriffe 
Da fe, ’ anſchau⸗ 
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anfchaulich mit Unterdruͤckung des Worts vorftellen wol⸗ 


len, bald diefe, bald jene einzelne Empfindungen ein, ' 


aus denen fie genommen find, welches nicht fo geſchicht, 


wenn wir das Wort gegenwärtig erhalten. Denn das : 


Wort Araft hält die verwirrte Idee auf bie nämliche 


Art fo abgefondert in uns, wie es bie Idee der rothen 


Farbe ift. 

Die allgemeinen finnfichen Borftellungen find noch 
nicht allgemeine Ideen, noch feine Begriffe der Denk⸗ 
Fraft und bes Verſtandes. Aber. fie find bie Materie 
und der Staff dazu, Barum ift es fo wichtig, jene zu un« 
terfuchen, wenn man dieſe kennen lernen will. | 


Die geometrifchen Vorftellungen von Punkten, Se 


nien, Zirkeln, Sphären u. f£ f. find, in ihrer geome⸗ 
triſchen Beſtimmtheit genommen, auch nod) aus einem 
andern Grunde Wirfimgender Dichtkraft. Ich betrach⸗ 
te nemlich blos das Bildliche in ihnen. Es ift z. B. 
die Vorftellung einer krummen in ſich gurüchgebenden Li⸗ 
nie aus ben € dungen des Geftchts genommen, und 
bat eine eigene Geſtalt aus denf einzelnen Empfindungs⸗ 
ſcheinen empfangen, ben - in ihrer: Vereinigung 
hervorbrachten. Nun aber gefchieht noch mehr, Die 
Vorftellung von der Ausdehnung haben wir in unferer 
‚Gewalt, und können diefe iveelle Ausdehnung modifici⸗ 
sen, wie wir wollen. Die Phantafte richser Daher Das 
Bild. von ber Cirfellinie ſo ein, daß jeder Punkt von 
dem Mittelpunkt gleich weit abftehe, und Feines um das 
geringſte von ihm weiter entfernt, oder ihm näher fen. 
Der letztere Zuſatz in dem finnlichen Bilde ift ein Zufog 
der Dichsfraft, dergleichen es in allen unfern Idealen 







giebt. Und wie viele von ben Gemeinbegriffendes Ber 


ſtandes, oder Den metaphyſiſchen Motionen mögen wohl, 
wie Bacon fihon gefagt hat, auch in dieſer Hinſicht ein 
MNMachwerk unſerer bildenden Dichtkraft ſeyn? 


4. 7Mie 
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7. 
Wirkungsgeſetze der Dichtkraft ‚ wenn fe 
neue einfache X Vorftellungen bilder. 


Man barf dieß Verfahren der Dichtfraft nur etwas 
genauer in den erwähnten Wirkungen anfeheir, fo erges 
ben ſich folgende allgemeine Regeln, wornach fie vers 
fährt, wenn fie neue einfache Vorſtellungen durch die 
Vermiſchung oder durch die Aufloͤſung machet. 

Erſtes Geſetz. „Mehrere einfache Vorſtellun⸗ 
„gen, die ſich aͤhnlich oder einerley ſind, fallen entwe⸗ 
„der von ſelbſt zufammen, ober werben durch eine Thaͤ⸗ 
„tigkeit der vorftellenden Kraft in Eine veremiget.“ 
Dieß Probuft ven ihr ift zuſammengeſetzt. Es hat et⸗ 
was eigenes an ſich, das in feinen Ingredienzen einzeln 
genommen nicht vorhanden ift, und ift in fo meit eine 
neue Vorſtellung; aber boch einfach für ung, weil wir 
eben fo wenig etwas vielfaches in ihm unterfcheiden, als 
in den Beftanbrbeilen, woraus es gemacht ft. : 

‚Die Dichtkraft vergrößert und verkleinert, und ma« 
het dadurch neue Vorftellungen, in weldyen ſich nicht 
mehr unterſcheiden laͤſſet, als in denen, womit ſie die 
Veränderung vornahm. Sie haͤufet das Aehnliche und 
das Einerley auf, oder vermindert es, und machet Groͤ⸗ 
ßen, Grabe, Stufen, die über oder unter ben Größen 
der Empfindung find. . Sie fehaffet Broddingnacks 
und Silliputier, Meilenlange Teufel u. few. Hier be⸗ 
haͤlt ſie die Formen, die fie in ben Empfindungsvorſtel⸗ 
lungen antrift und ſchaffet neue Größen in ihnen: Die 
Iptere ift nur ein befonderer dal ı von der allgemeinen 

egel. 

Zweytes Geſetz. „Sa zwey ober mehrere Em⸗ | 
„ pfindungsvorftellungen nicht völlig einerley feyn, aber. 
„doc, Aehnlichkeiten haben, in denen fie zufammenfale 
„ten; wenn dieß ift, fo Fann die Vorſe lungekroſ— , in⸗ 

. „dem 
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„dem fie das Aehnliche vorzüglich) ftarf und lebhaft, 
„das Verfchiedene- aber in einem ſchwaͤchern Grabe fafs 
„fet, aus beiden zufammen Eine neue verwirrte Won 
„ftellung machen, welche für unfer Gefühl eben fo ein⸗ 
„fach ift, als es die partielle Vorftellingen waren, bie 
„ihr Stoff find, aber doch eine andere Geſtalt an ſich 
„bat, und von jenen einzeln vorgeftellet unterſchieden 
i « . . ı . 
Daffelbige geſchieht von ſich felbft, wo bie deutlie 
che Vorftellung dadurch in eine undeutliche übergegam 
gen iſt, daß. die Empftndungsvorftellungen , welche: 
gleichſam zwifchen den einzelnen Theilen der ganzen Vor⸗ 
 ftellung lagen, und die leßtern von einander getrennet 
bielten, verlofchen-find. Es gefchieht auch da, wo fon 
ften das Unterfcheidbare an ben Theilen der ganzen Vor⸗ 
ftellung ſich verlohren hat. 
- Drittes Geſetz. „Wenn eine dem: Bewußtſeyn 
„nach einfache, fonften aber an ſich vielbefaffende Vor⸗ 
„ftellung,, mit vorzüglicher Intenſion von der Phanta« 
„fie bearbeitet wird, fo Fann diefe das darinnen enthal⸗ 
„tene Mannichfaltige weiter aus einander treiben, und 
„alsdenn jene in mehrere einfache Vorſtellungen zerteis 


„ien, die eine jede wiederum für fich einfach, und bo 


„von der Erftern unterfchieden find. ** 
Wenn die einfache. Vorftellung von’einer Seite mie 
einer zwoten einerley, in einer andern Hinficht aber von 


ihr verfchieden ift, fo Fann die NVorftellungskraft in ſol. 


chen Sällen, wo die Vereinigung jener beiden einander 
zum Theil ähnlichen Ideen durch die ihnen anflebende 
verfchiedene Mebenideen verhindert wird, eine Aufld- 
fung befchaffen. Die Eine oder die andere, oder alle 

beide fönnen fo auseinandergefeget werben, baß das Une 


gleichartige in ihnen von dem Öfeichartigen abgeſondert, 


und.alfo Eine ſimple Vorſtellung in zwo andere zer⸗ 
leget wird. 
Ss Dieß 
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Dieß find einige von ben Gefeßten. und Wirkungs⸗ 
arten der neue einfache Vorftellungen fchaffenden Dichk 
Craft. Ich habe hier nur Die erften Linien diefer Untere 
füchung ziehen wollen. Ob fie es alle find? Das fage 
üch nicht. Aber man wird nicht leicht eine von ben 
kuͤnſtlichen chemifchen Arten, Körper aufzulöfen und 
aufs neue zu verbinden angeben fönnen — und viel⸗ 
leicht nicht eine von den Operationen ber Naturfräfte. in 
Der Körpermelt — zu ber nicht eine ähnliche Aufld- 
ſungs⸗ und Vereinigungsart in.ber Seelenwelt gefunden 
würde. Es feheinet mir indeſſen, als wenn alle diefe 
Sperationes aus dem Grundſatz begreiflic, find, daß 
das Gleichartige in Eins zufammen geht, das Verſchie⸗ 
Denartige fich außer einander hält; das fehwad, ausge⸗ 
druckte Verfchiedenartige aber, wenn es auf einmal ger 
genmwärtig ift, mit Einem Aftus des Gefühls ımd bes 
Bewußtſeyns gefaffet wird. In dieſem Aktus laͤßt ſich 
nichts Mannigfaltiges unterſcheiden, und dann iſt auch 
Da Peſchudenarige nur apperceptibel als etwas Ein⸗ 
faches. 

Im uͤbrigen wiederhole ich die obige Anmerkung, 
daß überhaupt bie Staͤrke der menſchlichen Bildungs« 
kraft nicht groß genug fen, um ihren felbfigemachten - 
neuen einfachen Vorſtellungen, woferne nicht andere 
Umftände dazufommen, die gleiche Sebhaftigfeit, Voͤl⸗ 
ligkeit und Feſtigkeit zu ertheilen, die ben Einbildungen 
zukommt. 

8. 


So viel von ber dritten Wirkungsweiſe der vorftehe 
lenden Kraft. Won ihr fommt alles Driginelle in un« 
ſere · Vorſtellungen. Sie ift nicht aus der Acht zu laſ⸗ 
fen, wenn ber fo oft unzulaͤnglich und fo oft unricheig 
verftandene Grundfag, daß alle Vorftellungen aus Ems 
pfindungen entftehen, in feinem beftimmten Verſtande, 
W in 
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in welchem er wahr ift, behauptet werben fol. Don 
den Ideen als Ideen, ihrer Sorm nad), in fo ferne 
Bewußtſeyn unb Unterfcheiden vorhanden ift, rede ich 
bier auch nicht; fondern nur von ihrer Materie, das. 
iſt, von den Modifikationen ber Seele, die für uns die 
natürliche Zeichen der Objekte und ihrer Befchaffenheis 
ten find, und die es auc) alsdenn find, wenn fie gleich 
ruhig und ungebraucht- unten im Gedaͤchtniß verwahret 
Biegen. Es ift aus dem vorhergehenden offenbar, in 
weichem Verftande und in wie weit man fagen koͤnne, 
dag Vorftellungen ihrem Urfprung nach Empfindungen 
oder Empfindungsvorftellungen find. Ihr Grundftoff 
nemlich, woraus fie gemacht und entftanden find, alle. 
ohne Ausnahme, ift in den reinen Empfindungsvorftele 
lungen enthalten. Aber wie vergeblic) wird man oft ſu⸗ 
den, wenn mean zu jedweder Vorftellung , fo wie fie.in 
uns ift, die uns einfach vorfomme, eine Empfindung 
aufſuchen wollte, in der fie in eben berfelbigen Geſtale 
ſich befinden follte, wie fie fi unferm Bewußtſeyn als 
Fiktion darſtellet. Die Dichtkraft kann feine Elemente, 
feinen Grundſtoff erſchaffen, aus Nichte nichts machen, 
und ift in fo weit feine Schöpferfraft. Sie fann nur 
trennen, auflöfen, verbinden , vermiſchen, aber Dadurch 
eben kann fie neue Bilder bervorbringen , die in Rücke 
ſicht auf unfer Unterkheidungsvermdgen einfache Vor⸗ 
— 9 | 

Es ift leicht zu begreifen, wie diefe "Jdeenbilden 

de Kraft die Folge der Reproduftionen verändern müßs 
fe, die fonften durch) das obige Gefeg ber Ideenaſſocia⸗ 
tion beftimmt iſt. Wenn mehrere Vorftellungen zufole 
ge jener Regel wieber erwecket und gegenwaͤrtig gemacht 
werben, und bie bichtende Kraft miſcht ſich mit ihrer 
Wirkſamkeit darunter, fo müffen neue Produkte von, eis 
nee 
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ner. neuen Form hervorkommen, weiche Aehnlichkeiten 
en, di ie Vorftelungen aut fie nad; diefer Aehnlichkeit erwe⸗ 
en, denen jene erflern blos reproducirten nicht ähnlich 
waren, und bie fie alfo auch in diefer Ordnung nicht mies 
berhervorgezogen haben wuͤrden. ‘Der Uebergang von 
einer Idee zu der nächftfolgenden gefchicht in einem fol« 
hen Fall, nicht wegen der Aehnlichkeit zwifchen ihnen, 
noch wegen ihrer ehemaligen Verbindung, fonbern des⸗ 
wegen, weil eine Fiktion dazwiſchen tritt, die wegen ih 
ver Beziehung auf die nachfolgende diefe zu erwecken Ge: 
legenheit gab. Alsdenn entftehen auch neue Verknuͤ⸗ 
Pfungen von Ideen, neue Ordnungen und neue Reihen, 
Wie viele Augenblicke wirfet in einem etwas lebhaften 
Menſchen bie Phantafie wohl blos als Phantafie allein 
nach det Regel der Affociation, ohne daß die gefchäftie 
ge Dichtfraft fi) einmifche, umd die Reihen auf eine 
neuẽ Art zufammenfmäpfe? Man Eann alfo, wie ich 
oben erinnert habe, wohl mit jenem Gefeg der Aſſocia⸗ 
tion nicht auslangen, um die Folge der Vorſtellungen in in 
ung zu erfläten. 


10. 


Was von der Wirkſamkeit des Dichtungsvermoͤ⸗ 
ens, das nicht unfuͤglich bie ſelbſtthaͤtige Phanta⸗ 
* genennet werden kann, in Hinſicht auf die allein wie⸗ 
dervorſtellende Phantaſie, die mehr leidend ſich verhaͤlt, 
geſaget worden iſt, das erſtrecket ſich nicht nur uͤber die 
Vorſtellungen aus dem aͤußern Sinn, und über die 
Borftellungen von förperlihen Gegenftänden; fondern 
auch über die Vorttellungen aus dem innern Sinn. . 
Es erftrecket ſich auf alle Gattungen yon Vorſtellungen, 
auf die Borftellungen von unfern Gemuͤthsbewegungen, 
von unfern Ihätigfeiten des Vorftellens und des Den⸗ 
Pens felbft, und auf die Vorftellungen von unfern Wil- 
lensäußerungen, Jede dieſer Vorſtellungen iſt entwe⸗ 
der 
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der eine urſpruͤngliche, die aus einer vorhergegange⸗ 
ven Empfindung als eine Spur in uns zuruͤckgeblieben 
dt, oder aus diefer Art von Vorftellimgen gemacht 
worden. Ohne hieruͤber noch weiter auf das Beſondere 
mich einzulaſſen, deucht mich, es werde dieß deutlich 
erhellen, wenn das, was ich vorher uͤber die Natur 
der Vorſtellungen aus innern Empfindungen geſagt 
habe, mit den Erfahrungen verglichen wird, die jeder 
Beobachter ſo leicht bey ſeinem Gedanfenvorrarh a⸗ 
ben kann. Ich werde in der Folge noch Gelegenheit 
haben, bey einigen beſondern Borfilungen bieröber 
mehr zu bemesten 


W —R 
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Ueber die Einanigkei und Verſchiedenartigkeit der 
Vermoͤgen der vorftellenden Kraft. “. 
1) Beftimmung der Frage. 

2) Einenöthige Nebenbetrachtung über die Be⸗ 
griffe von Einartigkeit und Verſchiedenar · 
tigkeit. 

3 Berfchiedene Stufen der Einartigfeit. 

. 4) Anwendung biefer Begriffe auf die Bermd- 

gen der vorftellenden Kraft. In mie weit 

das Vermoͤgen Vorftellungen aufzunehmen 

und das Vermoͤgen Vorſtellungen zu repro⸗ 
duciren, einartige Vermoͤgen ſind? 

5) Das Verhaͤltniß der Phantaſie zu der 
Dichtkraft. 

6) Das Bermidgen, Nachempfindungen zu ha⸗ 
ben, und Vorſtellungen aufzunehmen, haͤngt 
ab von der Modifikabilitaͤt der Seele, und 
von der Selbſtthaͤtigkeit, mit der ſie ihre 
WModifikationen in der Empfindung annimmt. 

7) Eine allgemeine Anmerkung über die Ent: 
wickelung des Princips der Vorſtellungs⸗ 
thatigteuen. 


©’ weit in die Beobachtungen über die verfchies 

denen Yeußerungen des Seelenvermiögens, das 
man die vorjtellende Kraft nennet, und dem man eg 
zufchreibet, daß Vorftellungen aufgenommen, wieder 
hervorhezogen und umgebildet werden, Nun iſt es viel⸗ 


leicht 


leicht Zeit zu fragen: wie fich dieſe verfihiebene Thaͤti 

feiten und Vermögen gegen einander verhalten; ob und 
wie weit fie einarrieg oder verfchiedenartig find? eb 
und wie Eins von ihnen in das andere übergeben und 
umgeändert werden koͤnne? ob es eben baflelbige Prin⸗ 
eip fen, aus welchem ‚alle diefe Thätigfeitsarten ent⸗ 
fpringen, und wie weit es das naͤmliche fey, was ſich 
dann als ein percipirendes, dann als ein wiebervorftels 
lendes, dann als ein felbftehätigbildendes Vermögen dar⸗ 
ſtellet? Diefe Unterfuchung wird zugleich ein Beyſpiel 
fein, wie weit die Abftraftionen in Gedanken, das ift, 
unfern einfeitigen Ideen, die wir von den wirflichen. 
Dingen nad) und nach auffaffen, uns nüglich werden 
koͤnnen, fo wie fie ung ohne dieß nothmendig find, und’ 
es wird ſich zeigen, daß, wenn fienur für nichts mehr ans 
geſehen werden, als für das, was fie wirklich find, fie 
ung oftmals, als fo viele Defnungen dienen, wodurch 
ber Verſtand in das innere der Sachehineingehen, und 
einen beftimmten und vollftändigen Begrif fich erwers 
ben fann. ie fönnen auch mißleiten, das ift wahr; 
zumeilen die Einficht zurück halten; und fie thun folches 
wirklich, fo bald wir vergeffen, daß fie einzeln betrach⸗ 
tet fammt ihren Folgen nichts anders find, als einfeitige 
Profpekte, und Stücke von vellftändigen Begriffen, bie. 
. mit einander verglichen, und in Verbindung gebracht. - 
werben müffen, ehe deutliche und beſtimmte Ideen von. 
wirflichen Sachen aus ihnen gemacht werden fönnen. 


8 


Was ift aber Bleichartigkeit und Verſchieden⸗ 
artigkeit? Homogeneitaͤt und Heterogeneität? ober. - 
wie man es benennen will? Die welche fo oft geſagt ha⸗ 
ben, die Vermoͤgen umferer Seele find etwas Einartiges 
oder gleichartiges, haben vielleicht etwas ftarfes, ae 
tes und (ebbaftes geſagt; aber fie haben auch etwas ver⸗ 
io. | | wirrtes 
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wirrtes gefagt, Das nicht gehörig aus einander geſetzt iſt, 
und den, ber den ‚Begriffen weiter nachgehet, entweder 
nicht befriediget, oder in: bie Irre fuͤhret. Einartig 
iſt, wie einige ſich ausdruͤcken, was unter demſelbigen 
generiſchen Begrif befaſſet werden kann, und ver⸗ 
ſchiedenartig, was es nicht kann. Aber man fragt 
fögleich von neuen: wo iſt denn ber beſtimmte generi⸗ 
fche Begrif, der als ein Maß bey der Vergleichung ge» 
brauchet werben foll? die Kreißlinie und die Ellipfe find 
ohne Ziveifel gleichartige Linien, als Kegelfchnitte: in 
anderer Hinfi cht aber ohne Zweifel ganz heterogene und 
wefentlich unterfchiedene Dinge. Gold) eine Erklärung _ 
mag uns allenfalls auf den Weg zu einem feftftehenden 
beftimmeen Punfe hinbringen; aber fie führet ung nicht 
zu ipm Finan, 

Der Begrif von ber Einartigkeit iſt nicht nur e hier, 
wo noch weiter feine Seelenäußerungen, als die Vorſtel⸗ 
(ungsthätigfeiten in Betracht gezogen werden, eine Richt⸗ 
ſchnur der Spefulafion; nad) Wolfs Ausdruck eine 
notio diredtrix; fondern fie ift es aud) in der ganzen 
Pſychologie bey allen Unterfuchungen,, die man über die 
Grundfräfte der Seele anftellen mag. Sie ift es nicht 
minder in den Unterfuchungen über die erften Grund« 
fräfte der Koͤrperwelt. Ohne diefen allgemeinen ‘Bes 
geif genau beftimmt zu haben, kann das, was fid) über 
bie Einheit oder Bielfachheit ber Grund£räfte in ber Sees 
le fagen läffee, es fey viel oder wenig, am Ende im 
Ganzen, fo viel gutes auch in einzelnen Nebenbetrachtun. - 
gen enthalten ift, nichts anders als ein unbelehrendes 
und verwirrtes Raifonnement fen, das auf einfeitigen 
amd. unbeftimmten Begriffen berubet. | 

Man muß etwas hoch anfangen, wenn diefer Be⸗ 
grif völlig deutlich werden foll; aber man fann auch) 
bald wieder herunter gehen zu dem mehr beftimmten, wo⸗ 

60 man ihn anwenden will. Q 
“ as 






— 


Das. Mannichfaltige, was ſich in einem jeden 
Dinge, für ſich allein betrachtet, erkennen laͤſſet, iſt 
entweder etwas Abfolutes, ober etwas ‚Relatives, 
Das legtere ift fo etwas, mas ohne die Idee von einem 
Verhaͤltniß oder von einer Beziehung nicht gebacht wer« 
ben kann. Die drey Linien in dem Triangel gehören zu 
den abfoluten Praͤdikaten bes Triangels. Dagegen ihre 
Berbindung mit einander, wodurch fie einen Kaum eins 
fließen, zu den Relativen, (zu den ſich auf etwas 
Beziehenden, zu ben Bezogenen) gehört, wohin auch 
ihre beſtimmte Lagen bey einander, oder die Winkel und 
die Verhaͤltniße ihrer Groͤßen gegeneinander zu rechnen 
ſind. Das Abſolute, (das auf nichts anders ſich Be⸗ 
ziehende, das Unbezogene) iſt es, worinnen Grade 
und Stufen, ein Mehr und ein Minder ſtatt finden; 
obgleich nicht bey allen ohne Ausnahme Die Vera 
bölcniffe nehmen zwar auch Größen und. Grade an, 
aber nicht eher, als wenn fie in der Geſtalt des Abſolu⸗ 
ten vorgeftellet werden. innere VDerbältniffe, oder 
eigentlihh Verhaͤltniſſe der innern Befchaffenheiten 
einer Sache find die Verhäftniffe, worinn: die abſolu⸗ 
ten Befchaffenheiten eines Dinges gegeneinander ſtehen. 
Sie find Verhaͤltniſſe; nur nice Verhaͤltniſſe des 
Dinges gegen andere von ihm unterfchiebene Dinge, . 
fondern Verhaͤltniſſe der Theile des Innern eines Din» - 
ges gegen einander. Das Abfolute und dag Relative 
- find, wie ic) hier zum Grunde fege, etwas Derfchier 
denartiges, Sie haben feinen gemeinfchaftlichen gez. 
nerifchen Begrif; außer etwan den Begrif des Pradia . 
kats, des Gedenfbaren und dergleichen. . Und diefe Ber 
griffe find, wie fich unten bey einer andern Gelegenheit 
zeigen wird, nicht einmal biefelbigen Begriffe, wenn 
fie auf das Abfolute, und zugleich auch auf das Relative 
angewendet werden, — 


LBan?. K u J | Sit 


— 
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Iſt das Abſolute — die Grabe, das Mehr und- 

Minder in demſelben, wenn es dergleichen zuläßt, bey 

Seite gefeget — in einem Dinge nicht eben daffelbige, 

was es in einem anbern ift, fo ift eine Derfchiedens 
— | 


In dem einen iſt entweder das Abfolute 'gar nicht, 
was in dem anbern iſt; ober es iſt einiges in beyden 
ebendaffelbige; einiges nur anders; ober es enthäfe 
das Eine zwar alles was in dem andern ift, aber das 
-Tegtere ift niche ganz das erftere; ſondern nur ein Theil 
deffelben,, woran noch etwas von bem fehle, was jenes 
an fich hat, und wo doch) dieß Fehlende nicht blos ein 
Mangel eines hohern Grades iſt. 
* Ip jebern dieſer Fälle follen folche ey Dinge un, 
vergleichbar, arg ober verfchiedenartig 
enannt werben. Marmor, derden Menfchen vors 
et, ‚befteher nicht aus ſolchen Theilen, Subftanzen, 
Stücen, wie fein Objekt, der menfchliche Körper ; und 
- if alfo etwas ungleichartiges mit Diefem. Die Farben 
ſtriche auf einer Fläche, die ein Gemälde machen, find 
nicht einartig mit. dem Fleiſch, den Sehnen, dem Blut, 
ben Adern und Knochen in dem Kopf des Mienfchen, 
wenn fie gleich von diefem eine Abbildung hervorbrin« 
gen, und bie ellungen in uns von ber Sonne und - 
dem Monde haben eben fo wenig gleichartiges mit den 
Objekten an ſich, bie fie vorſtellen. 
Eben 'dieſe angeführten Beyſpiele zeigen, daß bie 
Verſchiedenartigkeit, welche aus der Diverfität des 
Abſoluten entſtehet, eine analogiſche Beziehung auf 
einander, und alſo in fo weit einẽ diehnuchkeie zwſchen 
Ihnen, nicht ausſchließe. ‚Die Analogie beſtehet in der 
< ber Derhältniffe und Beziehungen der abs 
foluten Befchaffenheiten gegen einander; fie erfordert Die 
Dentitaͤt des Abſoluten ſelbſt nicht. q 
a, In 
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In dem Fall, ivo in dem Einen ber wegllchenen 
Dinge eins oder mehrere von den abſoluten Beſchaffen⸗ 


beiten fehlen, die in dem andern vorhanden find; wo 
das übrige aber beiden gemeinſchaftlich iſt ‚ 5a kommt 


Dur er 


N —* in einer —— nannte o genötnimeri, 
entſtehe ober enejtehen Eönne? über ob es etwas Brunds 
eigenes in ber Sache fen, das auch durch jede Weis 
groͤßerung oder Verminderung des uͤbrigen Abſoluten 
nicht hervorgebracht werden koͤnnte? In dem erſten Fall 
es eine Jolgebeſchaffenheit von andern, die hin⸗ 
zu kommen Fan, wenn Die an ihren Größen, Graben, 
Stufen veränderlihe Grundbeſchaffenheiten eine ſolche 
Veränderung wirklich annehmen, ind alsdenn iſt doch 
ſo eine Verſchiedenartigkeit nicht vorhanden, wie hier be⸗ 
ſtimmet worden iſt. Dennoch kann eine andre Verſchis⸗ 
denaͤrtigkeit, die nichti in einer Verſchiedenheit bes Abſolu⸗ 
ten, ſondern in einer Verſchiedenheit innerer Verhaͤlt⸗ 
niſſe Des Abfoluren ihren Grund hat, vorhanden ſeyn. 
Bon welcher Gattung dei Heterogeneitaͤt gleich nachher 
geſaget werden ſoll. In dem benkenden Weſen iſt die 
—2* etwas Eigenes, welches in den Thieren nicht 
iſt, ind iſt dazu etwas abſolutes. Iſt fie aber nur eine 
Folgebeſchaffenheit, die hinzukommt, wo das allen ges 
Meinfhaftliche Empfindungsvermoͤgen eine gewiſſe Fein⸗ 
‚beit und Groͤße erlanget hat, fo werden doch beyde Gat⸗ 
Bingen von Weſen, vernünftige ind vernunftlofe, eins 
artig ſeyn. Vorausgeſetzt, daß nicht noch eine ändere 
Grundverſchiedenheit in innern Verhaͤltniſſen vorhanden 
fen: Ben derſelbigen Bedingung müßte auch das Uns 
venönfig durch eine Erpöbung big Hofohuen, F 


.® 
[1 
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ſetzen. 
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ihm iſt, in ein Vernuͤnftiges verwandelt werden Einen, 
Denn mo diefe Umänberung durch einen weſentlichen 


Mangel an der bazu erforderlichen Perfektibilitaͤt unmoͤg⸗ 


lich gemacht würde, da müßte der innere Grund, von 
biefer Unfähigkeit bis zur Vernunft erhoben zu werden; 
entweber etwas eigenes Abfolutes feyn, wie es body hier- 
nicht feyn foll, ober es muͤßte doch noch eine eigene Grund: 
verfchiedenheit in den Werhäleniffen des Innern voraus⸗ 


Die Geometer bringen alle Linien, die geraden und 
die krummen, und die letzten von allen Ordnungen, un⸗ 
ter Eine allgemeine Gleichung. Soll diefe nun weiter" 
beftimmet, und zu einer befonbern Gleichung fuͤr die 
Kegelſchnitte, und noch näher für die Ellipſe, ober für 
den Zirkel oder für die geradejsiriie gemacht werden, ſo 
‚müffen mehrere ober mindere Größen , bie in der allge: 


meinen Formel enthalten find, zu Puflen werden. Die 


Gleichung für die eine. Ktaffe enthält alfo einerien In⸗ 


‚gredienzen, einerlen unbeſtimmte Größen mit der für 


eine andere, nur da in einer von ihnen einige Größen 
ausfallen, ober zu Zero werden, die in der andern. ale 
reelle Größen vorhanden find. In wie weit find men 
Linien einerleyartig? und in rote weit find fie verfchie« 
denartig? Diefe Gefchöpfe des Verftandes fennen wir 
am innigften, und auch nach den Unterſcheidungsmerk⸗ 
malen, wornach wir fiein Klaſſen vertheilen. Da zeigt 
es ſich auch am Flarften, worauf es.anfomme, went - 


mehrere Linien als Linien Einer Art oder Gattung ober 


Drdnung angefehen werden. Der Charakter ber Gat⸗ 
fung, der die Einartigkeit beftimmer, wird aus Diefen 
zwey Stücen genommen. Es ſollen gewiſſe Größen 
in der Aequation fuͤr die ganze einartige Gattung reelle 


Groͤßen ſeyn, ſo ſehr ſie ſonſten an Graden der Quanti⸗ 


taͤt veraͤnderlich find. Dieß iſt Eins, Dazu kommt 
zweytene ein gemeinſchaftlches feſtes Tee Candee vn 
zwi 
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zwiſchen ihnen, welches keine andere Veraͤnderung anneh⸗ 
men kann, als die aus der Veraͤnderung in den reellen 
veraͤnderlichen Groͤßen ſelbſt entſtehet. 
«Die Verſchiedenheit in dem Abſoluten, die naͤm⸗ 
lich) nicht allein in Graden beſtehet, iſt Eine von den 
Quellen der Verſchiedenartigkeit. Eine andere lieget in 
der Verſchiedenheit der unveraͤnderlichen Verhaͤltniße des 
Abſoluten. Denn unveraͤnderlich muß dieß Verhaͤltniß 
ſeyn und unabhängig von den Veraͤnderungen, bie inden 
Graden und Seifen. der abfoluten Befchaffenheiten felbft 
fi) eraͤugnen, wenn Diefe vergrößert ober vermindert 
werden. Die drey Winkel im Dreyeck, als die abſolu⸗ 
ser Geundbefchaffenheiten ,. fellen, um einen Triangel 
auszumachen, mit ihren Endpunkten zufammenftoßen. 
Diefe Verbindung ift eine Grundbeſchaffenheit, ein we⸗ 
fentliches Prädikat, obgleich etwas Yelatives, das eben. 
daffelbige in allen Triangeln ift, tie aud) ſonſten die 
Groͤßen und Jagen der: Seiten gegeneinander ſich abaͤn⸗ 
dern. Allein wenn doech die Größen der Linien ſelbſt fo 
weit abgeändert werben, daß ihrer je zweye zuſammen 
nicht mehr an Größe die Dritte uͤbertreffen, fo fällt auch 
‚die Möglishfeis ihres Zuſammenſtoßens an den End- 
punkten, und alfo Das Grundverhaͤltniß weg, Dans 
heben wir feine Triangek mehr, ſondern unbegraͤnzte und 
unumfchloffene Raume, die man nicht für einartig mit 
ihnen anfehen fann. Es gehöret zu dem Wefer eines 
‚jeden Dinges, was mehrere abfolute und verſchiedene 
Beſchaffenheiten in ſich faffet,, außer den abfoluten Bes 
ſchaffenheiten, noch ein gewiſſes Brundverhältniß der. 
ſelben, welches aber, wie das angeführte Beyſpiet zeis 
get, auf eine ſolche Art von den Groͤßen und.Stufen in 
dem Abſoluten abhangen kann, daß es aufgehoben wird, 
wenn jene veraͤnderlich find , und ihre Vergroͤßerung 
oder Verkleinerung über: eine gewiße Graͤnze binaus« 


gehet. 
8 3 Es 
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Es giebt vielleicht auch ſolche Beziehungen und 
Verbindungen der innern abfoluten Beſchaffenheiten, bie 
Ka von den in Größen, Graben und Stufen des 

foluten vorgehenden Veränderungen unabhängig find, 
ſo lange das Abſolute nur nicht ganz —— oder 

Nichts wird, z. B. die Ordnung und. Fo 

* bey einander ſind. Ich ſage: vielleicht gef * de 
Denn ic) will bier über die Matur- folcher Berhälmiffe, 
die aus den. verfchiebenen Koeriffenzarten der Dinge ent, 
fpringen,, und in wie weit folche von, ihren innern abſo⸗ 
Iuten. Beſchaffenheiten abbangen, nichts beffimmen, 
Und in biefem Fall, wenn naͤmlich die Dinge in Grund⸗ 
verhaͤltniſſen verſchieden ſind, welche bey aller Veraͤnde⸗ 
rung in ben Graden des Abfoluten dieſelbigen bleiben, 
fo gehören ſie ebenfalls. zu den Verſchiedenartigen; 
möchten fie au) fonf in nfihe des Wbfoluen febft en. 
nerley feyn. : - 

Ohne mid). weiter: Fan ber Erläuterung biefer. Ges 
meinhegriffe aufzuhalten, will ich nur bie Grenzlinie noch 
hinziehen, wo wo ſich die Homogeneitaͤt und Heterogeneitaͤt, 
die Einartigkeit und Verſchiedenartigkeit, ſo wie diefe 
Begriffe in. pfnchologifchen Unterfuchungen am meiften 
gebraucht werben, von einander trennen. 

: „Wenn Ein Ding, deflen abfolute Befthaffenheiten 
„beitimmte Verhaͤltniße und Beziehungen auf einander 
„haben. muͤſſen, um fg ein Ding zu ſeyn, burch eine 
Veraͤnderung der Grabe und Stufen in dem Abſolu⸗ 
„een; dadurch nämlich, daß es vergrößert oder verfiel. 
ꝓnert, an Einer Seite vergrößert, an, der. andern pers 
„fleinert wird; in ein anderes: Ding verwandelt werden 
„eann, deſſen Begrif ein anders Grundverhaͤltniß 
Pr > eben derfelben abfoluten Beſchaffenheiten erfordert; 
„wenn ein Ding ſich ſo auf ein andres bezieher; ſo fol 
„ien dieſe — Dinge noch als gleichartige oder bomee 

ngene angefgen garden“ 
Bam 
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Wenn dagegen eine folche Verwandelung durch Ver⸗ 
mehrung ober Verminderung , ober. Durch beides nicht 
möglich gemacht wird, fondern außerdieß noch etwas 
Abfolutes weggefchaffet oder Dinzugefeßer werden müßtes 
oder wenn ein neues Grundverhaͤltniß erforbert wird, um 
ein Ding in ein anders zu umformen; alsdenn fihb die 
ſich 0 auf einander beziehende Dinge beterogen und 
chiedenartig.. Die Verwandelung durch eine 
Veraͤnderung in ben Größen aber fan für ſich moͤg⸗ 
lich ſeyn, wenn man auf das innere Abſolute in der 
Sache Ruͤckſicht au ie nur in den en Grub 
befchaffen enthalten ſeyn, azu 
nöchige oder Werengerung ber‘ Schranken 
unmöglich made, Denn wo dieſe Unmöglichkeit nur im 





und des Heterogenen hat mon einen. feſtſtehenden und 
beſtimmten Begrif, durch den die fonft fo ſhwankenden 
Begriffe von Gattungen und Arten‘, und die mit ihnen 
verwandte in ber allgemeinen Philoſophie eine gleiche 
Veftimmeheit erhalten. Bey ben Verfohren des ger 
meinen Verſtandes bemerfet man, daß wenn zwey Dins 
ge zu Einer Yet oder Gattung gebracht werben, fo wird 
allemal vorausgeſetzet, dasjenige, wag den, Charakter 
bei. Art ober der Gattung ausmacyet, fen. etwas, das 
entweber auf eine beftimmte Zeit oder auf immer den 
Subjeften zufommt, und alfo etwas beftäubiges in ih⸗ 
nen. Den den gemöhnlichen Abtheilungen in Klaſſen 
haben wir jedesmal eine beſtimmte Abſicht, bie von ei⸗ 
nem groͤßern oder geringern Umfange iſt. Wenn die 
Beſtaͤndigkeit der Merkmale ſo groß iſt, als dieſe Abſicht 
es erfordert, fo iſt es ſcon genug, um das Ding auf 
den allgemeinen Begrif er) zu ‚bringen, der durch 

jene 
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jene Merkmale beftimmt wird , und alfo das Ding für 
ein Ding einer ſo cbarafterifirten Art anzufeben. Die 
Borftellung von einem beftändigen Unterfchiebe iſt 
ber Grund des Urtheils. Wo aber weiter die innere 
Weſens⸗ oder Naturverſchiedenheit beftimmee werben 
fol, da ift es wieberum die Unmöglichkeit, aus einer 
Art in die andere überzugeben, unter welchen Bedin⸗ 
gungen folche Statt finde, und wie weit und tief fie fich 
erſtrecke, worauf es anfommt. "Ben den wirklichen 
Dingen i in der Welt ift es felten in unferm Vermögen, 
Die innere Unumänberlichfeit eines Dinges Einer Art im 
ein Dingeiner andern Art völlig Ing Licht zu feßen. Deß⸗ 
wegen find Diejenigen, die natuͤrliche Abtheilungen ſu⸗ 
hen, oft genöthiget, gewiſſe befländige Eigenfchaften 
oder Wirkungen, ober auch wol ‘Beziehungen aufanbere, 
als ein äußeres Kennzeichen von ihr, anzunehmen, und 
aus dieſem bie Tinartigfeit- and Verſchiedenartigkeit au 
beftimmen. Aber wie weit bie Zuverlößigfeit eines fol« 
hen aͤußern Merkmals gebe, das tft alsbenn noch, wertu 
es feyn kann, befonders auszumahen. Ein Beyfpiel 
hievon giebt dee Buͤffoniſche Gefchlechtscharafter: bey 
ben Thieren, wo das Vermögen, durch ihre Vermi⸗ 
ſchung ſich fortzupflanzen, zum Zeichen der Cinartgfeis 
gemacht wird. 


3. 

Aus dem obigen feſtſtehenden Begrif, koͤnnen num 
einige der vornehmſten Stufen der Homogeneitaͤt im alle 
gemeinen beftimmet werben, 

Homsgene Dinge fönnen in einander umgeaͤndert 
werden durch Vergrößerung und Verkleinerung. Es 
. Tann alles beides dazu erforderlich feyn; einige Theile 
müffen wachfen; andere müflen abnehmen. In diefem 
Hall ift Feine nähere Einartigfeit vorhanden‘, als die alle 
gemeine, deren Graͤnze worhero beſtimmet iſt. De 
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ſey die erſte Stufe, Eine ſolche Veraͤnderung gehet 
mit der Raupe vor, wenn ſie zum Inſekte wird. Hie⸗ 
her gehoͤren auch die natuͤrlichen Verwandelungen, die 
durch innerliche Urſachen bewirket werden, oder doch 
von ſolchen groͤßtentheils abhangen. Sie ſind zugleich 
Verwandelungen, in Hinſicht ber neuen äußern Ger 
ftalten, wenn nemlich das äußerliche Anfehen bis dahin 
verändert wird, baß das Ding, nad) diefen zu urtheis 
len, zu einer ‘andern von dem- eritern unterfchiebenen 
Gattung von Dingen gebracht werden müßte. | 
Die Umänderımg kann auch allein durch die 
Vermehrung oder Erhöhung einer oder mehrern von 
ben abfoluten Befchaffenheiten eines Dinges zu Stande - 
fommen; ober auch allein durch ihre Herunterſetzung 
oder Verminderung. Hieher können auch ſolche Bey⸗ 
fpiele gezogen werden, wo zwar beides, eine Verm 
rrung und eine Verminderung, vor fich gebet, aber fo, 
daß Eine Arc diefer Veränderungen in Vergleichung 
mit ber andern unerheblich ift, und wenig in “Betracht 
fommt oder fommen darf, Der Saame waͤchſet auf 
zum Baum; und aus dem Embryon wird ein vollftäns 
diges Thier. In beiden, in dem Saamen und in dem 
Embryon gibt es einige Theile, die während der Ent 
wicfelung abnehmen und wegfallen, aber auf dieſe wird 
weniger Nückficht genommen, als auf die Vergrößerung 
die hier eine Entwickelung if, Dieß ift eine zwo⸗ 
te Stufe der Einartigkeit. 
Hiezu kann noch eine dritte gefeßet werben, Die 
Aehnlichkeit nemlich. 
Wenn ein Ding durch eine ebenmaͤßige und pro⸗ 
portionirliche Vergrößerung oder Verminderung ſei⸗ 
ner abfeluten veränderlichen Größen in ein anderes Ding 
-übergehet. Wenn das Verhältniß und die Beziehuns 
gen des Abfoluten, bey allen Veränderungen die in dem 
letztern vorgehen, unveränderlich immer fo bleiben wie fie 
Ks ſind, 
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find, und wie fie in dem Dinge vor der Veränderung 
ſchon geweſen find, Wenn dieß ift, fo ift weiter zwͤ 
fchen folchen Dingen fein Unterfchied, als nur in den 
Größen. Sie verhalten fich zu einander wie ähnliche 
Figuren. Nur die abfoluten Größen, die Materie ift 
verfchieden; bie Form ift dieſelbige. Diefe Homoge⸗ 
neität ift Aehnlichkeit, welche auch zugleich eine Analo⸗ 
gie ift, aber noch mehr als diefe. Denn Analogie kann 
fu finden, wo dieanalogen Dinge verfchiedenartig ſu ind, 
4. 
Wenn man dieſe gemeine Begriffe auf die Beeb. 
achfungen von unferen Vorftellimgsarten und Seelen 
vermoͤgen anwendet, fo beucht mich doch, es zeige fich 
ner , worauf es bey ihrer Vergleichung ankomme, 
s vorher. 
Iſt denn das Vermoͤgen su percipiren, das iſt 
Vorſtellungen von gegenwaͤrtigen Objekten bey der En 
‚pfindung anzunehmen, mit dem zwoten Vermoͤgen, die⸗ 
fe Vorſtellungen wieder hervorzuziehen in der Ab⸗ 
weſenheit der Gegenftänbe, und ift bendes mit dem drib⸗ 
ten Vermögen, mit ber Dichtkraft, einartig, und wie 
weit. find fie alle Ein und daflelbige Wermoͤgen? Die 
Frage haͤnget nım von der folgenden ab: kann jedes dies 
fer. Vermögen durch eine Vermehrung ober durch eine 
Berminberung feiner veränderlichen Groͤße in jedes am 
here übergehen, und in wie fern? und worinn beſtehet 
Die abſolute veränderliche Größe, Durch, deren Erhebung 
ober Herunterſetzung die eine Thaͤtigkeitsweiſe in bie am an⸗ 
dere verwandelt wird? 
Auf dem letztern Theil ber: Frage beruhet das Erhebk 
lichſte. Wenn man gerade zu behauptet, das Percipb 
ren, das Aufnehmen einer: gewiſſen Spur von einem 
vorherempfangenen Eindruck, der erlittenen Berander 


zung ſey das naͤmlich, was wir Das Repreduciren nen 
nen, 


N 
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nen, oder werbe es, wenn es vergrößert wird, fü fagek 
man etwas unbeflimmtes, das, von Aner Seite betrach⸗ 
tet, fo unbegreiflid) als unerweislich iſ. Mag doch ee - 
ze Auſter, welche empfindet, auch von den Eindruͤcken 
auf fie einige Nachempfinbungen haben, wie bie geſpann. 
te elaftifche Saite nachzittert; und mag eine gewiſſe 
Epur ober eine Folge von biefem Eindruck in ihr bieis 
ben, wie in der unvollfommen elaftifchen Saite aud)'ger 
fhicht, die von jedwedem einzeln Schlag eine kleine ob⸗ 
gleich unbemerfbare Weränderung in der Sage und We 
bindung ihrer Theile nach behält; kann deswegen bie Au. 
ſter und die Saite dieß Aufbehattene felbftthätig wieder ent- 
wickeln und den vorigen Zuftand wieder herftellen, ohne daß 
die ehemalige äußere Urſache, oder boch eineähnlidye, von 
neuem auf fie wirke Und wenn nun jenes Vermögen auf« 
zunehmen vergroͤßert, bie Perceptionskraft feiner, aus⸗ 
gebreiteter, ſtaͤrker, und mehr aufgelegt wird, mehrere, 
ſtaͤrkere, beſſer abgeſetzte und deutlicher ausgedruckte 
Spuren, auch von den ſchwaͤchſten Eindruͤcken anzuneh⸗ 
men, wie foll daraus eine Kraft werden, von- ſelbſt aus 
ſich ſolche wiederum hervorzuziehen ? Das iſt, wie kann 


ein ein ochene Percipiren in ein Reprodueiren verändert Ä 


| N Vermögen ber Perception in der menfhlicheh | 
Seele muß alfo noch eine andere Seite haben, und noch 
eine andere veränderliche Bröße, durch deren Ver— 
größerung die Phantafie und das, Dichtungsvermägen 
baraus hervorſchießet; oder. Diefe legtern Vermögen find 
mit: dem erften heterogener Natur; bie wohl ug Eine 
Subſtanz benfammen find, aber als verſchiedene 
Grundzuͤge, welche aus. Einem und demfelben abſoluten 
Princip in ihr nicht abgeleitet werden koͤnnen. 
Da treffen wir aber auch, wie ich meine, bald auf 
ven rechten Punft. Die menſchliche Seele iſt fähig 
wechriempfinden, und von dieſen Nachempfindungen 
beſtimm⸗ 


156 I. Verſuch. Lieber die Natur 


beftimmte und bleibende Spuren in fi) aufzunehmen, 
Hiezu befiget fie ein pofitives, reelles und abfolutes Wege 
mögen, und dieß Vermögen ift ein wirffames Vermoͤ⸗ 
gen. Es it nicht bios Receptivitaͤt; es ift fchon ſelbſt⸗ 
cthaͤtig und mitwirbend alsbenn, wenn die äußere Ur⸗ 
ſache Eindrücke auf Die Seele hervorbringe. So. et 
was ähnliches ift auch Die Elaſticitaͤt in der Saite, welche 
hachzittert, und bie Schwere in dem Perpenbiful, dee 
zu ſchwingen fortfähree. Aber ned) mehr: Dieß Wars 
mögen-in ber. menfchlichen Seele ift nicht von einer ums 
veränberlichen Groͤße, fonbern Bann als ein ſelbſtthaͤti⸗ 
ges Bermögen erhöhet werden. Die Selbſtthaͤtig⸗ 
keit in ibm ift die veränderliche Groͤße. Dag 
Mermögen zu percipiren nimme nicht allein eine Ver⸗ 
größerung an, in diefer Art chätig zu feyn; es ift auch 
perfectibel, in fo ferne es ein felbftehätiges, oder aus fich 
ſelbſt, aus eimem innern Princip wirfendes Vermögen 
iſt. Die Elafticität der Saite kann durch die. förfere 
oder mindere Spannung mehr ober weniger Intenſion 
erlangen, und dann wird fie aufgelegt, fehneller zu 
ſchwingen, und känger ihre Schmwingungen fortzufegen, 
aber ihre innere Selbftthätigfeis bleibet in fo weit von 
gleicher Größe, wie fie ift, als fie, um in. eineg 
Schwung zu fommen, und fhatig zu werben, jebesmaf 
von einer dußern Urfache gereizet wieberum gefchlagen, 
gedruckt, geftoßen und über einen Raum getrieben wer⸗ 
Den muß, wie das erftemal, wenn fie über denfelbigen 
Raum hin und ber zittern fol. Denn ber Ancheif, 
welchen fie als Kraft an der Weite der einzelnen Schwuͤn⸗ 
ge hat, die fie annimmt, und die Beziehung der: innern 
Kraft auf die äußere reizenbe oder beywirkende Lirfache, 
iſt unveraͤnderlich derſelbige. Dieß führer ung auf das 
eharafteriftifche der menfchlichen Vorftellungsfraft. Die 
letztere bedarf anfangs der Einwirfung einer äußern Yes 
fache, um auf eine geroiffe Art modificirt zu werden, und 
' um 
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um diefe Mobdiftcationen in fich aufzunehmen, bineln 
legen, und eine Spur davon zu verwahren, Aber fie 
felbft wirfte mit, und enthielt zum Theil den Grund in 
ſich von ihrer eigenen Veränderung, bie verurfachee 
ward, und war in fo weitfelbftrhätig. Und diefe Selbſt⸗ 
thärigfeit oder Eigenmacht fann als eine folche erhoͤhet 
werben , wodurch denn die Beziehung des innern Prin«. 
rips auf Die mit wirkende äußere Urfache verändert, und 
das Zuthun ber fegtern in Hinficht auf die ganze Wir 
fung entbehrlicher und minder nothwendig wird, wenn 
diefelbige oder doch eine ähnliche Wirkung hervorgebracht 
werden foll. 

Iſt diefe Selbſtthaͤtigkeit des Vermögens bis auf 
einen gewiſſen Grad bin erhoͤhet, fo entftehet die Leich⸗ 
tigkeit, eine vorige Mobififation wieder anzunehmen, 
bie das Einbildungsvermoͤgen ausmachet, Das Vers. 
mögen, die vorige Modifikation geriffermaßen wenige 
ſtens mwieser zu erneuren, ohne daß ein Einfluß einer ſol⸗ 
chen Urfache erfordert wird, wie zu der erften Empfin- 
bung’ nothmendig war, Die wiedererweckten Einbildun⸗ 
gen find ben Empfindungsvorftellungen in allem ähnlich, 
und nur an debhaftigkeit und Stärfe von ihnen unter 
ſchieden. Die innere Thätigfeit, der Aftus und die 
Kraft, welche in beyben wirket, ift alfo Diefelbige, und 
der ganze Unterſchied zwifchen ihnen befteher darinn, daß 
bie Einbildungen durd) eine innerlich mehr hinreichende 
Kraft, durch eine vergrößerte Selbſtthaͤtigkeit, bewir⸗ 
fet werden, die Empfindungen aber, und bie erfte Auf⸗ 
nahme der Vorftellungen die Beywirkung einer fremden 
und äußern Urfache erfobern. | ' 

Das menſchliche Wermögen der Perception mehr 
felbftthätig gemacht , ift alfo das Vermögen zu reprodu⸗ 
ciren, und mehr felbfichätiges Perecipiren ift fo viel 
als Reproduciren. Jenes gehet in diefes über, wenn 
die Kraft innerlich erhoͤhet ift, und dann bie Urſachen 

.— verſchio⸗ 
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verſchieben ſind, wovon es zur Thaͤtigkeit gereiget wird, 
Es find alfo einartige Arbeiten und einartige Faͤhig⸗ 
keiten. 

Wenn die Selbſtthaͤtigkeit des percipirenden Ver⸗ 
moͤgens, der Antheil, den die innere Eigenmacht der 
Seele an den Wirkungen hat, und ihre innere Zureichlich⸗ 
keit zu dieſen nicht vergroͤßert und erhoͤhet wuͤrde, ſo moͤchte 
fi) das Vermoͤgen, etwas anzunehmen, und ſich imödi« 
ficiren zu laſſen, als bloße Receptivitaͤt, nach allen Rich⸗ 
tungen hin ausdehnen, und es wuͤrde doch Das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen dem Beytrag Des innern Prineips und ber 

äußern Urfache immer baffelbige bleiben. Alsdann 
koͤnnte das Petceptionsvermögen bon dieſer Seite bes 
kracht, als bloße Modificabilitaͤt, erteifide und intenſi⸗ 
ve zunehmen, ohne jemals ſich zur Phantaſie zu entwi⸗ 
ckein. Fehlet es irgend einem percipirenden Vermoͤgen 
an der Perfektibilitaͤt in ber innern Selbſtthaͤtigkeit, und 
fehlet ihm folche von Natur; fo iſt das feine Kraft, die 
mit det menfhlichen Perceptionskraft für gleichartig an⸗ 
gefehen werden Farin; feine Kraft, die jemals Einbils 
dungs = oder Wiedervorftellungsfraft werden kann. 

Es ift hieraus zugleich begreiflich,, daß die Phan⸗ 
täfie in dem Menfchen fich in einem ungleichen Berhäle 


niß mit dem Vermögen der Perception entwickeln 


ksͤnne. Se mehr unſre Seele Vorſtellungen einpfindet 
und Vorſtellungen aufſammlet, defto mehr übet fie zwar 


ein Vermögen von einer perfektiblen Se tigkeit; und 


es kann nicht fehlen, daß folches hicht Auch zugleich an 
feiner felbftehärigen Seite erhöhet werde; aber bach fol 
det daraus nicht, daß es von dieſer letzten Seite, 
Einbildungskraft in eben dem gleichen Grade une 
wie die Aufhaͤufung der Vorftellungen vergrößert, und 
die Receptivitaͤt, die Empfindlichkeit, Beugſamkeit, 


oder Empfaͤnglichkeit gegen neue Eindruͤcke vergroͤßert 


wird. Die bekannte Uebung zur Staͤrkung der Einbü⸗ 
dungs⸗ 


\ 
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dungskraft und des Gebächtniffes ift von einer anbern 
Uebung im Empfinden und Beobachten, wobey die Ab⸗ 
ſicht nur darauf gerichtet ift, volle, genaue und feine 
Eindrüce von den Objekten zu erlangen, verfchieden, 
Denn obgleich beyde ſich geroiflermaßen einander erfo⸗ 
. bern und mit einander verbunden find, fo wiflen wir doch, 
daß, fo mie eine fhnelle und muntere Faffungsfraft et= 
was anders ift, als ei File, lange etwas behaltendes 
Gedaͤchtniß, auch die Hebungen in mäncher Hinficht dere 
fihieden find, wodurch jene und wodurch dieſes erlangeg 
oder verbeflert wird. Treibet nun die ganze Seelenfraft 
nad) Einer Seite zu ſtark hin, fo fann und muß fie ges 
wiffermaßen an der andern in etwas zurücke bleiben. . 

| g: . 

Man fege die Vergleichung auf diefelbige Art weis 
tee for, fo. zeiget fih das Verhaͤltniß der Phantafie 
zu der Dichtkraft. Die Fiktionen find den Wieder. 
vorſtellungen nicht eigentlich ähnlich und alfo das Wer. 
mögen zu jenen aud) dern Vermögen zu dieſen nicht. 
Ja3 die Phantafie in einem verhältnißmäßigen Grade 
pergrößert, verfeinert, lebhafte und flärfer gemacht 
werben, Hiedurch allein eneftehen Feine ſolche Selbſt⸗ 
gefchöpfe der ſinnlichen Vorſtellungskraft, als die Er⸗ 
bichtungen. find, In diefer Hinſicht find beyde Thätig« 
keitsarten unvergleichbar, iind es läßt fih durchaus 
niche gedenken, wie vielmal der Aktus des Einbildens in 
dem Aktus des Dichteng enthalten fey, noch wie Einer 
von ihnen vergrößert oder verfleihert in Dem andern über« 
gebe. Die ftarfe, fefte und ausgedehnte Imagination 
des Ritters von Sinne‘ faffet eine unzählbare Menge kla⸗ 
rer Empfindungsvorftellungen von fötperlichen Gegen 
ftänden, und eine gleiche Menge gebörter und gelefener 
Töne; erhält ſolche in ihrer Deutlichkeit und reproduci⸗ 
‚set fir Man vergleiche die ſtarke Seelenaͤußerung mie 
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der Dichtkraft im Milton und Klopſtock, die mie Innerer 
Heftigkeit die Einbildungen bearbeitet, aufloͤſet und vers 
mifchet, trennet und zufammenziehet, und neue Geftale 
ten und Erfcheinungen ſchaffet. Wie verfchiedenartig 
. find nicht die Wirfungen. Ein unermeßliches Gedaͤchc⸗ 
niß kann ohne eine Hervorragende Dichtfraft, unb ums 
gekehrt bie letere vorhanden feyn, ohne daß das Ges 
daͤchtniß von vorzüglicher Größe fen. Von diefer Seite 
betrachter find auch Die Thätigkeiten und die Vermögen 
verſchiedenartig. 
Dennoch aber ſind ſie von einer andern Seite ange⸗ 

ſehen, homogene Vermoͤgen, und Vermoͤgen einer und 
derſelbigen Kraft. Iſt das ſelbſtthaͤtige Vermoͤgen zu 
reproduciren ſchon vorhanden; ſo wachſe es, in ſo fer⸗ 
ne es ein ſelbſtthaͤtiges Vermoͤgen iſt, und in ſo ferne es 
aufgenommene Vorſtellungen wieder hervorziehet. Man 
gebe der Phantaſie, die wie jedes Seelenvermoͤgen meh⸗ 
rere Dimenſionen, fo zu ſagen hat, größere Lebhaftig⸗ 
keit und Geſchwindigkeit, und alſo von dieſer Seite noch 
einen Grad innerer Selbſtthaͤtigkeit mehr; und laſſe ſie 
dagegen an Staͤrke, die einzeln Empfindungsvorſtellun⸗ 
gen in ihrer individuellen Voͤlligkeit wieder darzuſtellen, 
etwas zuruͤck bleiben, ſo wird ſie eine Kraft werden, wel⸗ 
che Theile von ganzen Vorſtellungen ſchnell aus ihrer 
Verbindung mit andern heraus zu heben, und ſie abzu⸗ 
trennen; dann mehrere Vorſtellungen, die in unter⸗ 
ſcheidbaren Momenten aufeinander folgen, oder die an 
unterſchiedenen Stellen und von einander entferntlagen, 
in Einem Augenbli und auf Eine Stelle hin zuſam⸗ 
men zu bringen, in einander zu Drängen, zu vermifchen 
und zu vereinigen vermögend iſt. Das ift, fie wird 
felbftbildende Dichtkraft ſeyn. Es iſt oben der Ber 
miſchung ber Vorſtellungen erwaͤhnet worden, die in ee. 
‚ner Schwäche der Phantafie ihren Grund hat, und daher 
entſtehet, weil Vorftellungen sufammenfallen, Die Die, 

u | Phantaſie 
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Phantaſie zu ſchwach war, von ejnanber. zu erhalten. 
Ein gewiſſer Grad dieſer Schwaͤche iſt ein mindrer Grad 
an getreuer, fefter und ſcharfer Reproduktion des Ein⸗ 


zeln, und gehoͤret mit zum Dichtergenie, wogegen meh 


rere Staͤrke von dieſer letztern Seite, und mehrere 
Schwaͤche in Hinſicht der ſchnellen Reproduktion die 
Beſtandtheile eines. großen Gedaͤchtnißes ausmacht. 
Was aber zu beiden, zu dem Dichtergenie und zu dem 
hiſtoriſchen, von der Ueberlegungskraft noch hinzu kom⸗ 
men muß, wird. bier noch nicht. in Anſchlag gebracht. 

| j 6, . | ; 
Man ſetze bey unfern Empfindungen Das noch bey 
Seite, was eigentlich) das Kühlen oder Empfinden 
iſt, und wovon dieempfundenen Mobififationen. den Na⸗ 
men der Empfindungen haben; fo heißt eine Eimpfins 
dung von der Sonne haben nichts anders, Als eine 98 
wiſſe Mobififation von ihr in füh aufnehmen, wenn bie 
Sonne mittelft des Lichts auf unfere Förperlichen Organ⸗ 
wirket. ine Nachempfindung hirvon ift es, wenn Dies 
fe Veränderung in uns eine Weile von ſelbſt beſtehet, 
da bie äußere Urſache yon außen nicht wirket. Das 
Vermoͤgen, ſolche Eindrücke aufzunehmen, enthält alfo eis 
ne Aufgelegtheit, auf diefe oder jene Weiſe gebildet, und 
andern Dingen nachgebilder zu werben, und bie em⸗ 
pfangenen Formen in ſich zu erhalten, Auch wenn bie 
Urfache, welche fie zuerſt aufdruͤckte, ſich entzogen 
bat, Dieſe Formen werden in dem Innern der Seele 
weggeleget und eingewickelt, fo daß eine ihr entſprechende 
Spur zuruͤckbleibet. Ein Reiſender beſieht ein Gebaͤude, 
macht ſich dann eine Zeichnung davon, die er in ſeinem 
Coffre zum kuͤnftigen Gebrauch aufhebet. Was ihm die 
Zeichnung iſt, das iſt bey Der Seele, wenn ſie empfindet, 
‚bie Nachempfindung. rn 
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Es kann niche ein jeder-Rörper, ber angefihlahen - 


‚wird , nachzittern oder nachſchwingen, wie eine elaftifche 
Saite umd wie ein Perpendikel. Der weiche Körper 


thut es nicht. Die Seele ber Aufter und des Polypen 
mag empfinden, bas iſt, Einbrücfe von ben ſie umges " 


benden Gegenftänden aufnehmen; dieß kann eine bloße 
Receptivitaͤt ſeyn, ein Biofes Leiden; es iſt Damit nicht 
nothwendig verbunden, daß ſie auch zu wallen fortfahre, 


vn 


wenn der Schlamm nicht mehr auf fie zuftößt, der ihe 


den Eindruck beybrachte. Aber wenn ihe Vermögen, 
momit fie den Eindruck aufnahm, eine mitthärige Kraft 
ift, die, wenn fie einmal eine Veränderung empfangen 
het , diefe Wirkung einen Augenblick felbftehätig in I 
-bervorbringen ober fie erhalten fann — die Elaſticitaͤt 


"in der Saite ift nur ein Beyſpiel, aber fein allgemeines: 
Bild für alle folche Kräfte — ſo kann fie nachenpfins 


den, bie empfangene Mobififation unmterb 
Halten; obgleich Die Einwirkung der Urfache —** 


chen iſt. Es iſt alſo die Selbſtthaͤtigkeit in der Re⸗ 


ceptivitaͤt der Seele, von der das Vermoͤgen Nach⸗ 
empfindungen zu haben, abhaͤnget. 

Um aber ein percipirendes Vermögen u haben, muß 
von den Nachempfindbungen eine Spur aufbewahren, 
und in dem Innern des percipirenden Weſens gewiſſer⸗ 
maßen abgefonbert, getrennet und auseinanbergefegef 
‚erhalten werben. Wenn jede Veränderung in jebem 


| ‘Dinge ipre Wirkungen und Folgen hat, bie in ihm nie 


‘ganz verlöfchen, — dieß ift ein Grundſatz ber Leibnitzi⸗ 
ſchen Phitofophie — fo koͤnnen doch diefe Folgen derge⸗ 
ſtalt in einander zufammen fallen, daß feine von ihnen 


jemals durch die innere Kraft der Subftanz wieder aus⸗ 


geſondert aus dem ganzen verwirrten Chaos der übrigen 


veproduciret werden kann. Wo dieß letztere gefchehen 


ſoll, da muß ein höherer Grab von innerer Modiſikabi⸗ 


litat ſeyn; ein groͤßerer Raum, Umfang, Tiefe und eine 
größere 
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. „größere Feinheit ber mobificirten. Natur, welche niche 
ein Eigenthum eines jeden Wefens feyn darf. Iſtnun 
ein folcher Grad von Mobifikobilität mit dem ſelbſtthaͤti⸗ 
‚gen YAufnehmungsvermögen verbunden; Fönnen einzelne 
‚Modifikationen einzeln unterhalten werben, und jedwede 
‚nachbleibende Spur findet ihre eigene Stelle, ihre Seite, 
Ihren Punkt ober ihre. Fiber, wo fie einzeln und abges 
‚fondert hinfallen und wiedererweckbar aufbewahret blei« 
‚ben kann. Iſt dieß die Natur des modificirten Wefeng, 
‚fo befiger es ein percipivendes Vermögen, ein Ver 
‚mögen, Borftellungen aufzunehmen, | 


| n. 
. Eine abfolute Befchaffenbeit in einem Welen, die 
geſtaͤrkt, vergrößert und erhöhet werben kann, ift ent⸗ 
‚weder unter feinen Grundbeftimmungen in irgend einem 
‚beftimmten Grade vorhanden, ober fie ift etwas Abge⸗ 
leiceres, das zu den Solgebefchaffenheiten gehöre. In 
‚dem le&tern Falle entfpringet fie aus einer Entwickelung 
„anderer abfoluten Grundbeſchaffenheiten. Wenn eine 
‚Anlage oder Dispofision zu einer abfoluten Beſchaffen⸗ 
‚beit vorhanden ift, fo ift eine folche Anlage entweder 
dieſe Beſchaffenheit felbft, nur iin einem unbemerfbaren 
‚Grade; oder fie ift der Reim dazu, das iſt, etwas 
abfolutes, bey deffen Erhöhung die Beſchaffenheit her⸗ 
vorgehet. Man nehme es, wie man wolle, fo ift in 
‚ber erften Empfindung der menfchlichen Seele, und in 
ber eriten Modififation, die der. durchs Auge ins Gehirn 
hineinfallende Lichtſtrahl harvorbringer, und noch weiter 
zuruͤck, in dem erften Druck auf die. Seele bes febenben 
Embryons ſchon Anlage zur Perception, Die elafti« 

ſche Saite, die dem erften Schlag, den fie empfang 
ausweichet, weicher aus, und nimmt den Schlag auf, 
ber Natur eines elaftifchen Körpers gemäß, nicht fo 
. wie ein weicher Küpper es ar Wenn ber-angeftoßene 
| 2 er⸗ 
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Perpendikel in die Hoͤhe ſteiget ‚fo ſteiget er wie ein. 
ſchwerer Koͤrper, der, indem er ausweichet ‚ mit ſeiner 
Tendenz zu fallen, und ſich unterwaͤrts in Bewegung 
‚zu ſetzen, ſchon thaͤtig iſt. So verhält es ſich auch bey 
der menfchlichen fe. Leder Eindruck auf fie iſt eine 
Impreßion auf eine perfektible felbftehätige Kraft. Je⸗ 
"bes andere Weſen, eine Hundesſeele z. €. an ihrer 
Stelle, vorausgefeßt, daß diefe mit jener perfektiblen 
Selbſtthaͤtigkeit und Entwicklungsvermoͤgen von Natur 
nicht begabt ſey, wuͤrde ſo nicht etwas in ſich aufnehmen, 
als die menſchliche Seele aufnimme. In biefer ihrer 
erften individuellen Modifikation ift alfo ſchon eine Kraft 
‚befchäftiget, die mit Selbftthätigkeit oder. mit Anlage 
‚dazu wirffam ift; die nicht nur in ſich etwas gefchehen 
‚läffee, ſondern es mitthätig aufnimmt; die es einiger» 
"maßen anfaffet und ergreifet. Es darf feine neue abfo- 
lute Qualität hinzugefeget werben, fondern bloß durch 
eine Vergrößerung ober Verftärfung des ſchon vorhan- 
denen Principg, und durch einen Lebergang von der 
unbemerkbaren zu der bemerkbaren Selbſtthaͤtig⸗ 
keit, von der Anlage zur Faͤhigkeit; und durch eine 
„Erweiterung und Entwicelung ihres Raums, um. alle 
unterfchlebene Eindruͤcke an genugfam abgefonderten Stel« 
Ien in ſich aufzubewahren, gehet die Receptivitaͤt umferer 
Seele in eine percipirende, veproducirende und bichtende 
Kraft über. In allen diefen genannten Wirfungen zeis 
get fich Eins und.daffelbige Princip; dieſelbige Grund« 
kraft; dieſelbigen Arten zu wirken und dieſelbigen Ver⸗ 
moͤgen. Einerley abſolute Beſchaffenheit, nur in ver⸗ 
ſchiedenen Hinſichten veraͤnderlich, bringet in jeder bes 
ſondern Richtung beſondere Vermoͤgen hervor. Und 
da bie Grundkraft nach allen’ dieſen Richtungen zu wir | 
fen fihon von Natur aufgeleget ift, und in jeder fortzu 


‚geben und zuzmehmen ſchon in ihrer erſten Aeußerung 
den 


der Morftellungen. :; 165. 


Den Anfang macht, fo kann man ſich worſtelen, daß 
auch in ihret Far Aktion alle verfchiebene Vermögen 
vereiniget find, und jebes berfelben in einem 
Grade, der im iſchen Verſtand niemals gaͤnz⸗ 
lich ein Nichte iſt. Gleichwol hindert dieß nicht, daß 
nicht das Eine oder das andere nur als ein Element, 
als Anlage, Anfag, oder als ein Yirendfichkfeines, 
Unbeobachtbares, vorhanden feyn Fünnte, wovon man, 
in dem praftifchen Sins ben Ausdruck genommen, füs 
gen (om, Daß en mad) gan ne vorhanden fe 2 
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Smweeter Verſuch. 


Ueber das Gefühl, über Empfindungen | 


und Erinfipbuife. 


I.. 


⁊ 


Beftimmung defien, was Fühlen, Erifien, 


- Gefühl, Empfindung und Empfindniß genen- 


net wird, 


| Nite dem Borflellungsvermögen gehöret auch das 


Gefühl, und vielleicht dieß leßtere noch mehr als 


jenes, zu den einfadhften Grundaͤußerungen der Seele. 


Die Abficht in dieſem zweeten Verfuche ift, ſolches auf 
eine ähnliche Art zu unterfuchen, wie es bey der Vor⸗ 
ftellungsfraft in dem Erſten geſchehen iſt. Da, wo es 
fid) am auffallendften zeiget, foll aus feinen Wirkungen 


das Charakteriftifche deffelben bemerfer, und dann ihm - 


weiter in feiner Verbindung mit andern Vermögen nad) 
gegangen werben; fo weit mir naͤmlich dieß nöthig zu 
ſeyn ſchien, um die Beziehung der einfachſten Princi⸗ 
pien, die vor ung bie erften beobachtbaren Entwickelun⸗ 
gen der Grundnatur der Seele find, zu erfennen, 

In der Empfindung entftehet eine Veränderung un⸗ 
ſers Zuſtandes, eine neue Modification in ber Seele, 
Ich richte Die Augen gegen die Sonne. Da gefthiche 
etwas, und ich füble etwas, empfinde es, Der 
Eindrud kommt in dieſem Fall von außen her; fo glaube 
ich es wenigftens; ich fühle mit dem äußern Sinn, oder 
ich babe eine äußerliche Empfindung. Ein fol. 
ches Gefühl ift zuweilen gleichgüttig, zuweilen angenehm 
ober ünangenehm. Die gefühlte Veränderung ift die 

Empfin⸗ 


Ban 
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Empfindung. Wenn biefe nicht zu den gleichgüftis 

gen gehöret, wenn fie afficirt, wenn fie ung gefällt oder; 

mißfälle, fo ift fie, von dieſer Seite betrachtet, was, 

nad) dem geroäßntichften Gebrauch) des Worts Ewn⸗ vn m 
‚pfindniß oder eine Ruͤhrung genennet wird. Here 
Bonnet nennet die Empfindung, wenn fie eine Emo / °C: wä 
pfindniß ift, Senſation. Die gleichgültige Empfin⸗ —* 
dung, das bloße Aufnehmen des Einbruds mit dem — 
Aktus des Fühlens zuſammen, beißt bey ihm die Det. CYıYr 
ception. *) An die Bonnetiſche Het, ſich auszubrüden 
erinnere ich hier, weil ich glaube, daß man oft Gelegen⸗ 

heiten haben werde, ſeine Begriffe mit den meinigen zu 


verglei 


Der finniche gefßlte Eindruck von be Sonnemid - 
einer LTachempfindung und Empfindunge + L[ 
orftellung. (Man ſehe Abch. V. des vorhergehenden 
Verſuchs über bie Worftellungen.) Alsdenn ift es eine 
Perception, und das Empfinden ift ein Percipi⸗ 
ven eines gegenwärtigen Obiefts, Die —— iſt 
es, zu ber ſich die Apperception, das Unterſcheiden, oder 
der Gedanke: dieß iſt etwas unterſchiedenes; es iſt eine. 
befondere Mobifikation; es iſt ein beſonders Objekt, hin⸗ 
zugeſellet. Aledenn ift man ſich des Gefuͤhls und 
der Sache bewußt, man: nimmt fie. gewahr. 
Die Empfindungsvorftellung wird eine Idee des Em⸗ 


pfundenen (ſentiment) und die g iſt eine 
Bare Empfindung. 
Die Wörter Gofaihl und Fühlen haben jebo beg« 


. nahe einen fo ausgebehnten Umfang erhalten, als bie 
Wörter: Empfindung und Empfinden. Aber 
boch ſcheinet noch einiger Unterfchied zroifchen ihnen ſtatt 
zu finden. Fuͤh In gehet mehr auf ben Xfüus be bes Em⸗ 
pfindens, als auf den Ben beffelben, und Pre 
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fühle, den Empfindungen entgegen gefeht, ſind felche, 
wo bloß eine Weränderung oder ein Eindruck: in ıms undy 
auf ung gefühlet wird, ohne daß wir das Objekt. durch 
dieſen Eindruck erkennen, welches ſolche bewirket hat, 
Empfinden zeiget auf einen Gegenſtand bin, den wie 
mittefft des’ finhlichen Eindrucks in ung fühlen, und 
gleichfam vorfinden, - Dazu ˖ kommt noch ein anderer 
Nebenzug, der die. Bedeutungen Biefer Woͤrter unter⸗ 
ſcheidet. In dem Empfinden einer Sache begrei⸗ 
fen wir zugleich mie, daß wir ſie gewahrnehmen, ap⸗ 
percipiren, erkennen oder von andern unterſcheibden. 
Das Wort Gefühl ſcheinet von einem allgemeinern Um⸗ 
fange zu ſeyn, und auch das dunkelſte Gefühl einzu⸗ 


: hließen , wo derſelbige Anis des Fuͤhlens vorhanden 


ift , ohne daß wir das Gefuͤhlte imterſcheiden. - Inimans 
cher Hinficht fameiman beide Musprüde, Fuͤhlen unk 
Empfinden, als Spnotiyme gebrauchen, beide für. den 
Altus des Fuͤhlens. Das ſchwaͤchſte und dunkelſte Fuͤh. 
len heißt auch ben vielen, ohne Ruͤckſicht aufelne Apper⸗ 
ception, ein dunkles Empfinden. Es komme nicht 
auf Namen: anz eine gewiſſe Unbeſtimmtheit in der 
—— der Worte“ hat vielleicht: gar ihr — 
mes, Aber faſt jeder Pſycholeg beſchweret fih, daß 
man mit den Mißverſtaͤndniffen beynahe fü viel zu ſchaf 
fen habe, als: mit der Dunkelheit der Sachen felbſt. 

. Das Süblen , das Dercipiren, das Gewahr⸗ 
werden erfolges ſo ſchnell auf einander, daß es in Ei⸗ 
nem unzerrheilten Augenblick fich in ber Seele vor unfe: 
ren Beobathtung zuſammendraͤnget. Es mag auhvieh . 
leicht neben einander zugleich in uns vorhanden ſeyn, tie 
die mehreren gleichzeitigen Tine, welche eine gefpannitd 
Saite auf einmal angiebt, Aber wie es ſich auch ver⸗ 
hält; fo giebt es doch Fälle, wo Eine ober die andere 
diefer Acußerungen vor der übrigen hervorſticht, und 


auszeichnend erfannt werben kann. Aus ſolchen Faͤllen 


ſieht 
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ſieht man, oe Werkbieenfei been, ab me find, 
worinn auch) iedenheit und wie 
—— fie fich erftrecfen mag. . Ein Beobachter Ir 

Verſchiedenheiten tieihgehen, um Das, was auf 
der —— * der Seele lieget, fo vlel es angeht, deut« 
lich und beſtimmt zu fafſen. Nachher laͤße ſich erſt ver⸗ 
gleichen. Wie die wirklichen Weſen alle, ſo lieget auch 
die Seele vor unſerm Verſtand. Er kann um fie her⸗ 
um gehen; auch nur an einigen Stellen; aber nicht an⸗ 
ders, als mit vielen Vorkenntniſſen verſehen, es wagen, 
in ſi e hineinzudringen. 

Der Aktus des Percipivens. iſt in dem vorherge⸗ 
gangenen Verſuch beobachtet worden, ob es gleich nicht 
das erſte in der Seele iſt. Es ſchien mir etwas heller 
fich: zu zeigen, alß Das Fuͤhlen und Gewahrnehmen. 
Das letztere von dieſen will ich auch bier noch wiederum 
ausſetzen. Gewahrnehmen iſt mehr, als ein bloßes 
Fuͤhlen und Empfinden obgleich alles, mag gewahrge⸗ 
nommen wird, auch empfunden wird ober empfunden 
worden iſt; aber wenn es auch mit dem er 
Empfinden am Ende: völlig einerley ſeyn moͤcht e, ſo will, 
ich dieſe Frage hier doch i in der gegerwoärtigen —* 
tung vorbeygehen. 

Die gefuͤhlten Moblſitatlones von uns heißen barum 
Gefühle, Empfindungen oder auch —E 
weil das Vermoͤgen su Fuͤhlen und zu Empfinden, 
welches ich mit Einem Wort Gefühl nennen will, aba - 
gleich) dieß Wort auch oft den Aktus des Gefühle auch 
get, am vorzüglichften bey ihnen befchäftiger ift. ir 
nennen fie nach) ihrem vernehmften Theil alſo. Es moͤ⸗ 
gen. mehrere Geelenfähigkeiten ben jeder einzelnen Em⸗ 
pfindung wirffam ſeyn, wie es ben den klaren Empfin⸗ 
dungen außer Zweifel if. Das Empfinden, das Fuͤh⸗ 
ten ft gleichwohl in ihnen die Sauptäußerung der Se . 
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. MM .- u 
"Einige Beobachtungen uͤber das Gefühl. = 
- »:Da8 Gefühl hat nut mit Gemign 
Dingen zu thun. 
2) Das Gefuͤhl iſt verſchiedener Grade faͤhig. 
In wieferne en werden kann, daß es 
ein dunkles Gefuͤhl gebe 
3) Was unmittelbar gefühte wird, iſ eine —* 
ſive Mobiſtkation der Seele. 
9 Was Thun und Leiden, Altion und Paßion 
— In wie weit ſolches zugleich neben eilt. 
nder ſeyn konne. 


5) auf weiche Art wir unfer Sätigteiten fig 


.? 


T. 
er denn Sübten sher Empfinden ep? da geſtehe 
ich ſogleich mein Unvermoͤgen, es erklaͤren zu koͤn. 
. nm. Es iſt eine einfache Seelenaͤußerung, die ich 
nicht in noch feinere zu zerfaſern weiß. Was man hie⸗ 
ben thun kann, beſtehet meiner Meinung nach darinn, 
baß man dieſer einfachen Faſer nachgehe und bemerke, 
ern wo und wie fie mir einander fortlaufe, unb mit dem Gare 
: gen: verwebet fen. Bey welchen Arten von Modifikatio⸗ 
nen zeiget fich bas Gefühl? Was findet man für Merk 
male bey dem, was ein. Gegenſtand bes Gefühles iſt? 


| Zuerft ik Weiche gu Beobacen, Daß ir nis 
. fühlen und empfinden, als was gegenwärtig ift. Nur 

jezige Veränderungen, gegemwärtige Zuftänbe von. ung, 
. Können Objekte des Gefühls ſeyn. Die Vorftellungen 
; haben auch das Vergangene und Zufünftige zum Gegen 
Hand. ‚Die Erinnerung und das Gedaͤchtniß beziehen 
ſich 
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fich auf Das Vergangene ; die Vorherſehungen, bas Bes." 
langen, die Beftrebungen auf das Künftig. Aberwas. ' 
wir fühlen, iſt gegenwärtig. Daraus folget alfo ſoviel, 

Fühlen ſey ein Thum ober ein Leiden in der Seele, fo: 
beflehet es, in fo ferne es das nur allein ift, in feinem. 
Beſtreben, in feinem Anſatz, eine neue Veraͤnderung zu 
bewirfen. Es gehet niche über bas Gegenwaͤrtige hin⸗ 
aus. Iſt es eine Art von Aktion, ſo iſt es weiter nichts, 
eis eine ſolche, die einer Reaktion bey ben Körpern 


iſt. 
So haben’ verſchleden⸗ Philoſor es auch angeſe⸗ 
Fuͤhlen ſcheint ihnen das Ruͤckwirken eines 
vorſtellenden Weſens zu ſeyn. Aber man muß ſich 
erinnern, daß dieſer Name ein metaphoriſcher Ausdruck 
iſt, der eine Aehnlichkeit in ſich ſchließet, und daß man 
da, wo auf dieſe Idee etwas gebauet wird, nicht uͤber 
die aus den Beobachtungen erwieſene Aehnlichkeit hin⸗ 
ausgehen darf. Die Reaktion eines Körpers beziehet 
ſich auf eine Veränderung, die Durch fie in einem andern 
Körper verurfachet wird, befien Kraft den reagirenden 
verändert hat. Iſt es fihon erwieſen, wie es verſchiede⸗ 
ne amehmen, daß die Seele, wenn ſie fuͤhlet, immer 
unmittelbar auf ein aͤußeres Weſen auf das Gehirn oder 
auf das innere Empfindungswerkzeug zuruͤckwirke? Iſt: 
man berechtiget, dieß daraus zu ſolgern, weil man das 
Fuͤhlen ein Ruͤckwirken zu nennen beliebet hat? : 
| Wir nehmen unfere Borftellungen, auch die von abwe⸗ 
fenben umb vergangenen Dingen, gewahr; wir empfinden 
auch die Ideen, wir fühlen fie,und zuweilen ihre beſchwer⸗ 
liche Gegenwart imgerne. Wir erinnern ung eines genoſſe⸗ 
nen Vergnuͤgens, und empfinden dieſes Andenken. In 
beiden Fuͤllen fühlen wir etwas, und nehmen etwas ges 
wahr. Aber auch: in beiden Fällen hat das Fühlen ein 
gegenwärtiges Objeft. Wir fühlen nemlic) die gegen⸗ 
waͤrtige Worfiellung bes Vergangenen, nicht ober dag, 
| | gan⸗ 


— 
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vergangene Ding felbft, das borgeftellet wird. - Wir 
fühlen die Gemürhsbewegung, in der bie Vorftellung,ı 
des Vergangenen enthalten ift, oder. Durch bie fie wie⸗ 
dererwecket wird, aber nur fo, wie fie jego wiederum ger. 
genwaͤrtig ift. Wir erinnern ung bes ehemaligen Zu. 
ſtandes, aber nur den gegenwaͤrtgen fuhlen wir. 
o. 

gerner der Aktus des Gefühle ift verſchlede. 
ner Grade fähig. Er fann flärfer oder ſchwaͤcher, 
ſeyn, ‘der Intenſion nach, ber Ausdehnung und der 
Dauer nach. Dieß iſt Erfahrung, Es ift alfo moͤg⸗ 
lich, daß das Gefühl einer Sache fo mart, und kurz: 
vorübergehend ſey; Daß es ungemahrgenommen bleibet, | 
und nicht als ein befonbers Gefühl dieſer Sache bemer⸗ 
ket wird, ob es gleich bie Quautitaͤt des ganzen Gefühle Ä 
vergrößert, wovon es ein Theil iſt. Wo eine vielbefafe 
ſende Modiſikatien das Objekt des Gefuͤhls iſt; wo das 
unmittelbare Gefühl des Ganzen aus dein unmittelba⸗ 
ren Gefühl feinen Theile beſtehet und beſtehen muß; und 
wo dennoch dieſe einzelnen Gefuͤhlstheile Anumterſcheid⸗ 
bar find, da hat man bie Erfahrungen‘, woraus dag Das, 
fern folcher dunklen ununterfcheibbaren Gefühle gefchlofe 
fen werden kann. Ich höre einen vermiſchten Ton mehr. : 


rerer Inſtrumente im Koncert, und fehe eine Menge: 
von Blättern auf einmal verwirrt an einem Baum ie; - 


der Ferne. Die Blaͤtter, bie hinter einander ftehen, 
und ſich dem dufern Auge verſtecken, fehe ich nicht. 
Aber es liegen eine Menge an ber vordern Flaͤche, von. 
denen. ich Eiche enfange: Würde. ich nicht die einzelnen: 
Blätter fühlen, Die Tone einzelner Inſtrumente hören, 
woher entftünde denn das Gefuͤhl des Ganzen ? Sollen: 
jene einzelne Gefühle, die für fich befönders nicht zu bemer«: - 
ken find, nicht eben -fo wohl für —— angeſehen 


werden. als das ganze, aus ihrer Werbinbung beftehenbe:. 


Gefühl? 
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Wefüht? Es ſey fo, ſo find fie doch, das mindeſte ·gi 
- Sagen, bie Beſtandtheile des Gefuͤhls von dem Ganzen. 
Können fie genugſam aus einarider ‚gefeket und abgeſon⸗ 
‘dert werden, fo wird jebes von ihnen für fich ſelbſt beob⸗ 
achtbat. Jene Aftus find das, was man bie dunklen 
«Gefühle nennet, deren wir uns nicht einzeln, ſondern 
nur in ganzen Saufen zufammen bewußt find, Sollten 
fie, biefe Elemente bes ganzen Gefühls wohl etwas ver⸗ 
ſchiedenartiges in Hinficht des leßtern ſeyn? (jedes Ein- 
fache kann etwas Heterogenes fern, in Hinſicht des 
Zufammengefegten.. Aber ift es glaublich, daß es bier 
‚fo fey?. die Beobachtung kann, fo viel ich meine, hier⸗ 
über nicht entſcheen. ) 
Etwas näheres und mehr charakterifirendes bey dent 
Gefühl zeiger ſich in den Erfahrungsfäßen, die nun folgen, 


Ä J 3» Ä 1. 

Was unmittribar gefuͤhlet wird, iſt allezeit, wo ſich 
dieſe Aeußerung unſerer Seele beobachten laͤſſet, etwas 
leidentliches, eine paſſive Mobififatien der Seele; Es 
iſt entweder ein Eindruck von einer aͤußern Urſache auf 
ſie, die von ihr aufgenommen wird, eine Veraͤnderung, 
die ſie zunaͤchſt und unmittelbar von den innern Organen 
im Gehirn empfaͤnget; ober wenn es auch eine ſolche 
Veraͤnderung iſt, die die Seele vorhero ſelbſt in ſich be⸗ 
wirkt hat; fo iſt fie doch, in beiden Faͤllen alsdenn, wenn 
ſie gefuͤhlet wird, auf eben die Art in uns vorhanden, 
wie eine paſſive, und wie ein von außen aufgenemme⸗⸗ 
ner Eindruck. Ich will niche ſagen, biefe innere Bew ' 
änderung fen alsdenn-in ung nichts anders, ala eine 
Modifikation in dem durch Die Wirkſamkeit der Seete 
veränderten Gehirn, das auf die Seele zuruͤckwirkt, wie. 
fi) viele neuere Pſychologen bie Sache vorfiellen, Wo⸗ 
her weiß man es? Dem fen wie ihm wolle, fo iſt das, 
was wir in uns fühlen, als eine. Paflion in.uma vorhan⸗ 
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den. SEe ift niemals die Thaͤtigkeit ſelbſt, nie 
' ‚Das Beftreben feibft, welches wir unmirtelbax. 
fühlen; es ift eine bleibende Solge von etwas, 
das von unferer ſelbſtthaͤtigen Rraft nun nicht: 
:bervorgebracht wird, ſondern ſchon hervo 
hracht worden iſt, wenn es ein Objekt des 
füblsift; eben fo, wieder Körper zuruͤckwirket, nicht ges 
:gen feine eigene Thaͤtigkeit, nicht auf das, was er wirket, 
:fondern gegen das, was er leidet. Dieß allgemeine 
GGeſetz beftätiget fich in allen Beobachtungen, die wir 
mit Maren Bewußtſeyn haben fönnen. . Aber ehe man . 
:Diefe damit vergleichet, bereite man ſich dazu mit ein 
gen Vemetungen die ich binufügen will. 


4 ’ 
Es ift ein Unterſchied zwiſchen Thun und Leiden 
in ber Seele, zwiſchen Veraͤnderungen, wovon bie Kraft 


"ber Seele die chätige Urſache ift, und die durch ihre 


Wirkſamkeit hervorgebracht worden; und zwiſchen ſol⸗ 
‚hen, die vom fremden Urfachen außer uns entſtehen, 
ober die, wenn ſie auch aus innernUrſachen in uns entſtehen, 
dennoch aus einem vorhergehenden Zuſtande, von ſelbſt 
entſpringen, eben fo wie die erſtern, welche von außen 
kommen, ohne Daß weiter einige innere. Kra 
der Seele fid) dabey wirkſam beweiſe. Der gemeine, 
Verſtand hat diefe Verfchiebenbeit bemerfe. Sie muß 
ihm recht lebhaft aufgefallen ſeyn, weil er fie in. allem 
Sprachen bezeichnet bat. Die Abtheilung. ift dunkel 
und noch in mancher Hinfiche unbeftimmt; aber fie: fen 
es, und nd ned) mehr, fie mag fo gar als ein leerer Schein 
bey einer genauern Entwicelung der Befchaffenheiten, 
bie wir Aftionen und Pafjionen nennen, verſchwinden; 
ſſo Bann: doch nicht beftritten werben, daß die Beobach⸗ 
‚tung nicht auf-einen folchen Uuterfchied hinfuͤhre. Unp 
wenn auch bas fehärfere Auge Des Beobachters manaıs 
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für eine Afdon erfennet, was in ber Sprache als eine 
Paſſion ausgedruckt ift, umd umgekehrt, fo wirb jenes 
doc) in den meiften Fällen darüber mit dem gemeinen 
Verſtande überein Eommen.. Beide fagen, wir leiden 
etwas, wenn ein finnlicher Eindruck auf unfere Ohren 
Durch einen umvermurheten Kanonenſchuß und auf unfer 
Geſicht durch ein unerwartetes Licht hervorgebracht wird. 
"Beide fagen, wir find. wirffun, wir tum und verrich⸗ 
ten etwas, wenn wir benfen, wenn wir wollen, unb 


wenn wir bie Arme ausſtrecken. Wenn man fich alſo 
das Aktive und Paffive auch nur ‚nach der Aehnlichkeit 
mit diefen Beyſpielen vorftellet, fo reicher doch fo ein un⸗ 


deutlicher Begrif Hin, es beſtimmt genug zu faffen, was 
die Behauptung fagen wolle, daß nur allein das Paflis 
ve ein unmittelbarer Gegenftand bes Gefühls fen. 


In den Beobachtungen unfers Innern iſt dieſer 


Charakter des Gefuͤhls nicht allemal auffallend. Die 
meiſten von unſern Veraͤnderungen, ſobald man fie. von 


einiger Laͤnge und Breite nimmt, fo wie man fie bie 


‚mieiftenmale nehmen muß,. wenn fie gewahrgenommen _ 


werden follen, find aus einem Thun, und aus-einem Lei⸗ 


den zufammengefeßt. Faſt alle. unfere Weränderungen 
‚zeigen diefe ziwiefache Seite, wenn man fie ſcharf anfie« 
bet. Wo iſt der unterfcheibbare Augenblick, in dem 
die Seele fih durchaus unthaͤtig verhielte? und wo iſt 
der, den fie mit einer umunterbrochenen Selbſtwirkſam⸗ 


keit ganz ausfüllee? Wirken wir gar niches., wenn wie 


fo müffig und gefchäftlos, als möglich, den Mann mie 
dem glänzenden Kleide anfehen, ber. uns in bie Augen 
fälle? Den finnfichften Eindruck aufnehmen, ift bey 


uns mit etwas Wirkſamkeit verbunden ,. Die aber oft den 


Namen nicht verdiene, Wir faffen, ergreifen, und 
müffen dieß mit einiger Intenfion thun, wenn wir ge⸗ 
wahr werben wollen, wie ber Schullehter richtig voraus⸗ 
feget, wenn ex feine Schüler erinnert, bie, Dir ar 
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an. ¶ Anfehen ⸗ Aufmerken ift chaͤtig fern; und ohn⸗ 
seinen Grad von Aufmerkſamkeit nimmt man nichts ge⸗ 
(wahr. Hingegen, wenn wir thaͤtig find, es ſey mit bey 
Moͤrper ober mit dem Geiſte, in dem hoͤchſten Grab bie 
Emſigkeit und der Anſtrengung, fo gefchieht fein Fort ⸗ 
ſchritt mit der thaͤtigen Kraft, ber nicht etwas als. feine 
Wirkung in dem Gehornoder in ber Seele ſelbſt hervor⸗ 
Beige Und diefe. Wirkung ift alsdenn ohne Anſtren⸗ 
g ber Selbſtthaͤtigkeit aufdiejelbige Art, wie ein ſinn⸗ 

—* Eindruck von außen, ‚in uns. vorhanden, Paſſive 
SBeränderungen find mit ben Selbftthätigkeiten, Thun ift 
‚mit $eiden fo innig verbunden, fo genau vermiſcht, und 
Po dichte an einander und durch einander Durchflochten, 
daß es in unzaͤhlich vielen Faͤllen ſchwer wir, zu bemer⸗ 
ken, ob es dieß oder jenes ſey, was in dem Augenblick, 
wenn die Seele fuͤhler, ihr vorlieget, und auf weiches ſie 
das Gefuͤhl unmittelbar anwende. Wenn eine Art van 
Fre von dem gemeinen Verſtande für eine 
Def ober für eine Thaͤtigkeit erfläret und ın der Spra⸗ 
o-bezeichnet wird, $ ift dabey auf den größern ober 
Seronrffehenben Theil Rückficht genommen, und davon 
nach der gewöhnlichen Synekdoche das Ganze benennet 
worden. 
MNohh · ferner iſt zu bemerken. Wenn das Gefuht 
nur paſſwe Modiſikationes zum Objekt haben ſoll, ſo 
muß die Seele in dem Moment des Fuͤhlens etwas lei⸗ 
den. Die Selbſtwirkſamkeit und das Gefühl derfelben 
verdraͤngen fich dahero gewiſſermaaßen. Aber deswe⸗ 
‚gen kann doch überhaupt Thaͤtigkeit und Gefühl zugleich 
«in der Seele vorhanden ſeyn. Mur dieſelbige Thaͤtigkeit 
muß in dem Augenblick, in dem fie gefuͤhlet werden foll, 
Amterbrochen ſeyn. Sinnliche Eindrücke können durch 
„be aͤußern Sirme aufgenommen und dann gefuͤhlet wer: 
„en, ohne daß eine andere Reihe von Gedanken, an dei 
wir arbeiten, durch jene zwiſchen einfallende — 
ungen 


v⸗ 
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dungen geftöret werde. Die Seele ift beftändigan mehr 
als Einer Seite und mit mehr als Einem ihrer Vermoͤ⸗ 
gen gefchäftig, und Die Erfahrung widerftreitet demnicht. 
Sie kann fogar mit allen ihren unterſchiedenen Vermoͤ⸗ 
gen zu Einer Zeit arbeiten. Nur darinnen beftehet ihre 
natürlicdye Einfchräanfung: Sie fann Diefe mancherley⸗ 
artigen Aeußerungen nicht alle in gleichem Grade auge 
laffen. Eine Befchäftigung hindert die andere und fihrän« 
ket fie ein. Es kann nur Eine in Einem Zeitpunft vor» 
züglich vorgenommen und betrieben werden; und nur eis 
nige wenige fönnen zugleich mit einer fölchen Intenſion 
verrichtet werden, als die Abfiche, in der man fie vor« 
nimmt, es erfode® Es war eine nicht gemeine Auf 
merffamfeit, da Caͤſar drey Briefe auf einmal zugleich 
bifeiren konnte. Aber was neulich in ben öffentlichen 
Zeitungen von einem Engländer berichtet worden if, der 
zugleich das Schach fpielen, und die Points eines an⸗ 
bern Tarocfpiels zählen, und denn noch. die Reden meh« 
rerer Perfonen in der. Gefellfehajt bemerken koͤnnen, ift 
völlig außerordentlich, wenn es wirklich fo ft, wie man  . 
es erzählet hat. Der Handwerker finger bey feiner Ars 
beit, und verrichtet fie dennoch zweckmaͤßig; man fpaßie« 
ret und unterredet fich mit einem andern, oder überläffee 
fih. wol gar einer Spekulation. Aber. fobald auch dem 
Handarbeiter etwas in feinem Gefchäfte aufitößet, mas 
mehr als die gemöhnlichfte Aufmerkfamfeit erfodert, und 
fobald der Epagiergänger auf einen fhlüpfrigen Weg ;. 
oder zu einem ſchmalen Steig über einer Grube hinfommt, , 
fo muß die Kraft der Seele von ben fremden Gedanken ' 
abgelenfet und auf die gegenwärtigen Eindrücde mehr 
Dingezogen werben; ober eg gefchehen Mißgriffe, und 
der philofophirende Spagiergänger erfährt das Schick⸗ 
fül des Thales. So ift eg. Sollfeine Befchäftigung 
in der Maße betrieben werben, als es feyn muß, um 
befonders beobashtet, mis klarem Bewußtſeyn erfannt, 
1 Band. | M und’ 


um 
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und von andern völlig unterfchieden zu werben, fo hat 

unſre Seele nur Kraft für Eine in Einem Augenblick. 
In einem ähnlichen Verſtande iftes auch nur wahr, daß 
fie nicht Raum habe für zweene Gedanfen auf einmal, 
nemlich für mehrere völlig Flare Gedanfen auf einmal. 


: Aber es ift der Erfahrung entgegen, was hieraus von 


einigen 'gefchloffen worden ift, Daß es unmöglich fen, 
mehr als Eine Vorftellung zugleich in ſich gegenwärtig 
zu erhalten; und Daß da, mo es das Anfehen hat, als 
wenn mehrere zugleich vorhanden find, der ungemein 
ſchnelle Webergang von Einer zur andern, dieſen Ans 
fehein hervorbringe. Ich fehe feinen Grund, warum 
man es läugnen follte, daß die Seeckt ineinem Moment 


ſeebſtthaͤtig an Einer Seite wirfen, und zugleich an det 


andern Seite eine paflive Veränderung fühlen und em⸗ 
pfinben fönne? | 

Dieß alles ift der obigen Bemerfung nicht entgegen, 
Wenn eine Thätigkeit gefühlee wird, fo ift in diefem _ 


- Moment eine paffive Beränderung da, die man fuͤhlet. 


Ihr wirkſamer Aktus ſelbſt iſt unterbrochen. 


5 | J 

Die Sache ſo erklaͤrt laͤſſet ſich, wie mich deucht, 

in einer Menge von Beobachtungen deutlich gewahrneh⸗ 
men. Indem wir denken, empfinden wir es nicht, we⸗ 
nigſtens koͤnnen wir es nicht beobachten, daß wir denken. 
In dieſem Augenblick, da ich die Intenſion der Seele 
dahin gerichtet habe, um der Natur des Gefuͤhls nach⸗ 
zuſpuͤren, fehlet es mir an der Zeit, nad) der Art mei⸗ 
nes Verfahrens, nad) dem Gegeneinanderftellen und 
Vergleichen der Ideen, nach Urtheilen, die ich zu dem Ende 


vornehmen muß, mich umzufehen. Sych fühle dieß alles 


nur in den Zmifchengeitpunften, wenn die Arbeiten felbft 
unterbrochen werden; und ich muß, um Eine zu fühlen, 
einen Stillſtand mit ihr machen, und aufbasjenige, was 

i “ im 
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im Kopf gedacht oder auf dem Papier bingefehrieben if; 
zurigſehen , wenn ich fie beobachten will. 

Bey dem Gefühl: von unfern Vorftellungen finden 
wir daſſelbige. Die Worftellungen von onefenden 
Dingen werden durch die Thätigkeit der Phanrafie in 
ung gegenwärtig erhalten. Bill man fie als gegenwär« 
tige Modifikationes fühlen und empfinden, ſo entweichen 
fie in dem Augenblick, da man fich nad) ihnen umfiehet. 
Man wird fie, fo zu fagen, nur von hinten gewahr im 
| Weggeben; und was man fühlet, das find Eindrücke, 
die fie in der Seele, oder in den Organen, oder mo ſon⸗ 
ften hinterlaſſen haben, und die jego noch. einen Augen⸗ 
blick als paffive Weränderungen zurückbfeiben, und dann 
zwifchendurch von unferm felbftchätigen Beſtreben wie⸗ 
berum erneuretwerben. Soverhaͤlt es fich durchgehends 
mit dem Gefühl unferer Vorftellungen und: Gedanken, 
Je mehr diefe ein ſelbſtthaͤtiges Wirken erfodern, deſto 
leichter vergeſſen wir ung ſelbſt bey ihnen. So oft wie 
ſolche als unſere eigene Veraͤnderungen fuͤhlen und em⸗ 
pfinden wollen, fo muͤſſen die Aktus der Vorftellunges 
Fraft und der Neflerion nachlaſſen, und dann iſt es eine in 
ung zurücfgebliebene Folge von ihnen, die ohne weiteres 
Beywirken der Seele in dem Augenblid, wenn man 
empfinbee, dem Gefühl vorlieget. 

Es gibt Vorftellungen genug, bie ſich ung wider une. ⸗ 
fern Willen aufrangen, traurige und hypochondriſche 
ſowohl als freudige Phantaſien. Wer es gewohnt iſt, 
ſich ſelbſt zu beobachten, wird es bald ſehen, daß es ei⸗ 
nen großen Unterſchied gebe zwiſchen Wallungen in der 
Phantaſie, die ohne ein willkuͤhrliches Zuthun ber Seele 
da ſind, und zwiſchen Bildern, zu deren Wiedererwe⸗ 
ckung und Erhaltung wir uns ſelbſtthaͤtig beſtimmen, 
und beſtimmen muͤſſen. Es iſt ein anders, wenn ich 
mich auf eine Sache oder auf einen Namen mit Fleiß 
befinnen will; ein anders, wenn mit fo etwas von ohm⸗ 
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gefähr aufftößet und wider Willen in mir bleibet. Und 
ee iſt nicht ſchwer, i in folchen Faͤllen zu bemerken, daß, je 
weniger wir dabey chun, und je mehr wir uns paſſive 
erhalten, deſto leichter und deſto lebhafter laſſe ſich bie 
WVorſtellung in uns ols eine gegenwaͤrtige fühlen und ges 
wahrnehmen. Solche Bilder, die unwillführlich und . 
phne Anftrengung vorhanden fi nd, füllen den größten 
Theil unferer Phantafie aus, und find unfere gewöhnlis 
che unterhaltungen ‚ und außerordentlich wichtig fir 


Das nämliche wird bey den übrigen wirkſamen 
Kraftäußerungen wahrgenommen. In dem Augenblick, 
in welchem wir den Koͤrper zu bewegen uns beſtreben, 
fühlen wir dieſe intenfive Auſtrengung unſerer Kraft 
nicht. Syn allen ſtarken Affeften und in Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, bie mit mächtigen Tendenzen etwas hervorzu⸗ 
bringen verbunden find, zeiget es ſich, daß unfer Selbſt⸗ 
gefühl nur alsdenn fie gewahrnehmen kann, wenn fie 
ſchon gebrochen und geſchwaͤchet find; oder auch nur in 
den Zroifchenmomenten, wenn die thätige Kraft ruhet, 
und der Seele Gelegenheit giebt, fich zu begreifen, ihre 
Kraft aufzuhalten, und anders wohin zu Ienfen. Jed- 
weder Affekt binterläßt feine Nachmwallung, oder feine 
Veränderung, man fege fie, wohin man wolle, in bie 
innern Organe bes Gehirns, ober in die Subftanz ber 
‚Seele, ober in beide zugleich. Diefe Nachmwallungen 
find etwas paflives, das ohne eine ſelbſtthaͤtige Anſtren⸗ 
gung ber Seelenkraft in ung beſtehet. Und fie find es 
‚nur, was wir fühlen und empfinden. Wenn ber Affekt 
in ber Seele felbft ſchon ausgeſtuͤrmet bat, fo fommen 
doch Die vorigen VBorftellungen von neuem zurück, reizen 
von neuem, und nicht felten bringen fie das Gemuͤth noch 
einmal auf. Der Magen Fochet noch, wenn die Seele 
fihon in Ruhe ift, und führer Vorftellungen und Res 
gungen wieder herbey, auf eine Art, bie es leicht bes 
| greiflich 
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greiflich machet, wie jene Perfon es ſich einbilden koͤn⸗ 
nen, fie habe es gefühlet, Daß bie boͤſen Gedanken aus 
ihrem Magen aufgeftiegen wären. Es kommt das al. 
les, was wir fühlen, entweder aus bem Körper durch die 
Organe, oder, wenn es in ber Subftanz der Seele ſelbſt 
ift, fo fehen wir es ba nicht andets, als nur dann, 
mern es fo vorhanden ift, wie andere Beränderungen, 
bey denen wir ung leibentlich verhalten. 


Ich "geftehe es, dieß ift feine vollftändige In⸗ 
duftion für den allgemeinen Sag, daß unfer Gefühl 
ſchlechthin nur mit Paßionen unmittelbar fich befchäftige, 
Aber wo es doch in vielen einzelnen Fällen. offenbar ſich 
fo verhält; wo es feine Fälle giebt, die eben fo deutlich 
das Gegentheil lehren, und wo in den übrigen, welche 
wegen ber innigen Vermiſchung bes Thuns und bes fein 
dens nicht mit einer folchen Klarheit beobachtet werben 
koͤnnen, doch nichts angetroffen wird, das ihm entges 
gen ift; wo dieſe Umſtaͤnde beyſammen find, wie fie es 
bier find, da finde ich fein Bedenken, der Analogie zu 
folgen, und als allgemein anzımehmen, was die Beob⸗ 
echeung in einigen Sällen fo Deutlich geleiret hat 
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Von dem Gefühl der Derhaͤltniſſe und Bezie⸗ 
hungen. ı) ueberhaupt. 2) Von dem Ge⸗ 
fuͤhl der Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Ge⸗ 
genftände unter fi. 3) Bon dem Gefuͤhl der 
Beziehungen der Dinge auf Die gegenwaͤrtige 
Befchaffenheit der Seele. - 4) Bon den Ems 
pfindungen des Wahren, des Schönen und 
des Guten. . 


J. 


Sie verfehiedenen Arten von Seelenveränderungen, 

” und auch die pafliven, die uns fühlbar. werben, 
haben unter fich gewiſſe Verhaͤltniſſe und Beziehungen 
auf einander ; fie find einander aͤhnlich eder unaͤhnlich; 
fie find mehr oder weniger in ſich befaffend, ftärfer oder 
ſchwaͤcher und mobdificiren alſo unfre Kraft im Verhaͤlt⸗ 
niß mit diefer ihren Befchaffenheiten; fie find unter fidy 
in einer gewiffen Ordnung und Zeitfolge, und veranlaf | 
fen und verurfachen einander. 

Außer biefen Verhältniffen ımter fich, Gaben fie auf 
gewiſſe Beziehumgen auf den dermaligen Zuftand der 
Ceele, zu dem fie binzufommen, auf bie Vermögen, - 
Fähigkeiten und Kräfte und diefer ihre derzeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit. Ste werben Daher mit mehrerer oder mit min⸗ 
derer Intenſion aufgerommen, fiebefchäftigen die Kräfte , 
und Bermögen mehr oder minder, auf eine ihrer ders 
maligen Verfaffung angemeflene Art, und reizen auch 
mehr oder minder die ſelbſtthaͤtigen Kräfte der Seele zu 
neuen Aktionen, und zu neuen Anwendungen auf andere 
©egenftände u. ſ. f. | 
Und diefe verfchiedene Beziehungen der Gegen. | 
ftände des Gefühls auf unfern geſammten gegen, 
on waͤrtigen 


J 
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waͤrtigen Zuftand haben ihre Folgen in dem Aktus 
des Fühlens felbft.. Sie veranlaffen gewiffe Abaͤnde⸗ 
rungen und Befchaffenheiten in dem Gefühl, die wir oft, 
als befondere Empfindungen und Gefühle, und als Wir⸗ 
Eungen von den Eindruͤcken der Objefte anfehen, und. . 
den feßtern daher gewiſſe ſich Darauf beziehende Beſchaf⸗ 
fenheiten beylegn. Es ift auch hierbey nicht einmal 
nöthig, die unmittelbaren und eigentlichen Gegenftänbe: _ - 
des Gefühls von denen abzufondern, die nur mittelbar. 
empfunden werben. Denn auc) bie legtern haben ihre 
Folgen, welche wir fühlen, und ihnen zufchreiben. 
: Wenn mir unfere leichten und muntern Beſchaͤftigun⸗ 
gen fühlen, fo haben wir ein angenehmes Gefühl. 
Dieß Gefühl, in fo ferne es angenehm ift, und in dem ' 
Gefühl ver Seichtigfeit beftehet, mit der wir unfere Kraft 
anwenden, wird von uns mit der Empfindung von bee 
Befchäftigung felbft zufammengezogen, und entweber als 
eine Modifikation diefes letztern Gefühls, ober als eine 
eigene Folge Davon angefehen. Es ift nöthig, dieſe 
. Berfchiedenheiten ein wenig genauer zu bemerfen, wenn 
man Dahinter fommen will, was und wie viel in folchen 
Fällen eigentlid) Gefühl und Empfindung ift, und was. 
es nicht ift. Ä 
| | 2. 
Dir empfinden — es fcheint menigftens im An⸗ 
fang ſo — die Derbälmiffe und Beziehungen der 
Begenftände unter ſich in ibrer ideellen Begen- 
wart in der Seele. Zwey Billiarbfugeln liegen vor 
uns. Wir fühlen fie beide, wir. fehen fie beibe, und 
fehen und fühlen, daß fie an Farbe, an Größe und Ge 
wicht einander gleich find. Wir empfinden eine Folge 
in unferen Vorftellungen und Empfindimgen; wir em⸗ 
empfinden, daß einige vor andern vorhergehen, und daß 
andere nachfolgen. Wir fehen und fühlen, daß ein 
M4 — Ding 
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Ding in der Nähe, ober unmittelbar vor ıms liege; ein 
Anderes entfernter fey; mir empfinden bie Sage ber Theile: 
in einem Gebäude, das Uebereinftimmende und Regel⸗ 
mäßige, was wir Ordnung und Symmetrie nen 
nen. - Solche Empfindungen von Gegenftänden,,- in’ 
denen wir nichts mehr bemerfen, als nur allein das Ge⸗ 
fühl ihrer felbft und ihrer Verhältniffe, find ſchon unter 
der Benennung der gleichgültigen Empfindungen 
oder der bloß fehrenden Empfindungen, welche in foweit 
einen Theil unferer Erfenntniffe und Gedanfen ausma⸗ 
chen, von den übrigen abgefondert. | 
| Dieß Gewahrnehmen der Berhältniffe in den gegen« 
wärtigen Dingen fehen wir als eine &ußerliche Empfin⸗ 
bung, oder als eine Folge von ihr an, wenn es Äußere 
Gegenftände find, die folche Verhaͤltniſſe an fi haben. _ 
Dagegen gehören die Berhältnißgefühle in den innern: 
Mopiflfationen der Seele zu der Klaſſe der innern 
Empfindungen. 


3. | 

Man. unterfcheidet, ferner eine Art von Empfindun⸗ 
gen oder von Abänderungen, die das Gefühl nad) den: 
verfchiedenen Beziehungen der gefüblten Objekte 
suf die gegenwärtige Befchaffenbeit der Seele, 
und ihrer Dermsgenund Rräfte annimmt. inie 
ge von den Gegenftänden und ihren Vorſtellungen bezies 
ben fid) auf die vorftellenbe und denkende Kräfte; ande⸗ 
re auf die Kräfte des Willens. Wirkungen, die von 
denſelbigen finnlihen Eindruͤcken, von einerlen Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanken in ung entftehen, find doch ver- 
ſchieden, wenn die gegenwärtige Seelenverfaffung. ver 
ſchieden ift, die fiein fi) aufnimmt, mem Geſaͤttig⸗ 
ten efelt vor dem weitern Genuß einer Speife, die dem 
Hungrigen eine Wolluſt erwecket. Der Anblick eines 
Menfchen ift dem Freunde angenehm, dem Feinde wi⸗ 


’ 
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drig; ber Mufif, die ung jego ergößet, finb wir nach 
einigen Stunden überbrüßig. ‘Der Anblick des Kranken 
und die Idee von der Krankheit rühret bey dem Arzte 
weiter nichts als bie Phantafie und den Verftand; bey 
andern Empfindſamen bag ganze Gemuͤth, und ben dent 
Empfindlichen alle Triebe des Herzens. Daher has 
ben wir die qualificirten Empfindungen, die. mehr find; 
alsdie bloßen Empfindungen der Dinge felbft, die nemlich 
eine gewifle Befhaffenheit an ſich haben, und ein Ge» 
fühl der Beziehung oder bes Verhälniffes auf den der) 
maligen Seelenzuftand in fich enthalten. Sie mögen 
überhaupt afficirende Empfinburigen heißen. Sie 
thun uns, fo zu fügen, etwas an, wenn dieß faft ver⸗ 
altete Wort, anthun, gebraucht werben darf. Ruͤh⸗ 
rende werben fie von einigen genennet. Ich fenne fein‘ 
Deutfches Wort, das im Alfgemeinen die Beſchaffenheit 
der Empfindniffe ausdrüder. Die Empfindſamkeit 
bezeichnet bald die objeftivifche Befchaffenheit der Din⸗ 
ge, Die ung angenehm oder unangenehm find; balb die‘ 
Dispofition der Seele, ſolche Einpfindniffe leicht anzu⸗ 
nehmen. *) 


2 
⸗ 4. 


Das Gefuͤhl des Wahren, des Schoͤnen und 
des Guten, und ber dieſen entgegengeſetzten Befchafe 
fenheiten der Dinge, mit den befondern Arten ber Ge⸗ 
fühle, die hierumter begriffen find, gehören ohne Zweifel‘ 
zu den Gefühlen, die von den Verhältniffen und Bezie⸗ 

Ms ungen ' 
*) Das Wort Bemutblich wuͤrde hier vielleicht nicht uns. 
anpaffend feyn. Es kommt in den Schriften der 
Herrnhuter vor, aug denen es in der Klopftocifchen 
Gelehrtenrepublif angeführet if. Ob es dag Bürgers‘ 
recht in der pfochologifchen Sprache erhalten fol, oder 
nicht, mag darauf ankommen, wie es fich bey ben bemßs - - 
ſchen Philofophen empfehlen nn. 


/ 
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hungen unſerer Vorſtellungen und Veränderungen unter 
einander, und, auf ben innern Zuſtand unſerer Seeie, 
abhangen, und alſo innere Verhaͤltnißgefuͤhle ſind. 
Ob dieſe angefuͤhrten Arten die ganze Gattung erſchoͤ⸗ 
pfen, oder ob es noch andere Verhaͤltniſſe in unſern in⸗ 
nern Mobdificationen gebe, die in dem Wahren, dem 
Schönen und Guten nicht befaſſet find, Das läße fich erft 
alsbenn beurtheilen, wenn man fo weit mit den Beob- 
achtungen ber mancherley Innern Empfindungen gefom» 
men ift, daß eine vollftändige-Rlaffififation von ihnen 
. “angeftellet werden kann. Bisſhieher feheinet es Daran 

noch zu fehlen. Ohne mic) aber darauf: weitläuftig ein⸗ 

zulaſſen, will ic) nur einige allgemeine Bemerfungen ans 
fügen, die firh auf eine ſolche Abrheilung beziehen, und. 
die zur weitern Aufklärung dieſer Seite unferer Seele 
sicht umdienlic) feyn werden. 

Es giebt Modifikationes, fie mögen entweder zu den 
eigentlichen Empfindungen der Gegenftände, oder zu den 
Vorſtellungen, ober zu ben Willensthätigfeiten gehören, 
Die mit Vergnügen oder Verdruß, mit Zufriedenheit 
oder Unzufriedenheit, überhaupt mit Gemuͤthszuſtaͤnden 
begleitet find. Wir fühlen die Veränderungen felbft, 
in fo ferne fie in ung gegenwärtig vorhanden find, unb 
die Seele ſich mit ihnen befchäftiget; in fo weit find es 
Empfindungen. Aber wir empfinden fie auch auf‘ 
eine 'eigene und unterfchiedene Art, nad) ihren verfchie- 
denen Wirfungen auf uns. ‘Die leßtere Empfindung 
äft. die Empfindung bes Angenehmen oder Unange⸗ 
nehmen, oder eigentlich, fie machet das Angenebme 
oder Unangenehme bey der Empfindung aus. In fo 
ferne find fie Empfindniſſe. Es iſt Empfindſam⸗ 
keit in der Seele, in fo weit dieſe aufgelegt iſt, ihre Ver⸗ 
änderungen als angenehme oder unangenehme zu em⸗ 
- pfinden, und Gefällen und Misfallen an ihnen au haben. 

| Empfindfem find die Gegerftände für uns, in foferne 
fie _ 
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fie oder eigentlich ihre Eindruͤcke in uns, oder die Vor⸗ 
ftellungen von ihnen Beziehungen auf die jegige Seelens 
befchaffenheit haben, und den Vermögen und Kräften, 
die ſich mit ihnen befchäftigen, gemäß ober nicht gemäß 
find. | 


Wir fühlen, daß-eine Sache que iſt. Dieß ift et⸗ 
was anders, als wenn wir fühlen, daß fie angenehm 
fen. Einen Gegenftand als gur oder als böfe zu em 
pfinden, ift fo viel, als fühlen und empfinden, daß er 
eine Urfache von einer Vollkommenheit oder von fo et⸗ 
was fen, das uns Vergnügen oder Verdruß machet. Eis, 
ne Modifikation der Seele kann ihre Kraft ftärfen, ih⸗ 
‚zen innern Realitäten einen Zuwachs geben, fie erhöhen : 
und vervollfommern. Gold) eine Wirkung, fold) ein 
Zuſatz kann empfunden werden, und wenn er empfun« : 
den wird, fü ift das Gefühl deffelben ein (Befübhl des : 
©uten. Ä 


Das Gefühl der Wahrheit findet nur bey ben . 
Vorſtellungen und Gedanken ftatt. Jede gegenwärti« 
ge Vorftellung und jeder Gedanfe hat eine gewiffe Be⸗ 
ziehung auf unfere übrige Gedanken und Vorftellungen, 
auf unfer gefamtes vorhandenes Gedankenſyſtem, und 
auf die dadurch modificirte Vorſtellungskraft und Denk⸗ 
kraft. Die eine Vorſtellung vereiniget ſich leichter mit 
den übrigen, bie fehon vorhanden find; eine andere da⸗ 
gegen ift unvereinbar mit ihnen, und widerſtehet der 
Bereinigung, wenn die Kraft ein Beftreben äußert, fie : 
zu befaffen. Daher entftehet denn in bem einen Fall 
Zuftimmung des Berftandes, in dem andern Fall Zu« 
rüchaltung und Abftimmung. Es gehet .alfo eine ges 
wiſſe Veränderung in der Erfenntnißfraft ver, die .in 
der Beziehung der Ideen auf den gegenwärtigen Zu⸗ 
. ftand des Verftandes und feiner dermaligen Vorftellune - 
‚gen und Ideen ihren Grund hat. Die innerliche Em⸗ 


pfindung davon ift das Befühl der Wahrheit, und 
der Falſchheit. - 

Diefe erwähnten Eigenfchaften ber afficirenden Em⸗ 
pfindumgen ; das Angenehme, das Bute, das Wah⸗ 
ve kommen ihnen zu, in fo ferne die Seele mit ihnen 
oder ihren Eindruͤcken und Vorftellungen dermalen fich 
befchäftiget, in fo ferne ihre Vermögen bey ihnen zur 
Anwendung gebracht werden, und die regen Triebe und 
Thaͤtigkeiten eine Nahrung erhalten, die ihrer Natur ge⸗ 
maͤß ift, und fie befriediget. Aberes ift außerbieß noch _ 
eine andere Wirkung vorhanden, die in Betracht zu zie⸗ 


ben iſt. 

Einige Gefühle füllen zwar bas Herz, fie unterhaf« 
ten und befriedigen es für Die Öegenmwart; fie reizen die 
Kräfte, ſetzen fie in Thaͤtigkeit, aber nur auf ſich ſelbſt, 
und bieten fich zugleich als Gegenftänbe dar, an welche 

Diefe erregte Wirffamkeiten ſich auslaffen koͤnnen. 
Andere Dagegen fpannen die Seele noch mehr, und 
erregen Beftrebungen und Triebe zu Handlungen, Die 
weiter fort auf noch andere Objefte als auf jene unmit⸗ 
celbare Gegenftänbe des Gefühls hingerichtet find. Wer 
fich an den Farben der Tulpe befuftiget, fuchet nichts 
mehr als diefe Empfindung ohne ein weiteres Intereſſe. 
Er befindet fid) in einem Zuftande, der zwar ber Na» 
tur der Seele gemäß ein fortfließender Zuftand ifl, aber - 
Boch ift die Kraft ‚hier auf nichts weiter gerichtet, als 
auf den Genuß, auf nichts weiter, als auf das, was fie. 
fühler. Aber fobald der Trieb aufiteiger, Die ‘Blume, 
die Urfache ihrer jegigen Luſt, zu befigen, um das Ber: 
gnügen aus ihrem Anfchauen nach Willführ öfters und 
länger genießen zu fönnen, fo fühlen wir rege Beſtre⸗ 
Dungen, die auf andere Handlungen und Anwendimgen 
unferer Wermögen hinausgehen, als bie find, bie in je» 
nem Anfchauen befchäftiget waren. Es entfichet ein 
neues Intereſſe, welches den ſchoͤnen und nn 
u " J en⸗ 


über Empfindungen Moni 189 


Gegenftänden,. in fo ferne ferne fe blos Empfindniſſe ſind, 
nicht zukommt. Die Seele wird erreget, gereizet, ge 
trieben zu neuen Thaͤtigkeiten. 


Dieß leßtere ift eine befonbere Wirkung, eine diei 
— — 
8 von dem Gefuͤhl ei iſt. 
ie hat in dem Angenehmen und en ihre 

Urſache; doch nicht allein. Sie erfobert and) mehren 

Binzufommenbe Umftänbe. Eine Emmi Empfindung kann in 

einem hohen Grabe angenehm ſeyn, ohne Begierden zu 

andern Dingen zu erregen. Das volllommenfte —* 
len ſchließet ſo gar die neuen Begierden aus. So lange 
dieß ohne Abnahme und ohne Gefuͤhl von Mangel und 

Beduͤrfniß dauren kann, ſaͤttiget es die Seele, und 

haͤlt die Beſtrebungen ſich zu veraͤndern, vielmehr zu⸗ 

ruͤck. Da iſt nur eine Tendenz, ſich in einem ſolchen au 
ſtand zu erhalten, Es entſtehen dadurch keine neue 

Angelegenheiten. 


Wo nun bagegen ſolche neue Beſtrebungen erreget 
werden, da zeiget ſichs, daß die gegenwaͤrtige — 
dung einen Einfluß auf unſere thaͤtige Kraft habe, und 
auch dieſe modificire. Dieſen Einfluß auf unſere Kräfte zu 
neuen Beſtrebungen fühlen wir, wie jede andere Modi⸗ 
fifation, und in fo ferne haben diefe Gefühle ermas intere 
effantes an fi), ‘das von dem Gefallenden überhaupt 
noch unterfhieden iſt. Sie machen uns neue Angeles 
genheiten, reizen die Thätigkeitsfräfte, und fegen ung 
in neue Bewegungen, deßwegen ihnen auch eine das Herz 
beivegende Kraft zugefchrieben wird. Die mpfinds 
lichkeit ift, wenn bag Wort in. feinem gewöhnlichen Sinn 
genommen wird, eine Dispofition unferer Thaͤtigkeits⸗ 
kraft, fich leicht und auch Durch ſchwaͤchere Empfinbniffe 
zu einer wirklichen Thätigkeit, insbefondre aber zum Un⸗ 
willen und Zorn, bewegen zu laſſen. er 


100 "IE. 1 Lieber das Gefühl, - 
Ich babe es vorher gefagt, daß eine vollitänbige 
Abtheilung der Empfindungen jego noc) zu früh untere 
nommen werde. ” Es ift zweifelhaft, ob folhe jemals 
Al erwarten fen? Das Vorhergehende führet uns indeß 
auf folgende Berfchiebenpeiten. on: 
Wir fühlen und empfinden 1) die abfoluten Bes 
genftände und Weränderungen der Dinge an ſich, und 
diefe find entweber in uns, oder außer uns. Da has 
ben wir aͤußere Empfindungen und innere Em⸗ 
FR Zu den legten gehöret das Selbftges 
fübl, das Gefühl jedweder Art von innern Zuftänden 
amd Veränderungen für ſich betrachtet, fo wie fie für ſich 
in uns vorhanden find, 2) Wir fühlen Die Verhaͤlt. 
niſſe und Beziehungen bey den Gegenftänden , in des 
nen fie unter fich ftehen, ihre Objektwiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Dieß find aͤußere Empfindungen, wenn bie 
Objekte äußere Objekte find; es find innere, wenn bie 
Objekte, zu denen fie gehören, in uns felbft find. - Da 
baben wir äußere und innere Empfindungen von 
objeftivifchen Verhaͤltniſſen und Beziehungen 
ber Dinge... Das Gefühl der Einerfenheis und der Vers 
fihiedenheit, das Gefühl der Folge, der Sage und Vers 
bindung, das Gefühl der Abhängigkeit u. ſ. f. gehören 
hieher. Aber 3) wir fühlen auch die fubjeftivifchen 
Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Gegenftände und ber 
Veränderungen auf unfern jeßigen Zuftand, oder eigent⸗ 
lich, wir empfinden die. Dinge mit ihren Wirkungen 
und Eindrüden in ung, die fie in Gemäßheit ihrer Bes 
äiehungen auf uns hervorbringen. Wir haben Em⸗ 
pfindniſſe, und in Hinfiche auf diefe Kınpfindfams 
keit. Diefe Empfindungen find allemal innere Em⸗ 
‚pfindungen. Dahin gehöretdas Befühl des Schoͤ⸗ 
‚nen, des Guten, des Wahren; das leßtere gehört 
zum wenigſten größtentheils hieher. Und endlich 4) wir 
fühlen insbefondere ihren Einfluß auf unfere yelbftch&« 
Bu | 0 tige 


ur . 
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tige Kraft, auf diefer ihre Wirkfamfeit und auf unfere 
neuen folgenden Zuftände, die davon abhangen. Hieher 
gehört das Gefühl des Intereſſe, ber Wichtigkeit, der 
Kraft, des Lebens, der Stärke aufsHerzuff. Wir 
befigen in Hinficht auf diefe, Reisbarkeit oder Em⸗ 
pfindlichkeit wie man es nennen will. Ich will 
feinem hiebey etwas in dem Gebrauch der Wörter vor⸗ 
geſchrieben haben, als mir ſelbſt, und nur die Sachen 
angeben, die man durch Benennungen zu unterſcheiden 
geſucht hat; keinem aber in der Benennung ſelbſt vor⸗ 
greifen. 


IV. 


Das Abfolute, nicht das Relative, if ein unmit⸗ 
telbarer Gegenftand des Gefühle. 

1) Der Sag ſelbſt. 

2) Beweis des Satzes aus bem Gefühl der ob⸗ 
jeftioifchen Verhaͤltniſſe in den „Dingen. 
Gefühl des Uebergangs. Gefühl der Eis 
nerleyheit und Verſchiedenheit. Gefäß 
der Abhängigkeit. 

3) Beweis aus dem Gefühl der Wapıfei ' 

4) Beweis aus den Empfindniſſen. 


I; 


HNiefe Werſciederheiten in den Empfindumgen of | 
erachtet, zeiget Die genauere Beathtung, Daß es. 
niemals etwas Relatives ſey, nicht Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen der Dinge, die wir unmittel⸗ 
bar fuͤhlen und empfinden; daß hingegen nur 
allein das Abſolute in den Dingen außer uns, 
und in uns, unmittelbar ein Gegenſtand des Ge⸗ 


fuͤbls ſey Die ft das driete cherakteriſtiſche Bet | 
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mal des Gefühls, als eines befonbern Wermögens ber 
Seele. 
Fraͤgt man, aufwelche Art wir denn die Verhaͤlt. 
niffe erfennen? fo antworte ich: fie werben gedacht, 
nicht gefühlt. Aber wenn denn nun dieß Erkennen 
- ein Fuͤhlen und Empfinden heißen joll, wie man es 
n gewohnt ift, alfo zu nennen? fo haben wir, fage 
, an bem Befühl der Verbältnifje eine Art von 
fühl, welche von dem Gefuͤhl des Abfoluten fo 
weit unterfchieben ift, als das Abfolute, (das auf etwas 
anders nicht Bezogene) in den Dingen von dem Relati⸗ 
ven felbft es ift, fo unterfihieden, als zwey verfchieben- 
artige Thätigfeiten oder ſonſtige Mobififationen der Seele 
es ſeyn können. In allen Empfindungen der Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Beziehungen, man mag fie entweder als eigee 
ne Arten von Gefühlen ober als Abänderungen und Be⸗ 
fchaffenheiten bes Gefühls von den Gegenftänden ſelbſt 
onfehen, läffer fich bey genauerer Unterfuchung ein Be» 
fühl des Abfoluren bemerfen, und von dem Erken⸗ 
nen der Verhältniffe, unterfiheiden, und zwar auf 
eine folche Art, daß es nicht mehr zweifelhaft ift, jenes 
Gefühl des Abfoluten fey als der vorzüglichfte Theil die 
Urfacdye, warum beides zufammen vereiniget ein Gefuͤhl 
ober eine Empfindung genannt worden ift. | 
Ich darf hier die Einwendung nicht hören: daß bei⸗ 
des, das Fühlen und Verhaͤltniſſe erkennen, aus 
Einem Örundvermögen entftehe, innerlic) einartig fen, - 
und nur ben Graden nad), oder nur allein in Hinficht 
ber Objekte unterfchieden feyn koͤnne. Das ift nicht die 
Sache des Beobachters, fie dafür in Anfang anzuneh⸗ 
men, wofern nicht alles untereinander geworfen werben 
ſoll. Zuerſt deutliche Vorftellung von den Wirkungen, 
fo wie fich folche in der Beobachtung darftellen. Es 
entfcheide nachher bie Reflerion aus den verglichenen 
Beobachtungen. Zwey Arbeiten, die man nirgend 
J | bau 
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«häufiger als in der Pſychologie zur Unzeit unter einander 
‚gemifcht hat, wo es doch ohnedieß oft ſchwer genug an⸗ 
‚zugeben ift, was eine veine Erfahrung, und was eine 
felbftgemachte Erdichtung oder ein Raifonnement fen. - 

. Herr Bonnet hat fich vor andern mit vielem Scharf 
finn die Art und Weife deutlich zu. machen bemühet, wie 
man es fühle, daß Dinge einerley und verſchieden find, 
und wie ihre übrigen Beziehungen empfunden werben, 
Diefer Theil feines Syftems feheinet mir aus den ſchwaͤch⸗ 
ften Faͤden zu beftehen, die dazu nicht einmal gut zu⸗ 
fammen hängen. Es fey fo, daß am Ente das Er⸗ 
Eennen der Derbältnifle ein wahres Fuͤhlen iſt; fo 
geſtehe ich Doch, daß mir ber Uebergang-biefes fcharfe 
: finnigen Mannes von dem Gefühl des Abjoiuren zu 
dem Gedanken von dem Derbältnifje ein großer 
Sprung zu ſeyn ſcheine, der nicht auf Beobachtungen ger 
gründet iſt. u oe X 

Dieſes letzte angegebene Merkmal des Gefuͤhls weis 
ich nicht einleuchtender zu beweiſen, als durch eine In⸗ 
duktion, die ſo gut und vollſtaͤndig iſt, als ſie es in 
phyſiſchen Unterſuchungen ſeyn kann. Wenn aus jeder 
der vorher unterſchiedenen Klaſſen der Verhaͤltnißgefuͤhle 
ein Beyſpiel genommen, und in dieſem es deutlich vor 
geleget wird, daß eineabfolute Mobdififation in der Seele 
ba fey, bie man fühlen fönne, und daß das Gefühl von 
dieſer letztern ein weſentliches Stuͤck der ganzen Empfiu⸗ 
dung in ſolchen ——* ſey; und wenn alsdenn noch hin⸗ 
zu fommt, daß es mit den übrigen Fällen eine ähnliche 
Bewandtniß habe; mas will man mehr? Alsdenn 
fann ich zugeben, es möge dasjenige, was mit dem Ge⸗ 
fühl des Abfoluten verbunden ift, das Erkennen eines . 
Verhälmniffes in-den Dingen, . das Appercipiren, das . 
Bemerken, und was ich überhaupt den Verhaͤltniß⸗ 
gedanken nenne, nichts anders, als etwan das erhöhete 
und verfeinerte Gefühl des Abfoluten felbt feyn, May _ 

Land. M mag 
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mäg bieß annehmen, ober, Dagegen das Verhaͤltniſſe⸗ 
denken für eine beſondere und weſentlich von jenem un« 
werfchiedene Kraftäußerung der Seele anfehen; in bei 
den Fällen wirb es außer Zweifel feyn, daß das Gefühl 
des Abſoluten auch in dem Gefühl der Verhaͤltniſſe wie⸗ 
der vorfomme, und auch) hier wiederum etwas Abfolutes 
zum Gegenftande habe, davon das Urtheil ober der Ver⸗ 
Hälmißgebanfe wohl zu unterſcheiden er. Bey dem 
Gefühl der objeftivifchen Verhaͤltniſſe der Dinge gegen 
einander will ich anfangen. 
. 9 

Fühlen und empfinden, daß zwey Afenbeinerne Ku⸗ 
geln gleich groß und gleich) wichtig find, ift doch etwas 
ubers, als Diefe gleichgroße und gleicheichtige Kugel 
jede befonders, nach einander, ober beide zugleich zu 
fühlen. Eben fo ift es nicht eineriey, die Verſchieben⸗ 
beit, die Stellung, die Folge ber Dinge, den Einfluß 
des Einen in das andere u. ſ. w. zu empfinden, und bie 


. unterfchiebene, die ben einander geftellte, bie auf einan⸗ 


hen 


der folgende Objekte felbft zu empfinden. Jenes iſt Das 
Gefühl der Beziehung felbit, dieß das Befübl der 
fi) auf einander besiebenden Dinge. Das ers 
fiere ift nicht vorhanden ohne das leßtere; oft - 

vorhanden ohne das erſtere. Wir fühlen oft die Objekte 
einzeln, ober ihre Sfbeen in uns, obne daß eine Em 
pfindung ihrer Relation damit verbunden fey. Unlaͤug⸗ 


bar ift es, daß ein Hund die Ausduͤnſtungen feines Herrn 
auf eine andere Weife rieche, als die Duͤnſte von einem 


fremden Menfchen; aber ob er auch ihre Verſchiedenheit 
rieche und riechen fönne, dieß iſt eine Srage, die nicht 
zugleich mit jener, als wenn fie völlig einerley mit ihr 

wäre, bejahet werben barf. 
"Wenden wir das Auge von einem Gegenſtande weg, 
auf einen andern Bin, voneinem Hauſe auf einen Thurm, 
\\ ſo 
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fo gehet in der Kraft, welche empfindet, eine Veraͤnde⸗ 
‚tung vor, Die fo etwas ift, als eine neue Richtung, wel⸗ 

che dem in Bewegung gefeßten Körper beygebracht wird, 
Das Gefühl, oder hier der Aktus des Sehens, gehet 
von einem zum andern über, und diefer Uebergang ift 
etwas neues in ihr, und etwas Abfolutes, eine pofitive 
Veränderung, wie die Veränderung in der Richtung ber 
Bewegung ift, welche phne einen abfoluten Trieb oder 
Stoß von einer bewegenden Kraft nicht entſtehet, und 
in der That, wie die Naturlehrer wiſſen, felbft eine neue 
Bewegung iſt. 

Gehet das Gefühl Über von Einem Objekt zu einem _ 
andern, das von jenem verfchieden ift, fo gefchiche 
nochetwasmehr. Geſetzt, die Nachempfinbung des Zus 
erftempfundenen baure noch) fort in ung — man mag 
aber fich auch einbilden, fie fen ſchon in eine Wiedervor⸗ 
ftellung übergegangen — fo erfolget Darauf der finnliche 
Eindruck von dem zweyten Objekt... Alsdenn entftehet 
ben diefem Uebergang außer der Veraͤnderung in ber 
Richrung der Kraft noch eine andere. Eineneue Ems 
pfinbungsvorftellung, die vorher nicht da war, wird hervor⸗ 
gebracht. Das Gefühl wird alfo noch einmal mehr vers . 
ändert. . Der finnliche Eindrud von ber erftern Sache 
wird weggefchaft, und der von der zwoten wird hinein⸗ 
gebracht. Dieß legtere ift abermals eine abfolute Were 


g. | 

aß beide diefe Eindrücke in der Abweſenheit der Ob⸗ 
jefte in der Phantafie wieder gegenwärtig feyn. Sooft 
sole nun bie Aufmerkſamkeit von dem Phantasma des 
Einen auf das Phantasma des andern hinwenden, und 
alfo unfere Phantafie nöthigen, bald die Eine Vorftel 
hung, bald Die andere vorzüglid) ausgedruckt in uns zu 
erhalten; fo eräugnet fich etwas ähnliches von dem, was 
vorher in ber Empfindung geſchah. Die Phantafie ge⸗ 
bet über von einem ‘Bilde um andern. Dieſer Ueber⸗ 
| 2 gang 
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gang ift Eine Beränderımg. Das vorhergehende Bild, 
eine abfolute Modifikation wird verbranget oder geſchwaͤ⸗ 
chet und verbunfelt, und das folgende von jenem unter- 
fchiedene Bild wird hervorgezogen, ober flärfer und vols 
{er gemacht. Beides find abfolute Veraͤnderungen. 
Etwas reelles und abfolutes vergehet, und ein anders 

entfteht an deſſen Stelle. 
Anſtatt daß es zween verfchiebene Gegenftände find, 
Die man nacheinander empfindet, oder nach einander ſich 
vorftellet, nehme man zween andere, die einerley find, 
wenigftens bey dem erften Empfinden völlig fo zu feyn 
feinen. Gehet bas Auge und die Borftellungsfraft 
von einer Billiardkugel auf die andre, von einem Ey 
auf ein anderes, von einem Waſſertropfen auf einen an⸗ 
dern; fo iſt die erſte Veraͤnderung in der Direktion der 
Kraft auch hier wiederum vorhanden. Aber die folgen⸗ 
de neue Veraͤnderung fehlet, oder iſt doch in einem min⸗ 
dern Grade da, als in dem vorhergehenden Beyſpiel. 
Das Gefühl von einerley Dingen ift ſelbſt einerley Mo⸗ 
difikation, in fo ferne bie Dinge als einerley empfunden 
“ werden. Das Gefühl der zuerft gefehenen Kugel, oder 
die Einbildung von ihr bleibet fo wie fie ift, wenn die 
zweyte, die der erften gleich und ähnlichift, geſehen wird. 
Folgt alfo eine Worftellung von einer ähnlichen Sache 
auf eine andere, fo find fo viele abfolute Veränderungen 
- weniger da, als Züge in den beiden Bildern eben diefehe 
bigen find, Da ift alfo weit weniger von neuen Mobi« 
fifationen, als in dem vorhergehenden Fall. Geſetzt 
auch, wie es Hr. Bonnet mepnet, jede diefer ähnlichen 
Kugeln erfodere ein befonderes obgleich ähnliches Bild 
in dem Gehirn, und daß alfo ihre Aehnlichkeit es nicht 
bindere, daß nicht ein ganzes Bild vergehen, und ein 
anderes neues, obgleid) jenem ähnliches wieder entftehen 
‚ müffe, — gefeßt, es fey fo, wie es nicht wahrſcheinlich 
iſ , obslech der genannte Philoſoph es bewieſen — 
glaubet; 
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glaubet; fo würbe doch bie Unterbrüdung ober Vers 
dunfelung des Einen und die Wiedererweckung oder Auf⸗ 
hellung des andern Bildes, immer eine weit mindere 
Quantitaͤt von Veraͤnderung enthalten, und eine andere 
Aktion ſeyn, wo die Bilder einerley ſind, als da, wo ſie 
verſchieden ſind. | 

Hiezu fege ich noch, folgenbe Beobachtungen. Man’ 

aufmerffam was in ums vorgehet, wenn wir 

über die Aehnlichkeit und Unähnlichfeie der Dinge allein 
nad) den Empfindungen von ihnenurtheilen. Wir füh-: 
ten jenen Llebergang unferer Kraft und deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit. Denn wenn wir in biefen Fällen, bey ber Ver⸗ 
gleihung der Dinge, ihre Identitaͤt oder Diverfitäe- in 
den Vorftellungen von ihnen auffuchen, fo gehen mir von’ 
ber Vorſtellung des einen zu ber Worftellung bes andern: 
über, und horchen fo zu fagen in uns, ob fich nicht bey 
dieſem Uebergang eine Veraͤnderung in uns empfinden 
laſſe? ob nicht eine neue Modifikation in uns entſtehe, 
wenn die Vorſtellung des zweyten auf die Vorſtellung 
des Erſten folget? 

Unfer Urtheil kann auf drey unterſchiedene Arten 
ausfallen. 

Das Erſte Objekt iſt mit dem andern ‚ welches wir 
uns nämlich nachher vorftellen, Eins und ebenbaflelbige. 
Oder es ift ein anderes Objekt, abe® innerlich an 
ſich von jenem nicht unterfchieben; oder | 

- Beide find auch an fich verfehiedene Gegenftände. 
In jedem Hall gehet vor diefem Ausbruch unferer Ur⸗ 
theilsfraft ein Gefühl von gemiffen Mobififationen vor 
ber, die in uns, in dem empfindenden Weſen, aus dem 
Verhaͤltniſſe der. Gegenſtaͤnde entfringen. . 

Ich behauptes was ich von einem Gefuͤhl des 
Uebergangs gefaget habe, das vor dem Urtheil 
(fentiment) vorhergehet, ſey Feine Erdichtung, ſondern 

—— Debadrung, "Die Pichigmnebenfuftn 


weniger 
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weniger auf dieß Gefühl, als auf das nachfolgende Ur» 
theil acht gehabt. Dieſes mag benen, welche mit einem 
—*5 Selbſtgefuͤhl begabet find, als ih, vielleicht 
ſo bald und fo klar auffallen, daß fie bey dem erſten Ruͤck. 
blick in fich darüber zur Gewißheit gelangen. Fuͤr mich 
aber geftehe ich, daß ich nicht eher von aller Sorge, 
durch Einbitdimgen hier geblenbet zu werben, befrenet 
worden bin, als bis ich einige mit Fleiß angeſtellte 
Beobachtungen ſorgfaͤltig gepruͤfet, und eine Art von 
pfichologifchen Verfchen darüber gemacht habe. Zu 
dem Ende fuchte ich zwey Empfindungsvorftellungen aus, 
die fo wenig als möglich mit meinen fonftigen Ideen in 
Verbindung waren. Ich nahm z. B. zwey arabiſche 
Buchſtaben, die in einer Reihe von einander entfernet 
ſtunden, und verglich fie mit einander. Es fand ſich 
allemal, daß ich nicht nur von jedem dieſer Charaftere 
- einen befondern Eindruck erhielte, fondern daß Ich auch 
etwas befonders in mir fühlte, wenn die Augen won dem 
Einen zum andern übergingen. Dieß legtere Gefuͤhl 
des Uebergangs nahm ich nur alsbenn erft gewahr, wenn: 
ich ſchon vorher die ſinnlichen Eindruͤcke ſelbſt einigemal 
in mir mit einander hatte abwechſeln laſſen. Zwiſchen 
den beiden Eindruͤcken, die ich, ohne mich bey den dar⸗ 
zwifchenfteheriden Buchſtaben aufzuhalten, auf einander 
folgen ließ, fühlte ich jedesmal eine Veraͤnderung in der 
Richtung des Gefühls; und dieſe Veraͤnderung fühlte 
ch auf eben die Arc, wie ich einen andern innern Ein⸗ 
druck fühle, der Durch die Sinne entfiehe. Je mehr 
Die nachrolgende Vorftellung von ber vorhergehenden vers 
ſchieden war, befto ftärfer und völliger mar das Gefühl 
von dieſer Modifikation. Wenn man folche gleichgül- 
tige Empfindungen zum Verſuche nimmt, wie ich bier 
gethan hatte, fo hat man den Vorteil, daß die Phan- 
taſie nicht leicht fremde Bilder dazwiſchen bringer, und. 
Die Beobachtung ftöret. Aber aufider andern — 
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auch die Unbequemlichfelt dabey, daß man bie vorſtel⸗ 
| Hd Kraft mehr felbfishätig anftrengen, und ſich auf. 
feine angenehme Art bemühen muß, mei bie Phantafe 
allemal träge ift, Vorftellungen in ſich gegenwärtig zu 
erhalten, die mit ihren übrigen Reihen von Ideen in kei⸗ 
ner Verbindung find, 

Man gehe die übrigen Empfindungen von · den Ver⸗ 
haltniſſen und Beziehungen der Dinge auf einander durch. 
Es wird fich zeigen, es hat mit allen eine ähnliche Be⸗ 
wandniß. Wie empfinden wir, daß ein Objekt weiter 
von uns entferner fey, als ein anbers? was empfin⸗ 
den wir, wenn wir die Jolge der Dinge empfinden ? 
was alsbenn, wenn wir empfinden. daß in uns oder 
außer uns ein Ding als eine Urſache etwas anderes als 


außer ber Vorftellung beftehe? auch noch nicht davon, 
was bag Urtheil oder der Verhältnißgedanfe felbft fen? 
and wie er entfiche? fondern nur davon, was. wir fuͤh⸗ 
len und empfinden? In allen Faͤllen, ehe es ſey 


—— und bey einer genauern 
Beobachtung —— en ch 
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entweder an Graben und Stufen dber an fonftigen. Bes. 
fihaffenheiten: von einer anbernin einem andern Fall un 
rerſchieden ift, und die als etwas Gegenwärtiges und 
Abfolutes gefühlet wird, ober Doch gefühlet werben kann. 
Sie ift es, woben ich. bie Beziehung des Einen Objekts. 
auf das andere nicht blos denfe, fonbern empfinde und 
gewahrnehme. . Sie ift der.erapfundene Charakter. der 
objektiviſchen Beziehung der Dinge, . Ich muß z. B. 
die Augen. .in dem: einen Fall weiter hindrehen, als in, 
dem andern, und jede Drehung tft ein neuer Einbrud auf: 
das Gefühl; . oder ich muß ſie auf eine andere Art wen⸗ 
den; und dann entftehen were Cindruͤcke, indem bie vor⸗ 
hergehenden aufhören. 

- Diefe Veränderungen: gehen denn eigenfich in uns 
ſelbſt vor, in den Empfindungen und in den Vorſtel⸗ 
Bingen. von ben Dingen, alſo in den ideellen Objek- 
sen: Sie mögen ſich nun auf die Gegenſtaͤnderaußer 
uns beziehen ober nicht; aus dem Objektiviſchen ent⸗ 
fpringen, und aus dem legtern in die ideellen Objekte 
binübergebracht werben, ober nicht. : Vielleicht find ſol⸗ 
che innere Modifikationen in dem Aktus des Empfinbens 
und des Vorftellens von den wirklichen Objeften unab⸗ 
haͤngig; pielleicht haben fie nur, in ben Vorſtellungen 
amd in der Wirfungsart unferer.vorftellenden Kraft, in 
ährer Art Die Ideen zu faflen, und fi) von der einen auf, 
Die anbere hinzumenden, einen fubjektivifchen Grund, 
. Wie es auch ſeyn mag, ſo fihreiben wir fie den Gegen 
fänden zu,. und fehen bie Empfindung bes Uebergangs 
als eine Wirfung an, die von dem Objektiviſchen in den: 
Gegenftänben verurfachet wird... Ich fehe, fo reden wir, 
daß das Buch und das Stückpapier Dichte bey einander. 
‚liegen. Dieſe Empfindung wird. für eine-dußere Em« 
pfindung gehalten, wie Die Empfindung des Buchs und, 
des Papiers - einzeln genommen aͤußere Empfindungen, 
fit, ind. In einem oe Verſiande iſt fe es 88 
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Denn wenn bie Sage | der Dinge gleich nichts objektive, 
febes außer uns wäre, wie manche behaupten, fo 
fie doch eine Wirfung von den ıdeellen Objekten im. 
ung, und von deren Gegenwart und Wirkung in und 
auf unfere empfinbende und vorftellende Seele. Alſo be⸗ 
ziehet fie fich auf etwas in den Objekten und in ben Tom, 
flellunaen von ihnen. 

Was das Gefühl der Raufalität und der Abban 
gigkeit einer Wirkung von ihrer Urſache betrift, fo über« 
bebe ich mich Hier der Mühe, die Beobachtungen zu zer⸗ 
gliedern, um den eigentlichen Gegenſtand des Gefuͤhls 
Daber zu bemerfen, da ich dieß an einer andern beque⸗ 
mern Stelle thun werde. Hume hat fich befonders da« 
mit befchäftiget,. und zu erweiſen geſucht; es ſey die ge⸗ 
naue Verknuͤpfung der Ideen in. der Einbildungskraft 
Das nächfte Objekt des Gefühls , aus deſſen Empfindung: 
der Begrif von der Lirfache entſtehe. Dieß ift noch: 
nicht völlig genau angegeben; aber genug,. wenn einge» 
ftanden wird, daß es fo eine gewifle Beſchaffenheit im, 
uns gebe, die. gefühlet wird, und. auf welcher die Ems; 
pfindung von der verurfachenden Verknüpfung ber Din⸗ 
ge beruhet. Ueberhaupt haben Bonner, Search, 
Hume und andere, welche Die gefammte Verſtandeser⸗ 
kenntniß für eine verfeinerte und. erhöhete Empfindung, 
anſehen, fi) bemuͤhet, zu den verfchiedenen allgemeinen; 
Verhaͤltnißgedanken . bie zugehörigen Gefühle aufzuſu⸗ 


den. Bey einigen haben ſie ſolche ganz richtig angeges . 


ben, und alsdenn find dieß gewiſſe abfolute Veraͤnderun⸗ \ 
gen in uns, beren Gefühl die Verhaͤltnißgedanken und Ur⸗ 
theife veranlaffet. Mach der Meinung Diefer Dpiloßn, 
phen follen folche Werhälmißgefühle mit den ut 
gebanfen einerley ſeyn. Dieß legtere ift eine Sache, bie 
noch einer weitern Prüfung bedarf; ; aber darinn find fie ' 
mie mir und ich mit ihnen einig, daß, wo ein Verhälte: ; 
niß eınpfunden wird, auc) in ung eine gewoiffe, reelle und 
ur MN5 abſolu⸗ 
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abſſolute Veraͤnderung vorgehe ; bie gefuͤhlet wird: 
Was es aber in diefem oder in jenen Fall insbefondere · 

für eine fen, Darüber fönnen wir uns nochmals von ein⸗ 
Anber trennen, und dann muß die Beobachtung ente: 
fiheiden, wer fie richtig gefunden habe. Hier aber ges: 

: mit den gedachten Philofophen noch auf Einem 

IH. 

3 

Von der dritten und vierten Klaffe der Empfinbun« 
gen, fo mie fie am Ende der vorhergehenden Abtheilung 
(II. 4.) gefeget find, nemlich von den Empfindrik 
fen und von’ den interefjirenden inneren Empfindun« 
gen habe id) baffelbige behauptet ; es ſey in ihnen etwas 
abſolutes und ein eigenes Gefühl dieſes Abſoluten. Dies 
fer. Theil des allgemeinen Beobachtungsfages muß noch 
‚weiter erläutert und beftätiget werden. 

Bey dem Gefühl des Wahren und Jalſchen 
ſcheinet ſolches am erſten aufzufallen. Eine Vorſtel⸗ 
kung, die uns als eine wahre vorkommt, vereiniget ſich, 
wie ich ſchon erinnert babe, mit unferm fonftigen Ger 
dankenſyſtem, teihet ſich an andere feſtgeſetzte Worftek 
lungen leicht an, und fließet mit ihnen fo zufammen, daß 
aus ihnen zufanimen ein größerer Aftus bes Vorftellens, 
und bes Denkens entfpringet. Dieß hat feine phyſiſche 
Urfache in einer Beziehung der Voritellung auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Vorftellungsvermögens, auf beffen ges 

gen Zuftand, auf die Ideenreihen, bie vorhan⸗ 

den find , end die hieraus entfpringende Dispofitionen, 
andere Ideen aufzunehmen, und ift in fo weit eine Fol⸗ 
ge einer Beziehung; aber an ſich ift es etwas Abſo⸗ 
. Ikrtes, nemlich eine Erweiterung des Inbegrifs von 
Vorſtellungen, die nebeneinander von der Kraft der See 
- gefaßt werden. Es ift zugleich eine Ausdehnung der 
Kraft ſelbſt, und. eine angenehme Empfindung. ve 
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diefe Empfindung bewirket in ung biejenige Hinbeugung 
des Verſtandes auf die Idee, die nie bie Beyſtim⸗ 
mung ober ben Beyfall nennen. Bey ben wiberfpres 
chenden, den falfchen, und unmahrfcheinlichen been zeis 
get ſich das Gegentheil. Dieſe wollen uns nicht in den 
Kopf hinein, wie wir ſagen, man kann ſie nicht anrei⸗ 
hen, nicht mit denen vereinigen, welche ſchon ihre Stelle 
eingenommen haben. Sie verurſachen eine Richtung 
in der Reflexion, die wir die Abſtimmung oder Ver⸗ 
neinung nennen. 
Der Beyfall und die Abſtimmung machen be⸗ 
ſondere, von dem Gedanken und ſelbſt von dem Urtheil, 
womit fie verbunden find, noch unterſchiedene Mobififa 
eion:n in unferer Denffraft aus, weil noch erft Das Ges 
fühl der Wahrheit oder der Falſchheit als ihre unmittel⸗ 
barelirfache Hinzufommen muß. Dieß erhellet zunaͤchſt 
daraus, weil es möglich ift, daß mir einen Sag oder 
ein Theosem völlig nach feinem Sinne ſchon eingefehen 
und erkannt haben, ehe wir durch. Die Gründe und den: 
—— ‚ als durch die vereinigenden Mittelbegriffe, zu 
m Benfall oder zur Werwerfung, das iſt, zu beim 
Saufen. dieß —* iſt objektiviſch wahr oder falſch, 
gebracht werden. Da iſt alſo eine abſolute Veraͤnde⸗ 
rung in ung vorhanden, welche ein unmittelbarer Ge⸗ 
genfland bes Gefühls feyn kann, fo oft wir die Wahr- 
bei oo oder Die Balichheit in einem Gedanfen empfinden. _ 
Wir fehen baffefbige in dem verfchiedenen Verhal⸗ 
cen des Verſtandes ben ber Annahme der Wahrheiten, 
die bie id in Verbindung mit ihren Gründen vorgeftellet 
In einigen Fällen haben wir über unfern Bey⸗ 
fall Bl feine Oma Die Geometer zwingen ung ihn ab, 
wo wir nicht, wie Sertus Empiricus, uns auf das 
Seifeln in geometrifchen Sachen mit Fleiß geleget has 
bein, Aber es giebe auch andere Fälle genug, wo die 
Beweisgruͤnde für eine Wahrheit ei vor⸗ 
den 


ır 
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Banden find, und body bleibet Beyfall und Ueberzeu⸗ 
gung zuruͤck, blos weil es an einem Grad von tebhaftig«. 
keit in dem Gefühl der Beziehungen fehlet, der zur Er« 
regung des Verſtandes erfodert wird. Es giebt einen: 
Eigenfinn des Verſtandes, wie bes Willens. Wie dies. 


. fer legtere den vernünftigen und ftarfen Bewegungs«.  - 


ben Gedanken entgegen zu ftellen weiß, baß es 
doch beſſer fen, zu beweifen, daß man einen eigenen Wil⸗ 


len habe, und inabhängig fen; fo fann auch der ffepti« 


fche Verſtand gegen alle Weberzeugungsgründe fich durch⸗ 
Die Vorftellung halten, es fen doc) ficherer, nicht zu glau⸗ 
ben, weil vielleicht die ſcheinbare große Evidenz nur ein 
Blendwerk ſeyn moͤchte. Dadurch unterdruͤcket er das 
Gefuͤhl, was ſonſten den Beyfall hervorbringet, oder 
haͤlt ſeine Wirkung zuruͤck. Fo ſo ferne haͤnget es auch 
oft, von. unſerm eigenen Bemuͤhen ab, ob. wir. durch 
Gründe überzeuget werben wollen; fo wie es von unsab«: 
bänget,, ob wir durch gültige Objeftivifche Bewegungs» 
gründe zur Handlung ung beftimmen oder beftimmen laf- 
fen wollen? Oft ift es eine Erſchlaffung des Verſtandes, 
Die, wenn wir aud) gerne wollen, uns dennoch Die Stär- 
fe der Gründe nicht fühlen, und Glaubengfeftigfeit er⸗ 
langen läffe.. Ein Fehler, in den diejenigen verfallen, 
Die ige aus übertriebgner Sorgfalt ben der Unterſu⸗ 

dung; es. gewohnt geworben find, auch gegen auffaflende 
Gründe für die Wahrheit ihren Beyfall zurück zu halten. 
In ben Fibern des Verſtandes ift es, wie in den Fibern 
Des Körpers. Eine: zu ftarfe Erfchlaffung. iſt die Folge. 
don einem vorbergegangenen zu ftarfen krampſhaften Zu- 
ſammenziehen. 

Soviel habe ich hier von dem Gefuͤhl des Wahren 
erweifen wollen. Es giebt in uns eine abfolute Modi 
fifation in der Denffraft, die alsbenn gefühlet werden, 
kann, und gefühlet wird, wenn wir - fagens wir fühlen, 


deß etwa⸗ wahr oder daß etwas falſch ſey. Dieſe Em⸗ 


pfindung 
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pfindung ift das vornehmfte Ingerdienz zu dem ganzen 
vielbefaffenden Begrif von bem Gefuͤhl des Yabten; 
ben die neuern Philofophen fich davon ſcheinen geniade 
.. zu haben. Man hat die Wirkungen, die Folgen, bie 
Gränzen und die Brauchbarfeit deffelben zu einem Pros 
birftein der Wahrheit oder zu einem Princip unferer Era 
kenntniß mit vieler Scharffinnigfeit und Genauigfeit zu 
beftimmen geſuchet. Es ift aber nicht möglich, deut⸗ 
lich und beſtimmt die richtige und fichere Anwendung 
deſſelben anjugeben; wie doch nöthig ift, wenn das, was 
Davon gefdge ift, etwas befieres als Deflamation feyn 
foll, ohne vermittelft einer phufifchen Analyſis deſſelben, die 
Urſachen, Gruͤnde und Anlagen in der Seele, von 
welchen das Wahrheitsgefuͤhl abhaͤnget, aus einander 
zu ſetzen. Es iſt nicht ſchwer zu entdecken, daß es, in ſei⸗ 
nem ganzen Umfang genommen, eine vereinigte Wir⸗ 
kung des Gefuͤhls, der vorſtellenden Kraft und Der Denk 
kraft ſey, aus deren Wirkungsgeſetzen es begreiflich wird. 
Hier iſt nun der Antheil beſtimmt, den das Gefuͤhl dar⸗ 
an hat, und der eins der wichtigſten Sngreblenzen des 
Bangen ausmachet. 


4 

Gehen wir zu der Betrachtung der Empfindniſſe 
über, oder zu den angenehmen und unangenehmen Em⸗ 
pfindungen, fo kommen wir bald auf das namliche Re⸗ 
fultat. Es giebt in jedweden etwas abfolutes, was ei⸗ 
gentlic) der Gegenftand. des ummittelbaren Gefühls ſeyn 
kann. Hier ift es ſchwer, unmittelbar aus Beobach⸗ 
- tungen es zu beweifen daß es foift. Aber es ift niche 
ſchwer, durch einige vorläufige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Empfinbꝛiſſe zu zeigen, daß es fo ſeyn koͤn⸗ 
F und es wahrſcheinlich zu machen, daß es wirtuich 

ſey. 

ir 
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Was die Empfindniſſe auch ſeyn mögen, fo ſtim⸗ 
men alle Philofophen, die über die Natur des Schönen, 
über deffen Wirfungen auf den Menſchen, über das Ans 
genehme und Unangenehme und über die Quelle von bei⸗ 

ben nachgedacht haben, alte und neuere, darinn überein s 
daß es eine gewifle "Beziehung ber Gegenſtaͤnde und ih⸗ 
rer Eindrücte auf den dermaligen Zufland der Seele, 
auf ihre Triebe und Thärigfeiten fen, was die Gegen⸗ 
ftände zu gefälligen oder ‚mißfälligen, zu angenehmen 
oder unangenehmen, das ift, zu Empfinbniffen mache. 
Worinnen diefe Beziehung eigentlich beſtehez und wor⸗ 
auf fie fo wog! von der einen Seite in den Objekten, als auf 
ber andern in uns gegründet ſey, Darüber find bie Mei- 
nungen etwas getheilet; aber Darüber nicht, daß nicht 
felbft der Unterfchied inden Empfindungen, die angenehm 
und unangenehm find, ein reeller pofitiver Unterſchied 
fey, und feine unterfchiebene abfolute Folgen auf ung has 
be. Die mehreften haben das Obje ktiviſche der Schön» 
heit in einer Mannigfaltigkeit mit Einheit geſucht, und 
diefe Idee ift von umferm fcharffinnigen Hr. Sulzer vor⸗ 
züglich durchgedacht. Sie läßt fich auch noch wohl gegen bis 
Erinnerungen vertheidigen, bie Hr. Burck Dagegen ger 
macht bat. Man muß nur auf den Unterfchied zwi⸗ 
fchen dem Urfprünglichangenehmen, das es für fich i 
und zwifchen dem, was es durch die Verbindung 
andern ift, ſo viel Ruͤckſicht nehmen, als da überhaupt 
nöfhig iſt, wo eine Menge von Beobachtungen, die nicht _ 
felten einander aufzuheben fcheinen, auf Einen Grund«- 
ſatz, und viele und mancherley Wirkungen auf Eine ges 
meinfchaftliche Urſache zurücgeführet werden follen, 
Worinn aber aud) das Objektiviſche des Schönen, 
und überhaupt das Afficirende in den Objekten beſtehen 
ee bat doc) die mäßigfte Aufmerffamfeit auf Die 

felungen und auf: die Verfchiedenheiten bes 
menfhlichen Geſchmacks es ſogleich erkennen laffen, daß 

h | | da 
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das Objeftivifche, fo zu fagen, nur die eine Hälfte von 
der ganzen Urſache der erfolgenden Gemüthsrührung auge 
mache, bie andere Hälfte aber fubjeftivifch, in den na» 
türlichen Anlagen, in den Fähigkeiten und in den der⸗ 
maligen Befchaffenheiten des empfinbenden Wefens ent 


halten feyn müffe. Es mag fehöne Gegenftänbe geben, 


die es vor allen Menfchen find, von jedem Alter, zu ale 


- Ien Zeiten, unter allen Simmelsgegenden, deren Ems 


pfindung allen ohne Ausnahme, wie das Anfchauen der 
Blumen gefalle, und Die man als abfolute objektivi⸗ 
ſche Schönbeiten anfehen fann: fo bemeifer dieß 
nichts mehr, als daß die Einrichtung der Seele, bie 
Anlage, die beftimmte Befchaffenheit der Empfindungen 


und Vorftellungsvermögen, worauf ſolche Gegenftände 


auf. eine angemefjene Art wirkten können, zu den gemein⸗ 
ſchaftlichen Zügen der Menfchpeit gehören. Für Wei 
fen anderer Art würden jene abfoluten Schönheiten doch 
entweder gleichgültige, ober gar Gegenftände bes Mißs 
vergnügeng feyn fönnen, wie fie es wirklich find, 

Auch darüber hegen nicht alle einerley Meynung, 
welche Seite der Seele,‘ weldye befondere Fähigkeit, 
Kraft, Thaͤtigkeit es fen, deren gegenroärtige Beſchaf⸗ 
fenheit ber fubjeftivifche Grund ift, warum die Empfin- 
dung bes Objekts in biefe oder jene Art von Empfindniß 
übergebe. Iſt es die Erfermtnißfraft, oder find es die 
Teiebe der Thaͤtigkeitskraft? Iſt es die Einnlichkeie 
ober ift es bas Ueberlegungsvermögen ? oder ift es bald 
dieſes ‚oder jenes nach der Verfchiebenheit Der Gegenſtaͤn⸗ 
de und der Umftände? Auf welche Fiber der Seele muß 
das Objeft anfchlagen, um angenehm ober unangenehm. 
empfunden zu werden ? und welch ein. Grad der Span⸗ 
nung, welche Stufe in ber Fähigkeit, welche Intenſion 
wird in ihr erfodert, wenn die Einwirkung des Objekts 

angemefjen und übereinftimmend, oder unangemeflen 
fich auf fie begießen fl? Auch ift man daruͤber verfhie 


dener 


- 
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dener Meynung, worinn bie Wirkungen und Veraͤn⸗ 
derungen in ber Seele beftehen, wenn in einem Fall 
Wolluſt, in dem andern Schmerz verurſachet wird. 
Und dieß ift ohne Zweifel das dunkelſte in der Sache, 
wozu noch Feine Hofnung ift, daß es aufgehellet werben 
würde, Das meifte wird doch, — um nicht zu beftimme 
‘von einer Sache zu reden, auf die ich Bier nur im Vor⸗ 
beygehen mit dem Singer zeige — auf den Eharakter 
ankommen, ben ſchon die Alten, und unter den Neuern 


vorzüglich Des Cartes bemerft hatte; daß in den po⸗ 


N 


fitioangenehmen Mopdififationen ein Gefühlder Wirk. 
famfeit, der Stärke und Kraft in der Seele vorhanden 
fen; in den mißfallenden dagegen Ohnmacht und 


Schwaͤche gefühlet werde. Aber wie dem allen audy 


ſeyn mag, fü ift Doch dieß offenbar: fo wie der Eins 
Bruck von einem fichtbaren Objekte auf die Seele, und 
Diefer ihre Empfindung von dem Objekt felbft von vn 
Beſchaffenheit der Gefichtswerfzeuge, von der tage bes 
Objekts gegen das Werfzeug, und von andern Em⸗ 
pfindungserforderniffen zufammen abhänget ‚ unb allen 
Diefen Beziehungen gemäß ift, fo iftes aud) in den Em⸗ 
pfindniſſen. Das Ruͤhrende in ihnen hat in einem 
gewiſſen Verhaͤltniß des Objektiviſchen zu dem Subjekti⸗ 
viſchen ſeinen Grund und ſeine Urſache. 

Von hieraus kommen wir mit Einem Schritt auf 
die Folge, welche ich vorhero ſchon angezeiget habe, 
und welche allein ich hier aus der ganzen Betrachtung 
nur gebrauche. Es muß nemlich die Veraͤnderung, 
welche als Wirkung von einem angenehmen Eindruck auf 
die empfindende Kraft gemacht wird, als eine abſolute 
Seelenveraͤnderung betrachtet, von der Wirkung eines 
entgegengeſetzten widrigen Eindrucks unterſchieden ſeyn. 
Der Funke verloͤſchet auf einem Stein, und verurſachet 
in dem Pulverthurm eine Erderſchuͤtterung, und ein 
Schlag auf eine ſtaͤrker geſpannte Saite bringet Kindler 

Schwin⸗ 
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Schmingungen hervor, als auf eine andere, die 
fchlaffer angezogen iſt, weil das leidende Subjekt ſich 
in verfchiedenen Zuftänben befindet. Das Verhaͤltniß der 
Empfindungen zu dem empfindenden Weſen mag darum 
anders feyn, weil das Objeftivifche anders ift, und alfe 
auch die bloße Empfindung biefes Objeftivifchen;: oder- 
daher, weil das Subjeftivifche, der Zuftand, des empfins 
denden Wefens, verfchieden ift; fo folget in beiden Faͤl⸗ 
fen, daß die abfoluten Wirkungen der Empfindungen 
in der Seele verfehieden find, da, wo ihre Beziehungm 
auf ben Seelenzuftand es find. | 
Jede folche nachfte Wirfung hat ihre fernern Folgens 
Es entftehen Spanmingen und Erregungen der Kräfte, 
‚wiederum neue Veränderungen in ihnen; Aufwalluns 
. gen des Herzens unb der $eidenfchaften; Verlangen, 
Abneigungen. Dieß alles wird oft noch zu der erften 
Wirkung mit gerechnet, und beftehet in abfoluten Mo⸗ 
bififationen; aber es laflen fid) doch diefe entferntere ' 
Wirkungen in einigen Fällen ganz deutlich von dem uns . 
mittelbaren Gefallen oder Mißfallen an der Empfindung 
unterſcheiden. Wir werden munter durch den Anblick 
eines fehönen Gegenftandes; wir fühlen uns durch ein 
mäßiges finnliches Vergnügen erquicket. Diefe Ente 
pfindniſſe erregen die dazu paffende Reihen von Vorſtel⸗ 
Äungen in ber Phantafie; und von da geht die Wirkung 
weiter in die Borftellungsfraft über und in den Verftand, 
und durch diefen Weg auf das Gemuͤth. Dieſe Folge 
laͤſſet ſich oft beſonders gewahrnehmen. 2 
Solche abſolute Modifikationes find vorhanden, und. 
bieten ſich dem Gefühl als deffen unmittelbare Gegens 
fände dar. Sie fönnen und müffen gefuͤhlet werden; 
es müßte denn das Vermögen ober ber Aktus bes Fuͤh⸗ 
lens zu ſchwach dazu ſeyn. So oft wir das Angenehme 
oder das Schmerzbafte von einer Sache empfinden, leh⸗ 
tet es auch die unmittelbare Beobachtung, daß wir bald 
L. Band. O die 
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die Eine, bald die andere foldyer abfofuten Wirkungen 
gewahrnehmen. Dieß zufammen macht es doch wahr⸗ 
ſcheinlich, es fey nicht das Relative, nicht Verhaͤltniß, 
nicht Beziehung, was unmittelbar gefühlee werde, und 
wodurch die Empfindung eine Empfindniß wird, fons 
dern es fen das Abfolute in ihnen, deffen Gefühl Gefal⸗ 
len und Mißfallen hervorbringet. Nicht die Harmonie 
der Töne-alfo, fondern Die Wirfung ver harmoniſchen 
Zöne, die fie eben dieſer Harmonie wegen auf die Seele 
orbringen, ift es, deſſen Gefühl, als ein Gefuͤhl 
thätigen Daſeyns, angenehm ift,. und das was wir 
ein Gefühl der Harmonie nennen, in uns ausmachet, - 


0 V. 


Von den Beziehungen der Empfindniſſe auf die 
Empfindungen. 1) Das Ruͤhrende iſt eine 

Beſchaffenheit der ruͤhrenden Empfindungen. 

2) Ob das Ruͤhrende von den ruͤhrenden Ems 
pfindungen getrennet werden koͤnne? 


J» J 


We verhalten ſich nun in den Empfindniſſen die 
ss beiden Empfindungen gegen einander, die 
Empfindung des Gegenſtandes und die Empfin⸗ 
dung des Aubrenden, bes Angenehmen oder Un« 
angenehmen? Wir fönnen diefe von jenen mit dem 
Verſtande unterfcheiden. Beyde entftehen aus demfel- 
bigen Eindruck, aber aus unterfchiedenen Beſchaffen-⸗ 
‚beiten deffelben. Iſt die Empfindung des Afficirenben 
eine befondere Empfindung, welche auf die Empfindung 
* Hegenſtandes folget, etwan um ein Moment ſpaͤter 
ommt? | 


Oder 
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Oder iſt jene nur eine gewiſſe Beſchaffenheit in der 
Empfindung des afficirenden Objekts, die mit ihr und 
in ihr ſchon enthalten iſt? | 
Ich empfinde die harmonifchen Töne; dieſe Ems 
pfindung ift angenehm. Aber ich babe bey aller Sorg: 
falt nicht bemerfen fönnen, daß das Vergnügen aus 
der Empfindung, oder die Empfindung des Angeneh- 
men, von der Empfindung der Sache felbft der Zeit 
folge nach) hätte unterſchieden werden fönnen. Die Ems - 
pfindung der Töne war angenehm. Der Stich mit ei= 
rier Nadel wird empfunden; und biefe Empfindung iſt 
ſchmerzhaft. Es ift mir unmöglich, hierinne eine Zeit- 
folge gewahr zu nehmen; und zuerft die Sache, dann 
den Schmerzen zu empfinden. Es fiheinen die Em⸗ 
pfinöniffe als Empfinbniffe betrachtet gewiffe Beſchaf⸗ 
fenheiten der Empfindung ; nicht befondere Empfinbun« 
gen felbft zu fern. | 
Hr. Search mag fic) wohl eineandere Vorſtellung 
Davon gemacht haben. Er meynt, .man müffe beſon⸗ 
bere Fibern für die Eindrücke der Sache und ihre Em— 
pfindungen, und andere befondere Fibern für Das Gefal⸗ 
fen oder Mißfallen annehmen, die er Zuftiedenheite: 
fibern nennet, und dann aud) gewiffe Kanäle oder 
Kommunifationsfibern, durch) welche die Eindruͤcke aus 
jenen in diefe legtern hinübertreten Fönnen. So lange 
die Eindruͤcke nur allein auf jene erſtern Fibern wirken, 
fo lange haben wir nur Empfindungen, nur gleichgültige 
Empfindungenvonden Dingen. Aber wir empfinden Wol⸗ 
- fuftoder Schmerzen, wenn die Beränderungen aus Diefen 
Empfindungsfibern in dieäufriedenheitsfibern hinüber 
übergehen, welche leßtern das Organ des Gemuͤths ſind. 
Die Gewalt, welche wir in vielen Fällen über unfere 
Empfindniffe haben, und ohne Zweifel in noch mehreren 
erlangen fönnen, follen die angegebene Erflärungsare 
beftätigen. Es ift mancher Beobachtungen wegen bee 
O2 Mühe 
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du verweilen, Ä 
Was Hr. Searcd) überhaupt von Fibern im Gehirn 
vorbringet,, kann man, wie ſchon anderswo erinnert ift, 
für nichts mehr, als für eine bildliche Vorftellungsart 
anfehen, die an ſich nicht unbequem und jego in pſycho⸗ 
Iogifchen Unterfuchungen gewoͤhnlich if. Wer Fennet 
die Fibern des Gehirns, und hat fie beobachtet? Es 
ift wahrfcheinlich, daß es dergleichen gebe, vielleicht auch, 
daß fie von fo verfchiedener Art find, daß jede befondere 
Kaffe von Empfindungen und Thätigfeiten auch ihre 
befondern Theile in Dem innern Werfzeug babe, die. eis 
gends für dieſe Seelenäußerungen beftimmt find. Aber 
es ift nicht fo wahrfcheinlich, daß der Antheil der Orgas 
ne an den Seelenhandlungen von dem Umfang fen, wie 
es in ber beliebten Hypotheſe angenommen wird, auf 
welche die gedachte pſychologiſche Sprache ſich bezieher. 
Ich kann etwas von dem beobachten, was in mir, im 
Menfchen; in mir, in fo ferne ich ein denfendes, em⸗ 
pfinbendes und vorftellendes Wefen bin, vorgehet. Als 
lein was in meinem Gehirn vorgehet, ob und wie dafelbft 
die Fibern liegen, welche Geftalt und Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihnen ift, das kann ich nicht beobachten, fo wenig 
als man das beobachten kann, was ausfchliegungsmweife 
in dem thaͤtigen unbörperlichen Weſen ift, welches man. 
Die Seele nenne, Man fpricht, ſeitdem Hr. Bonner 
- biefen Ton nicht zwar zuerſt angeftimmer, aber durch fein 
Beyſpiel angenehm gemacht hat, von den Organen des 
Gehirns, 'nad) einer Hypotheſe, woben man aber doch 
nicht glauben füllte, es fey zugleich auch aus Beobach⸗ 
tungen erwiefen,, daß die Sache fo ſey, wie fie in unſe⸗ 
rer neuern Phrafeologie vorgeftellet wird, Nimmt man 
alfo den Gedanken aus der. Searchifchen Einffeidung her⸗ 
aus, fo haben wir nichts als die Fragen, die ich oben, 
fo viel möglich, mit ihren eigentlichen Worten vorgetras 
| gen 
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gen Babe, Iſt naͤmlich die Empfindung des Angeneh⸗ 
men, die eine innere Empfindung, von einer blos ſub⸗ 
jektiviſchen Seelenbeſchaffenheit iſt, eine nachfolgende 
Empfindung, wozu die Seele uͤbergehet, nachdem fie 
vorhero den Eindruck von dem Objekt ſelbſt, es ſey dies 
fes in uns oder außer uns vorhanden, fi hen gefühlet 
bat? ober ift jene in dem Gefühl der Sache felbft bes: 
griffen, als eine ihm anklebende Beſchaffenheit? 
Da, deucht mich, es laſſe fich Darauf leicht antworten, 
- Die Empfindung des Gegenftandes ift in dem empfine: 
denden Wefen vorhanden, beflen Wermögen auf eine‘ 
gewiſſe Weile geftimmer if. Dieß ift Beobachtung.- 
Jener Eindruck wirket alfo auf feine beftimmte Weife,- 
und bringt eine beftimmte Wirfung hervor, die zugleich, 
indem fie als Veränderung in der Seele entfpringet, auch 
ihre Eigenheiten an ſich bat, wodurch fie zu einem Ob⸗ 
jeft einer beftimmten Empfindung wird. Will man, 
fich gewifle Fibern einbilden, fo nimmt biefelbige Fiber, 
welche den Eindruck von dem Objeft empfängt, in dem«: 
felben Augenblick diefen Eindruck mit feiner beftimmten . 
Beſchaffenheit auf, welche er darum an fich Hat, weil 
ev eben auf diefe fo und nicht anders geftimmte Fiber in 
ber beftimmten Maße auffällt. Wie alfo die Kraft zu 
— eine Beſchaffenheit iſt, die dem Eindruck an-⸗ 
bet, ſo iſt auch die Ruͤhrung oder Affektion, als die 
Wirkung von jener, eine Beſchaffenheit, welche “der 
Empfindung des Eindrucks als feiner Urfache beywoh⸗ 
net. So ftellet fich auch Hr. Bonnet die Sache vor. 
Es ift unnoͤthig, eine befondere Fiber zu erdichten, die 
das Afficirende des Eindrucks aufnehme, wenn der Ein 
druck felbft von einer andern fthon aufgenommen iſt. Es‘ 
ift ja nicht allein ein Ton; fondern es ift ein Ton in ei⸗ 
er beftimmten Verhältiß gegen die Gehörnerven, Den 
ic) höre; ; es ift niche blos eine Empfindung einer Sache; 


es iſt eine beſtimmte Empfindung von dieſer Sache, die 
O3 eine 
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eine gefallende oder mißfallende Empfindung, das iſt 
ein Empfindniß ausmacht. In der Abſtraktion kann 
das Ruͤhrende in einem Eindruck von dem Eindruck ſelbſt 
abgeſondert werden, wie die rothe Farbe von dem rothen 
Tuche; aber dennoch iſt es nur eine Beſchaffenheit deſ⸗ 

ſelben. Dahero die Searchiſche Abſonderung der Zu⸗ 
friedenheitsſibern, von den Fibern, in denen die Vor⸗ 
ſtellung der Zufriedenheit bringenden Sache ſich befindet, 
unnoͤthig iſt, ob ſie gleich dazu dienen kann, das Eigene 
des Empfindniſſes, als welches gleichfalls eine abſolute 
Seelenmodifikation iſt, von dem, was blos zu der Em⸗ 
pfindung des Objekts gehoͤret, befto ftärfer und auffal. 
lender in dem Ausdruck zu unterſcheiden. 


Man kann dieſes auch noch deutlicher vorſtellen, wenn 
man, wie einige es gethan haben, hiebey Gefuͤhle und 
Empfindungen von einander unterfiheiber. Bishero 
äft der gefammte Eindruck, der von einem Gegenftand ent⸗ 
ſpringet, oder die geſamnte Veraͤnderung, die in uns, in 
der Seele, durch irgend eine Urſache hervorgebracht, 
und dann gefühlet wird, die Empfindung genennet 
worden. Dieſe Empfindung hat zwey Seiten; laſſet 
Ans ſolche unterſcheiden. | 


So ein gefühlter gegenwaͤrtiger Eindruck, oder uͤber⸗ 
haupt, ſo eine gefuͤhlte gegenwaͤrtige Modifikation, hat 
etwas an ſich, das fuͤr uns als ein Zeichen von ihrer Ur⸗ 
ſache, als ein Bild von ihr, und als eine Vorſtellung 
gebrauchet werden kann. Dieß iſt es, was in uns, in 
ährer Spur, die fie zurück laͤſſet, am meiſten als das 
ähr zugehörige bemerfet wird, und was wieder hervor⸗ 
gezogen ihre Wiedervorſtellung ausmachet. In ſo weit 
iſt fie eine Empfindung einer Sache. Es iſt dieß 
das flärere, am leichteften erkennbare, und am leichtes 
ften zu reproducirende in dem gefammten Eindrud‘, das 
wir nicht ſowohl für eine Beſchaffenheit von uns ſelbſt 
| anſehen, 
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anfehen, als vielmehr für eine Abbildung eines Objekts, 
Das wir Dadurch zu empfinden glauben. | 

In fo ferne ift auch die gefammre Empfindung et« 
was gleichgültiges; fie ift Feine Rührung ; fie hat nichts 
Angenehmes oder Unangenehmes an fih. Sie unter 
richtet nur den Verftand, und ftellet ihm Gegenftände 
Dar, die auf ung wirfen. 


Aber e8 lieget in der gefammten gefühlten Mobifs . . 


Fation, die zum Empfindniß wird, noch etwas mehres | 
res. Es ift ein individueller Eindruck, davon der größte 
Theil nur zufammen auf einmal dunfel gefühleg, nicht 
aber auseinander gefegt und entwickelt werden fann. In 
fo ferne ift fie blos Gefühl von einer Veränderung 
in uns; und in fo ferne ift fie auch nur eine Rührung. 
Wenn ic) einen entzuͤckenden Ton höre, ober eine lachen⸗ 
de Gegend fehe, fo ift das was ich fühle und empfinde, 
theils eine Empfindung gegenwärtiger Dinge, bie ich 
mittelſt einiger Züge, welche in ihrer Wirfung aufmich 
enthalten find, kennen lerne; theils aber ift es etwas, 
wovon ich weiter nichts weis, als daß es eine Veraͤn⸗ 
derung in mir felbft ſey, und eg nicht fo. wie jenes auf 
äußere Gegenflände beziehe. Als Empfindung von ges 
wiſſen Tönen und von geriffen Körpern iftfie mir gleich“ 
gültig; aber als eine Veränderung von mir felbft, als. 
ein Gefühl hat fie das an fih, mas fie zu einem Em« 
pfindniß macht, mas angenehm ober unangenehm bey 
ihr iſt. j * 
e Unter den Empfindungen des koͤrperlichen Ge⸗ 
fuͤhls beſtehet der groͤßte Theil nur aus ſolchen verwirr⸗ 
ten Gefuͤhlen. Die Empfindung von Hunger und Durſt, 
von Staͤrke und Schwäche, von Wohlſeyn und Uebel⸗ 
ſeeyn und dergleichen, find mehr Gefühle als Empfindun⸗ 
gen in.diefer Bedeutung. on den Eindruͤcken, bie. 
auf den Geſchmack und den Geruch wirfen, läffet ſich 
daſſelbige fagen. Die Empfindungen des Gehoͤrs haben. 
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beide Befchaffenheiten faft in gleichem Grabe an fich; 
doch find fie wohl mehr noch Gefühle als Empfindun« 
gen. von Gegenftänden. Aber dagegen find die Geſichts⸗ 
empfindungen gewiß im Durchfchnitt mehr Empfinduns 
gen als Gefühle. 
Nach diefer Vorſtellungsart kann man ſagen; die 
Empfindniſſe find das was fi fie find, nur in fo ferne 
als fie Gefuͤhle find, nicht in fo ferne fie Empfin⸗ 
dungen find; und es fließet Daraus Die wichtige Folge, 
baf alle und jebe Arten. von Empfindungen im Anfang, 
wenn fie auf die junge Seele fallen, die es.noch nicht ge» 
- wohnt ift, zu unterfcheiden und das Bildliche in ihnen 
. auf bie Objefte zu beziehen, von. denen fie verurfachee 
find, pure Gefühle, und alſo durchaus Rührungen, oder 
efficirende Empfindungen feyn müffen. Voraus gefegt, 
daß fie nur die gehörige Empfaͤnglichkeit befiße, um ſol⸗ 
. he Mobdiftcirungen aufzunehmen. Wenn alfo manche 
Eindrücfe für nichts. weiter als für Abbildungen von den 
Objekten angefehen, und aus diefem Grunde gleichgüls- 
tig werden, (denn das leßtere koͤnnen fie auch fonft noch 
werden, ob fie gleich Gefühle bleiben; fo bat dieß fei« 
. nen Örund in ber Reflexion, die fie. bewirker, und zu. 
Ideen von Sachen mache. 
Dennoch iſt die Beziehung der Empfindniſſe auf die 
Empfindungen dieſelbige, wie ſie vorher angegeben wor⸗ 
den iſt. Der ganze gefuͤhlte Eindruck, in ſo ferne er an⸗ 
genehm oder unangenehm iſt, hat dieſe Beſchaffenheit 
eben darum an fi), weil die geſammte individuelle Em⸗ 
pfindung fo etwas an ſich hat, was fie zum Gefühl mas 
het. Die Empfindung von dem Gefühl unterfchieden, 
iſt hier zwar ein Theil des Ganzen, und man koͤnnte ſa⸗ 
gen, jene habe die Gefuͤhle mit ſich verbunden. Allein 
. ‚wenn dag Ganze, welches aus beiden beſtehet, Empfin⸗ 
‚bung heißt, fo ift das, was fie zu einem Gefühl und zu . 
einer Rührung machet, eine Beſchaffenheit derſelben. 
Indeſſen 
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Inbeſſen will ich dieſe erwaͤhnte Unterſcheidung nun wie/ 
ber bey Seite ſetzen, und Die ganze gefühlte Veraͤnderung 
eine Empfindung nennen, wie fie vorher geheißen 


2. 


Da entſtehet num eine andere Frage, ob das Ruͤh⸗ 
rende in der Empfindung von der Empfindung der Sa; 
she felbft getrennet werden koͤnne? Es fann es nicht, 
woferne das Verhaͤltniß der empfindenden Kraft gegen 
den Eindruck nicht verändert werden kann. Wenn bie 
Eindruͤcke gleichgültig werden, bie uns vorher lebhaft 
führten, fo haben entweder fie ſelbſt oder die Empfaͤng⸗ 
lichfeit der Seele ſich veränder. ine ſolche Veraͤn⸗ 
derung iſt fo gar während ber Empfindung in einigem 
Grade möglich." Wir fönnen, wie die Erfahrung leh⸗ 
ret, unſere Empfindungswerkzeuge in einigen Fällen 
bis auf eine Grenze hin fchlaffer machen, und gleihfam 
die Sebensgeifter aus ihnen zuruͤcke ziehen; wir fönnen 
folche hingegen auch fpannen, 5 B. die Ohren ſpitzen. 
. So etwas vermögen wir aud) über. unfere Empfindungs- 
vermögen in bem Innern ber Seele. ‘Die Kräfte fön« 
nen in etwas willführlich nachgelaffen und angeftrenget 
werden. Dadurch wird alsdenn ihr Verhaͤltniß zu dem 
Eindruck von dem Objeft, das ihnen vorlieget, um et⸗ 
was verändert, und die angemeffene oder unangemeffene 
Beziehung, wovon Luſt oder Unluft abhänget, befoͤrdert 
pber gehindert. Außerdieß Fönnen andere Empfindun« 
gen, die ftärfer find, erreget, und jene dadurch unter« 
drücfet werden. ‘Bis fo weit, aber auch weiter nicht, 
erſtreckt ſich unfere Gewalt über das Angenehme oben 
Linangenegme, bas in ben Empfindungen unmistelbar 


| ber es ift doch nicht außer acht zu laſen, daß dieſe 
bisher betrachtete Verbindung des Afficirenden ni der 
$: m⸗ 
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Empfindung des afficirenden Objekts nur eigentlich de 
ftatt findet, wo von Empfindungen die Rebe ift, bie 
für fid) allen und unmittelbar jene Befchaffenheit, 
Durch welche fie Empfindniſſe find, an fic) haben. Die 
felbigen Eindrüdte bringen noch andere Veränderungen 
bervor oder veranlaffen folche, die man zu ihren natuͤrli⸗ 
chen und unmiftelbaren Wirkungen nicht rechnen kann. 
Solche Modificirungen, die nur mittelbar aus ihnen ent 
ſtehen, und die fie. veranlaffen, die Reproduktiones der. 
Phantaſie, und die fi) dadurch affociirende wolluͤſtige 
oder fürchterliche Ideen; diefes Kolorit der Empfindun« 
gen; die Aufmallungen der Triebe und $eidenfchaften, die. 
UngeLult und dergleichen Zufäge und Ergießungen bes 
Ruͤhrenden mehr, Eönnen entweber zurückgehalten, und 
die Empfindung in den Grenzen der Empfindim 

eingefchrenfer, ober ihren freyen Lauf behalten und — 
dert werden. Der Koch, der die Speiſe koſtet, um ſie 
zu beurtheilen, empfindet fie auf dieſelbige Art, wie det 
Wolluͤſtling, und finder fie feinem Geſchmack gemäß, 
wie diefer. Allein baburch, daß er feinem Gefuͤhl eine 
gerviffe Spannung giebt, als ein Beobachter, um mehr 
Das Eigene tes Eindrucks gewahrzunehmen, als das 
Vergnügen aus berfelben in ſich zu ziehen, fo tft auch das 
Empfindniß in ihm nicht fo lebhaft, obgleich die Ems 
pfindung als Empfindung fchärfer und feiner ift, als bey _ 
dem andern, der Die Speife auf feiner Zunge länger er⸗ 
hält, feine Zibern in die angemeffenfte Spanmung gegen 
den Eindruck zu feßen ſuchet, ſich dem Gefühl des Wohls 
geſchmacks in diefer Lage überläßt, und Die ganze kitzeln⸗ 
de Wolluft, die darinn fieger, heraus zu faugen weiß. 
Ben dem erften ift Die Empfindung mehr Empfindung 
des Gegenftandes; bey dem le&tern tft fie mehr ein Ge⸗ 
fühl. . Die Wunde fehmerzet, wenn anders narürfiche 
Empfmblichfeit vorhanden iſt. Dieß iſt nicht abzuän« 
dern; aber Gedult und Stärke ber Seele fann den 


» 
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Schmerz mindern oder unterdruͤcken, oder ihm ſeinen 


Stachel nehmen. Poſidonius mußte die Gichtſchmerzen 
als wahre phyſiſche Schmerzen fühlen, und Epictet ſei⸗ 
nen Beinbruch. Aber das vermochte die durch Weise - 


beit, und ftoifchen Eigenfinn geftärfte Seele, daß. dag“ 
Gefühl mehr in den Grenzen des bloßen gegenwärtigen 


Gefühls eingefihloffen; und von der Phantafie, von dem 
Herzen, dem Triebe und Beftrebungen, woburd) die Un- 


ruhe vermehret wird, abgehalten wurde. Die Ems 


pfindung kann zur Vorftellung gemacht und mit der. 


Denffraft bearbeitet werden, und dadurch wird fie gewiſ⸗ 
fermaßen aus der Seele zuruͤckgeſchoben, und als ein 
Gegenſtand ber Beobachtung por ihr hingeſtellet. Ue⸗ 
berdieß kann die innere Selbftehätigfeit der Seele maͤch⸗ 
tige Quellen entgegengefeßter Empfindungen eröfnen, 


- um jene Schmerzen zu überftrömen; und: endlich, koͤn⸗ 


nen felbft die Empfindungsfräfte geſtaͤrket werden, fo 
Daß die Disproportion zwiſchen ihnen und zwiſchen den 
auf fie wirfenden Objeften und alfo auch der wahre phy⸗ 
fifche Schmerz, felbft das Gefühl als Gefühl in etwas 
verändert wird. Alle diefe Wirkungen, Die man in bes 
roiſchen Seelen antrift, und die entgegengefegten, die 
man bey ſchwachen, und Fleinmüthigen Perfonen ges 
wahr wird, erklären fih nun fo zu fagen von ſelbſt aug 


der angegebenen Beziehung, in ber die Empfinöniffe 


“ die bloßen Empfindungen der r Gegenftänbe fteben, 


VL Weis | 
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v1. 
Beine Betrachtung über die Natur d der Em 
ppfindniſſe. 
: 3) Unterſchied zwiſchen ruͤhrenden Empfindun⸗ 
gaen und rührenden Vorſtellungen. 

2) Von urſpruͤnglich fuͤr ſich afficirenden Em⸗ 
pfindungen. Von der Ueberleitung des Ge⸗ 
fallens und Mißfallens von einer Sache auf 
eine andere. 

" 9) Prüfung des Syſtems von dem Urfprung 
aller Empfinpniffe aus äußern Empfinduns 
. gem  Unterfcheidungsfennzeichen der ur: 


- . fprünglich für ſich affieirenden Empfinduns 
gen von folchen, Die nur durch diellebertras _ 


gung oder durch die Ideenaſſociation es find, 

4) Die Unterfuchung über die unfprüngliche 
Empfindniſſe wird fortgefeget. In welcher 
Ordnung die natuͤrliche Empfindſamkeit ſich 
coffenharet. 


I, 


Ä We koͤnnen alles, was bey der Seele beobachtet wich, 
| unter die beiden allgemeinen Klaſſen hin bringen, 
Es gehöret entweder zu den Dorftellungen, das ift, 


zu den Modifikationen , bie ſich auf andere ſchon vorher⸗ 


gegangne, wie hinterlaſſene Spuren von ihnen, bes 


- ziehen, oder zu den uͤbrigen, die bergleichen Beziehun⸗ 


gen auf andere nicht haben, ſondern ſich in uns als neue 
Abaͤnderungen unſers Zuſtandes eraͤugnen, wohin denn 
alle Arten des Thuns und Leidens der Seele gezogen wer⸗ 


N 


den muͤſſen. Dieſe Abthelluns iſt zwar nur aus dem 


Groben 


n 
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Groben gemacht , und fehr unbeſtimmt, aber fie hat vor⸗ 
ber in dem Erften Verſuch über die Worftellungen fchom . 
ihre guten Dienfte gethan, und es kann atıch hier wie⸗ 
berum Gebrauch von ihr gemacht werben. Alle beide 
Gattungen von Modifikationen Finnen Gegenftände des 
Gefühls feyn, und als gegenwärtige empfunden werben. 
Alsdenn find fie Empfindungen, Beide Arten koͤn⸗ 
nen auch ihr Afficirendes an fich haben, und haben eg, 
und find in. fo weit Empfindniſſe, oder Fönnen es ſeyn. 
Will man aber, nach dem Beyſpiel anderer Pſycholo⸗ 
gen, unter dem Wort Empfindungen nur ſolche in 
ung vorhandene Modifikationes befaſſen, die empfun⸗ 
den werden, und nicht zu den Vorſtellungen gehoͤren ſo 
iſt das was in uns gefuͤhlet wird, entweder eine Em⸗ 
pfindung oder eine gefuͤhlte Vorſtellung. Alsdenn 
haben wir auch eine zwiefache Art von Empfinoniſſen; 
nemlich ruͤhrende Empfindungen und ruͤhrende 
Vorſtellungen, und eine zwiefache Empfindſamkeit ſo 
wohl in Hinſicht jener, als in Hinſicht dieſer. Die letz⸗ 
tere ift es wohl, worauf die mehreften bey dem Gebrauch 
des Worts Empfindfamfeit am meiften Rückficht neh⸗ 
men. : Wenn jemanden ein empfindfames Herz zuge⸗ 
fhrieben wird, fo ift es mehr die Aufgelegtheit, von 
- Vorftellungen gerühret zu werden, als von Empfine 
dungen, die man ihm beyleget. Das ift nicht viel Em⸗ 
pfindfamfeit, wenn ein Menfch aus den Eindrücken der 
gröbern Sinne die darinn liegende Wolluſt herausfaugen 3 
das Delicate einer Speife, das Angenehme der Wohls 
gerüche vorzüglich aufnehmen Fann. Merklicher ift fie 
fehon bey dem, ber die Harmonie der Töne, und bie 
Schoͤnheiten des Gefühls, die von feinerer Art find, zu 
genießen weiß. Noch mehr werden wir den empfindſam 
nennen, welcher die innern Thaͤtigkeiten der Seele im 
Vorſtellen, im Denken, die Triebe und Regungen des 
Dean , die. Selbftbeftimmungen des Willens Hr 
glei 
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gfeichgültig empfinder. Alsdenn ift aber Empfindfam- 
keit am auffallenbften, wenn das Afficitende in ben Dora 
ftellungen, in dieſen feinern wiederzuruͤckkehrenden 
Modiſikationen auf ſie wirken kann. Dieſe letztere Em⸗ 
ꝓfindſamkeit in Hinſicht auf, Vorſtellungen hat an der ge» 
fammten menfchlichen Empfindfamfeit den wefentlichften 
und wichtigften Anrhei. | 
Man mag es mit den Worterflärungen einrichten, 
wie man will, Aber für mich will ich in dieſem Abfas 
ben ben zuletzt beftimmten Redensarten bfeiben, und die 


- Hührende Empfindungen mit den rührenden Vorftellun. 


gen vergleichen. Wie die letztern rührend werben, und 
woher fie diefe Kraft. empfangen, bas läffet fich alsbenn 
erft erflären, wenn es vorher gezeiger ift, tie und mit 
welchen Empfindungen das Afficirende urfprünglich vers 
bunden iſt. Die Empfmöniffe aus Vorftellungen find 
abgeleitete Säfte von den afficirenden Empfindungen 
ber; es entſtehet alfo die Frage, in welchen Arten von 
Empfindungen das Afficirende urfprünglic) vorhanden 
fen? Wo ift Die Seite der Seele, an der fie. den erften 
Stoff ihres Wohls und Wehs aufnimmt, und von der 
folcher über die ganze Seele verbreiter, vertheilet u und 


ernaͤhret wird? 


8, 


Es gich urſpruͤnglich angenehme und unan⸗ 
genehme Zuſtaͤnde und Eindruͤcke auf uns. - Diefe 
erregen ein Gefallen oder Mißfallen für fic) allein, ohne 
daß es einer Dazwiſchenkunft anderer bebörfe, Die et⸗ 
wann in der Empfindung oder in der Neproduftion mit 


Ihnen verbunden find, Es giebt rührende Empfin⸗ 


Öungen von außen, Die ee für fich find, wie z. B. bie 


Ergoͤtzungen des Gehoͤrs, des Gefühls, des Gefichts, 


des Geſchmacks und des Geruchs, und die ihnen entge⸗ 
gengefegten Eindrüde, Die Wirkung; die fie Fi ung 
| | | or⸗ 
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rbringen, geböret ihneh unmittelbar, und ihnen | 

fin fid) zu; worinn auch ihre wirfende Kraft liegen 
möge: Denn wir Fönnen bey ihnen wohl noch weiter fra - 
gen, mworinn ihr Vergnuͤgendes oder Schmerzendes bes 
ſtehe, aber wir fönnen nicht fragen, aus welchen andern E 
und fremden Modififationen das Afficirende in fie übere -- - ' 
getragen werde? Bon allem oberwähnten will ich dieß 

Gere nicht behaupten. Diele Empfindungen bes Ges 
fichts, des Gehoͤrs und felbft Gefchmads- und Geruches 
arten mögen für ſich allein ganz gleichgültige Eindruͤcke 
feyn, und nur durch die Verbindungen mit fremden been 
und Empfindungen rührend werden, deren afficireg« : 
de Kraft fic) über jene hingezogen und mit ihnen ver⸗ 
bunden hat. Hr. Search nennet dieß eine Hebertra« 
‚ gung der Empfindungen, oder der Empfind⸗ 
niffe. Es ift zuverläflig, daß viele unferer äußern Em⸗ 
pfindungen nur Empfindniffe durch eine folche Uebertra⸗ 
gung find. 

Dennoch) ift es doch auch gewiß, daß es urfprünge - 
lich afficirende Empfindungen gebe, daß die Muſik, dee 
Anblick glänzender Sachen — die aller Menfchen Hera 
zen, bis auf der dummſten Wilden ihrer in eine ange⸗ 
nehme Wallung bringen, woferne nur nicht fremde Hin« 
derniffe ihrer Wirfung enfgegenftehen — daß, fage 
ich, diefe und andre ähnliche ihr Angenehmes für ſich ei⸗ 
genthuͤmlich befigen. Dieß find die erften Quellen, 

. aus denen die Empfindniffe hervorbrengen, Ä 
In einem andern Sinn kann man allerdings fagen, 
es fomme auch bey diefen urfprüngfichen Empfindniffen 
Doc) noch auf etwas mehr an, als auf die pure Empfin⸗ 
dung der Sache, und als auf den puren Eindruck. Au⸗ 
Ber dem Öbjektivifchen in den Dingen wird noch es 
was Subjeftivifches erfodert, weil die Wirkung eine ges 
wiſſe Beziehung des Eindructs auf Das empfindende Wes 
fen vorausfege. Zu dieſem Subjekrivifchen. sim 
| auch 


124 Ik Verſuch. Leber das Gefühl, - 


äuch in vielen Fällen ein Vorrath von Borftellungen und. - 
Ideen, ber in der Seele vorhanden fey muß, ehe die er⸗ 
Foberfiche Empfänglichfeit und Empfindfamfeit vorhans 
den ifl. So fehen wir an ben zarten Kindern, daß fie 
in Hinficht vieler Eindruͤcke von außen unempfindlich und 
‚gefühllos find, in Bergleichung mit dem Grade von Ems 
Hfindlichfeit, den fie nachhero erlangen. Sie hören die 
eindringendefte Muſik; man fiehe fie davon gerühret; 
aber bey weiten nicht fo, wie in dem folgenden Alter, 
wenn ihre Empfindfamfeit ſich mehr entwickelt hat. 

In dem Fall, wovon hier die Rebe, wird es vorausge« 
feßet,, daß die erfoderliche Empfänglichfeit in der Seele 
vorhanden ſey. Wenn alsdenn harmoniſche Toͤne gefal⸗ 
len, ſo iſt es das Objektiviſche, in der Empfindung, ſo 
viel nemlich von der Einwirkung des Objekts abhaͤnget, 
was die Gemuͤthsbewegung hervorbringet, indem es 
aͤuf die Empfindungskraft und den ſonſtigen Zuſtand 
der Seele auf eine angemeſſene Art zuwirket. Da iſt 
alſo keine fremde Sache, kein fremder Eindruck, etwann 
eine Empfindung des Geſchmacks, der mit jener Ge⸗ 
hoͤrsempfindung verbunden ſeyn, und ihr eine afficiren⸗ 
de Kraft mittheilen doͤrfe. Wenn einem Liebenden der 
Weg angenehm iſt, der zu der Wohnung feiner Geliebs 
ten hinfuͤhret, fo fiehe man bald, daß dieß Gefallen an eie 
her Art gleichguͤltiger Sachen anders woher entſtehet; 
äber man fommt doch, wenn man weiter fortgehet, end⸗ 
lich auf Empfindungen, die für ſich felbft allein gefallen, 
und Grundempfindniſſe, ober Grundruͤhrungen 
fin. 

Aber nun in dem ganzen Inbegrif der menſchlichen 
Empfindungen — und ich erinnere es hier von neuen, 
daß ich alle Arten von Modifikationen der Seele, die in 
uns gefuͤhlt werden, nur Vorſtellungen ausgenommen, 
darunter begreife — welche Empfindniſſe find denn ur⸗ 
ſpruͤngliche Grundempfindniſe: dieß iſt die vielbedeu 

tende 
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tende Frage, bey ber die verſchiedenen Meinungen ber 
Philofopben über die Natur des menſchlichen Wohl, 
über deflen erfte Quelle, und über die Würde und ben 
Werth deflelben von einander abgehen. Welche Arten 
von Empfindungen find es nemlich, die urfprünglich an« 
genchm oder unangenehm find ? und welche find es nur 
durch die Uebertragung, ober durch die Mittheilung ‚ges 
worden? Gind es die äußern finnlidhen Empfindun⸗ 
gen bes Gefichts, des Gehörs, des Gefchmads, bes 
Geruchs und des Gefühle, welchen die Wolluſt oder 
der Schmerz für fich allein urfprünglich anflebet? Dieß 
iſt das befannte Syſtem bes Helvetius, das aud) von 
andern angenommen ift; bas nur. etwas verfeinerte Sy⸗ 
fiem von der blos thierifchen Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen. Die moralifchen Empfindungen gutthaͤ⸗ 
tiger Triebe, das Gefühl der Menfchenliebe, das Mite 
leiden, und die Ergößungen aus der Befchäftigung des 
Verftandes find wolluftvolle Empfindungen, auch nach 
den Örumdfägen des Epifurs, Aber woher haben fie 
diefe Befchaffenheit? Iſt es ihr eigner ‚ ber in 
ihnen abgefondert und zubereitet wird, oder muß et ih⸗ 
nen anders woher zugeführet werden, und zwar von den 
äußern Empfindungen bes Körpers, deffen Quelle alſo 
ſogleich verfieget, wenn bie äußern Empfindungen ihn 
nicht mehr zuführen? Lebet der Menfch nur von dem 
Genuß deſſen, was aus den aͤußern Empfindimgen 
in feine Borftelungen übergeleitet ift, fo wird das, was 
den Archimedes an feine Betrachtungen feffelte, die innie 
ge bis in das Mark der Seele dringende fanfte Luſt, bie 
mit dem ungebinderten Fortgang in der Erfenntniß, mit 
ber Nachforfchung und der Entdeckung der Wahrheit 
verbunden ift, die Wolluft, die der Menſchenfreund 
fuͤhlet, der den Nothleidenden vom Elende befreyet hat, 
welche auch in der Wiedererinnerung das Herz naͤhret 
und groß machet; ſo werden a dieſe intellektuellen 


L. Band, und 
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md moraliſchen Empfindniffe für ſich ſelbſt nichts an 
ſich haben, was fie fo reizenb macht. In jedem Fall 
foll eine angenehme aͤußerliche Förperliche Empfindung, 
entweder in ber Phantafie ober in. der Empfindung, mit 
‚den Innern Gefühlen vergeſellſchaftet ſeyn, oft ohne daß 
mir diefe gewahrnehmen, md dadurch follen fie das An 

ziehenbe erhalten, Das uns mit einer Art von Leidenſchaft 
—* fie erfuͤllet. Die koͤrperlichen Vergnuͤgungen find 
der Nervenſaft, der alle uͤbrige Empſtndungen und Vor⸗ 
ſtellungen belebet, ohne welche dieſe nichts als eine todte 
Maſſe ſeyn wuͤrde. 

Die dieſer entgegengeſetzte Hypotheſe iſt edler, Dier 
ſer zufolge hat jedwede Art von Veraͤnderungen und Thaͤ⸗ 
tigkeiten, die uns ein Gefuͤhl unſerer Realitaͤt gewaͤhren, 
eine eigene urſpruͤnglich ruͤhrende Kraft in ſich. Ein 
ungehindertes Denken ohne Gefuͤhl von Schwaͤche, ein 
maͤchtiges Wollen und Wirken iſt allein fuͤr ſich ein ur⸗ 
ſpruͤnglich angenehmer Zuſtand, ohne Ruͤckſicht auf die 
begleitende Empfindungen ober Vorftellungen, die ohne 
Zweifel ihre bewegende Kraft mit jener ihren vereinigen. 
Nach dem erften Syſtem find es blos die thierifche; 
nad) dieſer letztern auch die geiftigen Modififariones, wel⸗ 
che zu der. ganzen Maſſe des Wohls und der Glückfer 
figfeit in der Seele ihren Antheil beytragen. 


3. 

"Ohne mid) in bas weitläuftige Befondere der Bes 
sbahnungen hierüber einzulaffen, will ich nur einige all- 
gemeine Anmerkungen hinzufügen, die meine jesige U 
ficht zuläffee und zum Theil erfodert, 
Die erft erwaͤhnte Meinung iſt einer andern theoreti- - 
ſchen Hypotheſe einiger Philoſophen von dem Urſprung 
aller Vorſtellungen "aus den aͤußern Sinnen aͤhnlich, 
und beruhet auch eben fo, wie dieſe letztere, auf einfeitigen 
Beobachtungen und auf unbeſtimmten Begriffen. Man 


ſehe 
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fehe ven Menfchen nur von allen Seiten an,. wo man 
zu ihm kommen kann, fo wird es, bes biendenden 
Schmucks ohnerachtet, in dem Helvetius feine Ideen 
aufgeftellet hat, doch bald fichtbar werden, daß der Ans 
fehein von Simpficität in diefer Lehre am Ende in den 
Mangel eines vollftändigern Begrifs vondem Menfchen, 
feinen Grund habe; ein Mangel, der fich überall finder: 
wo man diefen vielbefaffenden Gegenftand nicht aus mehr 
als Einem Gefichtspunfe zu beobachten fucher. 

Ich will weder die Searchifche Uebertragung 
bes VBergnügens läugnen, noch der Hartleyiſchen, von. 
verfchiedenen andern aud) deutſchen Philoſophen aufges 
nommeneg Affociation ihre Wirkungen abfprechen , die 
man ihnen nad) den "Beobachtungen "zufchreiben muß; 
aber beide find zu ſchwache Erflärungsmittel, wenn fie 
angemwendet werden follen, die Ableitung alles Vergnuͤ⸗ 
gens und Verdruſſes aus den äußern Empfindungen, 
als aus ihrer erften und einzigen Quelle zu beftätigen, 
Es gehet ohne Zweifel ein folches Spiel in. dem menfche 
lichen Herzen vor, als diefe Beobachter wahrgenommen 
haben. Der Menfd) fucher anfangs das Geld, wenn 
er den Mugen davon gelernet hat, um dieſes Nußeng, 
Das ift, um der finnlichen Vergnuͤgungen willen, um fo 
manche Beduͤrfniſſe befriedigen, fo manche Jeidenfchafe 
ten ftillen zu Eönnen, wozu es ein maͤchtiges Mittel iſt. 
Aber der Mann, demdie Ermerbung diefes Mittel Muͤ⸗ 
he machet, verlieret fich in dem Mittel, vergißt die Abs 
ſicht, und machet fic) den Befig des Mittels und fogar 
feine Bemühung, um zu dem Mittel zu gelangen, zu ein - 
ner Quelle von Vergnügen. Die Einbildungsfraft trä« 
get die $uft, welche fonften nur mit dem erreichten Ends 
zweck unmittelbar verbunden iſt, auf die Vorſtellungen 
von dem Mittel und von dem Erwerb deffelben hinüber, 
und. weiß fie dein leßtern fo feſt einzuverleiben, als wenn 
ſie urſpruͤnglich ihnen zugebörte, oder mit ihnen yon Natur 

| "92 | verbun⸗ 
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verbunden waͤre. So etwas ähnliches finden wir faft 
in allen Begierben und Seidenfchaften. Aber id) glaube 
nicht, daß eine folche Uebertragung die ganze Wirfung, 
Bie in dem Herzen des Geizigen vorgehet, völlig erfläre, 
‚ wie fid) hernach zeigen wird. 

Es ift hiebey auch nicht zu —— ‚, daß die Ab» 
leitung bes Vergnuͤgens von einer Sache zu einer ans 
dern, auf eine ganz andere Art gefchehe, wenn vie bloße 
Viebertragung des Hm, Searchs ſtatt finden ſoll, 
als fie nach dev Ideenaſſociation des Hrn. Hartley 
dor fe) gt gehe. Hr. Search ſtellet fich die Sache fo 

Mit der Idee einer Abfiche ift ein Vergnügen 
verbunden, darum, weil es mit der Empfindung ober 
mit dem Genuß des Guten verbunden iſt, das man fich 

zur Übficht oder zum Zweck gemacht hat. Dieß Ver 
gnügen nun, welches der Vorſtellung von der Abficht 
einverleibet ift, foll fi) mit der “dee von dem Reich⸗ 
thum, als von dem Beſitz bes Mittels unmittelbar ver» 
binden, und dann mit biefer leßtern in folchen unmittel- 
baren Verbindungen erhalten werden, ohne daß die Bors 
ftellung von ber Abficht, die anfangs die Mittelideewar, 
- welche fie vereinigte, nun ferner zwifchen ihnen liegen, 
und weiter dazu beywirken börfe. Nach dem Afjocia- 
rionsſyſtem hingegen, foll die Idee von der Abfiche 
immer dazwiſchen liegen und wirken. Sie ift es, wel⸗ 
che das Angenehme mit ſich zunächft vereiniget Hat, und 
fie behält es auch bey ſich. Aber da fie mit einer an⸗ 
. dern Idee, nemlich mit der von dem Mittel felbft ver- 
bunden ift, ſo verfnüpfet ſie mit dieſer letztern das Ver⸗ 
gnuͤgen als eine Mittelidee. Wenn nun gleichdieöfters 
erneuerte und lebhaftere Vorſtellung von dem Mittel die 
Borftellung von der Abſicht unterdruͤcket, und kaum mehe 
als gegenmärtig fie bemerfen laͤßt, fo ift die leßtere den⸗ 
noch in dem Innern Grunde der Seele gegenwärtig, und 
wirfet, Die Affoeiation des Vergnuͤgens an der Vor⸗ 
ſtellung 
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ſtellung von bem Gelbe ift alfo immer abhängig don der 
fie verbindenden Vorftellung der Abficht, und biefe Ver⸗ 
bindung mußte aufhören, wenn bie legtere gaͤnzlich aus 
der. Seele fich verlieren würde. Daher find es auch die 
felbigen Boritellungen von dem, was man mit dem Gel⸗ 
de machen kann, will umb wird, und die naͤmlichen Hof⸗ 
nungen auf das Vergnügen, das man fich von dem 
Gebrauch deffelben verſpricht, ; die noch immer fort die 
Degierben des Geishalfes reijen, und noch immer Die 
Duelle feiner Luſt find, womit er fich, es zu erwerben, I be 
muͤhet, fo wie fie es das erftemal gem efen find. 
wenn nun gleich diefe Luſt mit der nee von dem BI 
Befig, und mit dem bloßen Anblick des Metalle —* 
telbar ſcheint verknuͤpfet zu ſeyn, ſo kommt dieß nur da⸗ 
ber, weil der Gedanke, das Geld zu gebrauchen, unter⸗ 
druͤcket wird, Hierin ift viel richtigen. Daß eine 
Idee eine ganze Reihe anderer flaren been in der Phan⸗ 
tafie heraufführen, und vorige Empfindungen mit $eb- 
haftigkeit wieder erneuren koͤnne, ohne felbft Deutlich ge⸗ 
nug wahrgenommen zu werben, ift etwas, worauf. fo 
viele pſychologiſche Erfahrungen hinfuͤhren, daß es nicht 

bezweifelt werben kann. . Aber muß beftvegen in allen 
Fällen die rührende Idee gegenmärtig feyn, wo fie bas 
erftemal es hat ſeyn müffen? Wenn man auf die Art 
und Weiſe zurück fiehet, role neue Verfnüpfungen ber 
Ideen in uns entfliehen, fo erfennet man beutlich,; esfey 
nicht unmöglich, daß eine eigentliche Uebertragung 
des Vergnügens, oder eine unmittelbare Verbindung 
deffelben, mit Vorſtellungen, mit benen es fonftennur 
mittelbar verbunden geweſen ift, in vielen’ hallen ſtatt | 
finde, wie Search es angenommen ha. 9 

P 3 Es 

) Was Hr. Search eine e iebertragung nennet, hat, ehe 

fein Buch befannt geworden Ift, Hr. Garve, mit feis 


@® nem gewoͤhnlichen Scharffinn und niit pbitofopbifcher 
eut⸗ 
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Es fen aber gleichviel, wie die Ableitung des Vers 


gnuͤgens geſchehe, fo kommt es darauf an, ob folche die 
obgedachten Phänomene vollfiändig zu erflären hinreiche ? 
Ob nicht in fo.vielen Fällen diefer Art eine neue Quelle 
von Vergnügen hinzu fomme, die felbft in der Arbeit, 
in dem Beftreben und in der Thätigfeit fieget, womit 
man die Abſicht zu erreichen ſuchet? Ich will die Abs 
feitung des Wergnügens wirfen laflen, was fie fann, 
und ihre Mache nicht verfennen, wo bie Erfahrumg fie 


* 
⸗ 
4 


zeiget. 


Deutlichkeit in der vöortreflichen Schrift: über die 
leigungen, erfläret, und auch fchon derfelben Bes 


nennung fich bedienet. Warum die Reihe der Vorſtel⸗ 


lungen, von der vom Beſitz des Geldes an, bis zu ber 
Idee von deſſen Genuß, in der Phantafie des Geizigen 


ſo zu ſagen abgeſchnitten, und die Seele bey der Vor⸗ 
ſtelijung von dem Gelde, als der letzten ſtehen bleibet, 


"amd Vergnuͤgen, Bedoͤrfniß und Begierde daran hefe 


set, davon iſt auch ein naturlicher Grund in dem Ges 


ſetz der Reproduktion, „daß, wenn niele Ideenreihen 


„Eine Vorſtellung, als einen gemeinſchaftlichen Punkt 
„haben, auf welchen Die Seele bey der Repre duktion 
„kommen muß, wenn fie. zu jenen dahinter liegenden 
„reihen hin will, fie gemeiniglich bey jenem Punkt, 
„als bey einem Enbpunfe ftehen bleibe.“ Denn eben 
weil viele verfchiedene Meihen faft gleich ſtark an biefer 
gemeinfehsftlichen Vorſtellung anliegen, fo Fanıtfie fol 


.. che nicht alle zugleich erwecken, und wird daher aufges 


halten, und ſteht fill. Es muß cine oder die andere 
von den nachfolgenden affociirten Neihen vorzüglich Teb- 
haft fen, wenn die Einbildungskraft ihr weiter nach- 


gehen fol. So ein gemeisfchaftlicher Punkt mehrerer 


Reihen, iſt die Borftellung von dem Gelde in dem Kopf 


des Geisigen. Ich beziehe mid) auf diefelbige Garvi— 


. Ihe Schrift in Hinſicht der Frage, die hier gleich nach⸗ 


folgef. Es würde überfläßig feyn, auch die uͤbrigen 


mit jener zugleic, herausgekommenen Abhandlungen, 


bey diefer ganzen Betrachtung als nüßlich und vortrefs 
lich zuempfeblen. | , 
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zeige. Die Phantafıe iſt eine große Zauberinn; fie; 
verwandelt dürre Sandwüften in Paradiefe, umd elende 
Hütten in Palläfte; aber mit großer Einſchraͤnkung. 
Vermag fie beewegen alles? follte nicht jtarfes Gefuͤhl 
und Beobad)tungsgeift, in vielen Faͤllen wenigſtens, es 
zu unterſcheiden wiſſen, ob die Farbe einer gewiſſen Em⸗ 
pfindung nur ein Wiederſchein von einer andern Em⸗ 
pfindung ſey, den die Phantaſie auf jene zuruͤck wirft; 
oder ob ſie der Empfindung eigenthuͤmlich zugehoͤre? 
Da will ich einen jeden Beobachter ſelbſt durch fein 
Gefuͤhl entſcheiden laſſen. Nur betrachte man vorher 
die beiden Arten von Affektionen, jede beſonders, die 
urſpruͤnglichen und die abgeleiteten, nebftden Man: _ 
nigfaltigkeiten des Geſchmacks, und deſſen Abwechſelun- 
gen; und was bas Wefentliche ift, fo nehme man Ruͤck⸗ 
ficht auf. dag, mas von, der afficirenden Kraft durch an. 
dere Beobachtungen außer Zweifel gefeget worden iſt. 
Die Nhantafie und Dichtkraft moͤgen uns auch in unfern 
aͤußern fimpeln Empfindungen mitfpielen.. „Allein fo 
wenig fie das Unterfcheidungszeichen wahrer Empfin⸗ 
dungen uns ganz entreißen koͤnnen, wenn ſie gleich in un⸗ 
zaͤhligen Faͤllen es zweifelhaft machen, ob Empfindung 
oder nur Vorbildung da iſt, fo wenig werden ſie uns 
auch das Kennzeichen wegnehmen, an dem wir es wiſ⸗ 
ſen koͤnnen, ob das Ruͤhrende einer Empfndung felbft 
für ſich zukomme, oder ob es aus einer andern Em⸗ 
pfindung in fie bineingefragen worden fey, oder jego hin⸗ 
eingetragen werde? :; . 
Es iſt wahr, ein lebhafteres und. ſtaͤrkeres Vergnu 
gen unterdruͤckt einen mattern und ſchwaͤchern Verdruß; 
und dieſer kann jenes würzen und ſchaͤrfen. Alsdenn 
wird der Verdruß gemeiniglich fuͤr ſich felbft als Verdruß 
bemerket; aber auch öfters unterdruͤckt ihn die entgegen⸗ 
geſetzte Bewegung gänzlich), und macht ihn unbemerf« 
bar, Am leichtefien bie an fich — 
4 
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Eindruͤcke die Farbe von ben afficirenden an, bie mil 
ihnen verbundenfind. Indeſſen fiehet man, wenn gleich 
ein wirklich vorhandener Schmerz über eine gute Geſell⸗ 
fchaft vergeffen wird, fo ift doch nichts mehr noͤthig, als 
daß unfer Gefühl durch irgend eine Veranlaffung auf 
ben Schmerz wieber hingelenfetwerde, umihn von neuen 
zu fühlen. Der befchwerliche Weg zu der Spige von 
dem Aetna behält boch immer fein Beſchwerliches und 
fein‘ Mißfallendes, obgleich der Meifende um ber 
reizenden Ausſicht willen, die er oben antrift, jenes we⸗ 
nig achtet. In folchen Benfpielen, mo die Mebenem« 
pfindung ‚ fie fen gleichgültig, aber afficirenb, und bee 
berrfchenben Empfindung entgegen, für fich allein befon- 
Ders beobachtet werben kann, ba hat fie ihre Gleichguͤl⸗ 
tigkeit ober ihre eigene rührenbe Gegenkraft dutch bie 
Ueberwucht der herrſchenden Empfindung niemals ver» 
foren. Es wäre denn, was in einigen Fällen gefchehen 
kann, daß zugleich der erftern ihr eigenes inneres Ver. 
haͤltniß auf die Empfindungskraft verändert unt fie alſo 
- felbft num zu einer für fich affieirenden und ver herrfchen- 
den ähnlichen Empfindung gemacht worden fen. Nenn 
man erwäget, auf wie viele unb mannigfaltige Arten 
eine ſolche Umänderung moͤglich ſey, fo wirt man eben 
fo geneigt werden, in Foͤllen, wo das Gleichguͤltige und 
Unangenehme angenehm geworden zu feyn fcheinet, ſo⸗ 
roohl eine wirkliche innerlihe Umänderung des Empfind« 
niffes anzunehmen, als folches aus einer Ucbertragung 
des Vergnügens von einer andern Empfindung ber zu 
erflären: Es ift zu vermurben, daß jene Urſache eben 
fo häufig als die fegtere, bey den Neränderungen beg 
Geſchmacks an einerlen Dingen mit im Spiel fey. 

Eine unzählige Menge von Gegenftänden hat eine 
leiche veränderliche Besiehung auf unfre Empfindungse 
dermögen. Die wirklichen Empfindungen von ihnen 
koͤnnen bafd gleichgültig, bald angenehm, bald ne 
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nehm fenn, oder eins nach) dem andern werben, obgleich 
Die Objefte und die Eindrüdfe von ihnen, von einer Sei⸗ 
te als Empfinbungsbilber betrachtet, : diefelbigen biei« 
ben. Es hängt öfters nur davon ab, baf fie um einen 
Grad lebhafter und ftärfer, oder auch matter und ſchwaͤ⸗ 
cher werben; oft davon , Daß fie mehr von ber Einen, 
als von der andern Seitedes Objefts uns auffallen; oft . 
davon, daß unfere Empfindungskraft bald mehr, balb 
weniger frey unb allein wirfet, bald mit feifcher Kraft, 
Bald mehr ermattet, bald ftärfer bald ſchwaͤcher geſpan⸗ 
net ift, wenn fie den Eindrud aufnimmt, und fi) mie 
u beſchaͤftigt. Wie oft ift das, was nur obenhin 
„ nichts verfpricht, das Herz kalt und den 
Mile ruhig laͤſſet, genauer befchauet und befüßle, vel⸗ 
ler Reize, voller Unterhaltung, Vergnuͤgen, Intereſſe. 
Wie manche Sache bat ihre gute und böfe Seite zu⸗ 
gleich; ihre vergnügenbe und ihre verbrießliche. Die 
Dinge gefallen ober mißfallen, je nachdem fie mit ihren 
Eindruͤchen den rechten Zeitpunkt in uns treffen. Die 
Neuheit ift allemal eine Urfache vom Angenehmen, und 
benimmt auch den mwibrigen Empfindungen etwas von 
ihrem Beſchwerlichen. Die angenehmiten Empfin- 
dungen werden ung gleichgültig, und bringen am Ende, 
wenn das Organ durch ein anbaltendes Einerlen ermuͤ⸗ 
Ber ift, Ueberdruß und Efel hervor. - Diefes alles aͤn⸗ 
dert das Verhälmiß der Eindruͤcke gegen die Empfin- 
dungskraft, und ändert alfo auch das Empfindnißbare 
in ihnen. . Die Siebe zum Gewohnten, welche mit dem 
Hang zur Abroechfelung ſich wohl vertraͤget, machte je⸗ 
nem Gefangenen feinen finftern Kerker angenehmer, als 
bie ihn angebotene freye und lichte Wohnung. Einige 
Veränderung verlanget die Kraft, bie durch das Einer⸗ 
key ſtumpf geworben iſt; aber eine zu große Veränderung 
feheuet fie, das ift, eine folche, die ihr Gewalt thut und 
Schmerzen verurfacher;. ur um deſto eher “ 
' 5. i ’ 
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öft, je mehr fie. durch eine zu lange Gewohnheit auf eine 
gewiſſe Art zu handeln, etwas fteif und ungefchmeibig 
zu neuen. Übänberungen in derfelben geworden iſt. 

... sch wiederhole es; ich laͤugne Die Wirfungen der 
Affociation und des Uebertragens nicht. Es, werben 
manche Empfindimgen allein rührend durch. die Affektion, 
Die von ben vergefellfchafteten fremden Empfindungen ih⸗ 
nen zugeführet:wird. Das vergnügte Herz freue fich 
über jedes, was. font gleichgültig ift. . Die innere Hei⸗ 
serfeit der Tugend und Weisheit werbreitet ſich über 
alles, was um den Menfchen iſt. Wir finden Sachen 
engenehn, und fie bleiben es auch auf eine Weile nachher, 
allein darum, weil mit Ihrer erften Empfindung aus ber. 
Bülle des Hergensher eine Freudigkeit ſich vergeſeliſchaf⸗ 
tete, Die ihnen noch nachher in ver Reproduktion anfles 

So eine’ afficirende Kraft war nur übergefragen,: 
Das Vaterland, der Ort, ma wir. erzogen find „: bie 

Stelle, wo wir uns öfters gut befunden haben, bebale . 
ten diefen Schimmer. noch lange in der Zukunft. Dem 
Saͤufer wird auf.einige Zeit fein Leblingsgetraͤnk ver⸗ 
leidet, wenn ihm ein Vomitiv Durch ſelbiges beygebracht iſt. 

Aber mich deucht, wo das Vergnuͤgen oder der 
Verdruß in einer Empfindung nur anders woher mit 
ähr verbunden und in fie uͤbergetragen iſt, und alſo in 
ihr ſelbſt keinen innern Grund hat, da zeige ſich ſolches 
deutlich und am meiſten an der Staͤrke und Dauerhaf⸗ 
eigfeit, in der es mit ihr vereiniget bleibet. Die Rüge 
rung, welche die Einbildungskraft mittelbar oder unmit⸗ 
selbar der Empfindung zuſetzet, iſt Doch mur eine repro⸗ 
ducirte Affektion, nur eine Vorſtellung, Die nicht in dem, 
"Grade rührend ift;-als wenn fie aus der gegenwärtigen: 

Empfindung: felbft entſpringet. Ein Säufer findet das 
ähm verleidete Getraͤnk nach einiger. Zeit doc) wieder: 
ſchmackhaft. Die Vorſtellung vom Vaterlande, die 
Ä Idee von dem Ort, dem Haufe, dem Felde, wo die 
wo. x forgens 
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forgenlofe frohe Jugendzeit durchgelebet ift, machet frey⸗ 
lich noch einen Eindruck auf das Gemuͤth, ber feine Ur⸗ 
ſache in den ehemaligen Empfindungen hat, deren Erin⸗ 
nerung ſich mit der gegenwaͤrtigen Empfindung verbin⸗ 
det; aber wenn bie letztere fo ſtark ruͤhret, ſollte nicht 
wohl ihre groͤßte Kraft auf das Herz in ihr ſelbſt liegen, 
und daher kommen, weil man empfindet oder ſich vor⸗ 
ſtellet, daß der Aufenthalt daſelbſt noch jeto eine Quelle 
von Vergnügen ey? Werm der Name des Vaterlarıs 
des den Griechen und Römer in Enthufiasimus fegte, fo 
war es baber, weil er fonften nirgends, als Da, Die Bes 
friebigung feiner chatigen Triebe, wenigftens nicht in der 
Maße zu der Zeit noch, da ihn dieſe Idee rührte, antraf. 
Es war ihm alfo- fein Vaterland nicht nur vorhero 
angenehin geweſen, fondern es war ibm noch jego ein 
Gut, ein Gluͤck, eine Urfache von Zufriedenheit und 
Bergnügen. Wo biefer legtere Umſtand fehler, da bes 
haͤlt das Andenken des Vaterlandes noch wohl einen 
ſchwachen Schein von feiner vorigen Farbe; aber das 
Seben: der. Idee ift dahin, und fie entzuͤckt nicht mehr. 
Es wird patria ubicunque bene el. . 

Ich habe gefaget, es fen ein andres, wenn bie Ems 
pfindung: für fich felbft ein Empfinbniß ift, oder wenn 
fie es nachhero für fich felbft wird, und ein andres, wenn 
ſie es nur durch eine frembe begleitende Idee iſt. Dieß 
jeiget fich.anch fehr deutlich in folchen Sällen, wo gewifs 
fe Dinge,. die uns im Anfang nur angenehm ober unan« 
genehm aus ber leßtern Urſache geweſen find, ung nach« 
hero ihrer ſelbſt willen lieb oder verhaßt werden. Wenn 
die Phantaſie zuerſt gewiſſe Sachen uns anpreiſet, und 
ihnen einen fremden Schein giebt, fo veranlaſſet fie, dag 
die Empfindungskraft auf diefe Gegenftände fich mehr 
und inniger einläffet, und baß fie mit der Begierde ſtaͤr⸗ 
fer aufeinen gewiſſen angemeffenen Ton geſpannt und auf 
bie Seite des Gegenftandes hin gerichtet. wird, die ſich 
| für 
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für fie ſchicket. Dieß bringet ein Verhaͤltniß der Kraft 
gegen ben Eindruck hervor, das. vorhero nicht vorhan⸗ 
den war, und es entfteher ein Vergnügen an folchen Em⸗ 
Hfindungen ‚ ober in bem entgegengefegten Fall ein Dei 
vergnügen, das anfangs in bem Vorurtheil, der Aſſo⸗ 
siation und berilebertragung, jego aber auch ſelbſt in ber 
Empfindung gegruͤndet iſt. Die übertragene $uft oder 
Unluſt hatte bie Kräfte der Seele ‚vorbereitet, um Die 
Empfindung genießen zu koͤnnen, und es trägt fi) ofe 
zu, daß biefe Empfänglichfeit bes. Gemuͤches, die auf 
folche Art durch ein vergefelifchafteres fremdes Empfind« 
niß entftanden iſt, ſich auf einmal feftfege und.än eine 
fortdaurende Fertigkeit auf eine ähnliche Art von mr 
dhnlichen Sache. gerühret zu werben, übergehe, . 
Auſmerkſamkeit des fähigen Knabens auf fein A. € C. 
kann zuerſt durch den Kuchen gereizet worden ſeyn, den 
der Lehrer als eine Belohnung auf das Erlernen geſehet 
hat. Aber die einmal ſo gereizte, geſtimmte und auf 
Bas Faſſen der Buchſtaben gerichtrte —— 
findet nicht nur dieſe feine Beſchaͤftigung ſelbſt feinen 
Kraͤften angemeſſen, ſondern behaͤlt auch fuͤr die —8— 
die eingedruckte Fertigkeit, ſich mit gleicher Intenſion 
mit dieſer Arbeit zu befaſſen. Alsdenn beſtehet dieſer 
Geſchmack auch in der Folge, und kann durch jeden neu 
en gluͤcklichen Fortgang vergroͤßert werden. In allen 
ſolchen Sällen iſt es indeſſen eben:fo leicht zu umterfcheis _ 
“ ben, ob mir etwas um fein feldft willen lieben, oder nur 
um etwas andern willen, als es leicht ift, zu unterföheis 
den, ob wir etwas aus eigener-Einficht glauben, ober 
am eines fremden Zeugniffes willen, das uns anfangs 
auf die Sache aufmerffam gentacht, und um deswillen 
fir fie ſchon vorhero fuͤr richtig und wahr gehalten 
tten. 
Es giebt noch mehrere Kennzeichen, die eine von 
—* übertragene Ruͤhrung von der eigenthuͤmlichen 
und 
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und urſpruͤnglichen unterſcheiden laſſen. Wenn eine 
Idee in der Einbildungskraft mit einer großen Menge 
anderer unmittelbar verbunden wird, ſo wird zugleich 
auch) das Band, das fie an jede. einzelne dieſer verknuͤpf⸗ 
ten Ideen befeftiget, defto ſchwaͤcher und unbeftimmter. 
Wir ftoßen jeden Augenblick auf Eine Son unfern ge⸗ 

Ideen, weil wir.allenthalben von andern auf 
fie hingeführet werden. Allein eben Diefe Ideen machen 
mit feiner, oder doch nur mit einigen wenigen, ein 
fo eng verbundenes Ganze aus, als andere aflociirte 
Vorftellungen, die nur allein unter fich, und fonften nur 
wenig mit andern verfnüpfet find, Je mehrere been 
um eine andere unmittelbar herumliegen, defto mehrere 
Berührungspunfte hat fie an Diefen; aber deſto kleiner 
find aud) die einzelnen *Berührungspunfte, wo fie mit 
jeber einzeln befonders zuſammenhaͤnget. Wenn alfoein 
Vergnügen ober Verdruß von einer Empfindung auf 
mehrere gleichgültige Empfindungen übergetragen wird, 
fo kann e8 mit diefen einzeln genommen nur in einem 
ſchwachen Grade vereiniget ſeyn, und alfo öfters ven 
der einen ober andern gefrennet werden. Und bahır 
kann auch ſo eine Empfindung die mit ihr anderswoher 
verbundene Gemuͤthsbewegung niemals fo voll und leb⸗ 
haft wieder erneuern, als wenn fie felbft aus fich ſolche 
bervorbringet. Wenn dagegen die Einpfindung die af⸗ 
.  fleirende Kraft auf fich felbft in fich Hat, fo.hat fie auch 
ihre Wirkung unzegtrennlich bey ſich, fo lange nicht et⸗ 
wann Gewohnheit und Ueberdruß ihre Natur als Em⸗ 
pfindniß verändern. Hierinn lieget für ung ein ſtarkes 
Unterfcheidungsmerfmal der Empfimdniffe, bie für ſich 
find, was fie find, und der Empfindungen, die nıre 
durch eine andersmoher verpflanzre Luſt oder Unluſt zu 
Empfindniffen gemacht worden find. 
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Diefe Anmerkungen find Grundfäge in der Oprif 
‚ bed Gemuͤths. Wenden wir uns mit ihnen verfehen 
nunmehr zu ben.Erftheinungen, in der Abficht, die Ems . 
pfindimgen, bie ihree Natur nach und urſpruͤnglich 
ZEmpfmödniffe-find, auszumerfen; fo zeiget fd, 
baf die koͤrperlichen aͤußern Empfindungen "der 
Zeitorbnung nach bey dem Menfchen die Erſten unter 
ihnen ſind. Gefühl, Geſchmack find bey dem Kinde bie 
Sinne, deren Empfindungen zuerft angenehm ober wis 
drig find. Es bemeifer fich diefes in ihren Beſtrebun⸗ 
gen, von einigen Dingen fich zu entfernen, und zu andern 
ſich Hinzu zu nähern. ‘Der Geruch ift ein Sinn, der 
ſchon weniger beftimmt ift, und vielleicht, ehe er durch 
Mebung verfeinert wird, ber gleichgültigfte. Diefe Eri« 
pfindungen find auch Die gröbften, dunfelften und ftärfs 
ſten. Auf die Eindrücke, die das Gehör und das Ge- 
iche empfangen, wird das Kind fehon mehr durch bie 
Amme von außen her aufmerffam gemacht, indem fie 
ihm allerley glänzende Gegenſtaͤnde vorhält, und durch 
einen lebhaften Ausdruck ihres eigenen Vergnügens ober 
Verdrußes, zu einer ähnlichen ſympathetiſchen Empfind⸗ 
niß es zu veigen fischer. ben fo machet man es mit ges 
roiffen Schaflarten der Klapperbüchfe und Schellen. 
Und dann fieht man erft nachher, daß das Kind eine 
Auswahl anſtellet, und dadurd) zu erfennen giebt, daß 
ihm eine Art von Bildern und von Tönen angenehmer 
geworden fen, als eine andere. | 


Das innere Selbftgefühl, das Gefühl eige⸗ 
ner Thaͤtigkeiten, der Phantafie, der Denfkraft, des 
Herzens u. ſ. f. entwickelt fich zwar zwifchendurd) mit 
Den äußern Sinnen, aber es ift doc) immer, fo zu 
fogen, um einen Schritt zuruͤck. Da es ſchon bey den 
feinern Empfindungen ber äußern Sinne erfodert an 
feiner dur 


t 
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Durch gewiffe Huͤlſsmittel das Gefühl auf fie hinzulenken, 
und auf fie aufmerffam zu. machen, wenn fie fo gefaſſet 
werden follen, daß fie die Empfindſamkeit reizen, fo ift 
eine ähnliche Richtung und Erregung bey den übrigen 
Empfindungen noch um: einen Grad mehr nothwendig. 
Man-muß es dem Kinde noch Öfterer fügen, und volle 
ausgedruckt fagen, mit Mienen, Geberden und Hand: 
lungen es fagen, daß es ein Vergnügen fey, etwas zu 
fernen, eine Wolluft, anbere Menfihen vergnüge zu 
machen, und dergleichen, um feine Anlage zu den intel 
lektuellen und moralifchen Empfindniffen anzufachen, und 
dieß muß ihm mehr und öfterer vorgefaget werben, alg 
es nötbig ift, ihm auf dem Clavier vorzufpielen, und zu 
bezeugen, daß es ergöße, um ihm einen Gefchmad an 
Muſik benzubringen. Aber in der Folge bemerket man, 
in der Maße, wie die innere Thätigfeitskraft der ju⸗ 
gendlichen Seele zunimmt, eben eine folche Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen den innern Empfindniffen, einen Hang 
zu gewiflen Spielarten und Ergößungen mehr als zu 
andern, eine Siebe zu gewiſſen Fleinen Geſchaͤften, Abſich⸗ 
ten, zu der Ausführung der Eindifchen Einfälle, und zu 
geriffen gefliffentlichen Thätigfeiten und Arbeiten der 
borftellenden und denfenden Kraft, und eine ähnliche leb⸗ 
hafte Ausfiefung der einen Art vor der andern, wie fih 
folches bey den. äußern Empfindungen verrathen hat, 
Man lernet die innern Seelenbefchäftigungen und Selbſt⸗ 
gefühle kennen, unterfcheiden und ſchmecken, wie die . 
‚Speifen, Töne und Gemäblde, Jene innere Empfind« 
famfeit wird bey einigen Menfchen, die in einer oderdie _ 
andern Hinficht Genies find, ftärfer, als es die äußere 
if. Laß alſo, wie es, ift, die Sußern finnlichen Ems . 
“ pfindungen die Quellen ber Ruͤhrungen feyn, die ſich zu⸗ 
erſt eröffnen und ergießen; laß Diefer ihre Luft oder Une . 
fuft den Anfang machen, Die natürliche Empfindſamkeit 
zu erwecken, und fie zu bes Aufnahme anderer Empfinte . 
:. niffe 
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niſſe aus dem innern Sinn vorbreiten; ober auch — 
denn es kommen ohne Zweifel beide Urfachen zuſam⸗ 
men — laß die Aflociation finnlicher förperlicher Em 
pfindniffe mic den innern Empfindungen in der Einbil⸗ 
dungskraft es anfangs feyn, was der jungen Seele die _ 
innern Geiftesthätigfeiten angenehm oder unangenehm 
machet; wie der Kuchen ift, den der fehrer dem Kinde 
giebt, um ihm an ber Sthule, der Fibel und dem Ser 
nen ein Vergnügen finben zu laffen, ſo wird doch, fo bald 
die Seelenvermögen zu innern Geiftesbefchäftigungen 
mehr geftärfet worden find, diejenige Beziehung zwi⸗ 
fihen der Handlung und der Kraft entftehen, die jene 
felbft für fch zu einer Zufriedenheit und Vergnügen ge⸗ 
« währenden Unterhaltung machet. ‘Die innern Empfind⸗ 
niffe können alfo für fich urfprüngliche Empfindniſſe, 
eigene Quellen von Luſt und Unluſt feyn und es wer. 
- ben, fobald die Empfindfamfeit mır in ben Stand ge 
fest ift, aus ihnen Ichöpfen zu koͤnnen. 

Ich will das mindefte fügen. Es Bann fich doch 
fo verhalten, als es hier angegeben worden if. Man 
vergleiche dieſe Hypotheſe über ven Urfprung und über bie 
Verbreitung der menfhlichen Empfindnifle mit der ent⸗ 
gegengefegten, die alles Vergnügen des Menfchen für 
ein finnliches Förperliches Vergnügen erfläret,. dag nur 
in dem Sim ein geiftiges und moralifches genennet 
werben kann, weil es fich in Die hoͤhern moralifchen Ver⸗ 
mögen und. Ihätigfeiten der Seele eingefogen, und an 
ihnen angeleget hat. Dann gehe man zu der anfchaulis 
chen Betrachtung bes Menfchen, fo wie diefer in feinen 
entwickelten Meigungen fich darftelle. Zum mindeften 
meine ich müffe ber erftern Erflärungsart der Borzug zu⸗ 
seftanden werben, daß fie natürlicher fey, als die letz⸗ 
tere. Die fuft der Menfchen an ihren mannigfaltigen 
Befchäftigungen, an ihren eigenen Gedanken und Hanbe 


Iungsarten, eines Philoſophen an feinen Derrachtungen, 
| ss 
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des Dichters an feinen Erdichtungen; des Künftlerg, 
des Landmanns und des Handwerkers an ihren Hands 
arbeiten; wie mannichfaltig und wie verſchieden find 
nicht diefe Wergnügungen! "Alle dieſe Arten von Luſt 
und Unluft follten nichts feyn, als die Luſt oder Unluft, 
die mit den Eindrüden auf das Gefühl und auf den &en 
ſchmack verbunden, und von dieſen auf jene hinuͤberge⸗ 
tragen, ober durch eine Ideenverbindung mit jenen 
verbunden find. Diefe leßtere Hypotheſe hat überdieß 
noch eine andre Folge, bie folche nicht empfehle. Nach 
ihr muß die ganze Maffe des menfchlichen Wohls ohne 
Zuwachs immer diefelbige bleiben, fo lange die Summe 
feiner finnlichen Ergögungen und ihre Spuren in der 
Phantafie diefelbige Größe behalten. Jene wird niche 
größer durch die Entwickelung der Seelenvermögen, fon« 
dern nur mehr ausgebreitet und an mehreren Stellen hin 
vertheilet. Der finnlichfte Menſch zieher die Luſt und 

Unluſt unmittelbar aus der Wurzel; der ausgebildete, 
der geiſtige genießet ſie nicht anders als ſo, wie ſie in den 
Aeſten und Zweigen vertheilet und ſchon etwas geſchwaͤ⸗ 
chet vorhanden iſt. Die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
der Umgang mit den Muſen, die Entfaltung der Phan⸗ 
taſie und des Herzens, gewaͤhren keine neue Luſt fuͤr uns, die 
der ſinnliche Wolluͤſtling, der die Kunſt angenehm zu 
empfinden verſtehet, ſich nicht in einer viel reichlichern 
Maſſe verſchaffen koͤnnte, wofern nicht jene erworbene 
und entwickelte Faͤhigkeiten zugleich die Empfaͤnglichkeit 
der ſinnlichen Veranuͤgungen erhoͤhen. Doch dieſe Fol⸗ 
gen entſcheiden nichts fuͤr die Wahrheit oder Falſchheit 
der Grundſaͤtze, wovon ſie abhangen. Sie zeigen nur 
dieſer ihren praktiſchen Einfluß, und dieß iſt die Abſicht, 
warum ich ihn erwaͤhne. 

Soll es, da beide gedachte Hypotheſen, davon Eine 
urſpruͤngliche Empfindniſſe aus dem mnern Sinn 
vorausſetet, Die andere ſolche laͤugnet, möglich find, 
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nun noch entſchieden werden, welche von ihnen die wahre 
ſey, ſo muͤſſen Beobachtungen oder Schluͤſſe die Gruͤnde 
hergeben. Und ich meyne, daß ſie entſcheiden, und daß 
es ein Erfahrungsſatz ſey, daß einige innere Empfin⸗ 
dungen für ſich unmittelbar afficirend find, und daß wir 
dieß eben fo zuverläßig wiſſen und wiſſen fönnen;.. als 
wir eg wiflen, Daß es urſpruͤnglich angenehme und un⸗ 
angenehme förperliche Gefühle gieb. Daß es in fo 
manchen befondern Fällen zweifelhaft fen, zu welcher 
Gattung ein Empfinbniß gehöre, wird man nicht in 
Abrede feyn. Aber Deswegen wird man in andern dar⸗ 
über zur Gewißheit fommen, wenn man ſich aufeingelne 
Beobachtungen einläßt, und alsdenn zwifchen einer ur⸗ 
fprünglich angenehmen Empfindung aus dem äußern 
Sinn, und einer andern aus dem innern Sinn Die Pa- 
rallele ziehe. Sollte z. B. das Anfchauen herausges 
forfchter Wahrheit in dem Kopf Desjenigen, der einen 
Drang zum Nachfinnen in ſichfuͤhlet, nicht für fich, und 
nicht aus fich felbft die Luft bewirken, die er empfindet 
und bie fein Innerſtes erfchüttert ?. :. Er empfindet fie 
doch. Diefe Empfindung foll nicht aus einem gegen» 
wärtigen Eindrud aufs Gemürh, den jeine Verſtandes⸗ 
thätigfeit hervorbringet, fondern aus einer vorhergegans 
genen, jet wieder heraufgeführten und in der Einbil: 
dung daran verfnüpften, alfo aus einer ideellen Empfind⸗ 
niß entftehen, Die eigentlich ein Phantasma ift? Ich 
kann weder der Uebertragung nod) dem Affociationg» 
foftem bierinnen meinen Beyfall geben. Uber ich ges 
ftehe, ich weis auch die Vertheidiger dieſer Meinungen 
nicht anders zu roiderlegen, als auf die Art und durch die 
Gründe, auf und mit welchen es bier geſchehen iſt. 
Memlic), die Möglichfeie ift auf beiden Seiten gleich; 
Die Andlogie koͤnnen beide für ſich anführen. Nur die 
unmittelbare Beobachtung ift der einen günftiger als der 
andern, ‘Die Eine muß von dem, was man beobachtet, 
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manches wegerklaͤren, und wiederum manches hinein er · 


klaͤren, was man nicht beobachtet. Nach der Arc zii 
folgern und zu ſchließen, nach welcher Helvetiug, 
Search und Hartley erklären, iftes nicht ſchwer, noch 
weiter zu gehen. Nicht nur feine von den innern En 
pfindungen follen urfprüngliche Empfinbniffe ſeyn: dieß 
Vorrecht ſoll auch den aͤußern Gefuͤhlen aus dem Koͤrper 
entzogen werden, zwo Gattungen ausgenommen, die 
Empfindungen des koͤrperlichen Gefuͤhls und des Ges 
fhmafs. Alle übrigen, die Gehörs» und Gefichts« 
empftagifle innen in abgeleitete Empfindniffe ven 
ändert erben. Da würden wir das einfachfte Syſtem 
haben, aber gewiß auch das ärmfte und Das einfeitigfte. 
Ich feße noch eine Erinnerung hinzu, um Mißdeus 
tungen vorzubeugen. Sind nicht alle Empfindungen 
auch Empfindungen aus dem Körper, aus dem innern 
Gehirn? Empfindungen der. Veränderungen in’ den 
Seelenwerfzeugen? Gefühle aus dem Körper? Alſo 
die Empfindnijfe auch? KRoͤnnen fie es nicht ‚feyn ? 
So würden alle Empfindnifle in Diefem Verſtande, 
Empfindungen aus dem Körper und von dem Koͤr⸗ 
per ſeyn. Die Sache felbit erfordert eine tiefere Unter⸗ 
fuchung. ° Aber fie hat feinen Einfluß in’die hier vorges 
fragene Lehre. Es fen jede Empfindung ein Gefühl eis 
nes Zuftandes oder einer Befchaffenheit im Gehirn; es 
fen das Spiel der Fafern, ihre Schwingungen, ihr Zite 
tern, ober welche Bewegungsart in den innern Organen 
es feyn foll, das Objekt, mas unmittelbar empfunden 
wird; fo iſt dennoch ein Unterfchied zwifchen folchen Ge⸗ 
birnsweränderungen, die unmittelbar zu den Denfuhgse 
thätigfeiten, und zu den Selbftbeftimmungen der Sees 


lenkraͤfte gehören, und zwiſchen denen, die von der Eins 


wirkung der.dußern Gegenftände außer und in dem Koͤr⸗ 
per mittelft der äußern Organe entftehen, und Gegen 
ftände der äußern Empfinbengen find. Wenn alfo 
2 | r 
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für fich ſelbſt und urſpruͤnglich empfindſam find, fo kann 
In Empfindung ein Empfindniß feyn, und die leßtern 
Hefigen nicht allein Diefen Vorzug. Da kommen wir 
alſo auf die fehon beantwortete Frage zuruͤck. Sie blei⸗ 
bet die nemliche nur in einer andern Sprache vorgetra- 
gen, je nachdem ein anderer Begrif von der Natur ber 
Denfenden und wollenden Seele zum Grunde geleget 
Wird. 
Weber die rührende Kraft der Borfieiggoen. 
1) Sie hat ihren Urfprung aus der Kraft 
der Empfindungen, aus denen die Vor⸗ 
ftellungen entſtehen. | 
.. 3) Die Empfindniffe aus Phantasmen find 
 felbit Wiedervorftellungen rührender Em- 
pfindungen. 
3) Große Macht der Vorftellungen. 
4) Urfachen diefer Stärke. 
5) Wie unangenehme Empfindungen in der 
Borftellung angenehm feyn können, und 
umgekehrt. Won dem Vergnügen, das 


in den Borftellungen ald Borftellungen 
feinen Grund hat. 


vo. 
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Gehen wir nun zu den Empfindniſſen der zwoten 
MN Art über, das iſt, zu den Affektionen, die in den 
Vorftellungen als Vorftellungen, in den lebhaften Vor⸗ 
flellungen fchöner und haͤßlicher, guter und böfer Gegen- 
Paͤnde angetroffen werden, fo ift esnicht ſchwer, unmit- 
tefbar aus den Beobachtungen fich davon zu überzeugen, 
daß die Vorftellungen als rührende Vorſtellungen auf 
N eine 
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eine ähnliche Art von den rührenden Empfindungen ab» 
bangen, wie Die bloßen oder gleichgültigen Vorſtellun⸗ 
gen von den gleichgültigen Empfindungen. Es muß 
aber von der &uft ober Unluft, die einer Vorſtellung zu⸗ 
gefihrieben wird, der Theil der Gemüthsbewegung abe 
gerechnet werben, ber aus der innern Empfindung ent⸗ 
ftehet, wenn Die Seele im Vorftellen und Denken be= 
ſchaͤftiget iſt. Dieß ift eine innere afficirende Empfin- 
dung , die fich zu der Vorſtellung gefellet, aber ihr felbft 
nicht. als eine Wirkung zugefchrieben werden Bann. Die 
Affeftiones aus den Vorftellungen find abgeleitete Em⸗ 

pfindniffe, die ihre Kraft aus den Empfindungen her ha⸗ 
ben, von denen fie in jene übergehet, Wenn das oben 
erwähnte Syſtem von den Empfindniffen, : das ich be⸗ 
firitten babe, nichts weiter fagen wollte, als dieß: „alles 
„Vergnügen fey feinem erften Urftof und feiner Quelle 
„nach ein Empfindungsvergnügen, und in diefem Vers 
„ftande ein finnliches Vergnügen, Luſt der Sinne — 
„nur den Innern Sinn nicht ausgefchloffen *— fo has 
es meinen Beyfall. Aber dennoch verlange ic), daß 
man es recht verfiehe. Außer der fihon angeführten 
Bedingung, daß die innere Empfindung als die zwote 
große Quelle nicht überfehen werben darf, muß man 
noch eine anbere Einfchränfung hinzu fegen, die derjeni- 
gen ähnlich ift, unter welcher ic) in dem erften Verſuch 
den Urfprung aller Vorftellungen aus den Empfindun« 

gen eingeftanden habe, und die mich am Ende von den 
Bertpeibigern des blos finnlichen Wohls wiederum weit 
entfernen wird. 

Erſtlich iſt dieſer Satz: alle Empfindniſſe aus 
Vorſtellungen ſind abgeleitete Empfindniſſe, eine 
natuͤrliche Folge von den Beziehungen ber Vorſtellungen 
auf die Empfindungen. - Jene haben ihren Stof in die⸗ 
fen ;. aber beftehen aus ben von den Empfindungen nach» 
gebliebenen und wieder, erweckten Spuren derſelben. 
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Dazır erheflet dieſes auch unmittelbar aus den Beobach⸗ 
tungen. Woher die Luſt, die mit der Wiedervorſtel⸗ 
Yung: einer ſchoͤnen ehedem geſehenen Gegend verbunden 
iſt? woher das Ergözendbe in ber Erinnerung an die 
Mufif, die das Ohr vorher ergoͤzte, jego abet nicht ge⸗ 
genmärtig it? Es ift offenbar, daß fie aus ben Em⸗ 
pfindurigen ber fen. Die Gegenftände find angenehm 
and unangenehm in ber Phantafie, die es in der Em⸗ 
Hfindung gewefen find, und find eg befto mehr, je voller 
. und lebhaften bie Wiedervorftellung ift, und je mehr fie 
|. der erften Empfindungsvorftellung an Stärfe und Leb⸗ 
haftigkeit gleich kommt. Es koͤnnen zufällige Urfachen 
einige Veränderungen hierinn hervorbringen, die beym 
erſten Anſchein fuͤr Ausnahmen gehalten werben möchten. 
Aber wer ſie genauer betrachtet, findet, daß ſie es nicht 
find. Es kann allerdings eine Affektion, die mit einer 
Empfindung verbunden war, in der Phantafie bey: der 
Wisdervorftellung wegfallen, und die letztere gleichgül- 
tig werben, ba eg jene nicht war. Eben ſo kann fich 
eine fremde Affeftion mit der Vorftellung einer Sache 
verbinden, die vorher in der Empfindung nicht vor⸗ 
Banden gewefen if. Man liebet den jego, ba man ihn 
verloren hat, den man haßte, da er gegenwärtig war, 
und umgekehrt. Eine Jeidenfchaft, die das Gemuͤth 
beherrfchet, unterbrücket die entgegenftehenven ſchwaͤchern 
Empfindniffe, und wird ˖dadurch, wenn-diefe ihr nach» 
geben, noch ftärfer entflammel, wie das Feuer auf dern 
Heerd eines - Schmiedes durch aufgefprüßtes Waffen, 
Alsdenn fann die Erinnerung an angenehme Gegenftän« 
de ſchmerzhaft werben; aber nur auf einige Zeit und nur 
Beziehungsweife, Es Fönnen auch unangenehme Ideen 
ein Vergnügen verurſachen, wenn fie mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen Seidenfchaft übereinftimmen, - in fo ferne fie dem der⸗ 
maligen Hang der Seele gemäß fi nd. = Ein "Detrübier fin⸗ 
det Nahrung in der Vetrũbniß. € 
8 
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Es verhaͤlt fich mit den Wiedervorftellungen von den 
innern Selbftempfindungen,- von unfern Gefinnungen, 
Entſchluͤſſen, Neigungen, Handlungen und Auffuͤh⸗ 
rungen auf diefelbige Art. Dieß zu beitätigen, ift es un« 
nötbig, einzelne Faͤlle anzufuͤhren. Jede Borftellung einer 
unferer. ehemaligen NWeränderungen hat der Regel nad) 


ein Intereſſe für uns, .wie Die Empfindung es hatte. 


Es müffen freinde Empfindungen ſich einmifchen, wem 
mir dem erften Anblick nad) das Gegentheil gewahrneh⸗ 
men, oder andere fremde Urfachen dazwiſchen gekom⸗ 
men ſeyn. Werden folche fremde Wirfungen abgefon« 
dert, fo bleibet noch immer etwas übrig, Das aus den 
vorigen Empfindungen den Phantasmen in der Wieder« 
erinnerung anflebe. Die Natur der Borftellungen 
bringet es mit ſich, daß es fo feyn muͤſſe. 


og 

Diefe den Wiedervorſtellungen anflebende Luſt oder 
Unluſt ift eigentlich felbft eine KPiedervorftellung, 
nemlich, ein wiedererweckter von ber erften Empfindung: 
binterfaffener Gemuͤthszuſtand, eine Worftellung von 
einem vorhergegangenen Empfindniß, die fich auf Das 
vorhergegangene Empfindniß eben fo beziehet, wie 
jedwede Vorftellung auf ihre Empfindung, und aud) 
aus ähnlichen Urfachen unter ähnlichen imftänden, wenn 
fie nemlich lebhaft und ſtark wird, die Stelle der finn- 
lichen Empfindniffe vertreten, und die Triebe und Kraͤf⸗ 
te ver Seele regemachen, fpannen und feiten kann, wie 
die afficirende Empfindung felbft es gethan bat. 

2. 

Solche ideelle Empfindniſſe wirken mit einer 
Macht, und in einem Umfang auf das menſchliche Herz, 
welche oft größer ift, als ſelbſt Die afficirende Kraft in 
Empfindungen; wie überhaupt die Borftellungen in der 
Phantafie oft lebhafter find, bus mehr befhältigen, 
| Sg, | als 
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als die gegenwärtige Dinge, bie wir empfinden. Die 
Empfindniffe aus Vorftellungen machen ohne Zweifel 
den größten Theil von unferm Wohl und Web aus. 
Nicht die Krankheiten, wie Hr. v. Buͤffon etwas un« 
beſtimmt, aber richtig und erhaben fager, nicht bie 
Schmerzen, nicht der Tod find es, die den Menfchen un« 
gluͤcklich machen, es find es feine Einbildungen, feine 
Furcht, feine Begierden. Der große Mann nannte 
nur einige, aber die vornehmften Theile von unferm gan⸗ 
zen Empfindungsübel, die nemlic) , welche aus den aͤu⸗ 
Bern Empfindungen entfpringen. Es ift noch der zwote 
geiftige Theil zurück, der in ben innern Empfindungen 
unfer felbft liege. Aber wenn man auch beide zuſam⸗ 
men nimmt, fo iftes doch eine Wahrheit, wenn die Phan⸗ 
taſie dem Menfihen benommen würde, oder wenn ihr 
Beytrag abgehalten werden Fönnte, fo würden die Em⸗ 
pfindungen allein immer zwar noch) Die Gründe feyn, aus 
welchen Luſt und Unluft hervorquillet und von ihnen als 
von fo viel Mittelpunkten aus über Die Seele ſich verbreis 
tet, aber fie allein würden die ganze Seele nicht augfüls 
Sen, und nur wie einzelne und zerftreuete Punfte auf eis 
ner Fläche vorhanden ſeyn. Die Einbildungskraft ift 
es, die jene Empfindniffe in einander zufammen ziehet, 
zu Einem Ganzen vereiniget, die Eindrücfe von vielen 
in Einem Haufen zufammenbringet, folche mit jeder ein« _ 
zelnen Empfindung verbindet, und fie mit ihrer vereinig« 
ten Macht auf jebe einzelne Seite des Gemuͤths wirffam 
macht. Es find nicht die Schmerzen aus den Empfin« 
dungen; es ift nicht Die Wolluft aus den Empfindungen, 
die allein menſchlich unglücklich oder glücklich machen; 
es find die Empfindniffe aus Vorſtellungen, Die anges 
nehmen und unangenehmen Gefühle, welche in der Form 
der Vorftellungen in ung vorhanden find, indem fie fich 
auf vorbergegangene Gefühle eben fo beziehen, wie alles 
Das, was Borftellung iſt, auf andere worgergegengene 

Ä eelen⸗ 
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Seelenveraͤnderungen; biefe find es, weiche an ber. game 
zen Maſſe der menfchlichen Gtückfeligfeit und Unglückfe 
ligkeit den ftärfften und wichtigften Aucheil haben. 

Es ift völlig richtig ; Die &uft oder Unluſt in der En 
pfindung ift ftärfer, als die in der 
von demfelbigen Gegenftand es iſt. Die Empfindung ' 
iſt ſtaͤrker, als ihre Wiedervorftellung, wenn fonftenalles ' 
gleich ift. Allein fo wenig diefes hindert, daß die Heures : 


fchaft der Einbildungen nicht ausgebreiteser und ftärfer 


fey, als die Herrfchaft der Empfindungen; fo ‚wenig ' 
hindert jenes, daß die Luſt und Unluſt in den Wieder- 


vorftellungen im Ganzen in dem Menfchen. nicht maͤchti⸗ 
ger ſeyn follte, als die in ben Empfindungen es if, 
| | 4 . 
Und die Urſache hievon barf nicht weither gefuchet 


werben. Erſtlich, fo ift das Vergnügen und der Vera 


druß aus den Wiedervorftellungen, gemeiniglich reiner, | 


und mit entgegengefegten oder aud) frembdartigen Em⸗ 
pfindniffen unvermifchter, als die Affeftion in ber Em⸗ 
pfindung gemefen if. Das gegenwärtige Vergnügen 
auf einer Reife, bey der Tafel, aus der Gefellfchaft, bey 
der Muſik u, ſ. f, ift mie manchen fleinern Unbehaglich⸗ 
keiten, mit unbefriedigten Verlangen, mit Anwandlun⸗ 
gen von Berdruß und Efel durchgemiſchet. Alle dieſe 
kleinern widrigen Empfindungen fallen zum Theil von 
ſelbſt heraus, zum Theil ſcheidet fie die Einbildungskraft 
zumal bey guter Saune Davon ab, wenn fie das Vergan⸗ 
gene wieder hervorziehet. Da hat fie alfo das Vergnuͤ⸗ 
gen aus der Empfindung reiner. Mit dem Mißver⸗ 
gnügen eräugnet ſich etwas ähnliches; aber vielleicht im 
Ganzen genommen feltener. ‘Das Herz iſt jederzeit ine 
tereffire, und leitet die Phantafie lieber auf die gefällige 
und angenehme Seite des Sachen, als auf Die entgegeri« 
ſtehende. Nach dem Senß eines Guten, und Ind 

25 mehr 
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mehr vorher, ba die Sehnſucht es faͤrbte, ſcheinet das 
finnliche Vergnügen am reinſten zu ſeyn. 

Sweptens. Die Empfindungen entſtehen nurnach 
und nach in der Seele; und auch ſo die Luſt oder Unluſt, 
welche ſie begleitet. Aber in der. Wiedervorftelfung: find 
ganze. Reihen von afficirenden Worftellungen auf Einer 
Stelle in Einem Augenblick bey einander. Jene einzel« 
ne Eindrücke ver Empfindungen find zertbeilt; die Wirs 
ung von der, bie borungehet, ift fchon verlofchen, mern 
eine andere nachfolget. So fließen die vergnügteften 
: Zage in der Gefellfchaft. angenehmer und geiftreicher 
Freunde dahin, ohne Die Seele anzuſchwellen. Aber bie 

‚ Erinnerung diefer Tage wirfet wie bie ducch ein Brenn 
glas vereinigte Sonnenftrahlen, die einzeln bey ihrem 
: Durchgang durch) das Glas geſchwaͤchet werden, dennoch 
: aber da zünden, wo fie zufammerigebracht find. 

-. Beide Urfachen zufammen machen die Empfinbniffe 
aus Vorftellungen zu einem abgezogenen aber -ftarfen 


Geiſt, den die Phantafie aus Empfindungen abfcheider, 


Iſt es zu verwundern, daß fie in Diefer Geſtalt Wir, 


kungen bervorbringen, die man vorhero bey ihnen nicht .- 


gewahrnahm? . 

Hiezu fommt Drittens, daß auch die Vorſtellun⸗ 
gen, als Modifikationes der Seele betrachtet, durch ih⸗ 
te Ordnung, Folge und Uebereinſtimmung unter ſich, 
und Durch ihre Beziehungen auf die vorftellende Kraft, 
eine Art von Empfindniffen in der Seele hervorbringen; 
bie fie einzeln ynd. abfonderlid) genommen. nicht bewir⸗ 
fen fönnen. Etwas ähnliches. finden wir auch bey den 
Empfindungen... Der Reiz der Mufif; das Vergnüs 
gen aus der Symmetrie u, f. m. ift ein ‘Beweis, daß ih⸗ 
re afficirende Kraft mehr von der Stellung und Folge 
der einzelnen Eindrücfe abhange, als von der abfoluten 
Stärke und Schwäche der Kraft, die in ihnen, einzeln 
genommen, vorhanden iſt. Wenn nyp eine Reihe von 

Vorſtel⸗ 
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Porftellungen in uns ift, die uns afficiret, deren Ges 
genftände aber in diefer Folge und Ordnung niemals vor⸗ 
Ber empfunden worden find, fo ift eine Wirkung da , eis. 
ne Affektion, die aus ben Empfindungen nicht hergelei⸗ 
tet werben Ffann. Gedichte, Romane, felbftgemachte 
Erdichtungen gewähren uns Empfindnifle dieſer Art, die 
den Worftellungen eigen find, aber ihnen nur in ihrer: 
Ordnung und Verbindung zufommen. Diefe Empfind« 
niffe find das Parallel’ zu den Sefbftgefchöpfen der Dichte 
kraft. Man kann fie aus den Empfindungen, aus Des. 
nen die Vorftellungen berfommen , nicht anders ablei⸗ 
ten, als.nur in fo ferne, daß die legtern ben Stof zu ih⸗ 
nen bergegeben haben. Sie find fonften wiedie Erdich« 
sungen, Gefchöpfe der ſelbſtthaͤtigen wiedervorftellenden- 
Kraft. Doc) find dieſe noch won den Empfinbniffen 
untörfchieden, die fte begleiten, und die, aus dem innern 
Gefühl der gegenwärtigen tätigen Geifteetpärigfeiten 
entſtehen. 
F. 


Der guͤtige Menſchenvater hat uns der angenehmen 
Empfindniſſe in ſo vorzuͤglicher Maaße empfaͤnglich ge⸗ 
macht, daß widrige Empfindungen, wenn fie in Vor 
Stellungen übergehen, fo oft ihre Natur verändern, und 
angenehme Empfindniffe werden. Bey einigen gebet 
zwar eine Berändrung auf Die entgegenftehende Art vor, 
ſich; aber das legtere gefchieht feltener als das erftere, 
und erfodert befondere Umſtaͤnde und Urfachen, ba die 
erfte Veränderung von Natur derjenigen anklebet, wel⸗ 
che Empfindungen leiden, wenn. fie in Vorftellungen 
übergeben. Es ift Feine Ausfchweifung, wenn ic) ei« 
ige. Worte über die Urfache diefer Umaͤnderung binzufes 
ge. Hr. Mendelſohn und Hr. Burk, der Verfaſſer 
der Schrift uͤber den Urſprung unſerer Begriffe 
vom Schoͤnen und Erhabenen haben oe 

Arts 


252 . 1. Verſuch. Lieber dag Gefühl, 


Scharſſinnigkeit viel vortreflichesüber diefe Sache geſa⸗ 
get, unb wenn fie nicht überall mit einander ‚überein«. 
ftimmen, fo fommt es, wie ic) glaube, Daher, weil fie 
ofemals Wirfungen, die aus mehreren verſchiedenen Ur⸗ 
entftehen, aus Einer gemeinfchaftlichen zu erklaͤ⸗ 

ven geſucht haben. Unfälle und "Widerwärtigfeiten find 
unangenehm, wenn fie gegenwärtig find unb gefühlee 
werben, aber ihre Wiebererinnerung ift oftmals eine. 
Wolluſt. Die vermifchten Empfindungen, die ſchon 
als gegenwärtige Weränberungen beides, Luſt und Un⸗ 
kuft, bey fich führen, find, wenn fie als Vergangene 
vorgeftellet werben, angenehm. Es giebt.einige. Aus» " 
nahmen, die man aber nur da antrift, wo das Widris 
ge ein allzugroßes Uebergewicht in ber Empfindung ges 
habt hat, Die aus Mitgefühl entfpringende unangeneh⸗ 
me Empfindniſſe, die ein wirfliches Mitleiden find, 
« werben faft durchgehends zu ergögenden Empfindniſſen, 
wenn man-fic) ihrer als vergangener wieder ‚erinnert, 
ir finden Vergnügen in der Erzaͤhlung und in der Vor⸗ 
ftellung tragifcher Handlungen. Selbft das Häßliche 
and Widrige, das Schreckhafte bis auf eine gemiffe 
Grenze, fehen wir mit Vergnügen in Gemählden abges 
bilder ; deſſen Empfindung wir nicht aushalten könnten. 
Wboo die Empfindung felbft Khon gemifchter Art iſt, 
da kann die Phantafie durch ihre gewöhnliche Wirkungs⸗ 
arten, durch Weglaſſen, Unterbrücden, Verbünflen von 
Einer Seite, und durch Hinzufesen, Erheben, Auf 
Mlären von ber andern ohne viele Anftrengung die Vor⸗ 
ftellungen mehr von dem Unangenehmen reinigen und 
mehr von dem Gefallenden in fie hineinbringen. Dieß 
gefchieht aud) oft in folchen Fällen, wo in ber Empfin« 
dung das unangenehme in einem hohen Grab die Ober⸗ 
Hand hatte. Wie vielmehr muß es gefchehen fönnen, 
wo jenes ſchwaͤcher getvefen ift, als Das begleitende Ver⸗ 
gnügen. Das Ungluͤck mit Standhaftigkeit ertragen 
| und 
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amb es überwinden, bringet eine gemifchte Empſindung 
hervor; aber. wenn ber Mann mitten im Rampf mit 
dem Schickſal fich fo ſtark noch fühlet, daß er mit Ae⸗ 
neas denken kann: cuius olim meminifle juvabit, fo iſt 
er nicht ungluͤcklich in ſeinem Leiden, ſondern das Ange⸗ 
nehme in. feiner Empfindung hat das Uebergewicht. 
Sie voll von der innigfter Wolluft muß die Wiederer⸗ 
ännerung davon nicht fenn, wenn Die Phantafie Die Vor⸗ 
ftelung auf eine foldye Art umbildet, daß die. mit ihrer 
‚ganzen Größe wirkende und fiegenbe Geiftesftärfe in dem 
beileften £icht und. mie den ftärfften Farben erfcheinet, 
und dagegen der Schmerz und das Leiden im Dunflen 
and in’der Ferne gefeger find? In ber Empfindung 
‘mag wohl einige Kleinmuͤthigkeit, Ungedult, ein Aer⸗ 
ger, ein fehmerzhaftes Verlangen, eine Anwandelung 
vom Verzweifeln mit untergelaufen feyn; allein dieß 
wirft die Phantafie heraus, oder unterbrücfet es. Dieß 
Angenehme in der Borftellung bat noch feinen Grund in 
dem, was aus ber Empfindung entftanben und in bie 
Vorſtellung übergegangen ift. 

Diefe Umänderung der Vorftellungen hänget davon 
ab, daß Ideen von einander abgefondert, und andere 
Yerbunden werden. Oftt ift die Affociation der Ideen die 
sornehmfte Urfache, wenn fie es gleich nicht allein ift. 
Es ſcheinet mir doch, als wenn ein Gemählde von eis 
sen fcheuslichen Gegenftandb fein Gefallendes von beglei⸗ 
tenden Ideen habe. Es gefällt die Gefchicklichfeit des 
Mahlers, und die Kunft bey der Nachbildung, und dieß 
©efallen verbinden: wir mit dem Anblick der gemahlten 
Sache. Das Kind, das vor dem Gegenftande fliehet, 
ſcheuet auch das Gemaͤhlde, bis es bemerket, daß es nur 
ein Gemaͤhlde ift; und empfindfame Perfonen firmen 
‚ auch gemahlte fürchterliche und ſcheusliche Gegenſtaͤnde 
nicht lange ohne Schaudern und Ekel anſehen. 


Allein 
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Allein es ſcheinet in bee Natur der Vorfkellungen, 
wenn gleid) die vergangene Empfindung völlig und ge 
treu wieder bargeftellet wird, noch außerdieß eine Urſa⸗ 
che zu fen, Die es machet, daß eine Vorftellung zuwei⸗ 
len ein anderes Empfindniß bervorbringer, als die Ems 
pfindung gethan hat, woran: weber die Aflociation, 
noch eine Abfonderung ber been ſchuld iſt. Die Bor 
ftellungen fönnen allein aus dem Grunde angenehm feyn, 
weil fie ſchwaͤchere und minder flarfe Seelenmodifikatio⸗ 
nen find, als die Empfindungen. Da haben fie alfo 
‚eine Beziehung auf die Seele, bie ber Größe ihres Ber. 
mögens angemeffener ift, die fie nur befchäftiget und 
fpannet, aber niche überfpannet und übermältiget. . Da⸗ 
durch wird das was in der Empfindung ein Schmerz ifk, 
in der Vorftellung zum Kigel, Und wenn denn einige 
Unannehmlichkeit aus der Empfindung her auch) der Vor⸗ 
ftellung noch anfleben würde, wie es ſich zumeilen wirk⸗ 
lich verhält, fo ift diefes Unangenehme doc) nicht ftarf 
‚genug, um das entgegengefegte Vergnügen zu unter 
drücken, fondern dienet vielmehr, es zu erhöhen und 
ſchmackhafter zu machen. Dieß ſcheinet doch, wie einige 
ſchon bemerket haben, die vornehmſte Urſache von dem 
Vergnuͤgen zu ſeyn, womit wir tragiſche Erzaͤhlungen 
anhoͤren, und womit der gemeine Mann den hoͤlliſchen 
Proteus lieſet. Die Empfindungen des Mitleidens, die 
mit der Borftellung verbunden find, haben nichts ſchmerz⸗ 
haftes an fich, oder Doc) nur wenig ,. und gewähren eine 
geheime Wolluft, da wo das Mitleiden aus dem Arts 
fihauen des Elenden ein wahrer Schmerz ift. L 
Ich fehließe mit diefer Folge. Wo von ber affici« 
zenden Kraft einer Vorftellung Grund angegeben wer 
den foll, da haben wir drey verfchiedene Urſachen, auf 
die geſehen werben muß. Nemlich, die Empfindung, 
aus ber Die Vorftellung ihren Urfprung hat; die Ver⸗ 
bindung diefer Borftellungen mit andern Vorftellungen; 
oo. und 
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und enblich die Beziehung der Vorſtellung, als eing 
gegenwärtigen Seelenbefchaffenheit aufdie Empfinbfam« 
feit. Bey der Erflärung einzelner Fälle wird’ es am 


meiften darauf ankommen, welche von diefen dreyen Ur⸗ 
fachen entweder allein.oder als bie verziglichfte an ber 


bervorgebrachten Wirkung Antheil bab e. 


VII. 


In dem Aktus des —8— nimmt man keine 
DMannigfaltigfeit gewahr, Ob dus Fühlen. 


als eine Reaktion der Seele konne angeſehen 


werden?, 


| en wieder zurück zu der phyſiſchen Natur. des Füße 

fens. In allen den. angeführten mannigfaltigen 
Aeußerungen des Gefühls finde ich innerlich nichts ver⸗ 
fjledenartiges. Die Gegenftände find unterfchieden und 
mannigfaltig. Es findet auch in dem Gefühl ein Mehr 
und Weniger ftatt; es ift feiner oder lumpfer „ anbafz 


tender und unterbrochener Iebhafter oder fhmächers 


aber dieſe Unterfchiede bey Seite gefeget; .fo haben wie 
überall, wo wir empfinden, die nemliche einfache Aeu— 
ßerung unferer Kraft. Wir fühlen, das Licht durch die 


Augen, den Ton durch die Ohren; die Laſt, die auf den 


Schultern druͤcket; daß ein fehöner Gegenftand ung ges 
falle, ein interefflkter uns rühre, Verſchiedene Urſa⸗ 


hen, und verfchledene Wirfungen, aber bie Thärige ' 


keit des Fuͤhlens felbft ift überall die nemliche. 


Ich komme hier moch einmal auf die im Anfang 
ſchon aufgeworfene Frage zuruͤck, ob das Fühlen eine 


Art von geiftiger Reaktion der Seelefen. Es ift nichts. 


in den vorhergehenden Beobachtungen, das diefe Benen⸗ 
nung unanpaflend macht. Da das Gefühl nur abfolute 


und. „gegenwärtige Beſchaffenheiten zu unmittelbaren“ 


Gegen⸗ 
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Gegenſtaͤnden hat, fo wird bie Idee beftätiget, nach 
welcher der Aktus bes Fuͤhlens ˖ eine geiftige Zuruͤckwir⸗ 
tung ſeyn foll, die alsbenn erfolger, wenn bie Seele 
etwas leidend aufnimmt. Die Reaktion des Körpers 
ftellet man fich als eine Aftion vor, die er alsdenn aͤu⸗ 
Gert, wenn ein anderer ihn verändert, bie aber mit ber 
Aktion des fremden Körpers, ber auf den leidenden wir⸗ 
tet, in einem Ebenmaaß ſtehet. Es kann hier unaus- 
gemacht bleiben, ob diefe Vorftelung der Natur gemäß 
iſt, oder nicht, da fie bier nur als ein Bild gebrauchet 
wird. Die Reaktion erfolget auf jede leidentliche Ver⸗ 
änderung ; feine ausgenommen, aber auch nur fo, daß 
fie der Aktion entfpricht , und weder von felbft hervorge- 
bet ,. noch) weiter fort ſich beweiſet, als in fo ferne fie von 
der Einwirkung des äußern Körpers gereizet wird. Die 
Ruͤckwirkung ift eine blos anders woher erregte Aftion; 
feine folche die aus einem innern Selbfttriebe, oder aus 
einer Tendenz zum Bewegen hervorkommet. 

Hr. Bonnet und andere neuere ne Seiten haben 
aber noch einen Grund mehr, das Kühlen wie ein 
Ruͤckwirken anzufehen, wodurc) die Aehnlichfeit zwi⸗ 
ſchen beiben weiter ausgedehnet wird, als die Beobach⸗ 
tungen es erlauben. Die Ruͤckwirkung des Koͤrpers er⸗ 
folget nur auf die Einwirkung einer dußern von dem lei⸗ 
denden Koͤrper unterſchiedenen Kraft, und hat dieſen 
aͤußern Koͤrper zu ihrem Gegenſtand. Auf die naͤmliche 
Art ſoll nach Hr. Bonnets Idee dasjenige, was die 
Seele fuͤblet, die gegenwaͤrtige und abſolute Veraͤnde⸗ 
rung, etwas außer ihr ſeyn; im Gehirn nemlich, wel⸗ 
ches der Sitz aller Vorſtellungen und faſt aller Seelen⸗ 
veraͤnderungen iſt; und auf dieſes ſoll die Seele als eine 
fuͤhlende Kraft zuruͤckwirken. Auf einer ſolchen Vor⸗ 
ſtellung bauete ſchon Condillac, und nachher hat Hr. 
Search fie mit verſchiedenen andern als eine Grundvor⸗ 
Bellung angenommen, - € 
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Eine ſolche Aehnlichkeit bes Fühlens mic einer koͤr 
perlichen Reaftion Fann unmittelbar nicht wahrgenom⸗ 
men werben. Es ift Erfahrumg, daß es etwas leident⸗ 
liches ſey, was bie Seele fühle; aber wo, und in wel⸗ 
chem Subjekt ift die gefühlte Modification? Nach der 
seinen Erfahrung fönnen wir nichts anders antworten, 
als bieß: fie ift in dem Menfchen, oder in bem Seelen. 
wefen. Zuverlaͤſſig aber in welchem Theil von uns? 
kann fie nicht eine Modiſikation der mkörperlichen Seele. 
ſeyn? eine Beftimmung, Cinfchränfung ihrer Kraft, 
die doch allemal mit einer entfprechenden Befchaffenheie 
des Gehirns vergefellfchafter it? Kann die Seele fih 
niche felbft fühlen, ſich unmittelbar fühlen, da fie ſich 
ſelbſt doch noch näher ift, als ihr Gehirn? Können 
nicht beyde Veränderungen, Die materielle Gehirnsbes 
fchaffenbeit und die immateriele Modifikation der Seele 
zugleich, für das unmittelbare Objeft des Gefühle anges 
nommen werden? Denn die Meinung des Hrn. Jome 
und einiger andern brittiſchen Philofophen übergehe ich, 
welche ſich vorftellen, daß wir auch wohl äußere Dinge, 
die außer unferm Körper vorhanden find, unmittelbar 
empfinden Fönnten, und die Deswegen den Grundſatz ber 
$ocifchen und einer jeden andern Philofophie, in bee 
über Erfahrungen raifonniret wird, daß wir nemlich die 
äußern Gegenftände nur allein vermittelſt ihrer Eindrücke 
auf uns fühlen, und durch die Ideen in ung erfennen, 
als eine unrichtige und zum Sfepticismus führende Leh⸗ 
re vorzuftellen fuchen Es fann hierüber fein Zroeifel. 
mehr Statt finden, ob nicht Das, was unmittelbar ges 
fühlet wird, entweder felbft etwas in ber Seele als. in 
feinem Subjekt feyn müffe, ober doc) in demjenigen 
Theil ihres Empfindungswerfzeuges vorhanden fey, auf 
weichen fie zunächft und unmittelbar ihr Vermoͤgen zu 
“ fühlen anwendet. Aber welches von biefen beider nun 
wirklich iſt, darüber belehret ung ie Beobarhrung ferbft 
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nicht. Es müßte alſo entweder durch ein Raiſonnement 
aus Beobachtungen etwas gewiſſes, oder durch Analo⸗ 
gie etwas WBahrfcheinliches entdecket werden koͤnnen; 
ober es kann nur Das Eine oder dag andere als eine Hy⸗ 
pothefe angenommen und gemuthmaßet werden. 

Hr. Search hat.es fonften durd) einen Schluß aus 
ber Analogie wahrfcheinlic) zu machen gefucht, daß die 
Seele niemals etwas unmittelbar in fid) ſelbſt hervor⸗ 
bringe, fondern durd) jede Thaͤtigkeit zunachft nur ihr 
inneres Organ.mobificiren müjfe. Und biemitverbindee. 
er nun ben Gedanken, daß es Diefe Organsveränderung 
fen, welche fie fühle, wenn fie ſich felbft und ihre eigene 
Aktionen empfindet. Wenn id) den erften Satz zugebe, 
fo deucht es mid) doch nicht, daß es natürlicher fen, ſich 
dieſe dem Gehirn eingedruckte Bewegung als das uͤn⸗ 
mittelbare Objekt des Fuͤhlens anzuſehen, als es iſt, ſich 
vorzuſtellen, daß vorher von dieſer Gehirnsveraͤnderung 
auch) in der Kraft der Seele ſelbſt eine Modifikation ent⸗ 
ftehe, indem das modificirte Gehirn auffie zuruͤckwirket, 
‚and ihr felbft eine immaterielle Beſtimmung ertheiler ; 
und daß es alsdenn dieſe leßtere, in ihr felbft und in ih⸗ 
rer Kraft verurſachte Beſchaffenheit ſey, die ſie unmit⸗ 
telbar fuͤhlet und empfindet. Indeſſen werden dieſe bei⸗ 
den Vorſtellungsarten nun ſo weit nicht mehr von ein⸗ 
ander abgehen, wenn nur in beiden, ſo wohl die im⸗ 
materielle Seelenveraͤnderung als die ihr zugehoͤrige ma⸗ 
terielle Gehirnsveraͤnderung als wirklich vorhanden an⸗ 
genommen wird, und man keine von ihnen uͤberſiehet. 
In den Erklaͤrungen der neuern wird gemeiniglich zu wenig | 
Ruͤckſicht auf die Seelenbeſchaffenheit genommen, ſo wie 
in den Erklaͤrungen der vorigen Philoſophen weniger auf 
die Gehirnsveraͤnderung geachtet wurde. Dieſe ſagten, 
die Seele fühle ſich ſelbſt und ihre eigene Modifikatio⸗ 
nes in ſich; jene fagen, fie fühle das Gehirn und o beflen 
Peränderungen.außer ſich. 
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Bey dem vornehmſten Grundfag, ben Hr. Search 
feſt zu legen geſuchet hat, daß die Seele nie unmittelbar 
in ſich ſelbſt etwas hervorbringe, ſondern in ihren Ges 
hirn, und Die Modifikationen ihres Zuſtandes, von dem 
leztern erſt wieder zuruͤck empfange, laͤſſet ſich eine wich⸗ 
tige Erinnerung machen. Es iſt ſonſten kein ganz neuer 
Gedanke; denn die alte Ariſtoteliſche Idee von der Seele, 
ols einer Entelecjia des thierifchen Körpers, führte aud) 
dahin; aber in der Pfochologie fann man es aud) ans 
wenigften erwarten, daß etwas gefaget werde, was nicht 
in einem, vor ihm ſchon von einem Philoſophen geheg⸗ 
ten Gedanken zum mindeſten auf eine ſolche Art, wie 
eine Pflanze in ihrem Keim iſt, enthalten ſeyn ſollte. 
- Kann denn die Seele, nur als eine ſubſtantielle, das 
Gehirn bervegende Kraft betrachtet, in aller Hinficht in 
ihrem innern Zuftande ohne Veränderung bleiben, wenn: 
fie ſich auſidas Gehirn äußert und bierinn etpas bewir« 
fee? Muß nicht ihre Kraft bey jeder neuen Aeußerung 
eine neue Richtung annehmen, oder wit einer größer 
oder geringern Intenſion wirfen, als bey der naͤchſtvor⸗ 
hergehenden? Und dazu beſtimmt ſie ſich in einigen 
Faͤllen ſelbſt. Wie iſt es begreiflich, daß eine Kraft 
von dieſer Gattung außer ſich etwas verurſachen fönne; 
ehe nicht jene Veränderung i in der Richtung und Inten⸗ 
fion ihrer Thaͤtigkeit, in ihr ſelbſt verurſachet und her» 
vorgebracht ift? Muß nicht diefe leßtere innere Veraͤn⸗ 
derung des Zuftandes vorhergehen? Alfo wirfer fie ja, 
wenn fie fich felbft zu etwas beftimmet, aud) ſelbſtthaͤtig 
in ſich, oder nimme eine paſſive Veränderung in fich. 
-felbft auf, wenn fie von außen her dazu beſtimmet wird gr 
beides vorher, ehe fie ihre Kraft außer fid) auf die Mo⸗ 
dificirung des Gehirns anwendet. 

Kann die Seele nun nicht auch diefe vorhergehende 
Modifikation ihres Zuſtandes fühlen, und fie unmittels 
bar fühlen? Oder ift diefe ihre innere. Veränderung, 
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vielleicht nichts anders, als dasjenige, was ſich in uns 
fern Beobachtungen als Thaͤtigkeit darftellet, und was 
fich niemals als ein ımmittelbares Objeft des Gefühls 
antreffen laͤſſet: Die Aktionen werben nur in ihren blei⸗ 
benben und in Hinficht auf die Kraft der Seele leibent« 
lichen Folgen gefühle. Sind es vielleicht diefe Wirfun- 
gen in dem Gehirn, die durch jene Thätigfeiten ber Seele 
hervorgebracht werben, und auf eine Weile beftehen, 
welche die erften bleibenden Folgen der Aftionen ausmas 
den? Wirken nicht biefe von neuen auf die Seele zu⸗ 
rück, und verurfachen in ihr Eindruͤcke auf eine ähnliche 
Art, wie es die Gehirnsveränderungen thun, Die von . 
äußern finnlichen Öbjekten herkommen ? und find esnun 

nicht entweder jene Gehirnsbefchaffenheiten, oder bie 
"ie entfprechende Seelenbeflimmungen, ober beide, bis 
unmittelbar dem Gefühl der Seele vorliegen, und 
durch weldge wir mittelbar die vorbergegangene Aeuße⸗ 
rungen ihrer thätigen Kraft auf eine ähnliche ‘Art em⸗ 
pfinden., wie wir die fihtbaren Objekte mittelft der Ein« 
brüde fehen, die fie auf das innerfte Organ hervorbrin« 
gen? Ä 


Weceann dieſe Vorftellungen noch auffallender unter 
fid) übereinftimmten, und nod) leichter mit den Beobach⸗ 
tungen fi) vereinigen ließen, als es jeßo nach) meiner 
Meinung gefchehen kann, fo würde ich fie dennoch für 
nichts mehr als höchftens für vernünftige Muthmaßun⸗ 
gen halten, weil fie die beten find, dieman ſich machen 
kann, aber ihnen dennoch wenig Zuverläßigkeit beylegen. 
Wer weis, auf wie viel taufendfache andere Arten, von 
welchen wir feine Begriffe haben , es ſich wirflid) in un« 

ferer innern dunfeln Tiefe verhalten mag? | 
Die Vergleihung des Gefühle mit einer Zuruͤck⸗ 
wirfung führet noch) zu einer andern Folgerung. Jed⸗ 
wede leidencliche Modififarion, welche die Seele empfaͤn⸗ 
get, wird ihre Kraft zu reagiren rege machen, bas iſt, 
, | ihr 
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ihr Gefuͤhl, und alfo einen Aktus bes Fühlens veranlaß 
fen, Wie weit wird dieſer Gedanke durch Die Beobach⸗ 
tung beftätiget? Begleitet nicht ein gewiſſes dunkles 
Selbftgefühl alle unfere Zuſtaͤnde, WBefchaffenheiten 
und Deränderungen von der leidentlichen Gattung? Ein 
ftärferes Gefühl unterdrückt ein fmuälligtes, und macht 
es unbeobachtbar. Aber deßwegen nimmt es folches 
nicht weg, fo wenig als bas Sonnenlicht am Tage das 
licht bee Sterne zurück halt, ob gleich Das legtere nicht 
gefeben werben kann. Es ift nemlichleiche zu begreifen, 
wie dieß mit einander vereiniget werben Fönne Wenn 
die einzelnen Aeußerungen bes Eefuͤhls fich. nicht ſo aus⸗ 
nehmen, daß fie in ihren Folgen, die fie hinterlaffen, 
von neuen befonbers gefühlet, und von andern abgefon» 
* dert werben fönnen, ſo ift es nicht möglich, fie zu untere 
feheiden, gemahrzunehmen und zu bemerfen. Die Er⸗ 
ſahrung wiberfpricht diefer Allgemeinheit des Gefühle 
nicht, und die Uebereinftimmung biefes Sages mit an⸗ 
dern pfichologifchen Wahrheiten giebt ihm wenigſtens 
eine große Wahrſcheinlichkeit. | 
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Ueber: dag —** inen ie 
” Ä * Bewußtſeyn. | 
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Beſtimmter Begrif von dem eapmepne und 
Bewußtſeyn. | 


Fi‘ Redensarten i in unſerer Sprache, eine Sachẽ 
gewahrnehmen, ſie gewahrwerden, etwas 
bemerten, ſich einer Sache bewußt werden, be⸗ 
wußt feyn, fie erkennen, imb mehrere, haben zwar 
nicht vöflig einerlen Sinn, aber fie beziehen fich doch alle 
auf einen einfachen gemeinfchaftlichen Grundbegrif von 
einer Aeußerung ımferer Erfenntnißkraft, die fo, wie 
bie meiften Pſychologen jeßo die Worte zu gebrauchen 
gewohnt find, am reinften und einfachften durch das 
Wort Hewabhrnebmen bezeichnet wird. Wenn bie 
Seele gleihfam zu fich ſelbſt innerlich faget, und wo die 
fer Aktus lebhaft wird, ihn wirklich fo ausdrüdt: Sie— 
be; wenn fie nemlich einen Gegenftand nun als einen 
befondern Gegenftand faflet, ibn ausfennet unter an⸗ 
dern, ihn unterſcheidet; dann iſt dasjenige je vorhanden, 
was ein Gewahrwerden oder em Gewahrnehmen, 
oder die Apperception genennet wird. Ohne Zweifel 
hat dieß Wort, wie faſt alle uͤbrige, urſpruͤnglich eine 
viel eingeſchraͤnktere Bedeutung. 

Gewahrnehmen iſt ein Unterſcheiden, ein 
Auskennen, wie die mehreſten ſagen, die zwar durch 
dieſe Vertauſchung der Ausdruͤcke den Begrif von dem 
Aktus des Gewahrnehmens nicht deutlicher machen, als 
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er es vorher war, aber ihn doch von einer andern Seite 
darſtellen, von der er vielleicht etwas mehr und heller 
geſehen werden kann. Das Bemerken will etwas 
mehr ſagen, als Gewahrnehmen. Wer etwas bemer⸗ 
ket, ſuchet an der gewahrgenommenen Sache ein Merk⸗ 
mal auf, woran ſie auch in der Folge gewahrgenommen 
und ausgefannt werden fönne. Sich einer Sache 
| bewußt ſeyn, drucket einen Forfdaurenden Zuſtand aus; 
in weldyem man einen Gegenftand oder deffen Vorſtel⸗ 
lung unterfcheidend fühler, und-fich fefbft dazu. Das: 
Bewußtſeyn ift von Einer Seite ein Gefühl, aber ein 
klares Gefühl, Elare Empfindung, ein Gefühl, mitdem 
ein Unterfiheiden der gefühlten Sache und Seiner: felbft 
verbunden if. Gefühl und Gewahrnehmung find die 
‚beiden Veſtandeheile des Benni. 


IE. 


Ob das Gewehenehmen Zerley ſey mit dem Aktus 
des Fuͤhlens in einer groͤßern Intenſion? oder 
ob es einerley ſey mit dem Aktus des Vorſtel⸗ 
lens, wenn dieſer ſich ausnehmend bey einer 
Vorſtellung aͤußert? 


Ein Objekt ‚ welhesgewahrgenommen werden fo, 

muß in ung, entweder in der Empfindung.oder in 
der Vorftellung, gegenwaͤrtig feyn. Ohne Gefühl ! 
oder ohne Vorſtellung fann nidyts gemwahrgenommen 
werden. ber ift dieß leßtere etwas Eigenes, von je⸗ 
nen Seelenäußerungen verſchiedenes? oder ift es nur 
ein gewiffer Grad an Stärke, an sebhaftigfeit, an eins. 
heit in dem Aftus des Fuͤhlens oder des Vorftellens? 


Denn daß nicht ein jedes. Gefühl, nicht Das dunfle Ge- 
fühl einer Sache, vorausgefegt, daß biefes aud) ein 


dahlen genennet werden ſoll, ein Bewußtſeyn ſey, ſchei⸗ 
R4 net 
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net mit durch das Raifonnement außer Zweifel gefeget 
zu ſeyn, deſſen ich in dem naͤchſtvorhergehenden Verſuch 
erwaͤhnet habe. Condillac iſt auch hier gleich wieder 
bey der Hand mit ſeinen Entſcheidungen. Die Auf⸗ 
merkſamkeit iſt nichts, ſagt er, als ein lebhaftes Ge⸗ 
fuͤhl; Vergleichen und Reflektiren iſt nichts, alsein 
Gefühl von zween oden mehreren empfundenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die man gegenwaͤrtig vor ſich hat; das Wie⸗ 
dererinnern iſt nichts, als das Gefuͤhl einer vergan⸗ 
genen Empfindung, die in der Einbildungskraft mit ei⸗ 
nem matten Sicht zuruͤck geblieben iſt. Und alſo das 
Gewabrnebmen? mas anders, als ein lebhaften, 
bervorftechendes Gefühl einer empfundenen ober einer vor⸗ 
geftellten Sache? j Ä 

Zufolge einer in bem Verſuch über die Vorſtellun⸗ 
gen (N. V.) gemachten Anmerkung verbindet fich die 
Gewahrnehmung eines empfundenen Gegenftandes nicht 
ſowohl mit der erften Alfnahme eines finnlichen Ein⸗ 
drucks, und mit deſſen Empfinden, als vielmehr mit 
der Nachempfindung. Der Eindruck? von der Roſe, 
von der Sonne, ift fehon in uns aufgenommen, und 
beftehet dafelbft in ven Zeitmomenten zwifchen den unter« 
brochen auf einander folgenden Eindrüden von außen. 
Alsdenn ift Die Nachempfindung vorhanden; die Em⸗ 
pfindung ift fchon in eine VBorftellung übergegangen ; 
und durch diefe Vorftellung wirb das Empfundene wahr⸗ 
genommen. Wenn die Empfindungen oderdie blog ge« 
fühlten Eindrücke am ftärfften find, fo nehmen wir am 
wenigſten gewahr, und indem wir noch die Augen ftarr 
auf die Sache gerichtet haben, garnicht. Lebhaftes Ge⸗ 
fühl Häle die Keflerion zurück. Aber es ift unnötbig, 
auf diefen Unterfchied hier Mückficht zu nehmen. Die 
Nachempfindung kann felbft noch zu dee Empfindung 
mit gerechnet. werden, wo nitht etwan die “Beziehung 
des Fuͤhlens und bes Percipirens unterfücher werden Se 
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Ich ſetze alſo in der gegenwaͤrtigen Betrachtung zum 
Grunde, es fen das Gewahrnehmen mit dem Gefühl 
wie mit dem Borftellen verbunden; und bann ift zu« 
nächft zu fragen: „ob ein febhaftes abgefondertes Ges 
„ fühl einer Sache das Gewahrnehmen allemal mit fich 
bene babe, und verbunden haben muͤſſe,“ in al⸗ 
len Wefen, auch in ven Thierfeelen? und eb jenes mit 
dieſem einerleyartig fey? Ob es daffelbartige Vermoͤ⸗ 
gen ver Seele fen, womit fie fühle, und womit fie das 
Gefuͤhlte als etwas befonders gewahrnimmt, es ausken⸗ 
net oder unterfcheider ? 

Es giebt Veorftellungen obne Bewußtſeyn. 
Aber in welchem Verftande? Es giebt Eindrüde von 
ben Dingen außer uns, bie an fi) vielbefafjenb und zu⸗ 
fammengefegt find, und in denen wir nichts unterfcheis 
den; umd dergleichen giebt es auch in unfern innern Ver⸗ 
. änderungen, welche Gegenftände des Setbftgefühls find. 
Wir wiſſen fo wenig,um alles, was in unfter innern 
Welt vorgehet, als wir alles bemerfen fönnen, was au⸗ 
fer ums ift. Dahero find auch in den nachbleibenden 
Spuren, welche die Phantafie wiederum gegenmärtig 
machet, fo viele Theile, die wir fo wenig unterfcheiben, 
als die einzelnen Dünfte in den Wolken; und die den» 
noch auch) einzeln genommen, Vorftellungen, das ift, 
ſolche hinterfaffene Abbildungen der Dinge find, deren 
ſich die Seele, wenn es nur nicht an der nöthigen. mates _ 
riellen Klarheit in ihnen fehlet,, fich zu Zeichen der Din- 
ge bedienen kann. So viel ift wohl außer Zweifel. 
Der Grund und Boden der Seele beſtehet, wie Leibnitz 
fagte, aus unmwahrgenommenen Borftellungen. Die 
Ideen, die Vorftellungen, deren man fid) bewußt ift, 
find einzelne hervorragende Theile, wie die Ynfuln auf 
dem Weltmeer, Davon nur hie und da, eine größere An⸗ 
zahl nahe auf einem Haufen beyfammen lieget. 
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- Dennoch) ift Die Hauptfache in dem Streit über die - 
Exiſtenz der bloßen Vorftellungen hiedurch noch nicht 
entfchieden. Alles abgeſondert, was Wortgezänfe ift, 
und auf Wortverwirrung und Mißverſtand beruhet, ſo 
findet ſich hiebey eine dunkle Stelle, auf die, ſoviel mir 
befanne ift, noch das nöthige Licht wicht gebracht worden 
iſt, und aud) aus "Beobachtungen allein wohl nicht ges 
bracht werden fann. Giebt es in uns Vorftellungen, 
die. als Bilder und Zeichen betrachtet, binreichend aus» 
gedrucdt, und von andern ftarf genug in der Phantafie 
abgefondert find, fo daß fie felbft und durch fie ihre Ob: 
jekte von andern unterfchieden werden fönnen ? Haben 
fie alle bildfiche Klarheit, alles Sicht, was ihnen nöthig 
äft, um als Ideen gebrauchet zu werden, fobald das Aus 
ge des Geiſtes auf fie hinſiehet, ohne doc) daß wir dar 
um wiſſen, daß mir fie wirflich fehen und gemahrneh- 
men? Sind fie und fönnen fie ſchon völlig zubereiter 
und apperceptibel feyn, obne zugleich wirflich appercipire 
zu werden? Oder müffen fie vielleicht jene materielle 
Klarheit nur erft Durch "degelbigen Aktus empfangen, 
wodurch fie wirflich gewahrgenommen, und wirflih als 
Bilder und Zeichen gebrauchet werden? durch den Ali 
tus, wodurch fie mit Bemwußtfenn befeeler, und zu Ideen 
werden? Die hier aufgeworfene Frage kommt ımter 
andern Geftalten und Ausdrücken in mehrern pſychologi⸗ 
fchen Aufgaben vor. Der Unterfchied zwifchen der bild⸗ 
lichen und ideellen Kiarbeit ift oben in dem Verſuch 
über die Borftellungen (N. XII.) angegeben worden. 
Hier will ic) noch) etwas hinzufegen, um die Dunfelheig . 
in der Sache, die wohl nicht vertrieben werden Fann, 
befiimme anzugeben, und zu zeigen, wie ſtark fie 1er, 
und wo fie liege. - 

Wir haben öfters einen Gegenftand fo nahe unb ſo 
gerade vor Augen, daß wir eine und die andere Beſchaft 
fenheit an ihm haͤtten gewahrnehmen können, ohne daß 
ſolches, 
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ßolches / ſo viel wir wiflen, deunoch geſthehen fe. . Aber 


wenn es nun nicht geſchehen iſt, zu der Zeit, da wir 
die Sache empfunden haben, ſo beſinnen wir uns auch 
nachher nicht darauf, wenn ſie in ihrer Abweſenheit blos 
als Phantasma in uns gegenwaͤrtig iſt. So oft ich 
mich erinnere, was fuͤr ein Kleid eine Dame getragen 
habe, die ich in der Geſellſchaft geſehen, wie ihr Kopf⸗ 
zeug geſtaltet geweſen ſey, und dergleichen, ſo oft erin⸗ 
nere ich mich, ſchon damals, als ich ſie ſahe, dieſen Zug 
in der Empfindungsidee bemerfbt zu haben. . Man febe 
eine Sache tetht genau an, präge ſich ihr Bild ein ‚ 
gut man kann; mache alsdenn die Augen zu, und vers 
ſuche, ob man im Stande ſey, nunmehr in der Vorſtel⸗ 
lung mehr ben der Sache zu entdecken, als man fihon 
in der Empfindung bemerket bat. Die Dichrfrafe 
muß nur das Bild nicht umandern; fo wird man der⸗ 
gleichen nicht finden. ° Echeinet es man fönne 
fchließen, „wenn die Vorftellung als‘ in der Seele 
„fo ausgearbeitet vorhanden feyn Fönnte, als es erfodert 


‚ „wird, um durd) fie die Sache gewahrzunehmen, ohne 


„daß man fie zugleich wirklich gewahrnehme, fo müßte 
„ich manches, auc) bey der Abwefenbeit der Sache, 
„durch ihr Phantasma entdecken, deflen ich mid) vor⸗ 
„ber bey ihr nicht bewußt geweſen bin. Aber das letz⸗ 
„tere geſchieht nicht.“ Sollte es alſo nicht wohl an ei⸗ 
ner Apperceptibilitaͤt in dem Bilde, oder in einem The 
deflelben gefehlet haben, wo die wirkliche Apperception 
zuruͤckgeblieben ift? zumal da wir auch, wie fehon erin⸗ 
nert worden ift, in folhen ‘Fällen nichts mehr in der 
Wiedervorftellung eines empfundenen Objekts unterfcheis 
den, als wir nicht fchon in der Empfindung unterfchieden 
haben, 100 es doch ungemein wahrfcheinfich ift, daß in 
dem zurückgebliebenen Bilde Züge vorhanden find, die, 
gehörig ausgezeichnet und gemahrgenommen, die Vor⸗ 
ftellungen von folchen unbemerften Beſchaffenheiten ſeyn 
wuͤrden. 
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würden. Solchen Zügen fönnen wir nm bie ideelle Klare 
beit nicht geben, die fie in der Empfindung nicht hatten. . 
Warum nicht? Es muß ihnen an der erfoberlichen 
bildlichen Klarheit fehlen, fie müflen für ſich in ver Vor⸗ 
ſtellung noch vicht apperceptibel feyn. ‘Dem lägen fie 
ſſcchon fo ausgearbeitet und abgefondert da, fo wuͤrde es 
ja nur darauf ankommen, baß wir Die Aufmerkſamkeit 
gehörig auf fie verwendeten. Da mir fie nicht fehen, 
auch wenn wir fie fuchen, iſt es nicht mahrfcheinlich, daß 
fie auch) in diefer fichtbaren Geftalt noch nicht vorhanden 
gewefen find, und iſt es nicht mahrfcheinlich, daß fie 
alsdenn erft fihtbar werben, wenn mir fie wirklich fehen ? 
Aber nun betrachte man die Sache aud) von der andern 
Seite. Nehmen wir nicht wirflic) fo mandyes an den 
Gegenftänden gewahr, wenn wir bie Ideen, bie bey der 
° Empfindung von ihnen entftanden find, nun mit voller 
Aufmerffamfgge betrachten, da fie felbft nicht mehr vor 
uns find ? men wir nicht folche Befchaffenheiten 
an ihnen gewahr, wovon mir es uns nicht erinnern, we⸗ 
nigfteng nicht deutlich erinnern, es in ber Empfindung 
bemerkt zu haben? Sind denn dieß nicht die Beobach« 
tungen, welche es beweifen, daß doc) manche völlig ap⸗ 
percgptible Züge in dem Bilde gewefen find, ob es an 
ihrer wirklichen Apperception noch gefehter babe? Ä 
. Es täßt fih hierauf antworten. Sindes Derbält- 
niffe und Beziehungen, die wir gewahrwerben, in - 
dem wir bie jegige Vorſtellung des Abweſenden mit an« 
den Vorftellungen in ung vergleichen, fo kann dieß eine 
gegenwaͤrtige neue Wirfung unferer Reflexion feyn, bie 
fich auf die gegenmärtigen Borftellungen verwendet. Da 
find es feine abſolute Befchaffenheiten in dem Gegen⸗ 
ftande, feine folche, die wir durchaus nicht in ihm er⸗ 
kennen könnten, ohne einen ihnen entfprechenden und ab⸗ 
ſtechenden Zug in der Vorftellung gewahrzunehmen; es 
find Gedanken von Verhälmiffen, welche die Denkkraſt 
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zu den Vorftellungen Hinzufeget,, wozu biefen nicht mehe 
bitbliches Licht und Deutlichkeit nöthig ift, als fie vor« 
ber hatten. Es gefchicht auch wohl, daß, wenn wir 
überlegen, und einen Theil einer Borftellung mit andern 
vergleichen, folche verglichene Züge etwas lebhafter aus- 
gezeichnet, und mehr abgefondert werben, als fie es vor⸗ 
Ber in den Ganzen gewelen find. Allein nicht davon, 
ſondern dieß war die Frage, ob fie fehon vorher fo deut⸗ 
lich abgefondert gewefen find, ehe das Unterfcheiden und 
Das Gewahrnehmen ber Beziehungen binzugefommen 
it? Wir Fönnen nachbenfen über die Vorftellungen 
empfundener Dinge, und über. diefe philofophiren; aber 
Fönnen wir in ihnen etwas abfolutes entdecken, das wir 
nächt in der Empfindung fchon haben bemerfen müffen? 
Sind es abfölure Befchaffenheiten ver Dinge, die 

wir in ihren Wiebervorftellungen fehen und in ihren Em⸗ 
pfindungen nicht bemerket haben, fo kann dieß ein Zufaß 
aus der Phantafie ſeyn. Die felbftbildende Dichtkrafe 
kann ben der Reproduktion manches anderswohergenom⸗ 
menes hineinbringen, was aus der Empfindung der Sa⸗ 
che nicht gefommen ift. Aber alsdenn ift das neue, was 
wir in dem Bilde lefen, und in der Empfindung nicht 
antrafen, eine Erdichtung, und wenn fie auch) durch ei⸗ 
nen Zufall mit der Wahrheit übereinftimme.. Haben 
wir.einigemale eine Perfon mit einer gemiffen Kleidung: 
gefeben, und diefelbige Perfon nun das leßtemal an ei⸗ 
. nem andern Ort, wo wir auf die Farbe des Kleides nich! 
acht hatten, fo werden wir, bey der Wiebererinnerung 
an die leßtgehabte Empfindung, fie von felbft in dem⸗ 
jenigen Kleide ung vorftellen, worinn wir fie die meh⸗ 
vern male gefehen haben. ‘Da ift es die Ideenaſſocia⸗ 
tion, die uns nun in ber legten Wiebervorftellung etwas 
bemerfen läffet, was vielleicht würflich in der Empfine 
dung geweſen ift, ohne gewahrgenommen zu ſeyn. Dies 
fe Fälle entfcheiden es alfo auch nicht, ob irgend in. einge 
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Vorſtellung etwas gewahrneh 8 vorhanden fen, 
was doc) nicht gemahrgenommengird, und ob eine gan- 
je Borftellung einer Sache fo ſeyn fönne? 

Endlich, ſo ſind auch unſere Auseinanderſetzungen 
der Ideen im Kopf, und ihre Verdeutlichung keine Be⸗ 
weiſe, daß etwas in ihnen ehe ſchon voͤllig apperceptibel 

geweſen fen, ehe es wirklich appeteipiret roorben iſt. Un⸗ 
fere ſelbſtthaͤtige Vorſtellungskraft kann die in eine ver⸗ 
wirrte Vorſtellung zuſammenlaufende einzelne Bilder auf 
manche Weiſe auseinander ſetzen, und das vermiſchte auf⸗ 
loͤſen; es forget aber nicht, daß fie ſolches bis dahin 
thun Fönne, daß irgend ein Theil,.ein Zug, ein Merk 
mal die abgefonderte und hervorftechende Lage empfange, 
in der es iſt, wenn es unferfehieden wird, ohne daß 
alsdenn der Aktus des Gewahrnehmens zugleich auch er⸗ 
ſolge? Laß die Vorſtellung, noch ehe fie in dieſen Zus 
ftand verfeget wird, immer eine Perception oder eine 
Vorſtellung heißen; ſie iſt doch eine ſolche Vorſtellung 
noch nicht, die mit der bildlichen Klarheit verſehen waͤ⸗ 
re, welche fie alsdenn an ſich hat, wenn fie als eine Word 
stellung einer Sache von uns gebraucher wird. Dieje⸗ 
nnigen, welche geläugnet haben, daß es bloße Vorftellun- 
gen ohne Bewußtſeyn gebe, haben auch ohne Zweifel 
den Namen ber VBorftellung'einer fid) auf einen andern 
Gegenftand beziehenden Mopififarion der Seele. nicht. 
ehe geben wollen, als bis folche fo weit abgefondert. in 
ums. vorhanden fey, als fie alsdenn ift, wenn wir fie von 
anbern unterfiheiden und gewahrnehmen. 

Es gefchieht oft, daß ich auf die Frage, welch ein 
Kleid hatte die Perfon an, die ich in der Gefellfchaft: 
nicht lange vorher gefehen babe, nicht fogleich antworten 
Bann, aber nach einigen Beſinnen fage ich: es duͤnke 
mich, Diefes oder jenes, und zumeilen fege ich hinzu, es 
ſey gewiß. Aber fobald ich es für gewiß ausgebe, ſo erin⸗ 
nere ich mich, in der Empfindung ſchon Die Farbe und 

a. Geſtalt 
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Geftalt des Kleides bemerfee zu haben, . Wo uh ungen 
wiß. bin, da bin ich nich zwar darum, weil ich et⸗ 
man das, was ich angede, nicht Flar genug mir vorftelle, 
fondern daher, weil ic) nich nicht verfichert. halte, Daß 
dieſe Vorftellung mit der vorigen. Empfindung überein« 
flimmet, und alfo nicht weis, ob es niche-eine Erdichtung 

y. Wenn es aber dergleichen nicht iſt, ſo kann die⸗ 
fe bildliche Klarheit meiner Vorſtellung doch daher kom⸗ 
men, weil ich in der Empfindung ſchon etwas gewahr⸗ 
genommen habe, ob ich gleich mich nicht mehr darauf 
befinne. Denn nichts iſt gewiſſer, als daß wir Dinge 
vergeffen, ohnerachtet wir ung ihrer in einem hohen Gras 
de bervußt gemwefen find; 

Entſchieden ift alfo der Streit, ob es Ideen ohne 
Berußtfenn gebe, wenn man nemlich den ſtreitigen 
Punkt gehörig beſtimmet, durch diefe Betrachtung noch 
nicht, wenigſtens nicht völlig. Esiftauf der einen Seite 
wahrfcheinlich, daß in einer VBorfiellung Merkmale von 


dem Objekt leſerlich genug find, die wirüberfehen; aber es 


ift aufder andern Seite auch wahrſcheinlich, daß diefe Zuͤ⸗ 
ge alsdenn, wenn wir fie bemerken, mit diefem Aftus des 
Bemerkens nur erft dasjenige empfangen, was ſie voͤl⸗ 
lig leferlich fiir ung machet. 

‚Und dieß legtere halte ich für mehr wahrſcheinlich 
als jenes, daß nemlich das Gewahrnehmen und 
das Abfondern der Vorftellung zugleich) vor ſich 


gebe. Denn indem wir gewahrnehmen, ſo äußert ſich 


ein Vermögen der Seele und verwendet fich auf die Vor⸗ 
ſtellung. Hiervon wird dieſe doch in etwas modifici⸗ 
ret werden muͤſſen. Sollte ſie nun nichts von ihrer bild⸗ 
lichen Klarheit empfangen haben, die fie an ſich bat, 
wenn Das Bewußtſeyn zu ihr hinzugekommen und fie zu 


einer Idee gemacht worden ift, „fo müßte man annehmen, 
daß die Seele ihr Bemußtfeyn nur ſchlechthin auf die 
ſchon völlig fertige Vorſtellung aufgedruͤckt habe, vn 
W da 


—— 
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daß zugleich eine andere Veränderung in biefer leßtern 
als Bild. betrachtet eneftanden fey. Dieß ift dem, was 
man in andern ähnlichen Fallen antrift, nicht gemäß. 

Allein nun ift dieß noch eine andere Sache. Sole 
* eear das Gewahrnehmen gar nichts anders feyn, 

in ſich enthalten, als denjenigen Aftus der Seele, 
— das Bild oder ſeine Theile ihre bildliche Klar⸗ 
beit empfangen? ober iſt ber Aktus des Gewahrneh⸗ 
mens nurdarum mit dem leßtern zugleich verbunden, weil 
bas Gewahrnehmungsvermögen durch den lehtern, den 
man noch dor Borftellungsfraft aufchreiben fann, zur 
Wirkſamkeit gereizet wird ? 

Die Frage will noch mehr fagen, als bie vorherges 
bende. Und mie viele andere, die zur Zeit unentfchie- 
ben bleiben muͤſſen, laſſen ſich nicht zu den vorbergehen- 
den noch) hinzufegen. 3.8. Wie weit nähert ſich dass 
jenige von materieller Klarheit in der Vorſtellung, was 
‚vor dem Gewahrnehmen vorhanden iſt, der völligen * 
percibilitaͤt derſelben, oder wie weit ſtehet jener Grab ber 
bilblichen Klarheit noch) von diefer legtern ab? Die Theis 
le einer ganzen Vorftellung finb doch ſchon an fich in ber 
Seele in einigen Öraben verfchieden, ehe fie wirklich von 
uns unterfchieden werden. Wie viel fehlt noch daran, 
Daß ihr Unterfchied der Neflerton einleuchten, und daß 
es zu einer wirklichen Apperception kommen fönne? Eolls 
te in den nod) ungeübten Seelen der Kinder die bild 
liche Deutlichkeit in ihren Vorftellungen und Empfins 
bungen nicht weiter gehen, als die ideelle Deutlichkeit 
. in den Gedanfen? Das Kind richtet oft feine Augen 
ftarr auf feine Klapperbuͤchſe, ohne daß man in den Aus 
gen den Ausdruck der Reflerion, den Zug der Die Ueber⸗ 
kegung verräth antreffe, der doch in der Folge deutlich. 
genug zu fehen iſt. Wie weit. fann denn wohl die Bile 
derfchrift in Dem jungen weichen Gehirn leſerlich feyn, oh⸗ 
ne wirklich von der Seele gelefen zu werden? 
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Das Gemwahrnehmen bringet Gedanken von eis 
nem Verhaͤltniß hervor. WBergleichung des 


Verhaͤltnißgedanken mit dem Gefühl des Adfos 


luten. M 


Des Gewahrnehmen gehoͤret zu den ſehr einfachen 


NAThaͤtigkeiten der Seele, in deren Innern ſich wenig 
Mannigfaltiges bemerken laͤſſet. Es iſt nicht leicht, es 
zu beobachten, als nur auf die Art, daß man es von 
außen zu betrachten ſuche, daß man nemlich auf die 
Wirkungen ſehe, Die es hervorbringet, auf ſeine Gegen⸗ 
ſtaͤnde, mit denen es ſich unmittelbar beſchaͤſtiget, und 
ſo weit es angehet, die Entſtehung des Bewußtſeyns 
auffucher. Bu I J 


Indem wir etwas gewahrnehmen, ſo entſtehet in 
uns ein Gedanke von einem Verhaͤltniß einer Sache 
gegen andere. Das Wort, Siehe, druͤcket zum min- 


deſten ſo viel aus: das Objekt, was ich gewahrnehme, 


iſt eine beſondere Sache fuͤr ſich. Darinnen beſtehet 
das Unterſcheiden und Auskennen, daß ich. dieſen - 
Gedanken in mir babe, wenn er auch gleich weder ent- 
wicfelt in ber Form eines völligen Urtheils vorhanden ift, 


noch durch Worte wirflid) bezeichnet wird. 

Der Gedanke von der Belonderbeit ber wahr« 
genommenen Sache ift alfa eine Wirfung von dem Aktus 
bes Gewahrnehmens, ober, wenn man die Sache fo an« 


fehen will, dieß Verhaͤltniß der Dinge ift dasjenige, - - 
womit ſich das Gewahrnehmungsvermögen unmittelbar. 
befchäftiger. Es ift alfo eine Art von Lircheilen, was. 


in ung bey dem Gewahrwerden entfteher. 

Ich fage eine Art von Urtheilen. Denn eineigent» 
liches Lirtbeil, wenn dieß als eine befondere Gattung 
von Gedanken angefeben wird, die von den Ideen unter» 

‚1. Band. S ſchieden 
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fehieden ift, und zu diefen hinzu kommt; (fo nimmt man 
das Wort gewöhnlicher Weife in der Vernunftlehre) ſo 
ift das Gewahrnehmen noch nicht unter die Urtheile zu 
Durch das Unterfcheiden entftehen zuerſt Ideen; 
in den Urtheilen werben fie als fehon vorhandene voraus⸗ 
geſetzt. Das einfache Gemwahrnehmen erfordert. nichts 
mehr, als daß der wahrgenommene Segenftand vorzüge 
lich vor den übrigen, unter welchen er ausgekannt wird, 
vorgeftellet werde. Die Vergleihung, welche babey 
zifchen dieſer Vorftellung und zwiſchen den übrigen ans 
geftellet wird, ift nichts weiter, als eine Gegeneinan⸗ 
derſtellung von Bildern, feine eigentliche Verglei⸗ 
chung ber Dinge in den Ideen. Es ift feit dem Des 
Cartes zur Unterfuchung gefommen, ob alle Irrthuͤ⸗ 
mer in ben Urtheilen liegen, ober ob es nicht auch ſchon 
falfche Ideen gebe? Die Frage iſt leicht zu entfcheiben, 
wenn man zmifchen den eigentlichen Uetbeilen, ober Ge» . 
danken von Verhältniffen der ”JOeen, und zwifchen dem 
Verhaͤltnißdenken überhaupt einen Unterſchied machet. 
Wird dieß legtere ein Lircheilen genanrit, fo werben 
ſchon Urrheile erfordert, und es werben dergleichen ges 
fälle, wenn eine dee hervorgebracht wird. Das Ge 
wahrnehmen ift ein Urtheilen, das ift, ein Gedanke eis 
nes Verhaͤltniſſes, und es hat das Wefentliche des Urs 
fheilens an fih. Alsdann find alle Fehler der Denk⸗ 
kraft auch Fehler in Dem Urtheilen. Dieſe abgerechnet, 
fo bleibet in unferer Erfenntniß nichts mehr als die bloßen 
Vorſtellungen zurück, bloße Bilder, die ebenfalls un⸗ 
natürlich, ihren Gegenftänden unangemeſſen und fehler- 
haft jeyn fünnen, und dadurch falfche Gedanfen und Urs 
theile veranlaffen, aber doch felbft feinen Irrthum, ale’ 
einen uneichtigen Gedanken enthalten fönnen, weil noch 
gar feine Denfehärigfeit in ihnen vorhanden ift. 
Dieſe Befchaffenheit des Gewahrnehmens, daß es 
nemlich zu einem Verbälmißgedanken führer, ift voran« 
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dern in Betracht zu ziehen. Sie giebt ein Unterſchei⸗ 
dungsmerkmal des Gewahrnehmens von dem Gefühl, 
welches legtere nur allein das Abfolute in den Dingen 
zum Gegenftande hat. Sollte nicht hieburch der. Sag, 
es fen der Altus des Sühlens von dem Bewebt- 
nehmen wefentlicy unterfchieden, eine heterogene 
amd mit diefem leßtern unvergleichbare Kraftäußerung, 
wenn nicht völlig beftäriget, doc) wahrſcheinlich gemacht 
werben? Die Objekte des, Gefühls und der Apper« 
ception find ſo weit verfchiebenartig, indem es abſolute 
und relative Prädifate find, als diefe beiden Gattun« 
gen von Präbdifaten ober Zukommenheiten es felbft find, 
öber eigentlich in dem Grade, in welchem es die Vor⸗ 
ſtellungen von dem Abfoluten und die Gedanfen von dem 
Relativen es find. Gibt es etman einen ibdentiſchen 
generifchen Begrif von beiden, ber bas in ſich faßt, was 
öhnen gemeinfhaftlich ift? - Was hat’ eine Relation, 
eine Beziehung zweyer ‘Dinge auf einander, für eine 
Aehnlichfeit mit den Dingen, die ſich auf einander, bes 
ziehen? Sie find beide Prädifare,. beide Beſchaffen⸗ 
iten der Sache, faget. man. Was heißer dieß? 
. Beides, das Abfolute wie das Relative, wirb von ung 
in den Objekten gefühlet, erkannt, bemerket. Richtig, 
aber eben diefe allgemeine Motion von einer Zufommen- 
beit oder von einem Prädikat, ift fie etwas mehr, als 
“ ein bios fombolifches Genus, mehr als ein gemeinfchafte 
Sicher Name? Wenn das Abfolute nur allein fühle 
bar und vorftellbar; das Kelstive nur allein gedenk⸗ 
bar ift, fo fräget es fich ja wiederum, wie weit biefe 
Aktus des Fühlens und des. Denkens felbft Einerley⸗ 
oder verfchiedenartig find? Iſt jenes, fo enthält ber 
Begrif vom Prädikat etwas allgemeines, das ſowohl in 
den relativen als abfoluten Prabifaten vorhanden ift; 
aber wenn das leßtere ftatt finde, worinn beftehet denn 
am Ende das gemeinfihaftliche in ihnen? - Worinnen 
2 mehr, 
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mehr, als daß ſie Gegenſtaͤnde der ganzen menſchlichen 
Erkenntniß⸗ und Vorſtellungskraft find. 

Die Verſchiedenartigkeit des Relativen Beziehen⸗ 

den) und bes Abſoluten (Unbezogenen) iſt bey der erſten 
Gattung der Verhaͤltniße, bey der Einerleyheit ind 
Verſchiedenhbeit ver Dinge, die eigentlich Verhaͤlt⸗ 
niffe ober Relationen genennt werden, ſehr auffallend, 
Zwey Objekte, welche wir für Einerley, für gleich, 
für ähnlidy erfennen, ‚haben ihre abfolute Beſchaffenhei⸗ 
ven (als Suchen). Jedes Eyhatfeine Größe, Geftalt, 
Farbe, Gericht in ſich objektiviſch. Dieß find. feine 
abſolute Beſchaffenheiten. Aber was ift das, mag 
wir ihre Aehnlichkeit, Gleichheit, Einerleyheit ner 
ven? Wo ift ihre Einerleyheit? Es iſt offenbar ; fie 
fen nur ſukjekriviſch in dem Verſtande vorhanden, ber 
nach der. Gegeneinanderhaltung der Dinge dieß Prär 
dikat der. Aehnlichkeit zu den Ideen der Sachen hinzu 
füget. . Der. Gedanke von dem Verhaͤltniß ift von der 
Denkkruft hervorgebracht, und iſt nichts außer dem Vers 
flande, fondern ein ens.rationis, ein Machwerf von 
derjenigen Kraft, mit welcher wir die in uns gegenwärs 
eigen Vorftellungen von den Dingen als Sachen ver 
gleichen, und dann ihnen fo zu fagen, ein Siegel unfe 
rer vergleichenden Thätigfeit aufdrucken. Wenn der 
Gedanke von dem Verhälmiße einmal hervorgebracht 
worben ift,. fo hat die Kraft der Seele ſich thaͤtig ger” 
äußert, und dieſe Aktion ift eine Veränderung in dee 
Seele, ‚die, wie jedwede andere, Spuren binterläßt, 
welche auf eine ähnliche Ars, wie andere Vorftellungen, 
wieder erwecket werben koͤnnen, ohnedaß der erfte Aktus 
des Denkens felbft wiederholet werde, 

Dieß führet ung wiederum auf eine Unterfcheidung, 
Die nicht übergangen werben barf. . Man-Flage über 
Subtilitaͤt; ich wende nichts ein. Aber es ift nun ſo; 
man muß ſich an glfien Seiten umſehen. : Es ift ein. 

| anders, 
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anders, Dinge zuerft für einerley erklären, oder fie un 
terfcheiden; und ein’anders ift es, fich dieſen Gedanfen 
wieder vorftellen, davon zu abftrahiren,: das Gemein⸗ 
fhaftliche in: mehrere Verhaͤltnißgedanken abfondern, 
und darausden allgemeinen Begrif von dem Verhaͤltniß⸗ 
gedanfen, und vondem Berhälmiffe felbft herausziehen. 
“Bey einer andern Gattung von Verhälmiffen, die 
man Beziehungen nennen kann, diewirnur beywirk. 
lichen Dingen ung vorjtellm, und die von der verfchies 
denen Art abhangen, wiedie Dinge mit einander wirk⸗ 
lich) vorhanden find, von der Art nemlich, wiefienee 
ben einander zugleich find, oder wie fie aufeinander 
folgen, mit einem Wort, von den Arten ihrer Mite 
wirflichkeie, ift es ſchon eine mehr verwicelte Frage; 
ob auch diefe fo, wie die vorhergehenden Verhaͤltniſſe, 
ads ein bloßes Werk Des denkenden Berftandes, auf eine 
aͤhnliche Weife aus der Vergleichung entitehen, und nur 
etwas Subjektivifcdyes in uns find? Leibnig und 
feine Nachfolger, und unter den neuern Philofophen, die 
Seren Mendelſohn, Rant, Ulrich und andere ha« 
ben fie, obgleich nicht völlig auf: einerley Meife 
bejabet, denen aber andere mwiderfprechen. 2. B. 
Ein Ding lieget dem ändern nahe; es ſtehet von 
ihm ab, Es giebt eine Ordnung und Symmetrie in 
der Verbindung der Theile in einem Gebäude, in einer 
Mafchine u. ſ. w. Was find diefe Mitwirklichkeits⸗ 
verhaͤltniſſe? Was ift die Nähe, die Entfernung ; 
die Berührung, der Abjtand? Zu der Einerleyheit und 
Verſchiedenheit, und ihren Arten, welche aus der Ver⸗ 
gleichung der Dinge in den Ideen, ohne Ruͤckſicht auf 
ihre age und Stellung gegeneinander entfpringen, füne 
nen fie nicht gerechnet werden, fobald nemlich nur von 
einfachen Berhältniffen Die Rede iſt, und nicht von fülr 
den, die aus Verhältniffen von mehreren Gattungen 
zuſammen gefeger find, Was ift das Objefrivifche und 
= © 3 Abfolure 


- 


Unter dieſer Vorausſetzung würden das Abſolute der Dinge 
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Abfolute in den vorerwaͤhnten Verhaͤltniſſen der Lage 
und Ordnung, und worinn beftehet das Relative, das 
nur der Verſtand aus ſich hinzu feßer? oder giebt es 
dergleichenniche? Iſtdie Sage und Stellung der Dinge 
gegeneinander etwas Abfolutes, fo etwas als ihre Farbe, 
Kraft, Soliditaͤt, und dergleihen? Der Brund die 
fer Beziehungen kann wie ber rund der erſtgedach⸗ 
ten Gattung von Verhältniffen, (fundamentum rela- 


- tionis,) etwas Abfolutes in hen Objekten ſeyn; aber was 


äft die Beziehung felbft noch mehr, als ein Gebanfe in’ 
ber Denffraft? | | 
Diefe Betrachtung ziehet fi) in bie verwickelteſten 

metaphufifchen Unterfuchungen über Die Natur dee Raums 

und der Zeit hinein, worauf ic) mich bier nicht einfafle; 
aber es an einem andern Ort etwas mehr werde hun 

muͤſſen, wo die verfchiebenen Wirfungsarten der Denk 
kraft näher zu betrachten fommen. Denn die ganze 

Spekulation über die erwähnten Gemeinbegriffe des Ver⸗ 
ftandes, beruhet am Ende auf pſychologiſchen Unterſu⸗ 

dungen über ihre Entftehungsart und ihre fubjeftinifche 

Natur im Verftande Hier will ich nur Eine Bemer- 
fung beraussichmen, welche die Verfchiebenartigfeit ber 
Berhälmißbegriffe Diefer Art und der Vorftellungen von 
dem Abfoluten, (oder von Sachen) erläutert. 

Wenn es ausgemacht wäre, daß die Mitwirklich⸗ 
feitsverhäftniffe etwas Objektivifches in Den Gegenftäne 
den find, fo Fönnten dieſe fo gut, wie andere abfolute 
Befchaffenheiten der Dinge, auch unmittelbare Gegen- 
ftände des Gefühls feyn. Alsdenn fönnteder Aktus der 
Seele, wenn fie z. B. den Gedanfen benfer, ein Baum 
ſtehet in der Mähe bes Haufes, eine Aeußerung eben deſ⸗ 
felbigen Wermögens ſeyn, womit die Vorftellungen von 


‚bem Baum und von dem Haufe gegenwärtig gemacht, 


und in ihrer Gegenwart gefühlee und empfunden werben.’ 


und 
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und diefe Gattung von Beziehungen, beides — 
Zukommenheiten oder Praͤdikate bey den Gegenſtaͤnden 
ſeyn. Dieſe Einartigkeit faͤllt aber weg, wenn die Wer 
haͤltnißgedanken etwas vorſtellen, das durchaus Fein un⸗ 
mittelbarer Gegenſtand des Gefühls ſeyn kann. 

Indeſſen iſt doch eine andere Verſchiedenartigkeit 
von einem geringern Grade zwiſchen ihnen vorhanden. 
Die Ideen von den abſoluten Beſchaffenheiten der Din⸗ 
ge koͤnnen weder durch Erhoͤhung, noch durch Verſeine⸗ 
rung, in Verhaͤltnißbegriffe dieſer Gattung uͤbergehen, 
ſo wenig als Toͤne in Farben. Ihre Verſchiedenheit 
gehet alſo weiter, als auf Grade und Stufen. Nach dem 
gemeinen Axiom ſind Raum und Zeit und die Lage der 
Dinge unabhaͤngig von ihren Groͤßen, Figuren, Ge⸗ 
wicht, Feſtigkeit und Farbe und andern unbezogenen 
Beſchaffenheiten, in ſo ferne, daß jedwedes Ding nach 
dein betrachtet, was ihm für ſich zukommt, völlig daſ⸗ 
felbige bleiben fann, wenn gleich) fein Ort und feinefage - 
gegen anbere verändert wird; fo mie auch umgefehrt an 
Die Stelle eines Objekts ein anderes 5. B:. an die Stelle 
eines fteinernen Pfeilers, ein hoͤlzerner hingedacht wer: 
Den kann, ber den Raum von jenem genau ausfülle. 
Laß es fern, daß in den wirflichen Dingen diefer Welt 
ein wahrer Zufammenhang zwiſchen ihrem? innern und 
dußern Zuftänden vorhanden ift, wie Leibnig und 
Woalf mit guten Gründen behauptet haben, fo folget 
doc) auch daraus nichts mehr, als daß das Abfolute und 
das Relative von einander abhänget, und mit einander 
verändert wird, aber es folget nit, daß das eine aufs 
höre etwas ganz verfchiebenartiges von dem andern. zu 
n 


Enndlich, fo mag es mit diefer legtgedachten Art von 
Berhältniffen, und auch mit denen, die aus der ver- 
urfachenden Verknüpfung entfpringen ‚ die ich bier 
‚amberührt uͤbergehe, beſhetſn ſeyn wie es wolle; ſo iſt 

u Ä 4 es 
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es doch bey der erſtern Gattung von ihnen, welche die 
Identitaͤt und Diverſitaͤt enthaͤlt, offenbar, wie wenig 
Verhaͤltniſſe und abſolute Beſchaffenheiten der Dinge, 
mit einander verglichen werden koͤnnen. Das Gewahr⸗ 

nehmen ift ein Unterfcheiden, Es faßt alfo einen 
Gedanken von einer Verſchiedenheit in ſich, und gehört 
zu eben diefer Battung der Verhaͤltnißgedanken, die mit 
den Vorftellungen, deren Objekt das Abfolute ift, am⸗ 
wenigſten gleichartig find, und welche das Gefühl,. als 
Gefüht, nicht hervorbringen. kann. Iſt nicht alfo auch 
der Aktus des Gewahrnehmens etwas ganz verfchledenes 
von dem Aftus des Gefühls, da die Wirkung von jenem 
etwas ganz verfchiebenes von dee Wirfung bes. legterh 
iſt? Folget denn: nicht ferner hieraus, Daß Gewahr⸗ 
nehmen eine eigene Anlage in der Seele voraus ſehe, 
die vielleicht noch fehlen koͤnnte, wenn gleich Die. Kraft 


zum Fühlen in allen ihren Richtungen, fo fein, fo leb⸗ 


baft, und fo ftark wäre, als das koͤrperliche Gefühl in 
einer Spinne, ber Geruch in dem Hunde, und das 
Geficht in dem Adler iſt? Wenn das letztere aus je⸗ 
nem noch nicht mit völliger Evidenz gefolgert werben 


Tann, fo erhellet doch fo viel, daß es zu voreilig fen, mit 


Eondillac und andern das Gewahrnehmen gerade hin 


für ein lebhaftes Gefühl zu erflären. 


- WB 


x 
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inc. IV- 


Wie das —Se entſtehe. 

1) Es ſetzet eine ſich ausnehmende Empfin— 
dung oder Vorſtellung von der gewahrge⸗ 
nommenen Sache voraus. 

2) Es erfordert eine Zuruͤckbeugung der em-· 
pfindenden und vorſtellenden Kraft auf die 
gewahrgenommene Sache, 


Jr 


Sen Aftus des Gewafmeßmens fann nur beobachtet 

werden, wenn eine Sache ſchon wahrgenommen 
worden if. Denn indem Augenblif, wenn man ge 
wahrnimmt, kann man ticht auch gervahrnehmen, was 
dabey vorgehet. So verhaͤlt es ſich bey den meiſten un⸗ 
ſerer innern Empfindungen, wie oben ſchon bemerket 
worden iſt; und dieß iſt nur all zuoft die Gelegenheit, daß 
die Phantaſie ihre Dichtungen unter den Beobachtun⸗ 
gen einmiſchet. Aber dennoch machet dieſer Umſtand 
eine richtige Beobachtung nicht ganz unmoͤglich. 

Richte ich das innere Geiſtesauge auf den Aktus des 
Gewahrnehmens, fo gut ich kann, fo zeiget fich zuerft 
dabey diefer merfwürdige Umftand. „Die Empfin« 
„dung oder die Vorftellung, durch welche man einen Ge⸗ 
» genftand gewahrnimmt, ift verzüglich lebhaft in ung - 
„gegenwärtig, und abgefondert von andern.“ Die 
Beranlaffung, warum ich eben dieß Ding und richt ein 
anders jetzo gewahrwerde, mag ſeyn, welche ſie wolle; 
fie mag in mir oder vorzüglich in dem Objekt ſelbſt lies 
gen; es mögen meine Augen von .ohngefehr auf einen 
Menfchen fallen, den ich unter einem großen Haufen.vor 
andern bemerfe; oder eg mag daher kommen, weil Dies 
fer Menfch eben allein von den übrigen abgefonbert ſteht; 
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oder daher, weil ſeine Geſtalt, ſeine Kleidung oder ſon⸗ 
ſten etwas ihn auszeichnet, oder weil er ein Bekannter 
von mir iſt; es ſey Vorſatz oder Zufall, was mich ihn 
hat gewahrwerden laſſen; ſo iſt ſo viel gewiß: ich werde 
alsdenn, wenn ich ihn gewahrnehme, auf eine vorzuͤg⸗ 
liche Art mit der Empfindung von dieſem Menſchen be⸗ 
Khäftiger. Iſt es eine Vorftellung in der Einbilbungs- 
kraft, die ic) gewahrnehme, fo treffe ich auch bey Diefer 
denfelbigen Umftand an. Die appercipirte Vorftellung ° 
ziehet die Kraft der Seele vor andern vorzüglich auf ſich. 
Wir nennen es ein Befüblen, Betaſten, Be 
ſchauen, Beſehen, Seriechen, wenn wir die Sim; _ 
ne auf eine vorzügliche Weife und mit ‚Fleiß auf einen 
Gegenſtand hinwenden, um ihn beſſer zu empfinden. Ger 
. „meiniglich wird hiebey vorausgefegt, daß wir ſchon eine 
Idee von ihm haben, und daß es uns nur um eine groͤ 
Gere Klarheit oder Deutlichfeie in ihe zu thun fey. Das 
fimple Gewahrnehmen bringet bie erfte klare Idee herr 
vor, und erfordert alfo, in biefem Verſtande jene Woͤr⸗ 
ter genommen, Fein Befchauen. Aber wenn man, — 
sie folches denn ja wohl hier erlaubt ift, — jenen Aus 
drücken eine etwas erweiterte Bedeutung giebet, und jed⸗ 
wede vorzügliche Anwendung des Empfindungsvermds 
gens auf einen Gegenftand ein Befuͤhlen oder Beſchau⸗ 
en deſſelbigen nennet, fo gehöret eine folche Beſchaͤfti⸗ 
. „ gung ber Sinne zu dem Gewahrnehmen der Dinge ih 
“en. ‚ber Empfindung. Das Wort Deschten fann in eis 
ı er ähnlichen Bedeutung von ber Vorſtellungskraft ges 
—WR brauchet werden; und zum Theil iſt es ſchon ſo gebrau⸗ 
cchet worden. Jede in der Vorſtellung gewahrgenom⸗ 
mene Sache, ober jede appercipirt- Vorſtellung iſt al⸗ 
ſo eine beachtete Vorſtellung. Es heißt dieß ſo viel. 
Sie iſt eine ſolche, mit welcher das vorſtellende Vermoͤ⸗ 
gen der Seele ſich ausnehmend beſchaͤftiget hat. Bis 
zum Befuͤhlen und Beachten bringet es die Seele 


und Bewußtſeyn. 283 


des Hundes ohne Zweifel auch; aber bringet ſie es auch 
bis zum Gewahrnehmen und Bemerken, bis zu demn 
Gedanfen: Siehe ba! einen befondern Gegenftand ? 
ober lieget nicht dieß vielmehr außer ihrer Sphäre? 
Wir bedienen ung des Ausdrucks Aufmerten md 
Aufmerffam feyn in jedem Fall, wo. unfere Erkenntniß⸗ 
kraͤfte mit einer vorzüglichen Intenſion auf einen Gegen⸗ 
ftand gerichtet werben. Aber wir fegen allemal voraus, 
daß wir alsdenn nicht allein die Sinne und die Phan⸗ 
tofie, fondern mehr und vorzüglich das Ueberlegungsver⸗ 
mögen mit ber Sache befchäftign. Das Vermögen 
zur Aufmerffamfeie ift es, wodurch die Klarheit und 
Deutlichfeitin ben Borftellungen erlangetwird, und wo⸗ 
durch wir die Verhältniffe und Beziehungen bes Objefts . 
gegen andere und feiner Theile unter einander erfennen.” 
Und diefe Beſtimmten Worterflärungen vorausgelegt, 
fo kann man das Befuͤhlen, das Beachten und das . 
Aufmerkſam feyn won einander unterfiheiden. Es 
find dieß Richtungen und Anwendungen verfchiedener ' 
Seelenvermögen auf einen Gegenftand, obgleich dieſe 
Mermögen in Verbindung miteinander wirfen, und ins⸗ 
beſonders muß in jedem Fall, wo wir auf etwas auf 
merkſam find, auch) Die Vorſtellung von der Sache vor⸗ 
zuͤglich bearbeitet, und alfo die Sache felbft beachter 
‚ werden. 


2 


Ziventens findet fi bey jebiweber Gewahrnehmung, 
daß das Gefühl oder die Vorſtellungskraft nicht allein 
auf das gewahrgenommene Objeft in etwas feftgehefter 
fen, fondern daß fie auch auf felbiges zurlichgebogen 
worden ſey, wenn fie ſchon im Begrif geweſen ift, es 
gu verlaffen und ſich auf andere Dinge zu verwenden, 
Die Seelenfraft, es fen ihr Empfindungsvermögen ober 
ihre vorftellenbe Kraft, iſt ehätig, unruhig, und ‚dat 

ur 
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einen Hang zu Veraͤnderungen, und vermoͤge dieſes 
Hangs iſt fie geneigt, von einer Vorſtellung, die jetzo ihr 
vorlieget, zu einer andern fortzugehen, oder auch ſich zu⸗ 
rück zu svenden.auf andere, die ſie vorhero gehabt hat. 
Da wo wir: gewahrnehmen, finden wir,. daß fie zum 
minbeflen einen Anſatz zu einem folchen Uebergang geaͤu⸗ 
ßert und auch wohl den Anfang Dazu wirklich gemacht ha⸗ 


s her aber auch, daß. fie auf Dig gervahrgenommene Sache 


78 


derum zurückgezogen ſey. Es zeiget fich in ſehr vie 
Benfpielen fehr deutlich, daß ſo etwas vorgehe.. Die 
Kraft wird bey dem gewahrgenommenen Gegenftand ges 
—* ‚fie will ſich zerſtreuen, will zu andern Empfin⸗ 
dungen fortruͤcken, wird aber auf jene von neuen hinge⸗ 


J zogen. Es iſt eine Art von phyſiſcher Zutruͤckbeugung 


der Kraft auf die Vorſtellung, die man gewahrnimmt. 


Eine Art von Reflexion, davon man noch die Spuren 
erkennet, wenn man den Aktus des Gewahrnehmens in 


ſeinen hinterlaſſenen Folgen beobachtet. So gar in ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo uns etwas von ſelbſt aufſtoͤßet, ohne 
daß wir es geſucht haben, wo ein Gegeyſtand allein und 
abgeſondert vor unſern Augen hingeſtellet iſt, und alſo 
bey dem erſten Blick bemerket wird, da zeiget ſich doch’ 
ein: geroiffer Anſatz, die Augen weiter. fort von der Sa⸗ 
he wegzubreben, und entweder auf uns felbft zuruͤckzu⸗ 
gehen, oder auf andere Dinge fie zu werfen, aber fie 
werben auf das gemahrgenommene Objekt zurücfgefühe . 
ret, oder bleiben auf felbiges geheftet. Die Kraft wird ' 
reflektirt nach der Stelle und nach dem’ Punft hin, den 
man gewahrnimmt, und muß bier eine Weile fich aufs 

Iten, 
ba Dieſer Anfang, von der. Vorſtellung einer Sache ſich 
zu entfernen, und Dann wieder auf fie. zurück zu kommen 
und mehr bey ihr zu bleiben, ſcheinet ein weſentlicher Um⸗ 
ſtand zu ſeyn, wenn eine Unterſcheidung entſtehen ſoll. 


merffam 


2do man mit Fleiß und aus Abſicht auf:eine Sache auf 
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merffam ift, mo es ung darum zu than ift, dieſe oder 
jene Beſchaffenheit bey ihr befonders gemahrzumerben, 
da fühle man es dm deurlichften, daß eine Kraft- erfohz 
dert wird, um der Zerftreuung vorzubeugen. .: Sinne 
und Phantafie auf ein Objekt hinzumenden, und fie ſtark 
beobachten, erfordert ebenfalls aus dieſem Grunde: eime 
Seelenthätigfeit, die es verwahret, daß die’ ‚Kräfte nicht 
auf fremde Vorftellungen abfpgingen. , - 

Sind folche, Schwingungen der vorfteflenden. Kraft 
ſchon dasjenige, was man ein Vergleichen, ein De 
geneinanderjtellen der been, ein wechfelsweifes Ues . . 
bergehen von ber Einen zur andern, auch eine Reflerion 
nennet? Einige haben es damit verwechſelt. Es iſt 
der Keim dazu, das Analogon davon, aber noch Fein eis 
gentliches. Vergleichen, weil noch feine been vorhan⸗ 
ben find, die bey dem Vergleichen der Dinge vorausger 
feget werden. Es ift eine. Befchäftigung mit Worftels 
lungen, die durch folche zu SJdeen gemacht erden. 


V. 


Ob das Gewahrnehmen etwas Paſſives in der 
Seele ſeyf? | 


E: iſt weder für fich offenbar, noch durch eine ericige 
Folgerung aus Empfindungen beriefen, was Hr. 
Search und andere mit ihm als einen Grundfag ange⸗ 
nommen haben, daß das Gewahrnehmen etwas Lei⸗ 
Dentliches in der Seele ſey. Es ſcheint folches viel 
mehr eine thaͤtige Anwendung unferer Kraft zu ſeyn, 
mit welcher wir auf unfere gegenwärtige Vorftellungen 
oder Empfindungen noch mehr als blos zuruͤckwirken. 
Hr. Search erklaͤret auch den Verſtand fuͤr ein paſ⸗ 
ſives Vermoͤgen der Seele, oder fuͤr eine bloße Recep⸗ 
tivitaͤt, und um dieſe Idee mit ben gemeinen Erfahrun⸗ 
gen zu reimen, nach welchen die Arbeiten des Verſtan⸗ 
des 


J 
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des unter bie ſtaͤrkſten Anſtrengungen der Seele gehören; 
- wird alles, was bey dem Leberlegen und bey dem 
. Nachdenken einer Cache als eine Selbftwirffamfeit Der 
Seele vorkommt; die gegenwärtige Darftellung ber 
Ideen, ihre Gegeneinanderhaltung, das Herumfegen 
berfeiben f} Das Vergleichen, Verbinden, Abſondern u. 
ſ. f. dem Willen zugeſchrieben, als dem Vermoͤgen, 
ſich ſelbſtthaͤtig zur Wirkinmkeit zu beſtimmen. Wenn 
man ſo abtheilen will, ſo kann freylich fuͤr den Verſtand 
nichts mehr übrig bleiben, als die Empfaͤnglichkeit, oder 
bie pafliven Vermögen ber Seele, Veränderungen in 
fich aufzunehmen. - Unb aud) nicht alle hieher gehörige 
follen- dem Berftanbe zugefihrieben werden, ſondern nur. 

allein das Gewahrnehmungsvermoͤgen, Das man für eis. 
ne bloße Neceptivität angefehen hat. Die fünftliche Abs - 
theilung der Seelenfräfte mag jeder einrichten , wie er es 
für gut befindet, wenn nut nichts reelles bey ihnen über» 
fehen wird. Aber warum unterſcheidet man nicht Selbſt· 
thätigfeiten, die auf das Erkennen gerichtet find, won 
denen, welche auf Handlungen hinausgehen, durch wel⸗ 
che in ung felbft und außer uns etwas verurfacher wird, . 
das nicht in Vorftellungen und Gedanken beftehee? 
Iunndeſſen fann ic) es leicht zugeben; daß der Ver 
fand nichts mehr befaffen fol, als das Vermögen gewahr⸗ 
zunehmen. Iſt denn diefes Gewahrnehmen bios eine 
0 r, feibentliche Veränderung? Das gemeine Gefühl ber 
—XR Deutſchen muß zwifchen dem Gewahrnehmen und 
urn , Dem Gewahrwerden einigen Unterfchieb gefunden ha« 
ben, weil es zwey verfchiedene Wörter in die Sprache 
gebracht hat, davon das andere ein Thun ausdruͤcket, 
Das andere ein Mittelmort ift, um diefe Verſchiedenheit 
anzugeben. Wie weit ift ſolche Denn gegründet ; oder ift 
der gemeine Verftand, wie er es felten ift, bier einmal 

ein fpigfinbiger Wortkraͤmer gemwefen? 


Es 
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Es giebt zwey unterſchiedene Faͤlle. Zuweilen ſu⸗ 
chen wir ein Ding mit Fleiß und aus Abſicht. Wir 
wollen es auskennen und unterſcheiden; Das iſt, wir ſu⸗ 
chen eine gewiſſe Beziehung unſerer Ideen, als das Re⸗ 
ſultat unferer Vergleichungen und Ueberlegungen. Wir 
nehmen gg, wie wir ſagen, gewahr, wenn ſich der 
geſuchte genftand und das Verhaͤltniß der Ideen, das 


wir erfennen wollen, ung barftelle. Wir werden. ges + 


wahr da, wo uns etwas auffälle, das wir'nicht geſucht 
haben, wie etwann ein Freund , der unvermutihet uns 
vor den Augen tritt. 

Aber der Aktus des Sevohrneimme ‚it dieſer 
nicht in dem einen Fall daſſelbige, was er in dem an⸗ 
dern iſt, nur daß mehrere Vorarbeiten bey den Vorſtel⸗ 
lungen und Ideen in dem einen Fall vorhergehen, als 
in dem andern? Archimedes mußte manche Verbin⸗ 
dungen von Ideen im Kopf herumgehen laſſen, ehe er 
das Verhaͤltniß der Kugel, des Cylinders und des Ke⸗ 
gels von gleicher Grundflaͤche und Hoͤhe, gegeneinander 
gewahrnahm. Dieſe Einſicht entſtehet oft nur nach und 
nad. Man muthmaßet ſie vorher, ſiehet ſie in ber 
Ferne noch dunkel, wittert ſie, ſo zu ſagen, ehe das Ge⸗ 
wahrnehmen vollftändig wird. Dagegen koſtet es nichts 
als eine Wendung der Augen, um einen Marktſchreyer 
zu bemerken, der ſich zu Pferde ſehen und hören läßt. 
Wir müffen Sachen gewahrwerden, die ung in die Sin⸗ 
“ne fallen, wie den Ton der Trummel, die vor unfern 
Ohren gefchlagen wird. | 
Hieraus fann man ſchwerlich ſchließen, weder daß 
der Aktus des Gewahrnehmens in dieſen verſchiedenen 
Fallen einerley, noch) daß er etwas verſchiedenes ſey. Es 
kann in beiden Beyſpielen eine wahre Aktion, oder auch 
in beiden eine Paſſion ſeyn. Iſt Gewahrnehmen das 
Einemal nichts als ein Annehmen, ober ein Aufnehmen, 
‚ein in Zulaſſen einer Veränderung, oder auch ein eu 

"fen, 
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fen, und Abfondern einer Vorſtellung, fo fann es in’vens 
andern Fall daffelbige feyn. Iſt es Dagegen eine thärks 
ge Aeußerung der Seelenfraft gegen die beachtete lebhaf⸗ 
. ter ausgebruckte Vorftellung, und alſo nicht: blog eine: 
Thaͤtigkeit, Die etwas Inder bildlichen Klarheit der Vor⸗ 
ſtellung bemwirfet, fondern noch eine andere beſondere Aktion; 
von der ber Verhaͤltnißgedanke eine beſondere Wirkung:ift, 
| p fam es folches ſowohl ſeyn, wenn wir gewabrtvers 
, als wenn wir gewahrnehmen. ine Kugel 
nimmt von einer gelpannten Stahlfeber, die ſich aus 
dehnec, und fie fortftößet, eine Bewegung auf, und reas 
Hirt in fo weit gegen die Stahlfeder; aber wenn die Ger 
der hingegen von dem Stoß einer Kugel, die gegen fie ans 
fährt, zuſammengedrucket worden ift, fo wirft fie nun.von 
neuem heraus gegen die Kugel. Iſt der Aftus.des Ges 
wahrnehmens in der Seele jener pafjiven Neaftion der 
Kugel ähnlich, wie das Fühlen es war, oder muß: fie 
‚mit der neuen bewegenden Thärigfeit der Feder gegen 
die Kugel verglichen werden? I | 
Wir muͤſſen gewahrnehmen aud) wider unfern Wil⸗ 
len, wenn alle Borveränderungen dazu gefcheben-find: 
ih muß die Trummel hören, das Bittere der Arzeney 
ſchmecken, den Stich der Nadel mit Bewußtſeyn em⸗ 
pfinden, wenn meine Sinnglieder die erforderlichen Ein» 
drücke empfangen haben. Dieß ift ein Beweis, daß 
das Gewahrnehmungsvermögen, es ſey ein thätiges oder 
paffives Princip, nicht allemal in unferer Gewalt ift; 
baß wir es oft fo wenig zuruͤckhalten innen, als die ges 
fpannte Stahlfeder ihre Elafticität aufhalten kann. Aber 
iſt es ein Beweis, daß wir leıden, wofür einige es an- 
fehn? Wie viele thaͤtige Anwendungen unferer- Kraft 
find nicht unroillführlic) , und: wie viele von den freywil⸗ 
figen werden es nicht, wenn die Seele zu heftig gereizet 
wird? Das Unmillführliche in der Handlung Hindert 


“nicht, daß fie nicht eine Handlung fey. | 
| | Wenn 
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Wenn man, wie bier gefehicht, unter: bem Bu 


. wahrnehmen den ganzen Aktus der Eeele verficher, 


wovon das Unterfcheiden einer Sache, oder der Ge— 


danfe: Siebe, unmittelbar hervorgebracht wird, fo 
fann man, wenn man auf die Empfindung zuruͤck ſichen | 


fh kaum erwehren, zu glauben, „daß diefer Aftus ein 


Hgewiſſer Ausbruch) der ſelbſtthaͤtigen Seelenkraſt fen, 


7 


„die fich von neuen auf fehon vorhandene Empfindungen 
„oder Vorftellungen verwendet, und ausläßt. 


Ben einem jeden Gewahrnehmen ‚finder fi ich Bas 


ſchaumg und Beachtung. enes ift-eine Fortſetzung 
des Gefühls, dieſe eine Fortfeßung der Vorſtellungs⸗ 


kraft, die fich bey dem Objekt verweilet. “Beides. ift ei. 


ne vorzügliche "Bearbeitung des finnlichen Eindrucks oder 
‚feiner Abbildung in ung, modurd) diefe, ftärfer und 


lebhafter und tiefer in uns ausgedruckt, bervorftechend 


gemacht und abgeſondert wird. Beides iſt etwas, ſo 
von innen kommt, und ein ſelbſtthaͤtiges Beſtreben er⸗ 
fodert. Denn auch da, wo ic) nur das Sinnglied in 


einer Richtung, auf einen | Gegenftand bin feft halten foll, 
da beweife ic) mich als ein thätiges und wirffames Wer 


fen. Wir nehmen nichts gewahr, ohne einigen Grab 


von Aufmerffamfeit, in der. gewöhnlichen ‚weitern Be⸗ 
beutung diefes Wortes, nemlich ohne eine Anftrengung 
unferer Erfenntnißfraft, es fey unfers Gefühle, unfes 
rer Vorftellungskraft oder unferer Denkkraft. 

Iſt das Gewahrnehmen nichts anders, als eben. 
biefer Aftus der vorzüglichen Bearbeitung eines Ein⸗ 
drucks ober einer Vorſtellung, fo ift es ohne Zweifel eine. 
Aktion bes Gefühls und der vorftellenden Kraft, und ift 
fo etwas, wozu ein Wefen, das allein zum geiden auf» 
gelegt ift, nicht aber wirkſam und thaͤtig feyn kann, gänza 
lich) unvermögend iſt. Iſt es aber nicht einerley mit 
der Beachtung und Beſchauung — und fo flellte es 
fih) dar, wenn man auf fine zung | fiehet; nemlic) 


- Land. auf 
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auf den Verhaͤltnißgedanken, der gaͤnzlich von dem 
Abſondern und Hervorziehen der Vorſtellungen, ver⸗ 
ſchieden iſt — ſo muß es noch mehr eine beſondere 
Selbſtwirkſamkeit ſeyn, wodurch eine eigene, ſich unter⸗ 
ſcheidende Wirkung in der Seele hervorgebracht wird. 


Verbinden ‚wir hiemit die unmittelbare Beobach— 
‚tung, ſo wird offer Gedanke beftätiget. Indem wir 
etwas gewahrnehmen, fo fahren wir, fo zu fagen, in 
Hinſicht diefes Gegenftandes auf, wie aus einem Schlaf. 
Wir faffen, ergreifen ihn, wir faffen ung felbft in 
Hinſicht feiner, befinnen uns, und fangen eine neue 

ihe an. Wenn das Gewahrnehmen gefchehen 

iſt, fo ift auch die Vorftellung der Sache im Lichten, klar 

und unterfcheidend vor uns. Mitdiefem ihr aufgedruck⸗ 

‚ten Charafter wird fie im Gedaͤchtniß aufbewahret, und 

„benfelben trägt fie an ſich, wenn fie vonder Einbildungs- 

kraft wieder erwecket wird, und führet dadurch Die vorige 
Apperception felbft wieder mit ſich zurück. 


Es fommt alfo manches zufammen, das Apperci⸗ 
piren für eine neue hinzufommende Aktion der Seele zu 
halten, und alfo aud) das Gewahrnehmungsvermögen 
für ein chätiges Vermögen. Ob aber von diefer Un 
terſuchung etwas erhebliches in der Pſychologie abhange 
oder nicht, darüber bitte ich nicht eher zu urtbeilen, als 
bis man weiter fommt. Und warum follteman bey der 
Nachforſchung ber Wahrheit fic) ängfilich fürchten, daß 
‚man ohne Nutzen arbeite. Man finde nur Wahrheit; 
. fie wird, wie das Geld, wohl irgendwo genußer werben 
koͤnnen. | " | 


— 
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Ob das Gewahrnehmen einerley ſey mit dem Ge⸗ 
fühl der Verhaͤtaiſſe/ 


ach eine Bemerkung über dag Gevehenchmen. Dis 
Erflärungsarten des Hm. Bonnets von. den 
Wirkungen der Seelenvermögen, unterſcheiden fich durch 
ihre Genauigkeit und den dabey angewandten Scharf« 
ſinn fo vorzüglich, daß man Urfache hat, überall auffie 
Kückficht zu nehmen, Iſt das Gewahrnehmen etwas 
anders, als eine vorzügliche Vorftellung einer Cache, 
mit einem Gefühl des Verhaͤltniſſes dieſer Sache gegen 
andere verbunden. So wuͤrde es eine zuſammengeſetzte 
Wirkung ſeyn, die in vem Vorſtellungsvermoͤgen und 
in dem Gefuͤhl zugleich ihren Grund hat. Dafuͤr muß 
man es erklaͤren, wenn man dem genannten Philoſophen 
auch da noch folgen will, wo er dag Wiedererumern 
zergliedert. 


Es giebt ein Gefuͤhl der verbaͤleniſſe und He 
zZiehungen, ohnerachtet diefe Art von Beſtimmungen 
kein unmittelbarer Gegenſtand des Gefühle iſt, wie in 
dem vorhergehenden Verfuch (N. III.) gezeiget.ift. Aber 
dieſe Gefühle von Verhältniffen ſind auch eigentlich Ge— 
fühle von innern abfoluten Veränderungen, die von ben 
‚Berhältniffen und Beziehungen der Objekte abhangen. 
Es ift außer Zweiſel, daß wenn etwasmwahrgenommen, 
oder unterfihieden wird, auch der Uebergang von dem 
‚gewahrgenommenen Gegenftande auf andere gefühlet 
. werde. Daraus fönnte das Entftehen der Verhaͤltniß⸗ 
gedanken und des Gewahrnehmeng, mit, einem großen 
Schein auf die folgende Art erklaͤret werden, Die mitder 
bonnetifchen Pſychologie übereinftimmen würde, Die 
Borftellung von der Sonne 3. DB. ift in ung gegenwaͤr⸗ 
tig; die vom Monde auch. Laß num zuwörderft bie 
. \ T 2 Eine, 
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Eine, dann die andere unſere Vorſtellungskraft befhäf- 
tigen; laß uns mwechfelsweife von Einer Vorftellung zu 
der andern übergehen... Darın werden beide, oder doch) 
die Eine von ihnen, vorzüglich lebhaft und abgefondert, 
das ift, es entftehet eine Beachtung, Gegeneinanders 
haltung, Vergleichung. Und diefe Operationen bewir- _ 
Een die. bildliche Klarheit in der Vorftellung Mun | 
wird aud) der Vebergang von Einer zur andern gefühler, 
Dieß Gefühl, mit der bildlichen Klarheit einer dee ver⸗ 
bunden, kann dag Urtheil oder den Gedanken ausmas 
then, daß die Eine Sache von ber andern unterfchieden 
ſey. Daraus fließet denn das vorher ſchon angegeberie 
Refultat: Gewahrnehmen fey, von einer Seite betrach« 
tet, nichts als ein Gefühl, von der andern aber eine 
‚ .thätige Anwendung ber Vorftellungsfraft, die gewiffe 
Vorſtellungen nicht nur wieder erwecket, und gegenwärs 
tig in ung erhält, fondern fie aud) auflöfee, von einander - 
trennet, und eine oder Die andere dem Gefühl allein ab: 
gefondert und ausnehmend darſtellet. Das Urtheil blei- 
bet zwar zumeilen zurück, ohnerachtet wir die Vorſtellun⸗ 
gen im Kopf genug umwenden und gegeneinander ftels 
len; . und zumeilen bleiben wir zweifelhaft, wenn bag, 
was mir den Beyfall, die gewiffe Einficht, Entfchei- 
dung, Endurtheil nennen, nicht erfolget, ob es gleich . 
weder in dem einen noch in bem andern Fall an der mas 
teriellen Klarheit in den Ideen nicht fehlet; aber auch 
von dieſen und andern befondern Symptomen des Ge⸗ 
wahrnehmens, ließe ſich noch wohl aus der obigen Idee 
einiger Grund angeben. Man müßte fagen, in folchen 
Fällen, wo der gehörigen Abfonderung in den Vorſtel⸗ 
lungen ohnerachtet, es doch noch) an einem völligen Ge- 
wahrnehmen eines Verhältniffes diefer Sache aufandere 
zu fehlen ſcheinet, da fey Die Urfache diefe: es fehle noch 
das Gefühl der Verhäftniffe der Ideen, das wir fuchen 
und haben mäffen, wenn ein bejahender oder verneinen- 
— der 
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der Urtheilsgedanke hervorkommen ſoll; und dieß Ge⸗ 
fuͤhl entſtehe nicht, oder doch nicht mit der noͤthigen 
Staͤrke, weil die Vorſtellungen in uns noch in eine ſol⸗ 
che Lage nicht gebracht ſind, in der ſie ſeyn muͤſſen, wenn 
der Uebergang von Einer zur andern in uns diejenige 
abſolute Modifikation verurſachen ſoll, deren Gefühl ei⸗ 
gentlich das Gefuͤhl ihres Verhoͤſtniſſes welches wir 
denken wollen, ausmachet. 
Zufolge dieſer Erklaͤrungsart wird für das Weſent⸗ 
liche und Unterſcheidende des Gewahrnehmens , wenn 
die Abfonderung der Vorſtellungen als eine Thaͤtigkeit⸗ 
der vorſtellenden Kraft angeſehen und dieſer zugeeignet 
wird, nichts mehr, als die leidentliche Empfindung 
oder das Gefühl der Verſchiedenheit zurücke bleiben. | 
Iſt diefe Erklärung richtig aus ‘Beobachtungen her 
geleitet, ober ift fie nur von dem Geift des Syſtems er 
dichtet, und in die Beobachtungen bineingetragen ? Der: 
Gedanke von einem Verhaͤltniß follte doch nur ein Gen 
fühl des Verhaͤltniſſes feyn? dieß ift mir. unbegreiflich. 
Das Gefühl der Verhaͤltniſſe ift ja eine Neaftion gegen 
eine abfolute Veränderung in der Seele. Eine folche 
Reaktion, deren Objeft etwas Abfolutes ift, follte einer- 
ley mit einem Berhältnißgedanfen feyn, in welchem die 
Seelenfraft fich wie eine aus fich felbft hervorgehende 
Kraft beweifet, die in den relafiven Prädifaten den 
Dingen etwas hinzu feßet, Das ſie ſonſten nicht hatten, 
und das von ihrem Abſoluten, womit fich das Gefühl be- 
fchäftiget, ganz und gar verfchieden ft? Mir ift es. 
weit wahrfcheinlicher, daß der Aktus des Gewahrneh⸗ 
mens eine neue Aktion ift, bey der die Seele fic) nach 
bem vorhergehenden Gefühl und der Vorftellung auf die 
legtere noch weiter fort äußert und felbftehätig fich ver⸗ 
wendet. ber ich gebe gerne zu, und fo viel lehret auch 
nur die Beobachtung, daß jenes Gefühl des Verhält- 
nifles die nächftuorhergebende Deranlaflung fen, 
T 3 wodurch 
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waodurch die Seelenkraft zu dieſem neuen Aftus gereizet‘ 
wird, bey dem ſie ſich als Denkkraft beweiſet, als eine 
Kraft, die ihre Wirkſamkeit weiter fortſetzet, als bis 
zum Fuͤhlen und Vorſtellen? Wenn ich dieſe letztere 
Meinung behaupte — ich verlange nicht, daß man ſie 
als eine, durch bie Beobachtungen zur völligen Gewiß⸗ 
heit gebrachte, anſehen foll — was wird Hr. Bonnet 
gegen mic) anführen, wenn ich in den nämlichen Erfah⸗ 
zungen, dieſe meine Vorftellung in der Sache lefe, wo⸗ 
mit er die-feinige beftätigen möchte? ich weis nicht, wag 

er mehr gegen Die meinige fagen könnte, als ih in Hin 
ficht der feinigen gefage habe. Die meinige ift vielleiche: 
auch vom Geift des Syſtems gebildet. Was ift zu. 
tbun? Wir müffen es darauf anfommen laffen, welche 
von beiden fich am beften mit ben übrigen Erfahrungse 
begriffen vertragen wird, bie uns aufftoßenwerben, wenn. 
- wir dem Oensahenemungsvermögen , und der Denfs 
kraft überhaupt in ihren verfchiedenen Aeußerungen wei⸗ 
ter nachſpuͤren. 


Vierter 
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Ueber die Denkkraft und uͤber Das 
Denken. 


I: 


Wie die linterfuchung dieſes Scacnbermdgen 
anzuſtellen ſey. 


as Gewahrnehmen iſt Eine von den erſten Bir. 
kungen bes Vermögens der Seele, womit fie 
Verhaͤltniſſe und Beziehungen in den Dingen erfenner. 
Dieß ganze Vermögen till ich zufammen von nun an 
die Denkkraft nennen, fo wie das Erfennen ber Ver⸗ 
bäftniffe und Beziehungen in den Dingen überhaupt ein 
Denten beißen kann. 


Da es mehrere Verhaͤltniſſe in den Dingen giebt, _ 


als ihre Derfchiedenheit, fo tft das Gewahrnehmen 
nur Eine Art, und zwar bie einfachfte von den Aeuße⸗ 
rungen der Denffraft. Wenn die übrigen Arten von 
Verhältniffen, und die Aftusdes Beziehungsvermoͤ⸗ 
gens, wodurd) fie entſtehen, auf Diefelbige Art aufgelö« 
fet werden, wie es mit dem Gewahrnehmen gefchehen 
ift, fo kann man vielleicht hoffen, die urfprüngliche Ver⸗ 
bindung und Beziehung dieſer Seelenvermögen, ber 


Denffraft, des Vorftellungs- und des Empfindungs⸗ 


vermögens auf einander, in ihren erften Anfängen in 


Deurlichkeit zu fegen. Aber ich geftehe, ob ich gleich 


diefem Wege forgfältig nachgegangen bin, dennoch das 
nicht fo völlig gefunden zu haben, was ic) fuchte, und 
‚wovon es mir fehon geahndet hatte, daß es ſich nicht fo 
beutlich zeigen würde. Der Pſycholog kann bey feinen 
Nachforſchungen wohl richte anders erwarten, : als was 

4 dem 
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dem Phyſiologen begegnet. Geht man den einfachen 
Faſern bis auf ihren Urſprung nach, ſo verlieren ſie ſich 


auch vor dem bewafneten Auge, und zwar noch ehe man 


zu dem Anfangspunft binfomme, bey dem ſich ihre Ab» 


flammung aus einem gemeinfchaftlichen Princip bemer⸗ | 


fen ließe. So gehts auch inder Seele. Loͤſet mandas 
Beziehungsvermoͤgen auf, und geht rüdwärts auf 
bie erften Grundthaͤtigkeiten, worinn es ſich offenbaret, 
fo entziehen ſie fich endlich aller Bemerkung. Sie wer« 
den immer bey einander gefunden, aber als verfchiedene 
Seelenfafern, fo lange fie beobachtbar find, ohne daß 


man deutlich die Srundfache fehenfönne, aus der ſie alle, 
und mit ihnen zur Seite das Gefühl und das Vorſtel-⸗ 


lungsvermögen hervorgehen. Dieß hat mic) beroogen, 
mit der Unterſuchung umzumwenden, und aufwärts ben 
Wirkungen der Denkkraft nachzugehen, und die legtere 
in ihrer Verbindung mit den. Wirkungen der übrigen 
Vermögen zu betrachten. Laß alfo Das Beziehungsver⸗ 
mögen oder die Denkkraft anfangs als ein eigenes Grnnd⸗ 
vermögen angefehen werden. Diefes verbindet, vermi⸗ 
ſchet und durchfchlängele fih mie dem Gefühl und. der 
vorftellenden Kraft, und macht in diefer Bereinigung 
dasjenige aus, was unter dem Namen von Erkennt⸗ 
nißkraft die Urfache von ideen, Urtheilen, Schlüffen, 
überhaupt von Gedanken und Kenntniſſen iſt. Es wird 
ſich zeigen, ob nicht hiebey i in den Beziehungen dieſer 
Vermoͤgen, die ſie in ihren Wirkungen auf einander ha⸗ 
ben, Anzeigen vorkommen, woraus ihre Beziehung auf 


einander in ihren erften Anfängen, in ihrem Keim, in - 


ber Grundfraft der Seele, einigermaßen ſich verrathe? 
Die Denkkraft, das Vermögen, Werhältniffe und 
Beziehungen zu erfernen, ift.daffelbige Vermögen, was 
zu einer merkbaren Groͤße entwickelt, wenn. es fic) in 
feinen Wirfungen deutlicher offenbarer, den Namen von 
Verſtand und Vernunft annimmt. Nun ſehen ver⸗ 
ſchiedene 
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ſchiedene Philofophen es als ausgemacht an, daß bie ; 
Verftandes- und Dernunftfäbigkeit eine Eigenheit 
der menfchlichen Seele fey, in Vergleihung mit den. ' 
blos empfindenden und finnlichen Thierfeelen. Nah : 
diefer Vorausfesung haben fie ſich der Wergleichung. 
der Menfchen mit den Thieren bedienet, um hinter die 
Grundbefchaffenheit des Verſtandes, und alio auch ihrer 
Quelle der Denfkraft und des Beziehumgsvermögens zu 
fommen.. Aber eg feheinet nicht, als wenn Diefer Weg 
bisher zum Ziel hingebracht hätte So manche gute 
und fruchtbare Bemerfungen über das Unterfcheidungse 
merfmal der Menfchheit, und fo manche fihöne Aufflä- ' 
rungen über die Natur des Verftandes, und der Denf- 
kraſt, die außer Zweifel unter den Eigenheiten des Men« 
ſchen einer der wefentlichften und vorzüglichften, und 
- wohl der Mittelpunft aller übrigen ift, dadurch entdecket 
find, fo getraue ich mich doch nicht, von diefer Ver⸗ 
Gleichung vorher etwas erhebliches zu verfprechen, als 
big die Natur und der Grund des Verftändes, aus ſei⸗ 
nen Wirkungen in ung felbft, in unfern Denkarten und 
Kenntniffen, fo weit e8 angehet, aus Beobachtungen 
forgfältig zergliedert if. Der vornehmfte Charafter 
der Menfchheit ift wohl in der Denffraft. Aber obdiefe 
‚darum die einzige fen, und ob nicht die menſchliche Seele 
auch allein als empfindendes und fühlendes Wefen, fdyon 
Eigenheiten und Vorzüge an Stärfe, Feinheit, Aus« 
dehnung, Bielfeitigfeit u. ſ. w. vor den Thieren befige, 
ift noch unausgemad)t, wenn auch vorausgefeßet wird, 
was fchon vieles zugegeben heißt, daß die Grenzen zwi⸗ 
ſchen Menfchheit und Thierheit genau und beſtimmt er⸗ 
kannt werben fönnen. 


Auch dieſen Weg habe ich alſo nicht waͤhlen wollen. 


Wenn wir zuvoͤrderſt in unſerm Innern ſelbſt die Aeuße⸗ 
rungen der Denkkraft auſgeſuch dieſe zergliedert, wi 
| ) na 
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nach ihrer Aehnlichkeit geordnet haben, alsdenn kann bie. 


Bergleihung der Menfihenfeelen mit Thierſeelen zu 
Huͤlfe genommen werden. 


II. 


Die Denkkraft in Verbindung mit der Vor⸗ 
ftellungsfraft und mit dem Gefühl macht 
. das ganze Erfenntnißsermögen aus. 


Wer das Vermoͤgen, die Derböltniffe der Din⸗ 
ge zu erkennen, als das drifte einfache Ingre⸗ 
dienz der menfchlihen Erkenntnißkraft angefehen, und 
mit dem Vermögen, Vorſtellungen zu moßhen, und 
mit dem Gefüäl zu dem Begrif von ihrer Grundfraft 
vereiniget wird, fo haben wir eine vollftändige Sfvee von. | 
ber Seele, aus der fich begreifen läßt, wie fie "Jdeen 
und “Begriffe erhalten, wie fie uribeilen, folgern und 
fließen „ und alfo alle Denfarten hervorbringen Ffönne, 
bie wir bey ihr als Wirfungen ihrer Erfennenißfraft ans 
treffen, und zwar fo wohl die niedern und finnlichen 
Kenntniſſe, als bie hoͤhern und vernünftigen, die 
man einer höhern Erkenntnißkraft zufchreibet. Die Ein« 
drücke von. den äußern Gegenftänden find dann nicht 
mehr blöße Eindrücke, auch nicht blos aufgenommene und 
gefühlte Eindrücke, wenn alle drey Grundvermögen dar 
an gewirket haben; dann find es gewabrgenommene 
unterfchiedene Eindrüde, das ift, Eindrücke, mit denen 
ſich durch die Denffraft der Gedanke verbinde, daß fie 
beſondere Veränderungen für fi), und von einander un« ' 
terfchieden find. Es find alsdenn klare Empfindun⸗ 
gen und Elsre Empfindungsideen, Wirkungen aus 
Perception, Gefuͤhl und Apperception zufammengefegt, 
fo wie Das vorzüglich ftarfe Gefühl unferer Selbſt nicht 
mehr € ein bloßes Gefühl, ſondern ein klares Geſuͤhl, 
eine 


\ 
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eine Empfindung, ein Bewußtſeyn unfers Selbft- 


if. Denn es vereiniget ſich mit dem Gefühl das Un⸗ 
terfcheiden der gefühlten Modification und des fühlenden 
Subjekts, und die Beziehung jener Modififation auf 
Das Subjeft, worinn fie if. Eben fo verändert die 
Denffraft die bitdlichen Dorftellungen, und mache 
bloße Bilder , oder feelenartige Zeichen und Abriffe von 
Dbjeften und ihren Befchaffenheiten zu Ideen, durch 
die binzufommende Apperception, die Eine von: ben 
Wirkungen der Denffraft if. Die finnlichen Abſtrak⸗ 
tionen, und andere finnliche allgemeine Bilder, wel 


che aus ähnlichen Vorftellungen von einzelnen Objekten: 
entftehen, wenn die gemeinfchaftlihhen Züge in den ähn«- 


lichen Bildern aufeinander fallen, und, weil fie mehr⸗ 
malen wiederholet find, ſich lebhafter, ftärfer und tie« 
fer in der Phantafie abdrucfen, werden zu allgemeinen 


jdeen des Verftandes, und zu Begriffen. Es ift. 


die Denffraft, welche das Gewahrnehmen hinzufeger ; 


und dag Gemeinfchaftliche oder Xehnliche von dem Uebri⸗ 


gen, was in den einzelnen Eimpfindungsvorftellungen ift, 
unterfcheidet, abfondert, und als Etwas beſonders er 
Eennet. ben diefe Begriffe werden deutliche Begrif⸗ 
fe, wenn diefelbige Kraft, Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niffe zu denfen, noch flärfer und weiter auch) auf ihre bes 

fondern Theile ſich anwendet. | | 
Die allgemeinen Ideen von Derbältniffen und 
Beziehungen der Dinge, von der Aehnlichkeit und 
Verfchiedenheit, von der Ordnung und von dem Zufams 
menhang, die von einigen mit dem befondern Namen 
der Derhältnißbegriffe, nicht ohne Grund, von den 
übrigen unterfchieden werden, find ebenfalls Wirkungen, 
Die ſich aus jenen Grimdvermögen der Erfenntnißkrafe 
begreifen laffen. Die erften Beziehungen der Dinge 
. auf einander, und die dabey entftehende urfprüngliche 
Verhaͤltnißgefuͤhle oder Verhaͤltnißgedanken, wie 
man 


— 
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man ſie nennen will, ſind die erſten Wirkungen des Be⸗ 
ziehungsvermoͤgens, und deſſen beziehenden Aktionen. 
Aber dieſe thaͤtigen Anwendungen der Kraft haben ihre 
Folgen und nachbleibende Wirkungen in der Seele, wel⸗ 
che aufbewahret, und bey Gelegenheit wieder gegenwaͤr⸗ 
tig dargeſtellet, und alsdenn auf dieſelbige Art, wie an⸗ 
dere Vorſtellungen von neuen, von dem Beziehungsver " 
mögen ober ber Denffraft gemahrgeriommen, und in 
Beziehung unter ſich gedacht werden koͤnnen. Sind die 
Borftellungen, deren Beziehung gedacht wird, ſchon unter 
fehiebene oder wahrgenommene Vorftellungen, und in die⸗ 
fer Bedeutung _Jdeen, fü werden ihre Beziehungen auf⸗ 
einander zu den Urtheilen gehören, die anfangs ſinnlich 
d unentroickelt find, und dann durch eine weitere Bes 
‚arbeitung ber Denkkraft in deutliche Urtheile überges 
ben. Iſt endlich auf diefe Art das gefammte Vermoͤ- 
gen, Ideen und Begriffe zu bilden, und dann auch un« 
fer Urtheilsvermögen, nichts als eine befondere Anwen⸗ 
dung ber angenommenen Örundfraft, Dinge auf einan« 
der zu beziehen und ihre Verhältniffe zu denken, in fo 
ferne diefe mit dem Gefühl und der Vorftellungsfraft 
in Verbindung wirket, und ift dieſe Ableitung von allen 
ihren Schwierigfeiten völlig befreyet, fo ift es ein leich⸗ 
+ ter Webergang , wenn nun auch das Schlußvermögen als 
eine Abftammung von demfelben Princip erfläret werden 
ſoll. Und alsdenn ift im Allgemeinen.der Urfprung ale 
‚ ber Arten von Gedanfen aus dem angezeigten Grundver⸗ 
mögen offenbar: 

Auf dieſe angegebene Art verhält fich die Sache wirk⸗ 
ih. Das legte Refultat aus den nachfolgenden genau⸗ 
ern Unterfuchungen über die menfchliche Erkenntniß wird 
daffelbige fagen. :. Allein zweyerley Gattungen von 
Schivierigfeiten, die man antrift, wenn man dieß alle 
gemeine als eine Richtſchnur in -der Hand nimmt, und 
nun in das Gedankenſyſtem des Menfchenverftandes Fin 

i eingebet, 
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eingehet, und da alle vorfommende Wirkungen * dem. 


‚felben ordnen und überfehen will, verwickeln uns faft un 
widerſtehlich in manche befondere und dunkle Unterſu⸗ 
‚ungen, ehe man icht und Deutlichkeit in dem Zufams 


menhang der —— — haben kann. Zu⸗ 


erſt hat vie Entſtehungsart unſerer Vexhaͤl 


fe woch ihre Dunkelheiten; und wenn denn ferner insbes | 


‚fonders auf die menſchlichen allgemeinen Denfarten 
und deren Entftehungsart, auf die Grundideen, Grund 
| urtheile, und Raiſonnements, in fo ferne dieſe die alle 
‚gemeinen Beftandtheile der menfdhlichen Erfennmiß 
find, Kückficht genommen wird, fü befommen wir von 
neuen eine Menge von Unterfichungen, womit ſich die 
größten Philofophen ſchon befaßt haben, und die noch 
lange ihren Nachfolgern zu thun machen werden, bis es 
Allenehalben hell werden wird, 


II. 
urſpruns der Verhaͤltnißbegriffe. 


1) Bon den erſten urſpruͤnglichen Verhaͤt⸗ J 


nißgedanken. 


2) Von den Verhaͤltnißideen und Verhaͤlt⸗ 


nißbegriffen. 
J. 


We⸗ den Urſprung der Verbältmißbegeiffe before | 


O ders betrift, fo ift es fogleich Elar, Daß die Ideen, 
welche wir mit den Worten Kinerleyheit, Verſchie⸗ 
denheit, Abhängigkeit, und fo ferner, verbinden, 
allgemeine Begriffe find, die wir von einander unter« 
ſcheiden, wenn gleich nicht deutlich entwickeln fönnen, 
wie es ber gemeine Werftand der mepreften Menfchen 
gewiß nicht kann. 


—— 
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Da fie aber das find, fo fegen fie fchon 'mehr ber 
flimmte einzelne Ideen voraus, von denen fie das Ge⸗ 
meinfchaftliche und Aehnliche in fich faffen. Die Ver: 
ſchiedenheit überhaupt enthält z. B. das Aehnliche, 


was in ber Verfchiedenheit des Menfchgn und des Thie⸗ 


‚res, bes Baumes und des Berges, des Himmels und 
‚der Erde u.ſ. f. enthalten if. Die Abhaͤngigkeit uͤber⸗ 
haupt iſt etwas, das wir in allen beſondern Faͤllen vor⸗ 
ſinden, wo eine Urſache eine Wirkung hervorbringt. 
Es kann eine ſolche allgemeine Idee eine reine Abſtrak. 
tion ſeyn, aber auch ſchon eine Zuſammenſetzung aus 
andern Abſtraktionen. | a 

Die allgemeinen Derböltnifideen, oder Der 
bölmißbegriffe haben wohl am allerwenigften unter 
‚allen übrigen Gattungen von Ideen, ich will nicht ſa— 
gen, zuerft unterfehieden, aber doch in uns als verfchie 
dene abgefondert erhalten werden fönnen, wenn man fie 
nicht durch Worte oder andere Zeichen merfbar gemacht 
hätte. Indeſſen Bindert dieß nicht, bey ihnen, fo mie 
bey den Ideen von abfoluten Gegenfländen, Das Wort 
und den Begrif von einander zu unterfcheiden, und nur 
auf den letztern Rückficht zu nehmen. Denn es verfteht 
fic doch von felbft, Daß die Verfchiedenheit der Werhälte 
nißbegriffe auch in den Gedanken felbft feyn muͤſſe, und 
. nicht in den Worten allein, womit wir fie ausdruͤcken. 

Die allgemeinen Verhaͤltniſſe führen eben fo auf 
befondere einzelne individuelle Derbältnißidcen zus _ 
ruͤck, als die allgemeine Ideen von dem Körper auf die 
Ideen von einzelnen Körpern. Die zwey Buͤcher, die 
‘vor mir liegen, find verfehiedene Bücher. Hier find _ 
einzelne Empfindungsideen von den beiden Sachen, und 
zwiſchen diefen ift eine beftinnmte einzelne Verſchieden⸗ 
beit, von ber ich eine Torftellung habe. Ich fafle das 
Buch mit meiner Hand an, und hebe es in die Höhe, 
Hier ift eine Urfache und eine Wirfung, und eine ur⸗ 


_ ſach⸗ 


a ” ur 


and iiber das Denken. 303 


fachliche Verbindung zwifchen- ihnen, von ber ich eine 
Vorſtellung habe. 
In der Unterſuchung uͤber das Gewahrnehmen 
iſt es gezeiget, daß der Gedanke, der alsdenn entſtehet, 
daß das Gewahrgenommene eine beſondere Sache ift, ein 
Gedanke von einer Nelation fey, der durch eine Aftion 
ber Seele hinzufomme,, und mit bem Gefühl des Abfo- 
Ruten in den Dingen nicht verwechſelt werben müffe. Es 
mag nun Das Objektiviſche in den Dingen, was den 
Grund der gedachten Relation ausmacht, beſtehen, 
worinn es wolle, ſo iſt doch das GSewahrnehmen ei eine 
Wirkung aus einer gewiſſen Aeußerung der Denkkraft, ..? 
die ſich mit der Empfindung und den Vorſtellungen ver⸗ | 
. bindet. 
So wie fichs ben dem Gewahrnehmen verbält, fo 
“verhält eg ſich aud) bey den übrigen —— 
Wenn wir zwey Dinge fuͤr einerley halten, wenn wir 
ſie in urſachlicher Verbindung denfen, wenn wir Eins 
in dem Andern, als “Befchaffenbeit in einem Subjekt, 
: oder beide zugleich als neben einander oder in der Folge 
- auf einander ung vorftellen, fo giebt es einen gewiffen 
Aktus des Denkens; und die gedachte Beziehung oder 
Verhaͤltniß in uns, it etwas ſubjektwwiſchen, dag wir 
den. Objekten als etwas Objektiviſches zufihreiben, und £. 
‚das aus der Denkung entfpringet, Dieſe Aftus bes ro 
Denkens find die erften urfprünglichen Verhaͤltniß⸗ 
"gedanken, bey denen es unentfhieden bleibt, ob und 
wie weit fölche von dem Getühl oder von der vorftellen« 
“den Kraft abgeleitet werden koͤnnen. Die Denffraft 
ober das Vermögen, fie hervorzubringen, wird hier als 
“ein Örundvermögen angenommen, 
Das Gewahrnehmen ift ein Aftus, der, nad) 
ben vorhergehenden Beobachtungen zu urtheilen, ſich 
- nicht ſowohl unmittelbar mit der Kmpfindung der ges 
wahrgenommenen Sache, das iſt, mit dem Gefüßl ei⸗ 
net 
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‚ner gegenwärtigen Mobififation, als vielmehr mit der 
Lrachempfindung oder ber Empfindungsvorſtel⸗ 
lung verbindet; aber er kann doch an fich fihon ftart fine 
‚ben, ehe eine allgemeine Vorftellung abgefondert ift, und 
fich bey bloßen Empfindungsvorftellungen von einzelnen. 
Dingen fchon äußern; ob wir gleich die Aktion bes Ger 
wahrnehmens und den Gedanken von dem Verhälmiß, 
in uns nicht beobachten koͤnnen, als nur dann, wenn 
viele Gemeinbilder fehon vorhanden find. Wie bie le 
‚tern das Gewahrnehmen befördern, ift aus bem Flar, 
was anderswo über fie gefagt worden ift.”) Aber es 
‚würde übereilt feyn, zu behaupten, daß ihre Beyhuͤlfe 
ſchlechthin zu der erftern Hervorlockung des Gewahrneh⸗ 
mens und des Unterfcheidens unentbehrlich fey. Sollte 
‚nicht der Eindruc® von dem Berg gegen den Eindrud 
‚von dem Waffer, und die Gegeneinanderftellung biefer 
erften fimpeln individuellen Empfindungsideen genug 
ſeyn, den Aktus des Unterfcheidens zu erregen? Aber. 
‚wahr ift es, daß in der Augenblic‘, wenn wir auch ein⸗ 
zelne Empfindungsvorftellungen vergleichen, viele von - 
ben einzelnen Zügen in ihnen entweder zugleich wegfallen, 
oder nicht geachtet werben, fo daß fie das völlig Beftimm« 
te der erften Empfindungsvorftellungen nicht mehr an ſich 
haben, und alfo, von dieſer Seite betrachtet, auf et⸗ 
was, das inmehrern Empfindungen gemeinfchaftlid) ift, 
das ift, auf etwas Allgemeines eingefihränft find, Da⸗ 
ber wird es wahrfcheinlich, daß ſich ſchon Gemeinbilder 
abgefondert und geformet haben, ehe bie Thaͤtigkeit ber. 
Seele im Gewahrnehmen in einer bemerfbaren Größe 
hervorgeht. | 

Die übrigen Verhältnißgebanfen, Die Gedanken 
von der urfachlichen “Beziehung, von ber Beziehung 
des einen auf ein anders, als ein Praͤdikat auf fein 


Sub» 
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Subjekt, worinn es iſt, von begfßeziehungen ber Din⸗ 
ge, .als koeriftivend, zugleich Oder. in ihrer-Folge auf 
einarider, finden wir gewöhnlich erſt alsdenn in ung, 
wenn fchon bas Gewahrnehmen ber auf einander bezoges 
nen Dinge vorhanden if. Sollen wir zu.dem Gedan⸗ 
kin gebracht werden, daß ber Aft eines Baums ein Theil 
des ganzen Baums fey, daß das Haus neben’ dem 
Thurm liege, daß die Sonne den Tag erleuchte, fo muͤſ⸗ 
fen wir nicht bloße Worftellungen oder Bilder von diefeit 
Gegenftänden ,. ſondern unterfchtedene gewahrgenom⸗ 
mene Vorftellungen von ihnen haben; man muß:ben 
Aft und den ganzen Baum, jeden befonders fich vorftels 
len, von einander unterjiheiden, imgleichen. dag Haus 
und den Thurm, die Sonne und das Sicht, ehe wir die‘ 
übrigen Berhälmiffe hineindenfen. Dieß ift wenigſtens 
bisdahinrichtig, daß wir uns nie es einfallen laffen, ung 
felbft oder andere zu ben legtern Verhaͤltnißgedanken zu 
bringen, ehe nicht dafür geforget ift, daß von den zuber 
ziehenden Objekten ſchon Ideen vorhanden find, °. . 
Aus diefen Erfahrungen fieht man, daß ſo ein Were 
haͤltnißgedanke der legtern Arten, von der urſachlichen 
Verbindung und der Koeriftenz und dergleichen, ein Ge⸗ 
wahrnehmen der Sachen’ vorausfeße, zwiſchen denen 
eine folche Beziehung erfannt werden Fan, Wenn wie 
bie Denfäußerungen der legtern Art bemerfen wollen, fa 
kann das nicht gefchehen, als dadurch, baß mir acht ges 
‚ben, was in ung vorgebet, wenn wir ſchon gewahr ge⸗ 
nommene Begenftände auf einander beziehen. Das 
Gewahrnehmen der Sachen iſt alfo ein Gedanke, bee 
vorbergegangen ſey? muß, ehe wir.die Gegenftände beob⸗ 
- achten fönnen, auf welche ‚bie. übrigen. Denkvermögen 
fichh anwenden. 0 
Aber daraus folget nicht, daß bie übrigen. Aktus bes 
Denkens fich gar nicht äußerten, ehe das Gewahrneh⸗ 
men ber Sen fü ih fon gan wie, valftin« 
I. Band. | dig 
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dig nemlich, bis fo Mit, daß wir den Aftus des Ge⸗ 
wahrnehmens felbft beobachten Eönnen; ja es laſſen fich 
Benfpiele geben, worinn der Gebanfe von der Bezie⸗ 
hung der Sache vorhanden ift, ohne daß das Gewahr. 

nehmen ber auf einander bezogenen Sachen für fich ei ' 
zeln genommen, beobachtbar fen. 

Was das erfie berrift; kann nicht die Vorſtellung 
von der Sonne und von ihrem Licht, die Vorſtellung 
von dem Feuer und von der davon verurſachten Erwaͤr⸗ 
mung, beide in Einer ganzen Vorſtellung, zwar als 
 verfchiedene, aber doc) nicht, als fo weit aus einan« 

der gefeßte Iheile, wie zum wirklichen Unterſcheiden noͤ⸗ 
thig ift, enthalten feyn, und im Dunfeln liegen, und 
dennoch bie Denfrhätigfeit, wodurch fie als abhängig 
und verurfache von einander gedacht werben, hervorge⸗ | 
ben? Heid hat viele Beyſpiele angebracht, worinn 
mit dem Gewahrnehmen ber Dinge fo unmittelbar ver 
Gedanke, oder wie Reid fagt, das Urtheil, daß fie in 
urſachbcher Verknuͤpfung ftehen, verbunden ift, daß ber 
Verhaͤltnißgedanke zugleich mit dem Gewahrnehmen ber 
Sachen entftanden, gewachfen, und zur Reife gefoms 
- men zu feyn heine. - 

Innerlich nach) ber Analogie zu urtheilen ‚ift es 
wahrfeheintich ‚ daß da, wo die Verbindung der Vor⸗ 
ſtellungen in der Phantafie fo wohl Die übrigen Denke 
vermögen, als das Gewahrnehmungs- und Unterfcheim 
bungsvermögen zur Thätigfeit reizet, auch jene nicht fo 
lange gänzlic) zurück bleiben werden, bis die Wirkung 
der legtern völlig fertig ift; vorausgefegt, daß jene nicht 
blos in einem höheren Grad von Diefer beftehen. „Kei⸗ 
. „ne bemerkbare Aftion ber Seele entfteht ineinem Nu. 

Jede bat ihre Folge und $änge, und entftehet nad) und 
„nad, Sind es alfo verbundene, zugleich hervorge- 
„lockte, und doch verfehiedene Aktus, fo mag es wohl 
nen, bo auch de Anſang der Entwickelung bey einer 

„von 
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„von dem Anfang der Entwickelung bey ber andern 
„vorhergehet; aber es ift wahrfcheinlich, daß wenn die 
„eine zu der beobachtbaren Größe gelanget ift, die an« 
- „dere aud) fhon fortgeruͤckt, und nicht weit mehe von 
- „biefem Grade entfernet feyn werde. 
Es giebt, wie gefage, Beyſpiele, die es zeigen, 
daß eine der übrigen Beziehungen vor ber Gewahrneh⸗ 
mung fortruͤcke. Da, wo wir eine Folge von Veraͤn⸗ 
Derungen empfinden, und die einzelnen Theile, die auf 
einander folgen, nicht unterfcheiden, da haben wir Ber. 
anlaffungen, die Dinge als auf einander folgende, 
in einer gewiffen Ordnung, und auch als urſachlich 
verknuͤpfet zu denken, das heißt, bie ſubjektiviſchen 
Relationes in ung hervorzubringen, Die wir nachher, 
wenn wir fie bemerfen, Gedanken von ber Folge, 
Ordnung und Abhängigkeit, nennen. Am freyen Him- 
mel fehen wir, fo zu fagen, fihon ein Auseinander⸗ 
fepn; eigentlich haben wir es in unfern Empfindungen, : 
ehe wir noch die Objefte unterfiheiden , die außer einan⸗ 
der find. Es ift aber hier bios von ben erften Denfarten. 
die Rede; und von den erften Aeußerungen der Denk 
kraft. | | | 
" 2. 


Die find noch) nicht, weder unfere Dorftellungen 
von den Verböältniffen, nochdie Derbältnißideen, 
noch die allgemeinen Worftellungen, noch die allgemels 
‚nen Jdeen, oder Begriffe von den Verbältniffen. 
Es find die erften Denkaktus, die wir in ihren bfeiben« 
den Wirkungen in ung empfinden, In Diefem Vers 
(ob Fönnten fie die Empfindungen oder Gefühle der 

erbältnifje genennet werden. Allein dieß Wort ift 
“von mir oben in dem zweyten Verfuch, ſchon in einer 
andern "Bedeutung von einem Gefühl gebraucht worden, 
das vor dem Denfen voraugzehet woferne es nicht mit 
2 dem 
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dem Denken felbft einerley ift. Wenn die Denfung 
gefehehen ift, fo fühlen wir dieſe Aktus, als etwas 
bſolutes in uns auf dieſelbige Art, wie wir jedwede an⸗ 
dere Arten von Thaͤtigkeiten innerlich empfinden. *) 
Dieſe erften Denfarten, es mögen entweder einzelne 
Empfindungsvorftellungen des Abfoluten, oder allge: 
meine Vorftellungen, bloße Vorſtellungen, oder andere 
ſchon gewahrgenommene Vorſtellungen ſeyn, die auf ein⸗ 
ander bezogen werden, find in jedem Fall etwas einzel⸗ 
nes oder individuelles in uns, und alſo etwas voͤllig 
eſtimmtes. Aber mehrere dergleichen Aktus haben ihre 
nlichfeiten wie die verſchiedenen Eindruͤcke von gruͤ⸗ 
nen Farben, bie wir fehen. Daher entſtehen zuerft 
SEmpfindungevorftellungen von dieſen Denfungen, 
und Bann allgemeine Vorflellungen von ihnen, in Hin⸗ 
ſicht deren ich Das nicht wiederholen will, was in dem 
Beh über bie Vorſtellungen darüber gefage worden 


Aber, wo wir fagen, wir kennen die Beziehung 
che das Verhältniß, da ift nicht bios eine Vorſtellung 
bon diefem erften Gedanken, fonderneine g avahrgenoms 
mene Vorftelling. Diefe legtere ift eine” Idee von dem 
Verhaͤltniß, und wenn die allgemeine Vorftellung un⸗ 
terfchieben wird, fo haben wir die allgemeinen Ver⸗ 
baͤlrnißideen oder Verbältnißbegriffe. Dinge, 
bie wir, erfennen, muͤſſen wir unterfheiden. Es aͤußert 
ſich die Denkkraft in mancheriey Thaͤtigkeiten, ehe wir 
ihre Thätigfeiten ſelbſt kennen, und ohne daß fie ums je 
befannt werden, ſo wie es andere Vorftellungen, wenig« 
ſtens Modifikationen i in uns giebt, welche unſerm Ge⸗ 
wahrnehmen iminer engen bleiben. | 
Daher 
%6. den aten verſach! IL 5. m. 2. IN: a | 
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Daher laſſen fich folgende Stufen in Hinſicht 

ver Verhätnif ßbegriffe —— 

Zuerſt ſind bloße Denkaktus und Gebanfen da. 
Dann entſtehen Vorſtelu beeſe Aktus, Vorſtel. 
lungen, ae en ayelne un. allgemeine; 
dann Verhaͤltnißideen und haͤltnißbegriffe. 
Weiter deutliche Verhͤlnthideen bbegrift 

Die erſten Aktus der Ft finden ſich in jedem 
Menfejenverftanbe ‚ und erfolgen nad) gewiſſen noth⸗ 
wenbigen Gefegen der Denkvermoͤgen, bey gewiffen Um⸗ 
ſtaͤnden und Erforderniffen in den Empfindungen umd 
WVorſtellumgen. Diefes Gefeg und dieſe Umftänbe Inf 

Fu fh aus unfern Ideen von den Verhaͤltniſſen 

— als welche uns ſolche darſtellenn, wenn fi ſie rich⸗ 





auf dieſelbige Art, wie wir aus andern Ideen 

die Empfindungen erkennen, woraus der Stoff von ih⸗ 
nen genommen worden ift, Aber im fie genau zu er⸗ 
forſchen, und ihren ganzen Umfang beftimmt und deut⸗ 
lich zu faffen, muͤſſen auch felbft die Ideen, die wir da⸗ 
von haben, entwidelt, und in ihren Stoff, ihre Em⸗ 
pfindungen, zergliedert werden. Man muß alfo zu den 
Empfindungen von den erſtern Verhaͤltnißgedanken zu⸗ 
ruͤck, dieſe moͤglichſt beobachten, und zerglledern, und 
‚ alsdenn die dee oder den Begrif eines —— 
‚mit ſolchen Empfindungen vergleichen. Die Idee koͤnnte 
einen Zuſatz bekominen haben, der von der Dichtkraft 
beygemiſcht iſt, und ſie verdirbt. Ein Beyſpiel einer 
ſolchen Unterſuchung iſt, in Hinſicht des Gewahrnehmens, 
in dem Vorhergehenden vorgekommen; und ein anders 
uͤber die Idee von der urſachlichen Verbindung will 
‘ich ſogleich hinzufügen, und noch einige andere werden 
in dem folgenden angeführet werden muͤſſen. Sollen as 
den erſten Verhaͤltnißgedanken, Ideen von Werhaͤlt⸗ 
niſſen werden, fo muͤſſen wir ſolche von neuen gewaht. 
. nehmen. So geſhiche es In ber wenſchachen Fa 

. 3 ." in 
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Die erſten Denkarten werden als gewiſſe beſondere Thaͤ⸗ 

tigkeiten mit ihren Wirkungen von neuem gegen einander 
geſtellet, und unterfchleden. u Das Gewahrneh⸗ 
mungsvermögen bearbeitet alle die übrigen Altus, 
und fogar feine eigene Yeußerungen. Aber man Fan 
auch dieß leßtere von jedem andern befondern Denfver- 
mögen fagen. Sind gemahrgenommene Vorftellungen 
oder “Ideen vorhanden, fo. werben auch diefe von neuem - 
in eine urfachliche Beziehung gebracht, oder auf einan- 
der wie Subjeftund Prädifatbezogen. Jedwede Kraft, 
jedwedes Vermögen des Verftandes äußert ss ch auf bie 
Wirkungen jedwedes andern Vemigens , und gar uf 
feine eigenen, Ä | 


Von den erſten Derbätmißgedanten bis zu den 
gewahrgenommenen Verhaͤltniſſen ift ſchon ein 
großer Sprung. Wenn auch Gewahrnehmungsvermaͤ⸗ 
gen vorhanden ift, fo muß doch auch felbft die Aftion des 
erften Denkens an ſich fo merklich ausgezeichnet, unb.al« 
ſo an ſich fo ftarf ſeyn daß fie ihre eigene abgefonderte 
bleibende Wirfung in der Seele hinterlaſſen koͤnne. An 
diefer kann fie nur erfannt werden. Sind die erfien 
Denkaktus nur geringe Kraftäußerungen , ober ift das 

"Gewahrnehmungsvermögen fo ſchwach, daß es folhe 
nicht unterfiheiden kann, fo mögen andere Mobiftfatio- 
nen der Seele, Ideen von äußern Gegenftänden, auch 
innere Va anderungen ihres Zuſtandes, wohl unterſchie⸗ 
den werden, ohne daß doch Verhaͤltnißideen entſte⸗ 
hen, obgleich die erſten Verhaͤltnußgedanken vorhanden 
ſind, und in dieſem Verſtande Verhaͤltniſſe gedacht 
werden. Der Abſtand zwiſchen dem erſten Denken, 
und zwiſchen der Idee von dieſem Denken iſt ſo groß, 
daß auch ſelbſt der menſchliche Verſtand von jenem zu 
dieſem nicht hinuͤber kommen wuͤrde, wenn er ſich nicht 
der Worte, als Fluͤgel bedienen koͤnnte. Von ben 
F u. einzel⸗ 


\ 
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einzelnen Verhaͤltnißideen bis zu bem allgemeinen 
Verhaͤltnißbegrif ijt wiederum ein großer Schritt; aber 
dennoch kommt aud) ber Gemeinverftand über ihn Bin, 
fobald er Wörter hat, woburd) die allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſe umterfchieben werden. Allein mm von hier an 
bie zu den deutlichen Werhälmißbegriffen, das ift, bis 
zur Beftimmung ber einzelnen Kraftäußerungen, welche 
in einem ſolchen Begriff enthalten find, und, wenn Diefe 
einfach find, zur ‘Beftimmung der Gefege und Umftän- 
- de, unter Denen Das Denfogrmögen da wirket, wo es 
-fich diefe Begriffe verfchaffer; von dem gemeinen Ge⸗ 
brauch ber Begriffe, von Einerleyheit und Verſchieden⸗ 
heit, von Urfache und Wirkung, bis zu den pſycholo⸗ 
gifchen und metaphyſiſchen Unterfuchumgen diefer Begriffe 
in dem Kopf des Philofopben, dieß iſt ein weiter und 
ſchwerer Weg, auf dem ſich auch Nachdenfende ver- 
hren. | 


312 N Verſuch. Ueber die Denteran 
w. 


Von dem Vegrif der urfahliche: Verbinding. 
3) Die Humiſche Erklärung von diefem Begrif. 
2) Prüfung diefer Erklärung Der. Begrif 
von der urfachlichen Verbindung ſtellt mehr 
‚vor, ale eine bloße Verbindung Er ent» 
Hält auch die Idee von Abhängigkeit des 
| Einen von dem Andern. 
| 3) Die Idee von Abhaͤngigkeit, die mehr iſt, 
als bloße Verbindung, ſchreibt ſich aus den 
erſten urfachlichen Beziehungen her, und aus 
den Empfindungen dieſer beziehenden Attio 
nen. 
4) Was das Begreifen des Einen aus dem 
Andern, was Folgern und Schließen ey? 
5) Beltimmung des Urſprungs des Begrifs 
vonder urfachlichen Verbindung. Die Art, 
wie Diefer Begrif angewendet wird. 


I, 


m bas, mas in dem vorhergehenden Abfag über den 
Urfprung dee Verhälmißbegriffe aus den erften Bes 
ziehungen ber Vorftellungen in ung geſagt ift, durch ein 
Benfpiel in Deutlichkeit zu fegen, wähle ich den Begrif 
von der urfachlichen Derbindung. Und diefen um 
defto mehr, je ausgebreiterer die Folgen find, welche in 
der ganzen Ausficht über die Natur der menfchlichen Er⸗ 
kenntniß, von der richtigen Beſtimmung defielben ab» 
hangen. Hume hat Einen feiner wefentlichen Beftand« 
theile uͤberſehen, was zugleich Die vornehmſte Veranlaſ⸗ 
fung war, daß er einen gleichen Fehler bey der ganzen 
menſchlichen Erfennmiß begangen, und, weil er die wahre 
innere 
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Innere Stärke derfelben nicht gefannt, durch feine ffepfis 
ſchen Vernuͤnfteleyen fie warkend machen zu können, ges 
glaubet hat. | 
qHume glaubte, gefunden zu haben, ber Begrifvon 
der Abhaͤngigkeit der Wirkung von ihrer Urfache, 
- oder, von der urſachlichen Verbindung, von der 
Verurſachung u. ſ. w. wie man ihn benennen will, fep 
am Ende nichts, „als eine Wirfung ber Einbildung® 
kraft, und feine ganze Entftehungsart laffe ſich aus bem 
Gefeg der Aſſociation der Ideen erklären. Die Beobach· 
tungen, auf welche diefer Philoſoph ſich zur Beſtaͤtigung 
feiner Meinung beruft, beweifen, mit wie ſcharfen Au⸗ 
‚gen er in die Natur bes menfchlichen Verftandes geſehen 
be; aber dennoch meine ich, er würde ſelbſt feine Erw 
rung unzuldnglic) gefunden haben, wenn nicht eine 
Seite der Operation bes Berftandes allein ihn aufgehak 
ten hätte, wenn et nicht andere überfehen,, ober Doch we⸗ 
niger deutlich bemerket haͤtte. | 
Wir haben — ſo ift das Raiſonnement von ihm 
und andern, die ihm darinn gefolget find? — Die 
beiden Gegenftände, davon wir den Einen die Urſache, 
und den andern Die Wirkung nennen, in unfern Ems 
pfindungen beftändig mit einander in Verbindung ges 
funden. Die Empfindung deffen, was wir die Ur⸗ 
fache nennen, ift vorhergegangen, und bie Empfin« 
dung der Wirkung ift nachgefolge. Die Ideen von 
ihnen find alfo in diefer Ordnung und Verbindung ente 
ſtanden, in eben derfelbigen wieder hervorgebracht, und 
uns faft allemal in ber nämlichen Ordnung gegenwärtig 
gewefen. Wir haben 3. DB. eine Kugel mit einer 
Schnelligkeit auf eine andere zufahren , und an fie ans 
ftoßen gefehen ; alsdenn ift eine neue Bewegung in der 
teßtern empfunden worden. Wir haben es alle Tage 
hell werden fehen, mit dem Aufgang der Sonne. Sol⸗ 
che beftändig einander begle ne und auf einander. fol- 
| 5 gende 
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gende Ideen legen ſich in ber Vorſtellungskraft fo bichee 


an einander, und verbinden fich fü innig, daß, fo oft 
die Eine in ung wiederum gegenwärtig wird, auch bie 
zwote als ihre Folge, ober als ihre “Begleiterinn mit 
hervortritt. Gerathen wir durch irgend eine Veranlaf 
fung zuerft auf die nachfolgende “Idee von ber. Wirfung, 
fo feget doc) die Einbildungsfraft die vorhergehende Idee 


von der Urfache wiederum in ihre Stellung, bie fie ſo 


vielmal in den Empfindungen, in Hinficht auf jene, ger 
Habt hat. Diefe Verbindung der Ideen wird ung end⸗ 
lich durch die Gewohnheit fo nothwendig, Daß wir biefe 
nicht mehr trennen fönnen, und gezwungen find, von 
&er Einen zu ber andern überzugehben. Indem wir 
nun diefe Folge der Ideen außer ung indie Objefte über 
Magen, fo entfpringet der Gedanke, „wenn Eins von 

 njenen Gegenftänben wirflid) vorhanden: ift, fo werde 
„auch Das zweyte vergeſellſchaftet dafeyn, * Das heißt, wir 


ftellen ung Eins wie die Urfache, und das andre, wie 


bie Wirfung vor, und benfen eine verurfschende 
Verbindung zmifchen ihnen. 

Es mar fo ſchwer nicht, einen ganzen Haufen von 
Benfpielen aufzufinden, wo der Gedanke von diefer ur⸗ 
fachlichen Beziehung der Dinge, zumal wenn die zuſam⸗ 
mengefeßtern Urfachen in einfache aufgelöfet werden, am 
Ende auf nichts anders, als auf einer folchen Verbin» 
dung der Vorftellungen,, die fich) aus den Empfindunge: 
berfihreibet, gegründet if. Wir find in den meifien 
Faͤllen Feiner andern Erfenntniß von diefer Gattung von 
Verbindung unter ben wirklichen Dingen fähig. Die 
einfachen Grundfäge der Maturlehre, aus welchen bie 
wirfende Verbindung der Körper begriffen wird, find 
Sammlungen von einer Menge übereinttimmender und 
ähnlicher Erfahrungen. 3. B. die Säge: die Körper 
ziehen fid) einander an; die Wärme dehnet die Körper 
aus; der Stoß eines fremben Körpers auf einen andern 

| | | ändert 


nn 
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. ändert bie Bewegung bes legtern; Jede Wirkung ift mit 
einer Ruͤckwirkung verbunden,u.f.w. Was find diefe als 
immer wieder fommende und ung allenthalben aufſtoßen⸗ 
- de Empfindungen, aus denen geroiffe Reihen verfnüpfs 
ter Vorftellungen in ung entftanden find, die fi) un 
auflöslich mit einander vereiniget haben? Iſt eine zus 
fammengefegte Wirfung aus ihrer zufammengefegten . 
Urfache zu begreifen, fo findet ſich zwifchen den einzel⸗ 
nen Theilen und Befchaffenheiten in der dee von ber 
Urſache, und zwifchen den Theilen und Beichaffenheiten 
An der Idee von der Wirkung, eine ſolche Verknüpfung, 
die biefe an jene befeftiger. Und fo geſchichts, daß bie 
Idee der Urfache, wenn wir uns felbige deutlich vorſtel⸗ 
Jen, mit einer Art von Nothwendigkeit Die bee von 
der Wirfung hervorziehet. Won dem Gedanken alfo, 
daß jene wirklich vorhanden fey, gehen wir, mit Ge 
walt getrieben, hinüber zu der Folgerung, daß aud) bie 
Wirkung eriflire u 
In diefer bumifchen Erflärung ift viel richtiges. 
Der Gedanke: Ein Ding ift die Urfache von dem art 
bern, erfodert, daß die Ideen von der Urfache und von 
ihrer Wirkung in einer folchen Verbindung entweber 
ſchon vorher geweſen find, oder nun darein fommen, wo⸗ 
durch Eine die andere wieder zurücführet; und daß die⸗ 
er Verbindung wegen der Gedanke von der Eriftenz der - 
Wirfung uns mit einer gewiſſen Nothwendigfeit abge» 
drungen werde, wenn wir der Vorftellung von ber Ur⸗ 
fahe, unb dem Gebanfen, baß folche vorhanden fen, 
nachgehen. Es ift ferner wahr, daß wir die beftändis 
ge Solge ver Dinge auf einander als einen Charakter 
äbrer urfachlichen Beziehung gebrauchen, der auch alge 
denn ein völlig zuverläfjiges Merkmal davon ift, wenn 
in der Urfache dasjenige angetroffen wird, was wir ihre 
Thaͤtigkeit nennen, und wenn fonften außer jener Ur, 


fache nichts vorhanden iſt, was bie erfolgte Wirfung 


/ 
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hervorbringen koͤnnte. Diefes letztern Umſtandes wegen 
wir am oͤfterſten zweifelhaft; denn wer kann ſicher 
feyn, daß da nichts im Verborgenen vorhanden ſey, und 
mwirfe, wo unſre Empfindung ung nichts anzeigt? Des - 
wegen geben wir Acht, ob das, was auf die Aktion der 
Urfache folget , nicht zurücfbleibe, fo oft bie Aktion ſelbſt 

. gehindert wird, ober aufhören. 

\ | e. 
Secooviel dem Hrn. chume eingeraͤumet, fo find wir 
"noch nicht über alles weg, was bey feiner Erklaͤrung bes 

denklich if. Er fchöpfer die Worftellung von einer be⸗ 
ftändigen Solge des Einen auf das Andere, unfern 
ganzen Begrif von der Verurfachung des Einen durch 
das Andere? Wir fellen es uns doch fo vor, als wenn 
die Wirkung von der Urſache abbänge, von ihr 
hervorgebracht, und durch fie wirklich gemacht wer- 
de. Enthaͤlt diefe leßtere Vorftellung nicht andere Ne⸗ 
Senibeen außer der beftändigen Folge? Wir fehen die 
irfung ale etwas an, welches aus feiner Urſache bes 
greiflich ift! Iſt das Begreiflich ſeyn aus einem 
dern nichts mehr, als fo viel, daß Die Idee des Ei» 
‚nen in uns herborfomme,. wenn Die Idee bes Andern 
gegenwaͤrtig ift, ohne Nückfiche auf die Art und Weiße, 
‚sie jene diefe in ung nach ſich ziehee? und ift wohl bie 
Begreiflichkeit Tediglic) eine Folge von einer vorherge⸗ 
gangenen Affociation ber Ideen? | 
Ich mache erftlich dieſe vorläufige Erinnerung. In 
ſolchen Fällen, wo die Verbindung zwifchen den Ideen 
‚von der Urſache und von de, Wirkung allein in der Aſſo⸗ 
ciation der Einbildungoͤkraft ihren Grund hat, wo⸗ 
“ „hin die mehreſten Urteile diefer Art, die in den einfa- 
chen Grundfägen der Naturlehre liegen, gerechnet wer⸗ 

. ben können; da ift es doch gewiß, daß wir in unferm 
Urtheil über ihre Dependenz von einander ung ned) et- 
Da | was 
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mas mehreres unter ihrer urfächlichen Verknuͤpfung 
vorftellen, als die Affociation in den Ideen und die blos 
Ge Mitwirklichkeit in den Objekten. Die. Wärme ift 
die Urfache von der Ausdehnung ber Körper, Es mag 
ſeyn, daß wir feinen andern Grund zu dieſem Ausſpruch 
vor uns haben, als die beftändige Verbindung der Waͤr⸗ 
me in bem Körper mit ber darauf folgenden Ausdehnung 
in.ımfern Empfindungen. Es mag feyn, daß diefe in 
ung zur Fertigkeit gewordene fefte Verknuͤpfung das ein⸗ 
zigſte ift, was ung von einer. Borftellung zu. der andern 
forttreibet, und den Gedanken von ihrem Daſeyn, ſo zu 
fageri, von der Idee des Vorhergehenden über die Idee 
des Nachfolgenden hinziehet; fo -fegen wir dennoch: in 
ung felbft voraus, daß nod) eine andere reelle Verknuͤ⸗ 
pfung zroifchen ven Objeften vorhanden ſey. Wir fehen 
nemlic) die Ideen in uns in einer nochwwendigen Fol⸗ 
ge. Woher diefe Verknüpfung auch immer fo nothwen · 
dig geworden ſeyn mag, ſo ziehen wir ſie doch in Be⸗ 
tracht, und nehmen an, daß ein ihnen entſprechender 
nothwendiger Zufammenhang in den Gegenftänden vote 
nben ſey. Die nothwendige Verknuͤpfung der. 
deen in ihrer Folge in ung ift eigentlich) unfere Vor⸗ 
ftellung von der verurfschenden Verbindung, 
. Denn fobald wir einfehen, daß. jene. Verbindung der 
Ideen nichts mehr ift, als eine Affociation der Einbile 
dungskraft, und daß es eine blos fubjektivifche Noth⸗ 
wendigfeit fey, womit Eine auf die andere folge, fo 
fälle das Urtheil des Verftandes weg, wodurch die. Ob⸗ 
jefte felbft für abbängig von einander erfläret werben, 
| Hieraus erhellet ſoviel, daß. wenn glei Hr. Hume 
es bewiefen hätte, daß Feiner: unferer Ausſpruͤche über 
die urfachliche Verknüpfung der Dinge einen reellern 
Grund habe, als den angegebenen,. ſo ſey doc) in dem 
Begrif von diefer Verbindung noch ein anders Ingre⸗ 
dienz, Das aus der Art der Ideenverbindung — 
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and zu einem Zeichen der objektiviſchen urfachlichen Be 
ziehung ber Gegenftände gemacht iſt. Geſetzt nun auch, 
es fen diefer Zuſatz etwas maginaires, fo würbe ber 
- ganze Begrif, und das Keelle in ihm, von einanber 

su unterfcheiden fenn; aber im Anfang, wenn die Frage 
von feinem innern Gehalt und Sinn ift, fo muß er auch 
ganz in feinem völligen Umfang genommen werben, 


3» 

Nun aber weiter. Iſt denn wirklich dasjenige, 
‚was noch mehr in diefem Begrif lleget, über dem, was 
ume barinn fand, etwas Erdichtetes? Giebt es niche 
- viele Benfpiele, in denen die fubjeftivifche Verbindung 
der Ideen aus einer nothwendigen Wirfungsart des 
Verſtandes entfpringet, und einen ganz andern Grund 
hat, als ihre Affociation inder Einbildungskraft? folche, 
wo der Verftand, um bie Idee von der Wirkung mit 
der von der Urſache auf einmal fo feft zu verbinden, als 
zu dem Gedanfen von der urfachlichen Beziehung erfo⸗ 
dert wird, nichts mehr gebraucht, als daß beide Ideen 
vor ihm find, und gegen einander gehalten werden, ohne: 
daß er fie jemals varher in einer ſolchen Verbindung ge 
Habt habe? Man fege, ein überlegender Mann fehe eis 
ne Kugel auf eine andere zufahren, und an ſelbige an⸗ 
ftoßen, und es höre nun in diefem Augenblick die 
pfindung auf; follte er den Erfolg nicht von ſelbſt fich 
ausdenfen fönnen, wenigftens im Allgemeinen und uns 
beſtimmt, ohne ihn jemals empfunden zu haben? vor⸗ 
ausgefegt, daß er mit den nöthigen Vorbegriffen von 
der Bewegung, von dem Raum und von der Undring« 
lichkeit verfehen if. Kann und muß nicht feine Ueber 
legungskraft den Gedanfen, daß der Zuftand der Einen 
oder der andern Diefer beiden Kugeln, oder beider noth⸗ 
wendig eine Veränderung erleiden muͤſſe, von felbft aus 
der Vergleichung jener Grundbegriffe bervorbringen ? 
\ | Muß 
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Muß nicht der fortasbeitende, und den Stoß, fü weit 
er ihn empfunden bat, fid) vorftellende Verſtand durch 
ein Raiſonnement zu dem Schlußurtheil fommen, daß 
irgendwo eine Veränderung von dem Stoße entftehen 
müfle? Die eine Kugel nimmt ihren Weg auf die ande» 
re zu, und zwen Körper koͤnnen nicht zugleich denfelbie 
gen Ort einnehmen. Dieß würde Start finden müffen, 
wenn die anftofiende Kugel ihren Weg ungehindert ver 
folgen, und die ruhende ihre Stellung unverändert be« 
halten follte. Dieß angeführte Benfpiel iſt nur erbich- 
tet, und ich fann zugeben, daß wir, ohne mit einem 
Stoß aud) zugleich feine Wirfung empfunden zu haben, 
vielleicht niemals ein folches Raifonnement gemacht hät« 
ten, das ung auf diefe Art zu den Gedanken von der 
Wirkung hinfuͤhret. Aber es ift unläugbar, daß wir 
das gedachte Kaifonnement wirflich vornehmen, und 
daß wir nachher mehr um biefes Raifonnements willen 
als durch die Empfindung uns überzeugt halten, daß 
- unfer Urtheil von der wirkenden Verbindung zwifchen 
dem Stoß und ihrem Effekt auch im Allgemeinen ein 
wahres Urtheil fen! 
Unterfuchen wir die Quelle unferer Ueberzeugung von 
den erften Grundgefegen der Bemwegung, fo finden wir 
mehrere Benfpiele von der nämlichen Art. Iſt es eine 
Induktion, daß ein Körper, der einmal in Bewegung 
ift, feine Bewegung ungeändert bepbehalte, fo lange 
nicht eine äußere Urfache fie abändere? daß ein rubender 
Körper ewig an feiner Stelle bleibe, woferne feine frem« - 
de Urfache ihn heraus triebe? ift es eine Induktion, und 
aflein eine Induktion, daß die Aktion eines Körpers ale 
lemal mit einer Reaftion verbunden fey? Wenn mar 
die einzelnen. Fälle zumal bey dem erften Gefeg aufzähler, 
in denen man es zu beobachten Gelegenheit gehabt bat, 
und fie gegen andere hält, die Davon: abzumeidyen ſchei⸗ 
nen, fo wird man fich ſchwerlich uͤberreden, Daß wir je 
! nes 
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and zu einem Zeichen der objeftivifchen urfachlichen Be 
ziehung der Gegenftände gemacht iſt. Geſetzt nynaudyz 
es fen diefer Zufag etwas Imaginaires, fo würde ber - 
- ganze Begrif, und das Reelle in ihm, von einander 
au unterfcheiden fern; aber im Anfang, wenn die Frage 
von feinem innern Gehalt und Sinn ift, fo muß er auch 
ganz in feinem völligen Umfang genommen werben, 


2. 
Num aber weiter. Iſt denn wirklich dasjenige, 
‚was noch mehr in diefem Begrif lieget, über dem, was 
Hume barinn fand, etwas Erdichtetes? Giebt es niche 
viele Benfpiele, in denen die fubjeftivifche Verbindung 
der Ideen aus einer norhivendigen Wirfungsart des 
Verſtandes entfpringet, und einen gariz andern Grund 
hat, alsihre Affociation inder Einbildungsfraft? folche, 
wo der Verftand, um die dee von der Wirkung mit 
der von der Urfache auf einmal fo feft zu verbinden, als 
zu dem Gedanfen von der urfachlichen Beziehung erfo- 
dert wird, nichts mehr gebraucht, als daß beide Ideen 
vor ihm find, und gegen einander gehalten werden, ohne: 
daß er fie jemals varher in einer ſolchen Verbindung ges 
Habt habe? Man fege, ein überlegender Mann fehe eis 
ne Kugel auf eine andere zufahren, und an ſelbige an- 
ftoßen, und es höre nun in diefem Augenblick die: 
pfindung auf; follte er den Erfolg nicht von felbft fich 
ausdenfen fönnen, wenigftens im Allgemeinen und uns 
beftimmf, ohne ihn jemals empfunden zu haben? vor« 
ausgefegt, daß er mit den nöthigen Vorbegriffen von 
der Bewegung, von bem Raum und von der Undring« 
lichkeit verfeben if. Kann und muß nicht feine Ueber« 
Tegungsfraft ven Gebanfen, daß der Zuftand der Einen 
oder der andern diefer beiden Kugeln, oder beider noth⸗ 
wendig eine Veränderung erleiden muͤſſe, von felbft aus 
der Vergleichung jener Grundbegriffe hervorbringen ? 
| Muß 
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: Muß nicht der fortarbeitende, und den Stoß, fo weit 
er ihn empfunden bat, ſich vorftellende Verſtand durch 
ein Raifonnement zu dem Schlußurtheil fommen, daß 
irgendwo eine Veränderung von dem Stoße entftehen 
müffe? Die eine Kugel nimmt ihren Weg auf Die ande» 
re zu, und zwen Körper koͤnnen nicht zugleich denfelbie 
gen Ort einnehmen. Dieß würde Statt finden müffen, 
wenn bie anftofiende Kugel ihren Weg ungehindert ver⸗ 
folgen, und die ruhende ihre Stellung unverändert be« 
halten follte. Dieß angeführte Benfpiel ift nur erbich- 
tet, und ich fann zugeben, daß wir, ohne mit einem 
Stoß auch zugleich feine Wirkung empfunden zu haben, 
vielleicht niemals ein ſolches Raifonnement gemacht haͤt⸗ 
ten, das uns auf diefe Art zu den Gedanken von der 
Wirkung binführee. Aber es ift unläugbar, da wir 
das gedachte Kaifonnement wirflih vornehmen, und 
daß wir nachher mehr um biefes Raifonnements willen 
als durch die Empfindung uns überzeugt halten, daß 
unſer Urtheil von der wirkenden Verbindung zwifchen 
dem Stoß und ihrem Effekt auch im Allgemeinen ein 
wahres Ureheil fen! | 
Unterfuchen wir bie Quelle unferer Heberzeugumg vor 
den erften Grundgefeßen ber Bewegung, fo finden wir 
mehrere Benfpiele von der nämlichen Art. Iſt es eine 
Induktion, daß ein Körper, der einmal in Bewegung 
ift, feine Bewegung ungeänbert benbehalte, fo lange 
nicht eine äußere Urfache fie abändere ? daß ein ruhender 
Körper ewig an feiner Stelle bleibe, woferne feine frem« - 
de Urfache ihn heraus triebe? ift es eine Induktion, und 
aflein eine Induktion, daß die Aktion eines Körpers ale 
lemal mit einer Reaftion verbunden fen? Wenn mar 
bie einzelnen Fälle zumal bey Dem erſten Geſetz aufzählet, 
in Denen man es zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, 
und fie gegen andere hält, die davon abzuweichen ſchei⸗ 
nen, fo wird man ſich ſchwerlich überreden, Daß wir je⸗ 
! . nes 
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nes Gefeg darum für ein allgemeines Maturgefeg anfe- 
. ben, weil unfere Einbiltungstraft es aus den Eimpfin- 
dungen fich nur angewoͤhnt har, mit der Idee von einer 
Veraͤnderung in dem Stand der Ruhe oder ber Bewe⸗ 
gung des Körpers, die Idee von .einer äußern Urfache 
zu verfnüpfen. Es find ohne. Zweifel Empfindungen 

eweſen, welche die erfte Gelegenheit gegeben haben, Das 
Get zu entdecken; aber es ift ein Raifonnement hinzu⸗ 
gefommen, eine innere Selbftrhätigkeit des Verſtandes, 
von der-jene Verknüpfung der Ideen bewirket worden iſt. 
Die dee von einem in Bewegung gefeßten Körper, 
der in feinen andern wirket, und von feinem andern lei⸗ 
bet, leitet den Verſtand auf die Vorſtellung, daß feine 
Bewegung ihtgeändertfortgefeget werde; und wenngleich 
auch diefe letztere Idee für fi) aus Empfindungen bat 
genommen werden müffen, fo iſt doch ihre Verbindung 
mit jener ein Werk der Denkkraft, weiche ihrer Na⸗ 
eur gemäß diefe Beziehung zwiſchen den Ideen in ung 
zu Stande bringet; und die durch diefe ihre Dperarion 
in uns bewirfte Verbindung des Prädifats mit dem 
Subjekt, ift weit mehr der Grund von der Peberzeu⸗ 
gung, daß unfer Urtheil ein wahres Urtheil fen, als die 
Ideenaſſociation aus Empfindungen. Ich will damit 
nicht behaupten, Daß man irgend eine der allgemeinen 
Grundfägeder Naturlehre in feiner völligen Beftimmt« 
beit a priori, aus bloßen ‘Begriffen erweifen koͤnne. 
Cie find nach meiner Meinung zufällige Wahrheiten. 
Es ift feine abfolute Nothwendigkeit in dem Verftande, 
Subjekt und Pradifat mit einander fo zu verbinden, ala 
biezu nöthig iſt. Aber ber Verſtand verbindet fie nad) 
einem gewohnten Denfungsgefeße, das er befolget, ob 
er es gleich nicht mit ſolchem unwiverfiehlichen Zwange 
befolget, als diejenigen ; nach welchen er Die nothwendi⸗ 
gen Wahrheiten der Vernunft, z. B. das Princip des 
Widerſpruchs ammimmt. Solche allgemeine Gm 
F J ind 
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ſind woher Gedanken, vor aller Eufaheung vorher, Wir 
erlernen: fir. aus eſer nicht durch die Abſtrakrion, und 
es hängt alfo aud) nich von einer mehrmals wiederholten 
Mebung ab, daß fich folche Ideenverknuͤpfungen feftfegen. 
Drittens. In ſolchen Fällen, wo wir zufammen- 
geſetze Wirkungen aus zufammengefeßten. Urfachen er⸗ 
Slären, mb, wo die einfachen Grundſaͤtze nichts anders 
find, “als aus Empfindungen. entftandene - beftändige 
Ideenverknuͤpfungen, und bloße Erfahrungsfäge, da ſe⸗ 
ben mir es auch ein, daß wir Die Depenhenz der. einfa« 
hen Wirkungen von ihren Urfachen nicht begreifen, fon« 
dern davon nur allein wiffen, daß ſie da fey. Aber wir 
ſuchen alsdenn auch nicht, die einfachen Wirkungen 
aus ihren einfachen Urſachen begreiflich zu machen, und 
zu erklaͤren; ſondern nur die zuſammengeſetzte Wirkung 
aus der zuſammengeſetzten Urſache, ;.inbem wir beide zer⸗ 
gliedern, und jeden Theil der. Wirkung auf die ihm zus 
gehörige einfache Urſache zuruͤckfüͤhren. In ſo weit iſt 
eine Erklaͤrung moͤglich, und. in ſo weit glauben wir auch 
nur, ſolche geben zu koͤnnen. Da iſt Doch die, Idee des 
vielfachen Effekts niemals mit der Idee der zuſammen⸗ 
geſetzten Urſache vorher aſſociirt geweſen, ſondern bie 
Verbindung iſt ein Werk der Reflexion, und:bleibet feſt, 
wenn fie einmal.gemacht iſt. Den Regenbogen erklaͤret 
und begreifet man als eine Wirfung von, den Sonnen 
ſtrahlen, die in Waffertropfen. folfen. Die. einfachen 
optifchen Grundfäge, in welche dieſe Erklärung zerglie« 
dert werden kann, find Erſahrungsſaͤtze. . Der dicht 
ſtrahl bricht fich auf eine gewifle Weife, -und wird res 
fleftirt unter einem: Winkel, der dem Einfallswinfel 
gleich if. Bis dahin gehen die vorläufigen Affociatio« 
nes. Aber in dem Kopf eines Newtons war nichts 
mehr erforderlich, als die Worftellung von den Sonnen 
ftrahlen und die Vorftellung von dem Regenbogen, und 
. feine Denffraft brachte diefe beiden Ideen durch Ver⸗ 
1. Ban, * gleichung 
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leſchung mit andern Sehefägen; in die Becbinheng fh 
derdas Objefe der Einen, als bie Wirteng vorrbern Objef 


Ä —* aus ihren —e Iſt es —— 
baß eine Wahrheit aus einer andern bevieiten, fol« 
gern und ſchließen ein Verknuͤpfen der Ideen ſey, das 
: yon der Aſſociation in ber Phantafie wefentlich: unter: 
ſchieden iſt? Wir ziehen .eine unmittelbare Solges 
tung aus Einem Grundſatz; und in dem eigentlichen 
Schluß verbinden wir zwey Vorderfäge zu. Einem 
Schlußſatz. Die Ideen, : welche: in dem Schiußſat 
vorkommen, find zwar nicht neue Ideen, fie waren 
ſchon in den Vorberfägen mie gedacht; aber ihre Ste 
lung und Verbindung in dem Echlußfag ift neu: Und 
wodurch iſt dieſes neue Urtheil hervorgebracht? Es iſt 
offenbar ein Werk ves nachdenkenden Verſtandes, ober 
der Denkkraft, die aus ber Beziehung zweyer Ideen ge⸗ 
gen Eine dritte, den Gedanken von ihrer eigenen Bejie⸗ 
bung auf ſich, gemacht har. Iſt es etwan bie Dian | 
tafie, welche die zwey Ideen, bie vorher getrennet, aber 
auf eine gewiſſe Weife gegen eine dritte geftellet find, um 
auf eine andere Art zufammenfchiebet? etwan wie in 
dem Körper zwo Seitenbewegungen fich zu Einer drit⸗ 
ten Diagonalbeivegung vereinigen? Wenn bem auch 
fo wäre, fo ift dennod) ein großer Unterfchieb zwifchen 
folchen Verbindungen von Ideen, die aus ben Empfin⸗ 
dungen genommen werden, und zwifchen denen, bie 
durch eine natürliche Wirfungsart ver Phantafie, in ihr 
ſelbſt urſpruͤnglich hervorgebracht ſind. Aber es iſt noch 
mehr da, denn es entſteht ein Verhaͤltnißgedanke zwi⸗ 
ſchen den Ideen des Schlußſatzes, der vorher nicht da 


war. 
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war. So oft wir uns einen —— 
heiten und Gegenſtaͤnden vorſtellen, fo feßen wir voraus, 
daß der Zuſammenhang der Ideen im Syſtem fo. eine 
Beziehung auf einander fey, daß der von der Grundidee 
modiftcirte Verſtand bie Folgerung aus fich feibft. here 
vorbringen, ober doch feiner Natur gemäß zu ihr über. 
geben müfle; und dieß iſt ganz etwas anders, als ein 
bloßer Haufe in einer gewiffen Ordnung neben einander. 
liegender und auf einander folgender Ideen. Wenn ver 
Geometer ein KRorollarium aus feinem bewieſenen Theo⸗ 
rem berleitet, fo ift er das erſtemal .fehon von dem Zu⸗ 
fammenhang überzeuge: Warum? Darum ehwan, 
weil Korollarium unb Theorem in unmittelbarer Folge 
von ihm geleſen, gehoͤret und vorgeſtellet worden, und in 
eine unzertrennliche Verbindung in der Phantaſie getre⸗ 
ten ſind? So etwas geht in den Kopf desjenigen vor, 
der die Geometrie auswendig erlernet; aber ſo iſt es 
nicht bey dem, der ſie durchgedacht und enaethen bat. 
Hier ift ein fü fuͤblbarer Unterſchied. 


En Cs 

Nun alfo das Refultat diefer Erinnerimgen. Srftfich 
iſt es wohl nicht die bloße Solge der Empfindun⸗ 
gen auf einander, aus denen ber Begrif von der ver, 
urſachenden Verknuͤpfung genommen wird. Es find 
vielmehr gewiſſe befondere Arten von Ideenaſſociationen, 
wovon er abfirahirt wird, und zwar foldye, bey. denen 
noch etwas mehr bemerfet wird, als daß eine’ Idee vor⸗ 
bergehe, und die andere darauf folge. Wir nehmen 
ohne Zweifel diefen Begriff zunaͤchſt aus dem Gefühl von. 
unferm eigenen Beſtreben, und deſſen Wirkungen. &s 
iſt eine Empfindung von bem Dinge da, welches bie 
Urſache genennet wird, und wir fühlen ein Beſtreben 
und eine TIhätigfeit.bey demſelben. Wirempfinden das 

Machfolgende, welches Wirkung gmennet wird, und 
| R 2 entſtanden 
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rnꝛſtanden ·iſt, da es vorher aicht war. Mit dieſen Em⸗ 
pfindungen verbinden wir einen Gedanken, der entweder 
in den naͤmlichen Empfindungen erzeuget iſt, oder auch 
aus andern vorhergehenden herruͤhret, nemlich, daß, 
wenn die Wirkſamkeit in dem Vorhergehenden, was die 
Urſache iſt, aufhoͤret ober unterbrochen wird, auch das 
Machfalgende, was die Wirkung iſt, zuruͤckbleibe. Der⸗ 
gleichen Unterbrechungen unſerer Beſtrebungen werden 
eft genug empfunden. So lange wir ımfer Beſtreben 
fühlen ,. empfinden wir auch ihre hervorkommende Wir 
£ungen, ber wern jene aufhoͤren, ſo hören auch dieſe 
auf. . Wenn irgend einmal jenes Beſtreben fortdauert, 
und dennod) nichts erfolget, fo fühlen wir Etwas andere, 
welches wir den Widerſtand oder das Hinderniß nette 
uen. Ks kommen alfo mehrere Verbindungen von Vor⸗ 
ſtellungen und Ideen zufammen, durch sofiche ber Aktus 
der Denffraft bey dem Gedanken von einer urfachlichen 
Verbindung beflimmet wird, Und diefe Züge ber Ems 
pfindung des erwaͤhnten Aktus find bey einander, und. 
muͤſſen alfo auch in dem Gemeinbegrif von der Verur⸗ 
ſachung, Der aus diefer Empfindung genommen ift, bey 
eiriander bleiben, wenn feinem innern Gehalt nichts ente 
zogen werden fell. - Eine Folge von Eindruͤcken en⸗ 
pfinden, und auch beftändig Die namliche Folge empfin= 
den; dieß gievt zwar Einige von Den mefentlichen Zügen 
des allgemeinen Begriffs ber, aber nicht alle Grunde 
theile deffelben. 

Zweptens. Diefen aus unferm Selbfigefühl gen 
nommenen Begriff tragen wir auf die äußern. Öegen- 
fände über, fu den meiften Fällen haben wir von ih⸗ 
nen nichts mehr als eine Folge von Empfindungen, und 
diefe giebt nur Einen von den Merkmalen ber phyſiſchen 
Verbindung ab, aber doch Einen von denen, die am er⸗ 
ften und leichteften bemerfet werden. Daher urtheilen 
wir auch nach diefem Merkmal; doch felten, olme F 
= | no 
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noch ein anderer Umftand hinzukomme. Denn wir 
müffen auch außer der dafür gehaltenen Urſache fonfk 
nichts wahrnehmen, dent die Hervorbringung der Wire 
kung zugefchrieben werben koͤnnte. Es iſt alſo begreiflich 
genug, warum wir auch alsdenn, wenn die beſtaͤndige 
Ideenverknuͤpfung in der Phantaſie allein. den Grund 
unfers Urtheils über ihre objektiviſche reelle Verknuͤpfung 
ausmacht, dennoch in dem Zuſammenhang noch wirk⸗ 
lich etwas mehr, als jene Aſfociation uns vorſtellen. 
Mag es ſeyn, daß wir in unſern reinen Empfindungs⸗ 
vorftellungen von dem äußern Objekte weiter nichts an« 
treffen, als eine Folge von Empfindungen, ſo Tegen wir 
doc) noch etwas mehreres in fie hinein, fo bald wir den 
Begriff von der urfachlichen Verbindung auf fie an. 
wenden. 

Drittens. Die Begriffe, vom Grunde (ratio) 
und von dem in ihm Begründeren, und von ber 
Degreiflichkeit des letztern aus jenem, können von 
dem Verſtande nur aus ben Thätigfeiten ſeines Begrei⸗ 
fens, des Folgerns und des Schließens genommen wei» 
den. Eins aus dem andern begreifen: heißt ’nicht, 
einen Gedanken auf den andetn fügen zu fehen, mit dem 
er vorher fehon in Verbindung gewefen ift, und durch 
den er jego nach dem Geſetz der Afforiation wiederum er- 
wedfet wird, Vielmehr fobald wir gewahr werden, daß 
die Folge eines Gedanken auf den andern, nur durd) 
biefes Mittel gefchehe, fü verneinen wir es gerabe zu, 
daß wir jenen aus diefem begreifen. Das Begreifen 
erfodert, daß die Folgegedanfen auf die fortwährende 
Thärigfeit des Verſtandes, ber ſich mit dem Grund⸗ 
gebanfen beſchaͤftiget, hervorkommen, auch ohne vorher | 
jemals in diefer Folge geweſen zu feyn. Die Phantafie 
mag durch die Stellung der Ideen, welche zu dem neuen 
Gedanken gehören, dem einfehenden Verſtande vorge 
ben oder zu Huͤlfe tommen. dr der neue Gedanke felbft 
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iſt niche ihr Werk, Es fen indeß Phantafie oder Ver⸗ 
nunft; genug es ift innere Erfenntnißfraft, auf deren 
Beitreben der Schlußgebanfe wirklich wird, Begreif⸗ 
lich ift alfo Die Folge aus ihrem Grunde, darum, weil 
ber letztere ein folcher Gedanke ift, auf weichen in ber 
thaͤtigen Meberlegungstraft, Die ihn bearbeitet, ein ande⸗ 
rer, der feine Folge ift, hervorkommt. 
| Viertens. Wir fehen fo viele Dinge außer uns 
und in uns für Urfachen und Wirfungen von einander 
an, und fagen nicht, daß wir dieſe aus jenen begreifen. 
Das Einen wir and) nicht fagen, wenn wir aus uns 
fern Denfehätigkeiten wiffen, was “Begreifen heiße, 
Es lieget audy nicht allemal daran, daß wir etwan das⸗ 
jenige, was in der Reihe zwiſchen ber Urfache und i 
Wirkung liege, nicht genau und deutlich genug empfin» 
den und uns vorftellen. Sontenelle harte ven Einfall, 
das Pfilofopfieen würde unüg feyn, wenn der Menfch 
fchärfere Sinne hätte, und alle Meine Lebergänge von . 
einer Veränderung jur andern, biewährend ihrer Aftion 
in einander, in dem Innern ber Dinge vorgehen, mit 
: Augen befchauen koͤnnte. Die deutliche Empfindung 
befördert das Begreifen; aber wir würden bey ber 
fchärfiten, eindringendften, microfcopifchen Empfindung 
bennoch nichts begreifen, wenn nicht zugleich auch bie 
vorhergehende Vorftellung, von dem Werftande bear- 
beitet, Die nachfolgende fo aus fic) erzeugte, wie ein - 
Grundfag fein Korollarium. Wo das Wie einer Sa» 
che erkannt , das heißt, wo begriffen werben foll, da 
muß biefes letztere nicht fehlen; fonften bleibet es nur 
bey der Erfennmiß, Daß die Sache fen, aber. wir be 
greifen nicht, wodurch und wie fie fo fey? 

In ſolchen Fällen, wo wir aus der Vorftellung des 
Vorhergehenden eine nachfolgende wirklich werdende Sa⸗ 
che begreifen, da nehmen wir ohne Bedenken eine wir- 
ende Verbindung, eine phnfifhe Abhängigkeit in 
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den Gegenftänden felbft an. . Denn wo eine foldhe ſub⸗ 
jektivifche Verbindung zroifchen ben ideellen Dingen 
in ung ift, daß Eins von ihnen voraus als wirklich ans 
genommen — als das vorhergehende gedacht — der 
Gedanke von der Eriftenz des ziventen in dem thärigen 
Berftande hervorkommt, da legen wir. diefelbige Bezie⸗ 
Dung aud) dem reellen Dinge aufer uns, eder dem 
Dbjekte bey. Die Begreiflichkeic des Einen ausdem 
Anbern ift die ſubjektiviſche Dorftellung, und ber 
Charakter im Verftande, von der objektivifihen De- 
pendenz der vorgeftellten Sachen. 
em die Begreiflichkeit des Einen aus dem 
; ober das: Gegruͤndetſeyn in dem Andern zu 
einer ae oe von der objefrivifchen Abbängigfeir ge⸗ 
macht wird, fo wird behauptet, baf die Urſache zu der 
Wirkung in einer. ſolchen objeftinifchen Beziehung ftebe, 
daß ein Verſtand, ber jene in bem nöthigen lichte deut- 
fi und vollſtaͤndig fich vorſtellet, und dann in bem zug 
Begreifen erforderlichen Aktus fortwirfet, bie Vorſtel⸗ 
fung von der nachfolgenben Wirkung in fich Hervorbrins 
gen, ober doch, wenn ihm biefe dee anderswoher zu⸗ 
gekommen ift, mit jener Vorſtellung verbinden mu 
Iſt dieß nicht eine Worausfegung? Das tft es freyl 
aber fie ift ein Grundſatz und ein Poſtulat. Wir haben 
feine andere Idee von der objeftivifchen Verurſachung, 
als dieſe innere fubjeftivifche Verurſachung in dem Ver- 
ftande. Wenn der gemeine Verſtand oft bios durch eine 
Ideenverbindung zu dem Gedanken von ber urfachlichen 
Verbindung gebracht wird, fo ift jene für Ihn eine Be⸗ 
greiflichfeit des Einen aus dem andern. Aber et unter- 
ſcheidet Die verfchiedenen Verbindungsarten der auf ein- 
ander folgenden Ideen nicht, und ımterfucht ihre Um: 
ftände nicht, und bedienet fich eines unvollftändigen und 
daher unzuverläßigen Charakters, von dem es nicht zu 
verwundern iſt, ſo er ſo oſt truͤget. 
J 4 V. Von 
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Bon der Verſchiedenheit der Befätnifeind 
der allgemeinen Verhaͤltnißbegriffe. 

}) Nicht alle Berhältniffe fönnen auf Iden⸗ 
titaͤt und Diverſitaͤt nzuruͤck gebracht 
werben. 

) Klaſſen der aimeinen einfach Bei; 
baͤltniſſe. | 


1. 

Woenn man die gewoͤhnlichen Dherien m in ben Ver⸗ 
nunftlehren von ben Urtheilen anſiehet, ſo ſchei⸗ 

net es, als wenn alle Verhaͤltniſſe und Beziehungen ſich 
am Ende als Gedanken von —— und Diver. 
firär der Dinge betrachten, und. alle Verhaͤltniſſe auf 
diefe Eine Gattung zurͤckgebracht werden koͤnnten. Das 
rtheil wird nemlich fuͤr einen Gedanken von den Ver⸗ 
haͤltniſſen der Dinge, ober vielmehr ihrer Ideen, erklaͤ⸗ 
ret. Nach dieſer Erklaͤrung muͤßte das Denken über, 
haupt nichts anders feyn, als ein Urtheilen, weil es in 
dem Erkennen ber Verhaͤltniſſe beſtehet, wenn nicht 
zum Urtheilen vorausgeſetzet würde, daß ſchon Ideen 
und Begriffe von den Objekten, deren Verhaͤltniſſe man 
denket, ‚vorhanden ſeyn ſollen. - Durchdiefeh Zufog wer⸗ 
den die Thaͤtigkeiten der Denkkraft, die ſich mit den 
bloßen Vorſtellungen verbinden, und dieſe dadurch erſt 
zu Ideen machen, von den Urtheilen abgeſondert, und 
dann wird aus dem Urtheilen eine eigene Art der. Ges 
danfen gemacht, bie von dem Appercipiren und Ideen 
machen, fo wie von dem Folgern und Schliefen uns 


terſchieden iſt. Indeſſen ift Das Urtheilen, in ſo ferne 


es ein Erkennen der Verhaͤltniſſe iſt, ein Denken über 
haupt. Giebt es alfo noch andere Verhaͤltniſſe und Ben 
ziehun⸗ 
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ziehungen der Dinge, die ſich ‚nicht, in Einerleyheit 
und Derfchiedenheit auflöfen laſſen, fo ift dieſe ange⸗ 
führte gewöhnliche Erflärung der Urtheile von dem. als 
gemeinen Umfange nicht, den fie haben müßte, um dig 
ganze Mannigfaltigfeit Diefer. Denkarten zu umfaflen : 
Sollten wohl alle Verhältnifie auf "Jdentirät un 
Diverficät, ober mie einige fid) ausgedrucket haben, 
auf Einſtimmung und Widerſpruch zuruͤckgefuͤhret 
werden koͤnnen; und alſo alle Urtheile in Gedanken die⸗ 
fer einzigen Gattung von Verhaͤltniſſen beſtehen . . - 
- Die gewöhnliche Methode. per Wernunftfehrer,.-in 
dem Kapitel von ben Urtheilen., . gefällt mir nicht recht; 
Sie bedienen fich eines gewiffen Kunſtgriffes, die exſta 
Erklärung eines Urtheils, „daß-es ein Gedanke von 
dem Verhaͤltniß der Dinge ſey,“ in eine andere umpie 
ändern, nach der Urtheilen fo viel ſyn fol; als Dinge 
“wie einerley oder verfchieden: fich gedenken, in 
dem fie alle Verhaͤltniſſe zwiſchen den Gegenſtaͤnden in 
die fogenannten Präbifate der Säge werfen, und ang 
Ende für die Verbindung der Ideen nichts mehr übrig 
behalten, als den Gedanken, daß ein Verhaͤltniß entwe⸗ 
der ſtatt finde, oder nicht ſtatt finde; und alsdenn 
dieß Stattfinden oder das Nichtftattfinden eines Ver⸗ 
hältniffes ein Seyn ober. Nichtſeyn, ein logifches 
Verhaͤltniß nennen. Dadurch) wird die Lehre von den 
Urtheilen einfacher, aber fie wird auch zugleich magerer, 
und anftatt einer reichhaltigen Theorie über die Verſtan⸗ 
besrhätigfeiten, worauf die. Entwickelung ber erfien 
fruchtbaren Erklärung. führen fönnte, erhält man eine 
eingefchränfte und wenig aufflärende Rubrik. Zuwei⸗. 
fen geht man mwieber zu der erften Örunderflärung zurüd'z, 
z. B. in der Lehre von den zuſammengeſetzten Ur⸗ 
theilen, wobey der letzte Begriff von dem Urtheil un⸗ 
anpaſſend iſt, die erſtere aber alles in Deutlichkeit ſetzet. 

Man mag die Beſtimmtheit und Genauigkeit in der 
* 5 | Methode, 
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Kenneniſſen enberzuäehen, a nem menden Ceelen einen 
ſchwankenden Gang bat. An der elogiſchen Erklaͤrung 
eines Urtheils moͤgte endlich wenig gelegen ſeyn, und 


wöhnliche, von Einer Seite betrachtet; und fo ferne von 
einem deutlich gebacken Urtheil die Rede iſt, zur Mor 
vertheidigen laffe. Nur uf es dadurch niche zu einem 
Grundfag gentacht werben, „daß alle —— wer 

man fie aufloͤſet, auf Identitaͤt und Diverſitaͤt bins 
auskommen.“ Dieſer unrichtige Sag Bar ben der Unter 
fuchung des menfchlichen Berftandes feine vielen nach⸗ 

cheiligen Folgen gehabe. 

SR. denn die Abhängigkeit eines Dinges von ei⸗ 
nem andern auch eine Aehnlichkeit ober Verſchiedenheit 
Biefer Dinge? wenn gleich Die von einander abhangende 
Gegenftände ſich Irtiveder einander ähnlich oder unaͤhn⸗ 
lich find? Iſt die Solge der Dinge auf einander ; 
iſt ihr Beyeinanderſeyn; die befondere Arc ihrer 
Mirwirklichkeit, ihre Sage gegen einander; Iſt das 
Sinhäriren einer Befchaffenheit in ihrem Subjekt nichts 
als eine Art von Identitaͤt und Diverfität? Nach mei⸗ 
nen Begriffen ift es nichtalfo. Ich unternehme es zwar 
hier noch nicht, die ganze Mannigfaltigfeitder Wirkun- 
gen unferer Denffräft anzugeben; abet ich meine, man 
Bat nur Eine Seite ven ihr betrachtet, wenn man alle 
einfache und allgemeine Verhaͤltniſſe aufdiefe einzige Art 
Anſchraͤnk 

2. 
Leibniz, deſſen ſcharfe und eindringende Blicke in 


die allgemeinen Denfarten d des menſchlichen Berftandes 
fich 


and. übern Denken. "33: 


6 ab en, uni oo Io Kiaffen von einfe 
hen Werfättnife (relation). *) Bu der einen fllten 





fü Indung 2. fi [ 
(relntionsdscancous), Dir a ame . 4 
che ehr ſie —XR 
Wie kann die urſachliche Verbindung mit den un. 
wirkſamen Beziehungen, die von der 
nen Art der bloßen Mitwirklichkeit 
Folgen des gleichzeitigen Daſeyns mehrerer 
in Eine gemeinſchaftliche Gattung anne — 
werten, da dieſe beiden letztern Klaſſen eben fr oefens 
lich von einander, als beide von der erften 
Verhaͤltniſſe, aus der Bergleichung, unterfihieben Ang: 
Keibnig hatte nun zwar, wie Wolf und andere Phi. 
loſophen nad) ihm, die Meinung, bie Mirwirtuch- 
keitsarten, und die Daraus entfiehende unwirffane Bes 
Behungen, — * dch Cam Be ee 


8) Efjais fur Pentendement humain lib. II. p. 98. Selon 
mon fens la Relation eft plus generale, que la com- 
paraifon. Car les Relations font ou de comperaifon 

: oudecomcours. Lespremieresregardent laconvenancs 

- ou disconvenance (je prenä ces termes dans un fens 
moins &tendü) quicomprend lareffemblance, l’&galits, 
Pinegalite, etc. Les ſecondes renferment quelque 
liaifon, comme de la caufe et de Feffet, du tout et 
des parties, de la fituation et de Pordre, etc. 
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ben, waͤren am Ende in ben urſachlichen Verknupfum 
gen der Objekte gegruͤrdet, md glaubte daher, beide zu 
Einer Gattung hinbringen zi.fönnen. Aber das minde 
ſtenzu ſagen, fo gruͤndet ſich dieſer Gedanke auf einer tie⸗ 
fen: metaͤphyſiſchen Spefuldtin, die gewiß nicht zum 
Grunde geleget werben fand, :wo man in der Erfi —* 
rungs⸗ Seelenlehre die mannigfaltigen Verhaͤleniß· und 
Denkarten aus Beobachtungen aufzählen muß. So 
wie der blos beodachtende Verſtand die Sache anficht; 
„ſo feget die verurfachende Verbindung zwiſchen * 
Dingen, ſobald dieſe endlich und eingeſchraͤnkt ſind, ala 
lemal eine unwirkſame Beziehung aus der Koeriitenif 
voraus.“ . Der tätige Einfluß einer Urſache in den 
Gegenftand, der von ihr feidet, kann nicht beſtimmt ges 
dacht werden, ehe nicht Beide als in eine gewiſſe Lage ges 
gen.einanber gebracht vorgeftellet werben Es iſt. B. 
nicht genug, daß Feuer und Holz vorhanden ſey, ſon⸗ 
dern beyde muͤſſen unmittelbar an einander gebracht wer⸗ 
den, wenn ein Verbrennen bes Holzes vom Feuer möge 
lich ſeyn ſoll. Es ift ein Magnet da, weicher Eifen an 
ſich ziehet, und. Eifen ift da, welches fi) von dem Mas 
Aneten anziehen laͤſſet; aber. die Verbindung. biefer beiden 
Ideen giebt feine beftimmte Idee von ihrer wirffichen - 
verurfachenden Verknuͤpfung, wofern nicht auch das Ei⸗ 
fen in einer folchen Koeriftenz mit ben Magneten vorges 
ftellet wird, daß es fich innerhalb des Wirfungsfreifes 
Des letztern befindet. Es ift ein fehr fruchtbarer Grund⸗ 
ſatz, „daß die urfachliche Verbindung außer den in⸗ 
„nern Kräften der Urfache, und außer der Receptivi⸗ 
„tät in dem leidenden Subjeft, in welchem. die Wir« 
„fung hervorgebracht wird, noch eine beftimmte Art der 
zn Koeriften; erfodere, woferne Die wirfende Urſache nicht 
„yon einer uneingefchränften Kraft it, die an feinen 
„Ort oder Raym gebunden,’ in ber Nähe und Ferne, 


FR und i in jeder Richtung bin gleich.ftarf rhaͤtig ſeyn fan. e 
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Aber eben dieß macht · es nothwendig, die unwirffamen 
Beziehungen aus.ber Art der Koeriftenz von ber urſach⸗ 
kihen Verbindung weſentlich zu unterfcheiden. ö 
: Um demnach) die einfachen Verhaͤltniſſe, welche 


auch einfache Denkarren und-atfo einfache Wirkungen ; 


unferer Denftraft find, im allgemeinen vollftändig zu 


Elaffificiren, zähle ich ihrer drey Arten. Eine Art - 


entfpringet aus der VDergleichung der Vorftellun« 
gen. Dieß iſt die Klaſſe der Identitaͤt und Diverfirdt, 
und ihrer Arten, und das find die eigentlichen Relatio- 
nes oder Derbältniffe, Vergleichungsverhaͤltniſſe 
(relations de comparailon) Nine andere entfprin« 
get aus dem Zuſammennehmen ımb Abfondern, 
Verbindeh und Trennen der Vorftellmgen, und den 
mancherley Avten, auf welche folches gefchehen kann. 
Dahin gehören das "Ineinanderfepn , oder Die Bezies 
hung, die eins auf Das andere hat, als eine Beſchaffen⸗ 
heit. oder ein Praͤdikat auf das Subjekt, worinn es fich 
befindet. Ferner, wenn von den Beziehungen fül« 
cher Dinge die Rede ift, deren jedes wie ein befonbers 
Ding fir fich angeſehen wird, das Verbundenſeyn 
und das (Betrenntjevn, das-Zugleichleyn, die Fol⸗ 


„ge, die Ordnung, und alle beſondere Arten der Mit⸗ 


wirklichkeit: dieſe koͤnnen durch den Namen: unwirks 
ſame Beziehungen, Mitwirklichkeits⸗Beziehun⸗ 


gen (relations de combinaiſon) unterſchieden werden. 


Hievon iſt alsdenn die dritte allgemeine Gattung unter⸗ 
ſchieden, welche die Verhaͤltniſſe der Dependenz, die 
Verbindung des Gegruͤndeten mit ſeinem Grunde; 


und der Wirkung mit ihrer Urſache, in ſich faſſet. 


Die Thaͤtigkeit der Denkkraft, mit der wir die erſtge⸗ 
dachten Verhaͤltniſſe erkennen, beſtehet in dem Verglei⸗ 
chen und Gewahrnehmen. Die Thaͤtigkeit, mit der 
die unwirkſamen Beziehungen gedacht werden —- fie De ie be» 
ſtehen auch, worin ſi e wollen — äußere ſich, wenn 
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wir mehrere wittiche ———— oder in «eb 
| auf einander uns Endlich, wird 
bie urfachlicye Derbindung bann 1 mir gebacht, wenn 

die Ideen der Objekte felbft in einer gewifien wirkenden 
Verbindung auf einander in dem Verſtande find. Es 
it Solgern und a hend me 


ober Verſchiedenheit aus anbern gleichartig —5 
niſſen eine eigene Thaͤtigkeit des Verſtandes; ein thaͤti⸗ 
ges Hervorbringen eines Verhaln ßgedanken aus ei⸗ 
nem andern, welches, wie oben erinnert worden, mehr 
Äft, als ze Verfältnife noch einander gewahenehmen 


Zu diefen breyen Gattungen von einfachen objekti. 
viſchen Verhaͤltniſſen, als fo vielen unterſchiedenen Thaͤ⸗ 
tigkeitsarten unſerer Denkkraft laſſen ſich die einfachen 

Verhaͤltniſſe in ber Grundwiſſenſchaft hinbringen. Ich 
babe wenigſtens ben keiner Art derſelben Urſacheſ gefun⸗ 
den, die Zahl ber allgemeinen und einfachen Gattungen 
au vermehren, wenn nemlich, wie hier vorausgefeßer 
wird, nur von Verhaͤltniſſen der Objekte unter fich, 
. die man in den Dingen dem Verſtande gedenfer, 
und ihnen in Hinſicht auf andere zuſchreibet, Die Rebe ift. 
Die Gedenkbarkeit der Dinge ift eine Beziehung auf 
den VBerftand eines erfennenden Weſens. Solche Ver 
haͤltniſſe koͤnnen von einer Seite betrachtet, unter jenen 
Gattungen, als Ihre befondern Arten begriffen werben, 
doch mag man aud), wenn man will, eine eigne Orb» 
sung aus ihnen machen. Ich bemere hiebey mur Zr 

| gentl 
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gentlich, Daß diefe Aufſuchung aller m ung gebenfbaren 
Berhälniffe und Beziehungen ‚der Dinge ben Umfang’ 
und die Grenzen des menfchlicyen Verſtandes aus eitient 
neuen Geſichtspunkt darſtellet. Sollten wir behaupten 
koͤnnen, daß nicht noch mehrere Allgemeine objektibiſche 
Verhaͤltniſſe von andern Geiſteen denkbar find, wovon 
wir ſo wenig einen Begrif haben, als von dem ſechſten 


Sinn, und von der vierten Dimenſion? 


u Ohne bey biefen legten Klaſſen in das beſondere zu 


bald auf, daß alle Arten von > 
Urtheile, Schlüffe, mit. dem. x’ 9} 


gehen, wie es bey den don Der Depenbenz vor« 
’ 


e gefchebenyäft, fälle. 
ten, Reit 
was zwifchen dielen lieget, Fragen und unmittelba⸗ 


re. Folgerungen, zufanımengefegte Produktionen find, 
wozu die vorftellende und empfindende und denkende 
Kraft vereiniget das ihrige beywirken; wozu jene beiden 
erften den Stoff hergeben, bie letztere aber alles hinein⸗ 
wirket, mas die Gedanken zu Gedanken, Vorftelimgen 
zu Ideen, verbundene Ideen zu Urtheilen, und verbun 

bene Urtheile zu Schluͤſſen machet. Aus ber Denffraft 
entfpringet Das Geiſtige, das ſich mit den Gefühlen und 
den Bildern der vorſtellenden Kraft vereiniger, und ih⸗ 
nen die Form ber Gedanken und Kenneniffe giebt. - 
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PER BEE ee > 
Mfeie unterſuchumg uͤber den Urſprung unfe 
rer Ideen ays Empfinduͤngen. 
-.D Die Empfindungen. geben den Stoff hei 
zu allen Ideen. ¶ En yn⸗ 9 
1. Insbeſonders auch ju den Berfältifhe 
griffen. 
—* Die Form der Ideen hangt don der 
Denkkraft ab. 


— * alte Ibeen und Begrif⸗ 


aus Empfindungen entſtehen, und den die 
mehreſten neuern Philoſophen in ſeiner voͤlligen Allge⸗ 
meinheit ohne Ausnahme ſuͤr wahr annehmen, wird durch 


‚bie. vorhergehenden Betrachtungen nicht aufgehoben, aba 


genauer beftimmt, als es von den mehreften zu geſchehen 
pflege. Ohne Eindrücke von Farben ımd Tönen, und - 
ohne gefühlte Eindrüde davon, giebtes Feine Vorftellun 
gen von’ihnen, und kann feine geben. Wo es aber 
feine Vorftellungen giebet, da fehlet es an Gegenftäns 
den, womit das Vermögen, Verhaͤltniſſe zu denken; 
fich befchäftigen fann. Es fönnen feine Ideen vorhan ⸗ 
ben feyn, wo feine Vorftellungen find; Feine Urtheile, 
100 feine Ideen find. Es kann alſo auch) nichts gefol- 
gert, fein neues Urtheil aus einem andern herausgezo⸗ 
gen werden, wo nicht ſchon ein Örundurtheil da ift. Em: 

pfindungen, oder eigentlich Empfindungsvorftellungen 
find daher der letzte Stoff aller Gedanken, und aller 


Kenntniffe; aber fie find auch nichts mehr, als der Stoff 


oder Die Materie dazu. Die Sorm der Gedanfen, und 
der Kenntniffe ift ein Werk der denfenden Kraft. Dies 
fe ift der Werfmeifter und in fo weit der Schöpfer der 
Gedanken. | 
Be 0. Es 
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Es koͤnnte feheinen, als wenn die Verhaͤltnißbe⸗ 
griffe, die nicht das Abſolute in den Dingen, fündern 
ihre Beziehungen und Verbältniffe vorſtellen, dare 
um eine Ausnahme mathen müßten, weil bier das Obs 
jefe, welches vorgeftellet wird, das Verhaͤltniß nem« 
lich, nicht aus der Empfindung entſtehet, ſondern eine 
binzufommende Wirfung der Denffraft iſt. Es gehoͤ⸗ 
vet alfo auch der Stoff Diefer Begriffe dem Berftande zu, 
und zwar ausfchliegungsweife, Wir haben 5. B. bie 
Aebnlichfeit nicht empfunden, fondern hinzugedacht. 
Der Gegenſtand diefes Verbältnißbegriffes ift eine Thaͤ⸗ 
tigkeit vder eine Wirfung unferer Denffraft; ift Feine 
Wirfung unferer vorftellenden Kraft; auch Feine Ems 
pfindung. Der innere Aktus der Denffraft giebt bier 
die innere Empfinbung her, aus welcher die Vorftellung 
gemacht wird, welche legtere von einem nachfolgenden 
Aftıs der Denkkraft gemahrgenommen, und unterfthies 
den wird, Und dann bie Idee ausmachet, deſſen Ob— 
jeft dasjenige in den Begenftänden ift, was wir ihre 
Verhältniffe nennen, und ihnen beylegen. Dieß war 
vielleicht die Seite, von der Leibnitz *) die Verhaͤltniß⸗ 
begriffe und dahin gehört der größte Theil unferer Ges 
*meinbegriffe) anfah, als er gegen Locken darauf be= 
ſtand: die Ariftotelifche Negel, nihil eft in intelledtu, 
quod non ante fuerit in fenfu, müffe nur mit einer 
Ausnahme für wahr angenommen werden: excepto ipfo 
intelledtu: Ich fage, vielleicht; denn $eibnig wollte 
ebenfalls die Ideen von der Seele felbft, und von ihren 
Befchaffenheiten, und dadurch alle Ideen von immate⸗ 
riellen Dinge, ingleichen die tranfcendenten Der» 
ftandesbegriffe, von einem Dinge überhaupt, von 
der 
*) Eflais fur Pentend. humain, liv. IL chap. I. p. 67. 
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der Subftanz, von der Einheit und der Wirklichkeit, 
und andere, wozu ung fein äußerer Sinn von nöthen ift, 
wenn wir nur innere Empfindungen haben und aus dien 
fen gehörig abftrahiren könnten, als Ausnahmen von ber - 
gedachten Kegel angefehen wiſſen. Es war offenbar ein 
Mißverftand zwifchen ihm, und zwiſchen Soden, wie, 
zwar nicht alles, aber doc) das meifte war, was in ih» 
rem Streit über die angebohren Ideen zum Grunde lag, - 
und eben fo verhielt es fid) in dem Streit des Locke 
mit bem des Cartes. Ariftoreles mogte noch wohl 
Empfindung und Einn auf die äußern Empfindun« 
gen und auf den aͤußern Sinn|eingefchränft haben; al« 
lein Locke hatte fich deutlich genug erfläret, daß er nicht. 
die &ußern Empfindungen aflein, fondern auch die in⸗ 
nern Selbftgefühle unter der Benennung ber Empfin⸗ 
dungen befaßte. Außer jenen führte er auch die Mefles 
zion, das ift, die benfende Kraft der Seele, als eine 
Ideenquelle an. Was die Ideen von abfoluten Sachen 
und Befchaffenheiten beteift, fü kann der neuern Ein 
wenbungen bes Hr. Neid, Beatties und und Oswalds 
obnerachtet, bie in der That auch Fein einziges wirklich 
entgegenftehendes Beyſpiel aufgebracht haben, es für 
entfchieden angefehen werden, daß fie aus innern und 
äußern Empfindungen entfpringen, und aus dieſen das 
Bildliche ber haben, was ihre Marerie ausmacht. Nur 
wenn die Verhältnißideen den Ideen des Abfolus 
ten entgegengefeßet werden, fü kann es anfangs zweifel« . 
haft fcheinen, ob zu jenen, wie zu Diefen der Stoff aus : 
Empfindungen genommen reerde? Aber der Zweifel 
verſchwindet, fobald man auf die Enrftehungsart der 
Verhältnißbegriffe zuruͤckſieht. Dazu, daß eine Thaͤ⸗ 
tigfeie des Denfens ſich äußert, und ein Urtheil oder 
Verhaͤltnißgedanke entftehet, werden andere Vorftelluns 
gen der beurtkeilten Gegenftände, und Veranlaffungen 
und Reize für die Denkkraft, um wirkſam zu werden, 
| erfodert, 
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erfodert, die zum Theil wenigftens in jenen Vorſtellun⸗ 
gen und deren Beziehung auf uns enthalten find. Die 
Materie, oder der Stoff, auf den Die Denkkraft ſich ver- 
wendet, beſtehet alfo in den Vorftellungen, ober in 
Ideen der Objekte, deren Beziehung oder Verhaͤltniß 
gebacht wird. Aber diefer erfte Bedankte eines Ver⸗ 
bältniffes ift nicht der Verhaͤltnißbegrif, oder die 
dee von dem Verhaͤltniß. Ein Ureheit ift feine 
bee von einem Urtheil, fo wenig als eine Leidenſchaft 
eine. Idee von ihr iſt. Ich kann mich auf das oben 
ſchon gefagre beziehen. Soll ein Begrif von diefem Ak⸗ 
tus bes Verftanbes, oder von deſſen Wirfung erlanget 
werden, fo muß es auf die nämliche Weife gefchehen, wie 
dergleichen von andern Seelenäußerungen, Veraͤnderun⸗ 
gen, Ihätigfeiten und Kräften entftehen, Der Aktus 
des Denfens und bes Urtheilens muß in feinen unmittel⸗ 
baren, leidentlichen, eine Weile daurenden Wirfungen 
gefuͤhlet und empfunden werben; umd diefe gefühlte Mo« 
bififation hat ihre LTachempfindung, und hinterlaͤßt 
ihre reproducible Spur. Da ift die Vorftellung, und 
alfo der Stoff zu der “dee von dem Öebanfen, der ab» 
gefondert, gemahrgenommen und unterfihieden, eine 
Idee von dem Verhaͤltnißgedanken, und alfo ein 
Verhaͤltnißbegrif wird. Daher iſt es auch, wie die Er⸗ 
fahrung lehret, unmöglich, jemanden einen Begrif von 
der wirklichen Berfnüpfung der Dinge benzubringen, der. 
nicht eine folche Verknüpfung felbft vorher gedacht, der 
diefen Gebanfen nicht empfunden und wiederhervorgezo⸗ 
gen hat. Wie will man es einem begreifli machen, 
was Raifonnement und zuſammenhangende Einficht fey, 
der felbft nie raifonnirt und zufammenhangend gedacht - 
bat, und dem nicht die Empfindung dieſer einzelnen Thaͤ⸗ 
tigfeiten fehon fo geläufig ift, daß er fie mit Leichtigkeit 
wiebervorftellen, und in ſich fo lebhaft gegenwärtig er⸗ 
halten kann, als es warn wird, um davon abziehen 
3 gu 
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zu fönnen? dieß geht fo wenig an, als einem Blinden 
die Vorftellung von der rothen Farbe zu_verfchaffen. - 


3. 
Alle Ideen und ‘Begriffe find alfo ohne Ausnahme 
bearbeitete Zmpfindungsvorftellungen, wie die 
Vorftellungen bearbeitete Empfindungen find. Aber 


diefe Bearbeitung ift von der Denffraftgefchehen. Und_ - 


ift es da nun wohl zu verwundern, daß mandje Ideen, 
wenn man fie gegen ihre Empfindungsvorftellungen hält, 
von diefen fo weit unterfchieden zu feyn ſcheinen; als ir⸗ 
gend ein Kunſtwerk von feiner rohen Materie? und daß, 
es oft fo ſchwer ift, bey ihnen herauszubringen, aus wel 
cher Gattung von Empfindungen ihr erfter Stoff herruͤh⸗ 


rer? Es ift nicht zu läugnen, und wenn man Die innes . 


re Werkſtatt der Denkkraft und die Operationen erweget, 
wodurch Empfindungen zu Ideen verarbeitetiwerden, zum 
voraus zu vermuthen, daß man viele Schwierigfeiten 
antreffen werde, wenn man bey befondern Ideen die 
Art ihrer Eneftehung deutlich angeben will. 

Hr Heid, und feine Nachfolger haben fich in die- 
fen Schwierigfeiten verwicelt, und um berauszufom« 
men, die Meinung angenommen, es lafle fi) von den 
erften Empfindungsideen, die wir aus dem Geficht und 
dem Gefühl’erlangen, weiter gar Fein Grund noch eine 
Entftehungsart: angeben, als daß fie durch die Pers 
ceptionskraft ber Seele gemacht werden; daß fie von den 
GSenfationen zwar weſentlich unterfchieden, aber Wir: 
. Eungen eines‘ Inſtinkts find, bey denen man nur fragen 
fann, wie fie befchaffen find, nicht aber, wie fie ent= 
fteben? Es ift außer Zweifel, daß fie Wirkungen des 
Inſtinkts find, nemlich Wirkungen, die aus der Natur 
ber Denffraft hervorgehen. Dieß haben Loche und 


die übrigen Philofophen nicht gelaugnet, denen manda= 


durch hat widerſprechen wollen. Aber die Frage, welche 
| | jene 


! 
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jene bejabeten, ift diefe: ob fich bie Wirkungsart der 
Naturkraft und die Geſetze ihres Verfahrens nicht zer⸗ 
gliedern, und auf allgemeine. Regeln zurücbringen 
laͤßt? Wenn dieß angeht; fo ift es nicht nörhig, dabey 
zu bleiben, daß man ſaget: dieſe oder jene Idee ift eine 
unmittelbare Arbeit des Inſtinkts. Es läffee ſich als- 


denn noc) zeigen, daß fie nad) einem allgemeinen Wir. 


kungsgeſetze gemacht ift, und es läßt fich auch begreifen, 
— dasjenige, was ihr Eigen iſt, ſeinen Urſprung 

abe. 
Mir ſchmecken, wir riechen ‚ wir hören. Dieſe | 
Empfindungen vergehen; wir erwecken fie in efwaswies 
ber in der Einbildungskraft, ob gleich aufeine fehr matte 
Art. Wir unterfcheiden fie von einander, und verbin- 
den mit ihnen den Gedanfen, daß fie von äußern Ge 
genftänden entfpringen,, und gewifle Befthaffenbeiten in 
Diefen vorausfegen, deren Zeichen oder Veorftellungen fie. 
find. In fo weit find fie, nach dem Sprachgebrauch, 
dem ich bisher gefolget bin, ”Jdeen von Gegenftänden, 
die uns etwas objeftivifches vorfteflen. Sind nun dieſe 
Vorftelungen und Ideen aus den mindern Sinnen fo 
weſentlich von den Borftellungen und been aus dem 
Geſicht und Gefühl unterſchieden, wie einige geglaubet 
haben, daß ſie nicht in demſelbigen Verſtande Ideen 
genennet werden koͤnnen? 

Man hat ſich vorgeſtellet, die Ideen des Gehoͤrs, 
des Geruchs und des Geſchmacks koͤnnten nichts als klare 
Empfindungen, Senſationen, oder Gefuͤhle, aber keine 
Vorſtellungen und Ideen ſeyn. In wie ferne ſie Vor⸗ 
ſtellungen ſind oder ſeyn onen, ift in dem ErfienBer- 
fuch geroiefen worden. . Sie find Flare Empfindungen, 
und Flare Empfindungsvorftellungen,, wenn das Vermoͤ⸗ 
gen gewahrzunehmen, ein Zweig der Denkkraft, ſich 
mit dem Gefuͤhl und der Reproduktion verbindet, und 


ſie unterſcheidet. Aber als Ideen von Objekten betrachtet, 
D 3 haben 
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haben fie noch eine Befchaffenheit mehr an fi, wodurch 

fie zu ideen, oder, wie Heid fagt, zu Perceptionen 

werden. Es ift nemlich der Gedanke mit ihnen ver⸗ 
bunden, daß fie in äußern Dingen ihren Urfprung has 

Ben, und daß fie etwas objektivifches und reelles vor. 

ſtellen. Dieß ift der vornehmſte Zufaß von ber Denke 

fraft, und da ift die Frage, ob foldyer auf eine andere 

Art und nach andern Denfungsgefegen hinzufomme, als 

Diejenigen find, nach welchen alle Ideen überhaupe von 

der Denkfraft ihre Form efhalten? 

Die Ideen des Befühls und des Geſichts ſchei⸗ 
nen weit mehr von ihren Empfindungen fich zu entfernen, 
als die Ideen aus den übrigen Sinnen. Wir befühlen 
bie Körper. /Dieß Gefüht ift eine Empfindung, bie 
wir beachten, unterfcheiden und bemerfen fönnen. Ich 
lege die Hand auf einen harten ober auf einen weichen 
Körper, und fahre mit den Fingern über ihn, und um 
ähn herum. Es entftehet ein Gefühl von Härte und 
Meichheit, von Figur und Größe, und dieß wirb be 
fonders bemerfet; zumeilenwenigftens, wenn man durch 
Schmerz oder Luſt oder durch Intereſſe gereizet wird, 
aufmerkffam darauf zu feyn. Dieſe Empfindung ber 
Härte, fage Reid, hat nichts ähnliches mic der Härte 
in dem Körper, und das hat fie freylicy nicht. Sie ift 
‚etwas fubjektivifches in ber Seele, da die Härte des Koͤr⸗ 
pers etwas ebjeftivifches in den Dingen ift. Aber diefe 
Empfindung hat audy nichts ähnliches, feget er Hinzu, - 
mit der Perception oder mit der Idee von der Härte, 
welche uns bie objeftivifche Befchaffenheit als. im Wilde 
vorhält. Ich antworte, das Gefühl ift bier allerdings 
von der Idee unterfchieden; aber ift jenes Deswegen 
nicht der Stoff zu biefer? Sind beide wohl weiter von 
einander unterfihieden, als es eine jede undeutliche Idee 
von fich felbft ift, nachdem fie deuclich gemacht worden 
iſt? Und erſtrecket ſich überhaupt der Unterfchied zwiſchen 

| | unſern 
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unfern Ideen von ben fogenannten qualitatibus prima- 
riis ber Dinge, und denen von den qualitatibus fecun- 
‚dariis wohl weiter, was auch Hr. Reid ſaget, der hier 
bey dem erften Anfcheine ftehen bleibt, als bis dahin, 
daß die Eine Art deutlicher gemachte Vorftellungen find, 
und aus: allgemeinen einfachen Vorftellungen beftehen ; 
die andern hingegen nicht fo allgemeine Vorftellungen zu 
Syngredienzen haben, und undeutlich und verwirrt ge» 
blieben find? Ä | 

Die Befichtsideen find Worftellungen, bie am 
meiften von der Denffraft bearbeiter find. Was hier . 
Empfindung und Vorftellung ift, beſteht in Sicht und _ 
Farben, und dieſe Empfindungen find ſchwache Empfin⸗ 
dungen, aber fehr deutlich auseinander gef. Das 
fichtliche Bild ift daher merflich unterfehieben von ber 
AIdee des gefehenen Objefts. Jenes wird faft unkennt⸗ 
lich, umter den Zufägen, die von der Denkkraft kommen, 
und daher bemerfet der gemeine Berftand es felten, wenn 
er auf feine Idee zurüdfieh. Die Perfpektive lehret 
uns, auf das fichelihe Bild reche acht zu haben; aber 
die dee von dem Baum, ben ich fehe, ift faft ganz 
eine Zufammenfeßung von Werhälmißgebanfen, und. 
von Urtheilen, daß ein Ding da außer mir ftehe, ein 
Ding von einer gewiffen Sänge, Diefe, Breite, Figur, 
in einer gewiffen Weite u.f.f. 

Aufs Einzelne fi) einzulaffen, und bey jedweder 
Gattung vor Empfindungsideen ihre Entftehungsare 
Deutlich auseinander zu feßen, bas tft für meinen gegen= 
wärtigen Zweck zu weitläuftig. Ich kann nur im All. 
gemeinen ftehen bfeiben, und die mefentlichften Punkte 
angeben, worauf esdaben anfommt. Und warum follte 
man auch nicht gerne eingeftehen, daß Diele Wirfungen 
unferer Seele eben fo unburchdringlih, und eben fo- 
ſchwer in ihre einzelne Schritte zu entwideln find, als 
viele Wirkungen der Re "Aber Dagegen heißt 

4 es 


344 IV, DBerfuch, Lieber die Denkkraft 


es doch auch nicht nach Hypotheſen philoſophiren, wenn 
man die in einigen Erfahrungen deutlich beobachteten 
Wirkungsgeſetze auf andere anwendet, worinn man die 
Dazu erforderlichen Thaͤtigkeiten nicht fo unmittelbar bes 
obachten Fann. Wenn die legtern fic) aus benfelbigen 
Gründen und auf diefelbige Art begreifen laſſen, wie die 
erftern erfläret find, fo macht die Analogie es wahr. 
ſcheinlich, daß fie auch wirflich auf Diefelbige Art und 
Weiſe entftehen. Und dieß wird zur völligen Gewiß⸗ 
heit gebracht, wenn man Erfahrungen findet, woraus 
es unmittelbar erhellet, daß es mit ihnen in Hinficht der 
‚vornehmften Umſtaͤnde, biefelbige Befchaffenheit habe, 
wie mit jenen. Wenn Hr. Heid und feine Nachfolger 
‚fo billig find, dieſes Verfahren für logifch richtig zu er⸗ 
kennen / fo wird der Urfprung aller Empfindungsideen, 
wovon fie glauben, -daß ſolcher nothwendig ein eigenes 
Princip. in der Seele erfordere, welches fie den gemei⸗ 
nen Verſtand nennen, und ber Vernunft entgegen 
ſetzen, aus der vereinigten Wirfung des Gefühle, det 
vorftellenden Kraft und der, die Verhaͤltniſſe nach ges 
wiffen allgemeinen Gefegen erfennenden, Denkkraft be 
‚geiffen, und die ben diefen oder jenen einzelnen Ideen 
‚vorfommenden Schwierigkeiten gehoben werden. : Und 
da, deucht mic), werden die Hauptftüce, worauf es 
ankommt ‚ um bag Jdeenmachen völlig einzufeßen, 
folgende fern. 

Mit allen Vorftellungen des Gefichts, bes Gefuͤhls 
und der uͤbrigen Sinne wird der Gedanke verbunden, 
daß ſie aͤußere Objekte vorſtellen. Dieſer Gedanke be⸗ 
ſtehet in einem Urtheil, und ſetzet voraus, daß ſchon eine 
allgemeine Vorſtellung von einem Dinge, von einem 
wirklichen Dinge, und von einem aͤußern Dinge, 
vorhanden, und daß dieſe von einer andern allgemeinen 
Vorſtellung von unſerm Selbſt, und von einer Sache 
in uns, unterſchieden ſey. Wie dieſe Vorſtellungen 
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entftehen, durch die Denffraft unterfchieden, dann mit den 
Empfindungen von äußern Objeften und deren Reproduk⸗ 
tionen verbunden werden, bedarfallerdings einer befondern 
Erörterung, die ich-fogleich nachher vornehmen will. 
Iſt diefer Punfe ins Helle gebracht, fodarf man ſich 
nur folgender Verſchiedenheiten erinnern, die bey den 
Empfindungen und Vorſtellungen ſchon in dem vorher⸗ 
gehenden bemerket ſind. 
Die verſchiedenen Empfindungen ſind fuͤr ſich als 
Eindruͤcke und Veraͤnderungen betrachtet, von ſehr ver⸗ 


ſſchiedener Lebhaftigkeit, Feinheit und Deutlichkeit. Eine 


Art enthaͤlt mehr unterſcheidbare Mannigfaltigkeit, als 


bie andere Die Gefuͤhls- und Geſichtseindruͤcke find | 


bierinn die vorzüglichften, 

Die Gefühlsempfindungen verbinden ſich zum Theil 
mif den Gefichtsempfinbungen , "wie diefe mit jenen, und 
mit allen beiden werden noch andere mehr in der Phan⸗ 
tafie dergeftalt affociire, Daß fie nur eine Reproduktion 
ausmachen. Die Borftellung von der Härte des Koͤr—⸗ 
‚pers, ingleichen die von der Figur deffelben ift ein Gan« 
zes, welches ſowohl Reprobuftionen des Gefichts, und 
dieſes ſind faſt die meiſten, als Reproduktionen des Ge⸗ 
fuͤhls in ſich faßt. Dieſe Vereinigung mehrerer Em⸗ 
pfindungen iſt aus dem Geſetz der Aſſociation völlig bes 
greiflich, und eine Wirkung des ung angebohrnen Ver⸗ 
‚mögens, mehrere Borftellungen in Eine zu verbinden, 

Die Geſichts⸗ und die Gefühlsideen find fo zufagen 
mehr ”jdeen, als bildliche Vorftellungen. Das 
leßtere find fie nur, in fo ferne fie aug reproducirten Em⸗ 
pfindungen beſtehen — der Dichtkraft das ihrige nicht ver⸗ 
geben ;— allein info ferne Unterfcheide, Sagen und Bezie⸗ 
hungen der vorgeftellten Objefte und ihrer Theile, in ihnen 
geſehen, und durd) fie erfannt; ingleichen fo ferne fie als 
-Bilder von äußern Objeften angefehen werben, enthal« 
ten fie Urtheile, und find Wirkungen der Denffraf. 
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vu. 


Vergleichung der verfchiedenen Aeußerungen 
der Denkkraft unter fie). 

„ » Wie die verichiedenen Aeußerungen der 
Denkkraft, das Unterſcheiden, das Ges 
wahrnehmen, das Beziehen der Dinge 
auf einander, das Erfennen, fich gegen 
einander verhalten. 


» 3) Die einfachen Denfthätigkeiten, in web 


che die Aeußerungen der Denkkraft bey 
dem Gewahrnehmen aufgelöfet werden 
können. 

3) Die einfachen Denfthätigfeiten in ben 
übrigen Verhaͤltnißgedanken, beftehenin 
Beziehung und Gemahrnehmung. 


4) Gewahrnehmung der Beziehungen ohne 


Gemwahrnehmung der jich auf einander, 
beziehenden Gegenftäande. Ideen von 
Raum und Zeit. | 


5) Sn wie ferne alle Ideen durch Die Vers 


gleichung gemacht werden. 
6) Von der Form der Urtheile. In wie 
ferne fie in Bergleichungen beſtehen. 
n) Dom Folgern und Schließen, - * 


I. 


Ver haͤlnißideen ſind uͤberhaupt die Wirkungen der 


Denkkraft. Alle Aktus, welche dazu erfodert wer⸗ 


den, Daß außer dem Abſoluten, was in den Vorſtellun- 
gen als Mobififafisnen enthalten ift, noch die ſubjekti. 


vifchen 
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vifchen Verhältniße und: Beziehungen hinzu fommen, 
daß nemlich in ung das entſtehet, was wie Durch die 
‚relativen Wörter bezeichnen; z. 3. ein Ding ift ein 
bejonders Ding; ein Ding ift einerlep mit einem an⸗ 
dern, ober verfchieden von einem andern; ein Ding 
iſt Urſache oder Wirkung eines andern; es ift bey, 
‘in, mit und um ein anders; es folgt auf ihn, oder 
gebt vor ihm ber, und fo weiter, was hiezu erfobert- 
wird, auffer den Gefühlen und Vorftellungen, Die dazu 
auf eine gewiſſe Weife in uns eingerichtet feyn müffen,. 
Das wird fo angeſehen, als entſpringe es aus einer ei " 
genen Quelle, und aus einem eigenenÖrundvermögen, wel⸗ 
ches ganz eigentlich die Denkkraft genennetwird, So 
feben die mebreften Die Sache an, und ich babe vorher 
Das Wort Denkkraft i in diefer Bedeutung genommen, 
und daher in der Verbindung diefer Kraft mit Gefühl 
und Vorftellungskraft das gefammte Erkenntnißver⸗ 
mögen gefeger. Verſchiedene nennen das ganze Er. 
kenntnißvermoͤgen, Denkkraft. 
Diie vornehmſten unter den einfachen Aeußerungen, 
in denen die Denkkraft ſich wirkſam beweiſet, ſind das 
Unterſcheiden, das Gewahrnehmen, das Bezie⸗ 
hen der Dinge auf einander, Urcheilen, Folgern, 
Schließen. Wer etwas gewahrnimmt, denket. Da 
zeiget ſich die Denkkraft als ein Bewabhrnebmunge« 
vermögen. Wer unterfcheider, denfet. Da jei⸗ 
get fie fich, wie einige es nennen, als Unterfeheidungs: u 
vermögen. Wer die Dinge auf einander en 
denket, und. befißet Beirbungevermögen , Refle 
xion. Urtheilen, ießen find ein Denken, und? 
Denfungsaftionen, und dann ift auch das Wort Fey 
fennen eins von denen, welche Grundbegriffe aus- 
druͤcken. 
In jeder dieſer Aktionen offenbaret ſich die Denk, 
fraft von einer befondern Seite, und jedes der einzeln 
| Vermoͤ⸗ 
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‚Vermögen, die zu biefen Aeußerungen gehören, iſt 


nichts anders, und kann nichts anders feyn, als Eine 
von den verfchiedenen Auffenfeiten der ganzen Kraft. Es 
giebt noch mehrere, als die angeführten find, Die nur die 
einfachften und vornehmſten ausmachen ‚ und fo, wie 
es nothwendig ift, diefe Seiten einzeln zu unterfuchen, 
wenn die Natur der Denffraft aus Beobachtungen ers 
forfchet werben ſoll, fo iſt es auch nothwendig, nicht bey 


Der bleßen Betrachtung biefer äußern einzelnen Ausfichten 


ftehen zu bleiben. Viele von ihnen find zum Theil die- 
felben, und fallen an Einem Ende auf einander. Vor 
allen muͤſſen diefe vermifchten, und fich in einander 


verwirrenden, fo vielesangeht, aus einander gefeget wer⸗ 


ben, um diejenigen zu erhalten, Die, wenn fie auch gleich 


“noch nichts mehr find, als eben ſolche äußere einfeirige 
Wirkungen, dennoch ganz von einander verfchieden find, 


und, fo zu fagen, ganz außer einander fiegen. Sind 
fie einzeln befchauet, und werden bann wieder an einans 
der gefüget, fo hat man, wenn fie fich fehließen, den 
währen äußern Umfang der Denkkraft, und feine Stele 
le gedoppelt genommen. 
2. 
i Wie dieſ einfachen, an ſich, wenigſtens der Be⸗ 


obachtung nach, gaͤnzlich unterſchiedene Denkaͤußerun⸗ 


gen herausgeſucht werden koͤnnen, dazu giebt die Zer⸗ 


gliederung des Gewahrnehmens, wenn wir damit 


einige ber übrigen Verhaͤltnißideen verbinden, Gelegen- 

beit an die Hand, die ich nugen will, fo gut ich kann. 
Bey dem Gewahrnehmen ließ fich ı).eine gemiffe 

Einrichtung der Vorftellung bemerken, welche ges 


‘wahrgenommen ward. Die Vorftellung oder das Bild 


" c u“ 
INA tn; 


I 


womit 
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womit die Vorſtellung der Sache bearbeitet war. Die 
gewahrgenommene Vorſtellung war andern gegenuͤber 
geſtellet und auf andere bezogen worden. 

2) Wenn die Vorſtellung durch dieſe Bearbeitun⸗ 

gen und Beziehungen die gehoͤrige Staͤrke und Stellung, 

die objektiviſche Klarheit empfangen hatte, fo erfolgten 9 
der Gedanke felbft, Das eigentliche Gewahrnehnien, , 
der Beziehungsgedanke; oder bag, was da ift, wennt (u A 
ich fage: Siebe! Die Sache ward dadurch als eine be« 
fondere Sache vorgeftellet. - 

Ob dieß leßtere, und wie ferne es an jenes vorher« 

- gehende Gefühl und an die Zurichtung oder Abfonderung 
und Beachtung der Vorftellung gebunden, und mit ihm 
einerlen fe, oder ob und in wie ferne es durch eine eige« 
ne nachfolgende Aktion der Seele hinzukomme, iſt in 
dem vorhergehenden als .unentfchieden- dahingeſtellet. 
Aber der legtere diefer beiden Aktus, wodurch die ſub⸗ 
jettivifche Relation oder der Gedanke mit der vorzüg« 
Jich abftechenden und abgefonderten Vorftellung verbun« 
den wird, und deffen Wirfung diefer Gebanfe ift, machet 
den eigentlichen Aftus des Gewahrnehmens aus, und 
in diefem beſteht hier das Weſentliche des Denkens. 
Das Gewahrnehmen erfodert' eine Beziehung der 
gewahrgenommenen Sache auf andere, die von einigen 
für eine Dergleichung angefehen wird. Wenn ich ei« 
nen einzelnen Menfchen unter einem Haufen ausfenne, 
fo kann eine andere vorhergehende dee da feyn, welche 
durch die Einbildungskraft wieder dargeftellet, und mit 
der gegenwärtigen Empfindung verbunden wird, und 
dadurch diefe leßtere lebhafter und ausgezeichneter in. mir 
abdruckt; es kann mir zum Erempel einfallen, daß der 
Menfch, den ich jego fehe, ein Befannter von mir fen, 
oder einem Bekannten fehr änlich fehe. Dieß ift Ein- 
Fall. Es Fann aber aush die Urfache, warum fein Bild 
fo vorzüglich lebhaft mir auffälle, in dem Bilde ſelbſt lies 


lv 
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gen, weil es ſich fo vorzüglich flarf vor andern aus. 
nimmt. Alsdenn bebarf es eben Feiner Herbeyholung 
anderer ähnlichen Vorftellungen,, um es merflicher zu _ 
machen, da es folches für fich fehon iſt. Indeſſen gehe 
Doch auch in dem leßtern Fall etwas vor, was. eine Be⸗ 
ziehung auf andere genennetwerben fann. Es entſteht 
nemlich, wie vorher in dem Verſuch über das Gewahr⸗ 
nehmen bemerft worden ift, ein Anfag, von ber ſich 
ausnehmenden Vorftellung auf andere übergehen zu mol» 
len, woran aber die Kraft gehindert wird, weil Die er- 
ftere Vorftellung fie an fich zurücfhäle, oder doch bald 
wieder auf fich zurück ziehe. Aber wenn diefe Aktion, 
als ein Beziehen der wahrzunehmenden Sache, auf an⸗ 
dere, betrachtet wird, fo ift fie doch nur eine Neben 
thätigfeit, die weiter nicht erfobere wird, als nur, in fo 
ferne fie ein Mittel ift, die Vorftellung von den übrigen 
in die fi) ausnehmende und abgefonderte Stellung zu 
bringen, in der fie ſeyn muß, wenn fie gewahrgenom⸗ 
men und als eine befondere Sache erfannt werben fol. 
Daher wird auch diefe Beziehung in folchen Fällen, wo 
uns etwas von felbit auffällt, und wir mehr leidend et» 
was gewabrwerden, als thätig es gewoahrnehinen, 
wenig bemerfe. Das KHaupterfoderniß zu dem Ges 
wahrnehmen einer Sache ift immer diefes, daß Die Vor⸗ 
ftellung auf die nöthige vorzügliche Art abgefondert in 
‚ung gegenwärtig ſey. Wenn dieß ift, fo erfolgt das 
Gewahrnehmen. 5 

Auch in dem Fall, wenn andere vorhergegangene 
Vorſtellungen, Die mit der gegenwärtigen ſich vereinis 
gen, die Gewahrnehmung befördern, fo Fann diefe Ver⸗ 
bindung doc) auch nur als ein eneferntes Hulfsmittel an« 
gefehen werden, wodurch die gehörige Abfonderung ber 
Vorſtellung erleichtert wird. 

Diefe Anmerfung ift um des folgenden willen niche 

zu überfeben. Wenn wir den ganzen. Aftus des Ge⸗ 

Zu währe 
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wahrnehmens, fo mie es vorher gefchehen ift, in zweh 
andere zertheifen, fo fann ber erftere Aftus-eben fo wohl 
ein Beziehen des Gewahrgenommenen auf andere ge⸗ 
‚nennet werben, als eine Abfonderung, ein vorzüglie 
ches Darftellen, ein Auszeichnen (eine Sonderung). 
Die Abfonderung der Worftellung ift ihre Wirkung. 
Man fann die dazu wirfende Thätigfeit von einer zwie⸗ 
fachen Seite anfehen, als Beziehung, in fo ferne bie 
Worftellung gegen andere Vorftellungen oder Empfin« 
dungen auf eine gewiſſe Weife geftellet, oder mit ihnen 
verbunden wird; als eine Abjonderung, in fo ferne 
. fie in einer ftärfern Ausarbeitung der gewahrgenommes 
nen Vorftellung felbft beftehet. ‘Beides gefchicht in je⸗ 
dem einzelnen Gewahrnehmen. Aber es ift fchicklicher, 
diefe Aftion bier eine Abfonderung, als ein Bezie— 
ben auf andere zu nennen, weil jenes Wort Die davon 
‘entftehende Wirkung näher angiebt. 

Gleichwohl kommt es niemals auf die Namen an, 
wenn man die Sache felbft kennet. Wenn man ben er⸗ 
ften Aftus des Gewahrnehmens ein Beziehen, oder eine 
- Deziehung nennen will, fo werde id) darüber nicht ſtrei⸗ 
ten; nur daß diefe zum Gewahrnehmen erfoderliche Ak⸗ 
tion alsdenn von andern Beziehungen unterfchieben wer⸗ 
de, wo das Verbinden und Gegeneinanverftellen ber 
Vorftellungen nicht fo wohl eine-beffere Ausfonderung 
‚der Einen, als vielmehr eine gewiſſe age oder Stellung 
von mehrern gegen einander zur Wirfung har. | 

Das Gewahrnehmen ift alfo aufgelöfet in dieſe 
zwey Aftus, in das vorzügliche Darftellen (die Sonde« 
rung) und in das Denken der Beſonderheit, das Line 
terjcheiden, das Auskennen. 

Es läßt fich der erfte Aftus des Gewahrnehmens 
ohne den leßtern denfen, mwenigftens in einigem Grabe. 
Ich fage : in einigem Grade, denn ich Injfe es hier noch 
unentfchieden,. wie weit der zweyte Aktus nur ein höhe» 

- ver 
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ver Grad des erftern iſt. Jenen erften allein Fann man 


die Vorftellung der Sache in ihrer Beſonderheit 
nennen; fie ift das Anslogon des Gewahrneh⸗ 


meys. 

(Dan fehe ſolche Unterfheidungen nicht für unnüßs - 
Khan. Wollen wir doch unfere Pfychologie auch ge 
brauchen, um von den Thierfeelen beftimmte Begriffe 
zu machen, und fönnen wir glauben, daß unfere Scharfe 
finnigfeit fo viele unterfchiedene Grade, Stufen und 
Schritte bemerfen werde, als der Schöpfer in den wirk⸗ 
lichen Seelen wirklich und weſentlich von einander abge» 
fondert bat? Sollten wir mit aller unferer Subtilitaͤt 
Die. reellen Unterfcheidungen der Natur erreichen? Und 
ſelbſt bey der Menfchenfeele, wie viele Stufen ihrer Ent« 
wickelung, auf deren jeder fie, wer weiß, wie lange; 
ohne merfliche Fortruͤckung ſtille ftehet, auf welchen fie 
ſich felbft nicht beobachten, fondern nur von andern an 
äußern Kennzeichen beobachtet werben fann? Ben je⸗ 
der reellen Verſchiedenheit folcher Stufen fann eine 
Örenzlinie fo gar für ein ganzes Geſchlecht von wirkli⸗ 
chen Dingen feyn. Ohne diefe genauen Unterfchiede zu 
bemerfen, weiß ic) Fein Mittel, die wefentlichen Unter» 
fehiede in den unendlich) mannigfaltigen Gattungen von 
Seelen und feelenartigen Wefen jemals auc) nur als 
möglich) zu begreifen.) 

Es ift noch) ein anders, eine Sache gewahrneh⸗ 
men, fie als eine befondere Sache zu denfen, auszus 
. Pennen, von andern zu unterfcheiden, und ein anders, 
diefe ihre Beſonderheit, welche eine Beziehung auf 
andere ift, ſelbſt gewahrzunehmen. Diefer Unter 
fchied ift dem Selbftgefühl offenbar. In dem erften 
Fall wird die Dorjtellung von der Sache abgefondert 
und ausgefannt; aber in dem legtern Fall, wenn ich 
wiſſen will, was feine Beſonderheit eigentlich fey, muß 
- die Gewahrnehmung der Sache, als eine Attien der 
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Seele von neuen gewahrgenommen, das heißt, von neu⸗ 
en vorzüglich gegenwärtig gemacht, und ausgefannt wers 
den. Wenn wir fagen, ich weiß, daß ich die Sache 
gervahrnehme, ich jehe, daß der Fleck an der Wand 
etwas unterfchiedenes ift, fo. will ich) nicht blos fagen, daß 
ich die Sache felbft ausfenne, fondern auch, daß ic) dies 
fes ihr Hervor! als eine "Beziehung auf andere 
geroahrnehme. Es iſt ein großer Schritt von dem fims 
peln Gewahrnehmen der Sache bis zum neuen Gewahr⸗ 
nehmen biefes wahrnehmenden Aktus. | ' 
\ . 3» 
‚Die zunachft mit dem fimpeln Gewahrnehmen ver. 
wandten Verhältnißgedanfen find die. Gedanfen von der 
Verſchiedenheit und Einerleyheit ver Sachen. Es 
wird genug ſeyn, Die erfiere zu zergliebern, 
Das Gewahrnehmen ift auch ſchon ein Unter⸗ 
ſcheiden; aber‘ eigentlich ein Auskennen einer Sache 
vor andern. Ich werde einen Thurm gewahr, fo unter 
ſcheide ich ihn aus dem ganzen Haufen anderer Sachen, / 
die um ihn find, oder eigentlich, in mir kenne ic) ſeine y TUE 
Vorſtellung vor den übrigen Vorftellungen, Empfindun 7? | 
gen und Modifikationen, die etwann noch gegenmärtig. na 
ſeyn mögten, aus. | 2 | 
Ein anders ift eg, wenn ich fage: ich unterfcheide 
biefen Thurm von einem andern, der nahe bey ihm ſteht; 
das ift, ich denfe, daß Einer nicht der andere ift. 

. In dem fegtern Aktus werden ſchon beide Vorftek 
fungen, von dem einen Thurm fowohl, als von dem an⸗ 

dern, jede als gewahrgenommen vorausgefeßt. Dieß 
find die Ideen, deren bloße Gegenwart aber noch den 

Aktus bes Unterfcheidens nicht ausmacht. i 

Es erfolge eine Begeneinanderftellung, beyber 

Ideen; man geht von der Einen zur andern über, und 

es erfolge ein Gefühl des Liebergangs. 5 

' 1 Band. 8 Diefer 
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Diefer Aktus ift eine Beziehung; wenn ich aber 


‚ ‚bie beiden Thuͤrme als unserfchiebene fennen foll, fo muß 


noch) mehr binzufommen. Diefe Beziehung und die da⸗ 
von bewirkte Stellung der Ideen muß gemahrgenommen 
werden, ſonſten habe ich den Gedanken von ihrer 
Verſchiedenheit noch nicht. 

Der erſte beziehende Aktus iſt hon ein Unterſchei⸗ 


den der Vorſtellungen, und wird auch oft ein Un⸗ 


terſcheiden genennet; aber dieſe Beziehung muß er⸗ 
kannt und gewahrgenommen werden, wenn Das in mir 
ſeyn foll, was ich alsdenn ausdruͤcke, wenn ich fage, 
ich unterfcheide fi. Denn diefen Ausdruck gebrauche 
ich nicht, als bis ich das Unterfcheiden, ober die Ver⸗ 
‚shiedenheit der Dinge in mir gewahrnehme. | 
Vrergleichen wir alfo das fimple Gewahrnehmen 


eines Thurms mit dem Gedanfen, „daß diefer Thurm 


von einem andern witerfchieden fen,“ fo findet man 
I) fie darinn verfchieden, daß in dem fimpeln Gewahr⸗ 


‚ nehmen einer Sache eine Sonderung der Vorftellung 
’ erfodert wird; bey dem Unterfcheiden aber werdep die 
ſchon gefonderten Vorftellungen der Sachen gegenein« 


ander geftellet, es wird von dem einen zum andern über ° 
gegangen. Es ift auch das Gefühl diefes Uebergangs 
etivas anbers befchaffen, als bey dem fimpeln Gewahr⸗ 
nehmen. | | = 
Aber 2) darinn find fie einerley, daß in beiden ein 


Gewahrnehmen vorfommt. In dem fimpeln Ge 


wahrnehmen iſt es die Sache, ober ihre Dorftellung, 
welche gefondert und dann als befonders gedacht wird. 
In der Gewahrnehmung der Verfchiedenbeit ift es 
dieſe Beziehung felbft, die unterſcheidende, vergleichen 
de Aftion der Seele, und bie davon bemwirfte Stellung 
ber Ideen, bie abgefondert und als befonders gedacht 
wird, Durch biefes Gewahrnehmen der beziehen» 
. den 
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den Aktion wird das, mas man ben Gebanfen von. 
ihrer Relation nennet, hervorgebracht, -- 

Denken, daß zwey Dinge von einander ver- 
fchieden find, heiße alfo, Die beziehende Aktion 
bey ihnen gewoabrnehmen, | 

Und mm find wir zu bem Allgemeinen, was in je 
den andern einzelnen Verhaͤltnißgedanken enthalten ift, 
nemlic), das Beziehen der Dinge in _ibrer Vor. 
ftellung auf einander, und das Bewabrnebmen 
diefer Beziehung. Die germahrgenommene Bejies 
bung ift die Idee des Verhaͤltniſſes zwifchen den 

‚Dingen. ZZ 

Ich fehe das Licht im Zimmer feine Strahlen um- 
ber breiten, und die Körper fichtbar machen. Was 
benfe ich, wenn ich dieß Licht für die Urſache der Hel« 
lig£eie in dem Zimmer halte? - . | 

Es ift eine dee von dem Licht, und eine Idee von 
der Wirfung vorhanden, und diefe beyden Ideen find in 
‘einer gewiffen Ordnung mit einander verbunden. : In 
diefem Benfpiel folgen fie nur auf einander, und repro⸗ 


duciren fid) in der Phantafie, wie Hr. Hume glaube, 


daß es allemal nur gefchehe; aber zuweilen wird die eine, 
auch wenn fie niemals da geweſen ift, in der Seele her⸗ 
vorgebracht,, wenn die erftere gegenmärtig ift, und die 
wirkſame Denffraft modificirt. Wir haben alfo in un« 
ſerm Benfpiel eine Werbindung der Ideen und einen 
Mebergang von ber einen zur andern; mit ben vergefelle 
fihaften Gefühlen. So weit die beziehende Aktion, 
ober die urfachliche Beziehung der Dorftellungen, 
Diefe Aktion wird gemahrgenommen. ‘Dadurch 
wird das, was in der Vorftellung und Empfindung ift, 
und in abſoluten Mobififationen beftehet, zu dem (Ber 
danken verändert, daß die Helligkeit von dem Licht. 
verurfacher worden. | 
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Aller Unterſchied zwiſchen dem Gedanken von der 
Verſchiedenheit zweyer Dinge, und zwiſchen dem 
Gedanken von ihrer urſachlichen Verbindung, be⸗ 
ſtehet darinn, daß die Beziehungen in beiden verſchie⸗ 
den ſind. Es ſind nemlich andere Verbindungen der 
Ideen in dem Einen, als in dem andern, und alſo auch 
‚ein verſchiedenes Gefuͤhl dieſer Verbindungen. Aber 
das Gewahrnehmen der Beziehungen iſt daſſelbige. 
Alſo beſtehet das Weſen des Denkens in dem 
Beziehen und in dem Gewahrnehmen. Zu dem 
Gewahrnehmen gehören aber aud). zwey Aftus, das 
Abjondern nemlid) und das eigentliche Erkennen. 
Das legtere bringet ben. Verhaͤltnißgedanken hervor. 
Und eben diefer Aktus ift es, was Denken zum Denken 
macht, das geiftige Ingredienz des Gedankens; aber 
das Abſondern der Vorſtellungen, und das Bezie⸗ 
ben derfelben auf einander muß vorhergehen, und ift in 
fo weit das zweyte wefentliche Stück zum Denken.  . 
. Sn einem vollftändigen Gedanken von dem Wer: 
haͤltniß zweyer Dinge auf einander liegen alfo folgende 
einfache Aktus. 
1) Sonderung der Einen Vorſtellung. 
2) Sonderung der zwoten Vorftellung. 
3) “Beziehung beider Vorftellungen auf einander 
Die beiden erften machen das Analogon des Ge⸗ 
wahrnehmens aus; die letztere das Analogon von 
einer Verhaͤltnißidee, und alle drey zuſammen geben 
das Analogon von der Gewahrnehmung des Ver⸗ 
haͤltniſſes des Einen Dinges zu dem andern, das 
iſt, das Analogon eines Urtheils. 


4) Voͤllige Gewahrnehmung bes Einen Dinges, 
5) Völlige Gemahrnehmung des andern. 
6) Gewahrnehmung ihrer Beziehung auf einander, 
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Wenn zwey Gegenſtaͤnde emo "und: 
überbieß auf einander bezogen werben, fo werden fie 
im Verhaͤltniß gedacht. Dieß iſt das ſinnliche 
Urtheil uͤber gewahrgenommene Sachen. Der. 
gemeine Berftand, der bie \ybee von der Sonne, und 
die “dee von dem Tageslicht. hat, denfet notrhwendig 
dieſe beiden Sachen in einer urſachlichen Beziehung; 
aber dieß iſt noch nicht der Gedanke von ihrem Verhälte 
nifje, fondern nur ihre urfachliche Beziehung auf eine 
ander, 

. 4. | 
Es iſt oben in der Betrachtung. über die urſpruͤngli⸗ 
chen Denfarten bemerfet worden, esfen ganz mohlmäge . 
lich, daß ein Gedanke von den. Verhälmiflen und Be⸗ 
ziehungen ber Dinge, wonihrer urfachlichen Verbindimg, . 
von ihrer Koeriftenz, auch von ihrer Aehnlichkeit und. 
Verfchiedenheit, nicht nur zugleich entftehen koͤnne, 
wenn das Gewahrnehmen der bezogenen Dinge ſelbſt. 
zu Stande kommt, fondern daß jene Verhaͤltnißideen 
auch) wohl noch vor dem Bewabrnebmen ber aufein- 
ander bezogenen Sachen vorhergehen, und zumeilen al⸗ 
lein ohne dieß leßtere vorhanden feyn koͤnnen. Hier laͤſſet 
fich nun die Art und Weife davon begreifen. Dieſe 
Betrachtuͤng empfehle ich) den Philofophen zur Ueberle⸗ 
- gung, weil fie uns am beutlichften die’ Eneftehungsart 

der Begriffe von Raum und Zeit vorleger. 

Ohne Vorftellungen von Sachen ift fein Bezie⸗ 
ben ver Vorftellungen möglich, folglich auch Fein Ges 
wahrnehmen ihrer Beziehung , fein Gedanfe von ihrem’ 
Verhaͤltniß. Aber das leßtere läßt fich wohl gedenfen, 
ohne daß die Vorftellungen, die auf einander bezogen 
- werden, ſelbſt gewahrgenommene Vorftellungen oder 
Ideen find. Wir fühlen es oft genug, daß Veraͤnde⸗ 
Fungen, Vorftellungen, Bewegungen u. f f. inuns auf: 
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einander erfolgen, ohne zu wiſſen, und gewahrzuneh⸗ 
men, worinn biefe Veränderungen für fid) beftehen. 
Mir fühlen, daß fie von einander abhangen; wir füh« 
len, daß mehrere zugleich vorhanden find; die wir in ih⸗ 
rer Folge und als abhängig auf einander beziehen und 
zufammen nehmen, ohne fie einzeln gehörig abzufondern, 
befonbers zu ſtellen, fie gewahrzunehmen, won einmber- 
zu unterſcheiden, und jedwede für fich zu fennen. Da 
wir ſolche Erfahrungen haben, fo ift dieß für fich allein 
ein ‘Beweis, daß wir die Beziehungen zwoer Sachen . 
ohne die Sachen felbft gewahrnehmen Fönnen. 

In folchen Fällen, wo wir fühlen, daß die Sachen 
einerley , oder baf fie verfchieden find, fcheinet es, 
old wenn doch etwas von einer Gewahrnehmuͤng der Sa⸗ 
hen ſelbſt vorhanden fey, weil wir in dem erften Falk. 
fie ats mehrere Sachen erfennen, und in dem letztern 
Fall willen, daß die Eine nicht die andere fn. Aber 
dieß beides Fönnen wir aus Umſtaͤnden wiſſen, bie mit 
den dunfeln Vorftellungen in ung verbunden find, ohne 
es aus den Vorftellungen ber zu nehmen. Denn fo - 
weiß ic) auch in der Dunfelften Nacht, daß ber Gegen⸗ 
ftand an der rechten Seite nicht der fen, der zur Linken 
liege. Da find zwar die Gefühle von biefen Objekten, 
und ihre Vorftellungen, in fo weit auseinander gefeßt, 
als wir fie in ihrer Beziehung gewahrnehmen. Das 
Gefühl des Haufes zur Rechten ift abgefondert von dem 
Gefühl der Sache zur Linken. Aber es find nicht diefe 
Gefühle und diefe Vorftellungen felbft, die ohne-Rüde, 
ficht auf ihre Verbindung in uns, ihrer eignen innern 
DVerfchiedenheit wegen, als unterfchiedene hätten erfannt 
werden fönnen. Ein klares Gewahrnehmen, ba jede 
Vorſtellung für ſich mit den übrigen gegenwärtigen Ver⸗ 
änderungen fontraftiret, und dann als eine befondere 
Vorftellung wegen ihrer innern Beſchaffenheit gedacht 
werden Fönnte, worinn das eigentliche Gewahrnehmen 

einer 
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einer Sache beſtehet, finder fich in biefen Beyſpielen 


nicht. 


Es kann alſo Verbaͤltnißideen geben, obne "ideen 


der ſich aufeinander beziehenden Dinge. Die Aftion 
des Beziehens wird Flar genug wahrgenommen, aber die 
Objekte ſelbſt nicht. 

Soolche Verhaͤltnißideen find die Ideen von dem 
Raum und der Zeit. Wir beziehen die koexiſtirende 
Dinge auf einander in unfern Empfindungen des Gefichts 


und des Gefühls; die aufeinander folgenden Sachen: 


aber in alten unfern Gefühlsarten. Diefe Beziehungen 


beftehen darinn, daß wir die mehrern einzelnen Gefühle 


und Empfindungen in Ein ganzes zufammen nehmen, 
Wenn ich mit dem Auge von der Erde zum Monde hin- 


auffahre, fo ift eing Reihe von einzelnen Aftus des Se 


bens vorhanden, bie ich unter einander nicht unterſchei⸗ 


de, aber zuſammennehme; und das nemliche eräuget 


ſich, wenn ich mit der Hand einen Kreiß in der Luft ma⸗ 
de, ohne an einen Körper anzufchlagen. Da ift alſo 


ein ganzer Aftus, der aus mehrern Theilen beſtehet, : 


die für fich nicht von einander unterſchieden, aber in eins 
aufammengezogen, und als ein uriunterbrochenes Ganze 
vorgeftellee werden. Mit diefem ganzen Gefühlsaftus 


werden bie befonders hie und da in ihm zerftreuten klaren 


Gefühle von einzelnen gewahrgenommenen Öegenftänben 


verbunden, und auf ihn bezogen, wie Theile in einem’ 


Ganzen auf dieß Ganze, worinn fie find. So wohl je⸗ 
nes Zufammennehmer der ununterfcheidbaren Theile, als 
dieß fegtere, find Beziehungen. Das vereinigte Ganze 
der Empfindung wird geroahrgenommen, und alfo zu 
einer Idee gemacht, welche in dem einen Falk Die eins 
zelne Idee von einem Raum, und in dem andern die 
einzelne dee von einer Zeit iſt. Hr. Rant *) bat, fo 

3 | viel 
*) De mundi fenfibilis atque intelligibilis forma et prin- 

cipiis. difl, 1770. 
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— viel ich weis, zuerſt geſagt, der Raum ſey eine ge⸗ 
—* x voiffe inſtinktartige Weiſe, die koexiſtirende Din- 
> > ge bey einander zu ordnen, „und koͤnne alſo aus ben 
” = empfunbenen Gegenſtaͤnden, das ift, aus den einzelnen 
” Empfindungen ber Objekte nicht abſtrahirt feyn, wie ver⸗ 
; fhiedene Philoſophen ſichs vorftellen. Der tiefimnige 
Mann hat gemiß darinn Recht, daß die beziehenbe Aftion 
.NEZ der Seele, mit der diefe alle zugleich vorhanbene dunkle 
Gefuͤhle in Ein Ganzes vereiniget, eine natuͤrlich noth⸗ 

8 wendige Wirkung ihrer beziehenden Kraft iſt, die ſich 
R8 auf koexiſtirende Dinge verwendet. Auch iſt es richtig, 
7?WMaß eihe ſolche Beziehung zu den Begriffen von dem 
557 "Kaum und von der Zeit nothwendig erfodertwird. Aber 
j? Die eigentliche Materie zu ber Idee von dem Raum, dag 
Bild oder die Vorftellung, die als gewahrgenommene 
Vorftellung die “dee von dem Raum ausmacht, ift 

nicht ber Aktus, womit bie mehreren Gefühle zu Einem 
‚Is, ganzen vereiniger werden, ſondern vielmehr ihre Wir- 
g "fung, das vereinigte Ganze der Empfindung, deffen 
Beſtandtheile die ununterfchiedene Gefühle find, das iſt, 
Der ganze vereinigte Aktus der Empfindungen. Ver⸗ 
muthlich hat Hr. Rant eben daffelbige im Sinne gehabt, 
und Diefe ganzen Gefühle, eine gewiſſe Weife des Zu⸗ 
fammenftelleng der empfimbenen Gegenftände, genennet, 
Dieß ift es noch nicht alles, was zu dem Urſprung 

der Begriffe von Raum und Zeit gehöret, die den Mer 
tapbufifern fo viel Kreuz verurfacher haben. ... Aus den 
Ideen von einzelnen Raͤumen und Zeiten entſtehen die 
Gemeinbegriffe vom Raum und Zeit; und dann-bie 
Gemeinbegriffe von Einem ganzen alles umfaffenden 
unendlichen Raum, und von Einer unendlichen 
Seit. Dieß find ohne Zweifel Grundbegriffe im menſch⸗ 
lichen Verſtande. Ich werde noch anderswo wieder 
auf fie zuruͤcke kemmen. 


uw 


”. $ Aus 


gu NK 


3 
Rs 


— 


yet 
% * eo. 


fa 


4 


vınn 
fs» 
c⸗ 


— 


wi 
Yv 


tn 
C 


— 


mid über dag Denken, 'I 368 


5. 

Aus den jergiederten Thaͤrigkeiten, die das Denker 
ausmachen, zeiget ſich num Die Natur der befonbern‘ 
Denkarten mehr im Lichten. Vorſtellungen annehmen, 
erhalten, machen, verbinden, trennen, ſtellen, auf ein⸗ 
ander ſie beziehen und gewahrnehmen; die Aktionen 
fuͤhren zu Jdeen, zu Urtheilen, zu Solgerungen 
und Schluͤſſen. 


Es ift bey verfchiebenen angefehenen Philoſophen ein 
Grundſatz, daß wir alle unfere Ideen nur durch die 

Vergleichung machen; und der größte Theil der Vers, 
nunftlehrer fieht auch Die Urtheile für nichts anders an,, 

als für Vergleichungen und für ein Gewahrnehmen der 

Einerleyheit und Verſchiedenheit. Beide Vorausfegun«. 

gen find in mancher Hinſicht richtig, aber beide doch 

nur auf einer einfeitigen Vorftellungsart des Denkens, 

gegründet, und haben ven Fehler veranlaßt, dag man. 

die übrigen Beziehungen, die nicht in Wergleichungen 

Beftehen, und Verhaͤltniſſe, die niche Einerleyheit und 

Verſchiedenheit find, mißgefannt hat, und dieß Vers, 

fehen hat man in die Anfangsgründe gebracht. 


Entſtehen wohl alle unfere Ideen aug der Dergleis 
ung, und wie ferne? 


Iſt Idee nichts mehr, als eine gewvabrgenomine- 
ne Vorſtellung, fo macht das Gewahrnehmen ihre 
Form aus. Zu diefem Aftus wird zwar eine Bezie⸗ 
hung der gemahrgenommenen Vorftellung auf andere er- 
fodert, und diefe Fann eine Vergleichung genannt werden. 


Aber fie ift doc) von einer Vergleichung unterfchieden, . - 


welche afsbenn erfolgt, wenn eine gewahrgenommene 
Vorftellung gegen eine andere gehalten wird, die gleich« 
falls ſchon als eine befonbere Vorſtellung erkannt ift, wel⸗ 
cher Aktus eigentlich ein Dergleichen heißt. 


‚ | 35 Berner, 
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Ferner, wenn die bee eine allgemeine Vorftel« 
bung ift, bie gewahrgenommen wird, fo hat bas allges 
meine Bild feinen Grund darinn, Daß das Aehnliche, 
in mehrern befondera Borftellungen abgefonbert und in, 
Eine Borftellung gebracht if. Will man auch dieß als, 
ein Vergleichen anſehen, und fo nennen, fo babe ich 
nichts Dagegen. | 

Und noch mehr, Wenn mir ung eine dee von eis 
nem empfunbenen Objefte machen, zu der Zeit, da ſchon 
allgemeine Abſtraktionen in uns ſind, ſo verbinden 
wir mit der gegenwaͤrtigen Empfindung des Objekts die 
Gemeinbilder, denen die Empfindungsvorſtellung aͤhn⸗ 
lich iſt, und ſetzen alfo das Bild von dem Objekt aus 
der Empfindungsvorftelflung und aus den fehon vorhan⸗ 
denen Gemeinbildern zuſammen. Das heißt, wir ſtel⸗ 
len uns die Sache und ihre Beſchaffenheiten durch ſchon 
vorhandene Gemeinbilder vor. Man ſi ieht den Polyp, 
und macht ſich von ihm die Idee, er ſey eine Pflanze; 
man betrachtet ihn genauer, und ſieht ihn für ein Thier 
en. ‘Beides auf gleiche Ar. Wir empfunden, daft er 
Sprößlinge und Zweige treibt, wie eine Pflanze, und 
hernach, daß er Nahrung zu fich nimmt, wie ein Thier, 
Wie viel taufend Beobachtumgsfehler haben nicht hierinn - 
ähren Grund, da die Öemeinbilder oft ein gefärbtes Glas - 
find, das unfere Empfindung taͤuſchet. Wenn Hr. 
Donner fo oft baran erinnert, daß wir unfere Ideen 
nach der Bergleihung bilden, fo will er für dieſen Feh⸗ 
fer warnen. 

Ob in ung überhaupt irgend "Ideen von einzelnen 
Gegenftänden feyn fönnen, ehe nicht allgemeine Bil« 
der vorhanden find, ift eine Frage, Die zwar nicht mit 
Gewißheit entfchieden werden fann, aber gewiß doch in. 
Hinficht der mehreften Ideen verneinet werden muß. 
Warum follte der Menfch an ſich nicht den ftarfen Ein- 


druc von dem Feuer gewahrnehmen fönnen, ebe die 
Verbin- 
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Verbindung anderer ähnlicher Empfindungen dem Ge⸗ 
fühl das Abftechende gegeben hat, was die Vorftellung 
haben muß, um als eine befondere Vorftellung apperci« 
pirt zu werden? Kann e8 nicht Eindrüce geben, die 
ftarf genug in der Empfindung , und alfo aud) in der 
Vorſtellung fic) ausnehmen, ohne daß es nöthig fen, fie .. 
felbft ober andere ihnen ähnliche vorher ſchon gehabt zu 
haben, damit fie ausnehmend genug ſich abdecken? 
Aber es ift auch außer Zweifel, wie Erfahrung und 
Gründe lehren, daß es folcher fehr wenige geben Eönne, 
und es ift fo gar wahrſcheinlich, daß es ihrer gar feine 
gebe, Ä 
Die been von ben Beſchaffenheiten der Dinge, 
welche nur einzelne Züge in den Gegenftänden find, er⸗ 
fodern es noch mehr, daß man fie ober ihnen ähnliche 
fhon mehrmale gehabt habe, ehe fie bemerket werden 
fönnen. Das beißt, fie erfodern noch mehr. ein fchon: 
vorhandenes allgemeines Bild pder Abftraftion, welche 
die Aehnlichkeit von mehreren einzeinen vorftellet. 
Drdeer fehendgeworbene Cheßeldeniſche Blinde unter- 
ſchied anfangs in den Geſichtseindruͤcken wenigobernichts, 
und fahe noch lange nachher in den Gemählden an ber. 
- Wand nur bunte Slächen. So gefehminde fich auch die 
Gemeinbilder von Farben und Figuren, Die man durchs 
Geſicht empfängt, feftfegen mögen, fo fehien es ihm, 
Doc) im Anfang daran zu fehlen, und fo lange war er 
unvermögend, Figur und Farben mit dem Geficht zu un« 
terſcheiden und gewahrzunehmen. | 
| Dieß ift ein Beweis, wie weit die obgedachte Era 
innerung, Daß wir ung die Ideen von den Gegenftänden - 
durch die Vergleichung mit ſchon vorgefommenen ähn« 
lichen Sachen machen, ſich erſtrecke. 

Dennod) heißt dieß nur eine Seite des Ideenma⸗ 
chens vorzeigen, wenn man allein das angeführte fo ges 
nannte Vergleichen darſtellet. Ich habe felbft bis pen 

er 
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ber die Idee für einerley gendmmen mit einer gevodhr» 
genommenen Verfiellung: Wenn es im -Allges: 
meinen bey biefer Erflärung bleibet, fo macht die Ge⸗ 
wahrnehmung bie Form ber bee aus, und dazu iſt 
weiter. fein Beziehen nörhig, als basjenige, was in dem 

Bewahrnehmen.vor fich gehet. 5 
: Aber wenn ich meine Idee von der Sonne, als ei⸗ 
ne Idee in mir. habe, fo beziehe ich fie auf Die Sonne, 
als auf ihr⸗ Objekt. . Ich darf diefe Beziehung zwar nicht 
beutlich gewahrnehmen: dieß würde ſchon das Urtheil 
ſeyn; meine Vorſtellung iſt eine Idee, und man hat 
Recht, wenn man dieß Urtheil als ein neues hinzukom⸗ 
mendes Urtheil anſiehet, welches zu Der Idee als Idee 
nicht gehoͤret. Aber wenn meine Idee als eine Idee in’ 
mir gegenwärtig ift, fo ift Doch dasjenige Da, was ich 
vorher die Beziehung ber Vorftellung auf ihr Objeft ger 
nannt habe, ob ich gleich) dieſe Beziehung felbft nicht ges 
7° wahmehme Die gewabrgenommene Vorftels 
J lung in der Beziehung auf ein Objekt, macht ei⸗ 
gentlich erſt die Idee von einer Sache aus. 

Iſt dieſe Beziehung der Vorſtellung auf ihr Objekt 
eine Vergleichung? Kann ſie es ſeyn? Kann das 
(Als, Objekt mit der Worftellung von ihm verglichen werben? 
< 7 Ein anders ift, eine Vorftellung von einer Sache mit 
:e/e ref einer andern Vorſtellung von derfelben Sache zu vergleis 
a 9, ., Gen. Worinn alfo auch) diefe Beziehung beftehen mag, 
7 7 pP iſt fie ein Beftandtheil von jedweder Idee, und ift: 

diefe eine Vergleichung? Es wird fi) unten zeigen, 
daß wenn fie auch wiederum zu Wergleichungen zurück 
führet , fo fomme man doch bey ihrer Entwicelung auf 
eine eigene Beziehung, Die feine Vergleichung ift, und 
weder den Gedanfen von Einerleyheit, noch den von 
Verſchiedenheit hervorbringer. 

Soll eine dee eine deutliche Idee feyn, fo mäfe 
fen ihre Theile unterfchieden; und alfo einiges pon dem. 

, | Mannig- 
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« Mannigfaltigen: in ihr befonbers gewahrgenommen wer⸗ 
ben. Aber dieß ift es nicht allein; auch dieß Mannig« 
faltige muß in feinen aehngen auf einander gewahrt» 
genommen werden. Die Theile, aus denen die Uhr 
befichet, ſtellen fich, in ihrer Sage und Verbindung dar, 
wenn bie Idee deutlich iſt. Werden die Beziehungen 
ber Theile felbft gemahrgenommen, fo giebt es. Urtheile, 
welche zu der Idee altein nicht erfobert werben ; ‚nicht 


weiter nemlich, als in fo ferne fie dunkle Urtheile, oder - 


Gewahrnehmungen der Dinge in ibven Deuiehuns 
gen find. 

6. 
Das logiſche Urtheil ſetzet fehon Ideen voraus, 
und iſt eine Art von Gedanken, nemlich, ein Gedanke 
von dem Verhaͤltniß „ oder von der Beziehung der 
"jdeen, das ift, eine Gewahrnehmung einer Bezie⸗ 
hung der Ideen. Wenn jede Beziehung ober jede Ges 
wahrnehmung ein Urtheil genennet wird, fo wird Urthei— 
len und Denken einerleh ſeyn. 

Da nun nicht jedes Verhaͤltniß oder jede Beziehung 
in Einerleyheit und Verſchiedenheit beſtehet, ſo kann die 
Aktion des Urtheilens auch nicht allemal ein Vergleichen 
ſeyn. So weit iſt es gewiß ein Fehler in der Vernunft⸗ 
lehre, den ich oben dafür angegeben habe. Es muß 
vielmehr Urtheile von verfchiedenen Formen geben, und 
es giebt auch) dergleichen, davon folgende bie algemein — 
ſten und einfachſten ſind: 


Eine Sache har eine Befchaffenbeit yi fich 
und an fich, oder nicht. 
\ Zin Ding ift einerley ınit dem ander ode 


30 


—* 


verſchieden von ihm. 2. ar rare 


Ein Ding ift Urſache oder Wirkung von dem 
andern. ® 


— 


. . 
“ 
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BR in Ding ift mit dem andern auf einegevoiffe 
— —— Boerifiirend. 3 Ä 
Dieſe Format r man vermindert, und alle auf die erftes 
„ke gebracht, indem man die Verhaͤltniſſe zu den Praͤdi⸗ 
katen hingezogen hat. Aber die erſte Form hat man 
ſich ſo vorgeſtellet, als wenn das Praͤdikat etwas iſt, 
welches mit dem Subjekt verglichen wird, und mit 
dieſem oder mit einem Theil deſſelben als einerley, oder 
‚als verſchieden davon, vorgeftellet wird, Das Feuer - 
| brennet; dieß foll ein Gedanke ſeyn, der aus der Ver⸗ 
g gleichung der dee von dem Feuer, mit der dee von 


dem Brermen entftanden iſt. 

So eine Vergleihung finbet wirffich ſtatt, fo bald 
eine allgemeine Notionvom Brennen in uns ift. Der 
"&aß, das Feuer brenner, heißt in der That nichts an» 
“ders, als fo viel, das feuer hat eine Befchaffenheit an 

ſich, welche einerley ift mit derjenigen, Die in unſern 
übrigen Empfindungen vorgefommen ift, unb bie wir 
mit bem Wort brennen bezeichnet haben. Ä 

Sch will zugeben, daß feine Gewahrnehmung, und 
alfo auch Fein Urtheil vorhanden fey, in dem nicht Ges 
meinbegriffe gebrauchet werden. Aber dennoch laͤßt es 
ſich wohl als möglich) vorftellen, daß 5. B. in dem Ein. 
druck von der Sonne, ihre leuchtende Beſchaffenheit, als 
etwas befonders in ihr unterfchieden werbe, wenn man 
es gleich anderswo noch nicht empfunden hat, So eis 
nen Fall gedenfe man ſich blos zur Erläuterung. 

Asdenn ift es deſto auffallender, daß außer der 

Idee von der Sonne als dem Subjekt, und der “bee . 
von ihrem Seuchten, welches dadurch gewahrgenommen 
wird, da diefer einzelne Zug in ber Idee von ber Sonne 
‚befonders hervorfticht; nody eine Beziehung beider ge» 
wahrgenommener Eindruͤcke mehr vorgehen müffe, um 
zu dem Gedanken zu fommen, daß Seuchten, eine Be⸗ 
Zu | fehaffen- 
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ſchaffenheit ver Sonne, das iſt, etwas in dem Subs : 


jefe ſey. Diefe Beziehung fönnte vielleicht bey dem ein» 


zeln Empfindungsurtheil unmittelbar gemahrgenommen 
werden; fo daß nicht blog ein dunkles, Urtheil, fondern 
ein vollftändiges Urtheil, oder ein Bedante von diefer 
Beziehung ohne vorhergehende Vergleichungen mit ans 
dern entftanden fey. 

Aber zugegeben, daß auch diefe Beziehung, welche 
wir. das In einem Subjekt feyn nennen, nicht ges 
wahrgenommen werden koͤnne, ehe ſolche niche ſchon 
mehrmalen vorgefommen, und Mfo ehe nicht fehon die ges 
genmwärtige Beziehung mit einem allgemeinen aus den vors 
gehenden Empfindungen abftrabirten Begrif verglichen 
ſey; fo erhellet doch. j 

Erftlih, daß ein folhes urſpruͤngliches Beziehen 
des Einen auf ein anders, als Prädikat auf ein Subjekt, 
in jedem Urteil vorfomme, fo wie es ſchon in andern 
vorgekommen ift, und daß 

Alsdenn erft die Dergleichung der gegenwärtigen 
Beziehung mit andern das Mittel feyn Fönne, jene ge⸗ 
wahrzunehmen. Es ift alfo doch eine wefentliche Aktion 
in diefer Arc von Urtheilen überfeben worden, wenn 
man den ganzen Aftus des Ürtheilens auf ein Verglei⸗ 
chen einſchraͤnket, und folchen in einer Aktion feget, wel» 
che nur ein Hülfsmittel des Gewahrnehmens ift, und 
auch das Gewahrnehmen felbft nicht einmal ganz aus⸗ 
macht. Könnte das erfte urfprüngliche Beziehen zweyer 
Ideen Das erftemal ſchon als ein befonderer Aftus ers 
Fannt ; und alfo die Beziehung der Ideen gewahrgenom⸗ 
men werden, fo würden wir ein völliges Urtheil haben, 
ohne eine andere Vergleichung, als diejenige, welche 
zu jedwedem Getwahrnehmen erfodert wird, \ 

Aber fobald wir eine Idee oder ein Urtheil mit einem 
allgemeinen Worte bezeichnen, fo fegen De 

ehn⸗ 


⸗ 


3638 IV. Verſuch. Leber die Denkkraft 


Aehnlichkeit mit andern feſt, nemlich mit ſolchen, welche 
mit demſelbigen Worte benennet find, Und dießletztere 
iſt die Wirkung einer angeſtellten Vergleichung. 
Wenn ich mich alſo des ſimpeln Ausdrucks: iſt, nur 
bediene, und ſage: das Papier iſt weiß, ſo gebe ich 
ſchon ſo viel an, daß die gegenwaͤrtige Beziehung der 
Idee von der weißen Farbe, auf die Idee von dem Pa⸗ 
pier dieſelbige ſey, welche allenthalben vorkommt, ‚no 
wir ſagen: ein Ding iſt dieß, oder jenes, ich ſage; ſie 
iſt die Beziehung einer Beſchaffenheit auf eine Sache, 
oder die Beziehung eincs Dinges auf ein anders, in wel⸗ 
chem oder bey welchem jenes als eine Beſchaffenheit iſt. 

Ob ein Urtheil richtig iſt oder unrichtig, das haͤngt 
alſo theils von der gegenwaͤrtigen Beziehung der Ideen 
ab; theils von der Richtigkeit des Gewahrnehmens, ob 
die gegenwaͤrtige Beziehung eben dieſelbige ſey, als die⸗ 
jenige, mit deren Idee ſie zuſammen faͤllt, und durch 
welche ſie gewahrgenommen wird. Die erſte Beziehung 
kann ſchon unrichtig gemacht ſeyn; aber auch die Ver⸗ 
gleichung, welche das Gewahrnehmen befoͤrdert, kann 
falſch ſeyn; wenn nach dem Geſetz der Phantaſie das 
Halbaͤhnliche als voͤllig aͤhnlich zuſammenfaͤllt. 

In ſo weit kann die getadelte Erklaͤrung von dem 
Urtheil, daß es auf eine Vergleichung der Ideen des 
Subjekts und des Praͤdikats beruhe, geduldet werden, 
wenn man alle Verhaͤltniſſe zwiſchen den Ideen außer 
dem Seyn und Nichtſeyn, in die Ideen des Praͤdikats 
hineinbringt. Aber dennoch ſtellt dieſe Erklaͤrung die 
Sache etwas verſchoben dar. Beziehung der Ideen, 
und eine Gewahrnehmung dieſer Beziehung oder der ihr 
entſprechenden objektiviſchen Verhaͤltniſſe machen die 
Form oder das Weſen des Urthells aus. In dem logi⸗ 
ſchen Satz aber als einem ausgedruckten Urtheil, 
kommt noch die Beziehung dieſes gewahrgenommenen 
pen durch, ein allgemeines Zeichen hinzu, * 
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durch noch ein Gedanke mehr, nemlich die Aehnlichkeit 

des gewahrgenommenen Verhaͤltniſſes mit andern, be⸗ 

hauptet wird. | Ä . N 
| m 


Enndlich wird noch bas Solgern und Schließen ’ 
unter die allgemeinen Aeußerungen der Denffraft ge 
bracht, und als befohdere von dem Bewabhrnebmen - 
‚der Sachen und von den Lircheilen unterfchiedene | 
Thätigfeiten betrachte. Beides mit vollem Nechte, wie 
ich meine. 

Ein Urtheil aus einem andern ober aus mehrern 
‚berleiten, will fo viel fagen, als ein neues Verhaͤltniß 
groifchen Ideen, aus andern Verhaͤltniſſen gewiſſer 
Ideen, hervorbringen, machen, bewirken. Es 
erfobert alſo, daß gewiſſe Urtheile vorhanden find, und 
daß aus diefen eine neue Beziehung entfiehe, und ein 
neues Gewahrnehmen. Man fann auch Urtheile auf 
- einander beziehen, und ihre Beziehung gewahrnehmen, 
opne daß man folgere oder ſchueße. So etwas gehet 
vor, fo oft wir ein fo genanntes zuſammengeſetztes 
‚Urtheil in ung haben, welches nichts anders ift, als ein 
Gedanfe von der Beziehung mehrerer Urtheile auf ein« 
ander, davon jede Periode, die aus verbundenen Säßen 
beftehet,, ein Beyſpiel giebt. Aber alsderm haben bie 
einfachen Urtheile, welche man in. ihrer Beziehung ges 
denket, die Geſtalt der Ideen; und das Ganze ift ein 
neues Urtheil. . | 

Dagegen wenn wir Eins aus dem Andern herlei⸗ 
ten,. die Folge aus ihrem Grundſatz, fü heißt das nicht 
fo viel, als Die Folge und den Grundſatz auf einander 
beziehen, fondern Die Folge wird hervorgebracht, ges 
‚macht, herausgedacht, Es entſtehet ein neues Urtheil, 
ein neuer Satz, und diefer entftehet aus dem erftern, 
wenn bie von dem Grundſatz modificirte Denflraft ihre 

I. Band, Ya Thaͤtig⸗ 
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Thaͤtigkeit fortfeget. Die Aktion des Herleitens hat 
alſo mit der Aktion des Urcheilens zwar in fo weit eine 
Aehnlichkeit, ‘daß in beiden eine Beziehung entſtehet, 
‚ und zwar eine Beziehung zwifchen Ideen, welche vorher 
nicht da war. Aber darinn find fie unterfchleden, daß 
in dem fimpeln Urtheil Die ‘Beziehung der Ideen, welche 
hervorkommt, eine Bearbeitung diefer Ideen ift, weiche, 
wofern es nicht etwan ein wahrer Schluß, ſondern nur 
‘ein eigentliches und ummittelbares Urtheil ift, niches 
‚weiter erfobert, als nur Die Gegenwart diefer auf: einan- 
der bezogenen “been, dagegen es in dem Solgern ein 
ſchon vorhandenes Urtheil, oder eine ſchon gewahrgenom⸗ 
mene Beziehung von Ideen iſt, wovon die Denkkraft 
modificiret ſeyn muß, um die neue Ideenbeziehung in 
dem Schlußſatz zu Stande zu bringen. 

Daraus iſt es indeſſen auch offenbar, daß das Her⸗ 
leiten an ſich doch nichts anders als ein Beziehen ber- 
Ideen ift, fo wie das Urtheilen, nur Daß es eine andere 
Beziehung von Ideen ſchon vorausfeßet, und daher 
gleichfam ein weiter gehendes, verlängertes, erhöhetes 
Beziehen ift, aber doc) eine Wirkung deffelbigen ‘Bes 
ziehungsvermoͤgens, welches, wenn es folgert und ſchließet, 
nur in einem böhern Grabe wirffam fern muß. 

Dieß Herleiten bes Einen aus dem andern ift nur 
Eine Hälfte von der ganzen Aftion des Folgerns. 
Wenn nichts weiter, als jenes allein da ift, fo würbees 
nur eine dunkle Folgerung, und in ber That nichts 
mehr, als eine gewiffe, von einer vorhergegangenen 
Beziehung abhangendeneue ‘Bearbeitung, Stellung und 

Verbindung der Ideen fen, mie das pure Analogon 
vom Solgern und Schließen, wenn dergleichen bey 
"bloßen Vorftellungen erfolge. Wenn bie Vorſtellun- 
gen ſchon Ideen find, da ift esdas, was wir Dunkle 
Schlüffe nennen. Ä | 
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Der zweete wefentliche heil des Solgerns 
und Schließens ift das Gewahrnehmen des Vers 
haͤltniſſes zwifchen dem Schlußfaß, ber hergeleiter ift, 
und feinem Grundſatz, woraus er folget. Dieß Ver 
bältniß-beftehet in Abhängigkeit, und gehörer zu dem 
Beziehungen, die aus einer urfachlichen Verbindung ene« 
foringen. Einige erklären den. ganzen Aktus bes 
Schließens durch diefen- Aktus des Gewahrnehmens, 
der doch aber auch nur Ein Theil deſſelben ausmacht. 
Die Sollftändige Erklärung von dem Folgern müßte 
beide Aftus zugleich ausbrücen, wenn man nicht etwan 
beide ſchon in ein Wort hinein lege. Solgern ift, 
Eines aus dem andern berleiten, und die Abhaͤn— 
gigkeit des legtern von dem erſten gewahrnehmen. 


Es ift ein. wefentlicher Unterſchied zroifchen den uns 
mittelbaren Solgerungen (confequentiae imme- 
diatae) und den eigentlichen Schlüffen (ratiocinia), 
den ich hier darum nur im Vorbeygehen berfegen will, 
weil ihn fo viele Wernunftlehrer, wie mic) deucht, 
richtiger gefühlet, als erfläret haben. Leichte Schlüffe 
find darum feine unmittelbare Folgerungen. 


Wenn der Schlußfag nur eine neue Beziehung 
enthält, zwifchen denſelbigen Ideen, die ſchon in dem 
Grundfag in einer Beziehung gefeßet waren, fo gefchiche 
weiter nichts, als „daß aus einem gegebenen Ver⸗ 
„haͤltniß zwoer Ideen, ein anderes Verhälmiß zwiſchen 
„ihnen gemacht wird.“ Die logiſchen Umkehrungen 
geben die beften Beyſpiele davon. Es ift Ein Grund» 
faß da; Ein materieller Grundfaß. Diefer ift der Vor⸗ 
derfag, und aus diefem wird ein Schlußfag hergeleitet. 


Aber wenn aus den Verhaͤltniſſen zwoer Ideen 
gegen eine dritte, ihr eigenes Verhaͤltniß herge⸗ 
Ya 2 leiter 
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‚ leitet wird, fo wird gefchloffen. Alsdenn werben 
in dem Schlußfag folche Ideen in eine Beziehung auf 
fich gebracht, die es in ben Vorberfäßen noch) nihtgeme 
fen ſind. Der Echluß erfodert durchaus zween Vorder 
; füge; das allgemeine logiſche Schlufige@g, welches bie 
Sorm bes richtigen Verfahrens beftimmet, abgerech- 
net. Solch ein formeller Grundfag fann aud) beyden 
unmittelbaren Folgerungen hinzugedacht, aber nicht un« 
ter bie materiellen Vorberfäße derfelben gerechnet wer⸗ 
den, wie es einige gethan haben, um doch auch hier 
zwey Vorderfäge herauszubringen. Wenn man fo zäh 
len will, fo hat man bey den eigentlichen Schlüffendrey 
Vorderſaͤtze. 


Fuͤnfter 
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Fünfter Verfuch. 
Lieber den Urſprung unferer Kenntniſſe von 
der obieftivifchen Eriftenz der Dinge. 
I. 


Ob die Kenntniſſe von dem Daſeyn der aͤußern 
Gegenſtaͤnde als inſtinktartige Urtheile der 
Denkkraft angeſehen werden koͤnnen? 


er uͤber die Wirkungen des menſchlichen Verſtan⸗ 

des nachgedacht hat, wird es eingeſtehen, daß 
in der ganzen Lehre von dem Urſprung unſerer Kenntniſſe 
keine dunklere Stelle vorkomme, als bey der Frage: 
wie, auf welche Art, durch welche Mittel, nach welchen 
Geſetzen der Verſtand von den Vorſtellungen auf die 
Gegenſtaͤnde, von dem Ideellen in uns, auf das Ob⸗ 
jektiviſche außer uns uͤbergehe, und zu den Gedanken 
gelange, daß es aͤußere Dinge gebe, die wir in uns durch 
unſere Vorſtellungen erkennen? Die Vorſtellungen 
ſind fuͤr ſich zwar Zeichen anderer Dinge, auf welche ſie 
ſich beziehen, aber ſie ſind es nun auch fuͤr uns. Wir 
ſtellen uns Sachen durch ſie vor. Sie ſind eine 
Schrift, bey der wir nicht nur die Buchſtaben und 
Woͤrter unterſcheiden, und ſie leſen, ſondern die wir auch 
verſtehen, und der wir einen Sinn unterlegen, indem 


wir fie nicht blos als Veraͤnderungen von uns felbft, fon« 


bern als Dinge und Befchaffenheiten anfehen, die ein . 
objeftivifches Dafenn haben. . Einige {been ftellen uns 
. felbft und unfere Veränderungen vor; andere find Vor⸗ 
Stellungen von unferm Körper, und deſſen Veraͤnderun⸗ 
gen; andere zeigen ung Objefte außer ung, und Des 
. Ua ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheiten von ihnen. Die Zreube ift in une ſelbſt, 
und eine eigene Weichaffenheit von uns fell. Der 
Geruch ift in der Nafe, der Schmerz in demverbrann« 
ten Finger, und die Farbe bes Himmels ift weder in 
unferer Seele etwas, noch eine Beſchaffenheit unſers 
Koͤrpers, ſondern etwas, das in einem aͤußern Dinge 
ſich befindet. 

In dem Verſuch über die Vorftelungen ift ſchon 
bemerfet worden, daß reproducirte Vorftellungen als 
zurückgebliebene und wieder erweckte Abbildungen vor- 
bergegangener Mobififationen, ein Merkmal von ihrer 
Beziehung auf die Empfindungen, von denen fie her⸗ 
rühren, an fic) haben; und daß dieſes in einer Tendenz, 
fid) mehr zu entwickeln, beftehe, welche mit jeder Em⸗ 
pfindungsvorftellung verbunden iſt, und aus diefer auch 
in die felbfigemachten Bilder der Dichtfraft uͤbergehe. 
Und diefes Beſtreben fann, wie jedwede andere Modi⸗ 
fifation der Seele, gefühlet und gewahrgenommen wer- 
ben. Aber dieß Charakteriſtiſche ver Verftellungen iſt 
nichts mehr, als die Materie, woraus die Denkkraft 
die Idee von ihrer Beziehung auf die Empfindungen 
machen kann. Jenes iſt nicht der Gedanke ſelbſt, daß 
die Vorſtellungen Zeichen und Spuren von Empfindun⸗ 
gen ſind; und noch weniger wird dadurch die folgende 
Frage beantwortet: warum ſtellen wir uns denn nicht 
lauter Empfindungen.von uns ſelbſt vor? Wie unter⸗ 
ſcheiden wir die ſubjektiviſche und objektiviſche Wirk. 
lichkeit der Dinge, role einige ſich ausdruͤcken, ober 
wie empfinden wir Dinge außer une, und ftellen ung 
folche als äußere Dinge vor? Iſt dieß Inſtinkt, und 
iſt das es alles, was man davon fagen fann? 

Man kann nicht in Abrede feyn, daß, wenn es auf 
ber einen Seite aus der Analogie der Beobachtungen 
deutlich genug erhellet, daß der Gebanfe von der objekti⸗ 

viſchen Wickuchkeit der Dinge eine Aeußenng 
enis 


} 
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Denffraft fen, die nur alsdenn erft hervorkommt, werm 
die Empfindung des Objefts fehon in eine Vorſtellung 
uͤbergegangen iſt, und dieſe nd als eine —* 
henſion des Objekts vorausſetzet, fo finden wir doch auch 
in unferm jegigen Zuftande des Geiftes, den wir zu be» 
obachten im Stande find, unzählige Faͤlle, wo wir glau- 
ben, vie empfundene Gegenflände unmittelbar vor 
ung zu haben; wo wir fie als äußere Objekte anfehen, 
fie dafür erflären, ohne von ihren zurücfgebliebenen Ein- 
drücen und Vorftellungen , oder von Verbindungen dies 
fer Borftellungen mif andern ‚oder von Vergleichungen _ 
und andern Denfthätigfeiten, wodurch jenes Urtheil her⸗ 
vorgebracht werden follte, etwas in ung gewahrzuneh⸗ 
men. jr unfern gewöhnlichen Empfindungsibeen ift 
der Gedanke, daß wir ung andere Objefte vorftellen, fo 
unmittelbar eingewebet, und wir find uns fo wenig it 
gend eines Aftus der Neflerion bewußt, der vorhergehe, 
daß man es Reid, Home, Reimarus und andern, 
nicht eben hoch anzueechnen hat, wenn fie den Gebanfen 
von ber objefrivifchen und fubjeftivifchen Eriftenz der 
Dinge, für eine unmittelbare Wirkung des Inſtinkts 
gehalten. ie haben audy in einer gewiflen Hinfiche 
nichts unrichtiges gefagt. Die Aeußerungen der Denk⸗ 
kraft find Aeußerungen eines Grundbvermögens, die am 
Ende in gewiffe allgemeine natürlich nothrwendige Wir⸗ 
Eungsarten aufgelöfet werben, bey denen wir, wie bey 
den Örundvermögen der Körper weiter.nichts thun koͤn⸗ 
nen, als nur bemerfen, daß fie vorhanden find, ohne 
fie aus noch entferntern Principien ber zu holen. Aber 
auf der andern Eeite ift es ein Fehler, wenn man ſich 
bey einzelnen befondern Wlrfungen, unmittelbar aufden 
Inſtinkt beruft. Das heiße die Unterfuchung allzu vor. 
eilig abbrechen, wobey ber philofophifche Pſycholog ſo 
wenig befriediget wird, als der philoſophiſche Naturfor⸗ 
(der, wenn man ihm fagt, es fey ein Inſtinkt dee 
Aa 4 Magne⸗ 
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Magneten, daß er Eiſen anziehe. Wo nicht weiter fort 
zu fommen ift, fo muß man frepfich ftille ſtehen; aber 
jenes ift doch zu verfuchen, und iſt die Pflicht des Nach⸗ 
Denfenden, der an der altenbequemen Methobe, ſichauf 
qualitates occultas zu berufen, feinen Geſchmack hat. 
Es ift doch) immer zu unterfüchen,, obnicht die befonde- 
ven und einzelnen Kraftäußerungen in andere einfachere 
zergliedert,, und dann auf bekannte allgemeine Wir 
kungsarten zuruͤckgebracht, mithin ihre Entftehung, zum 
Theil wenigftens, erfläret werben koͤnnen? 

3. B. Warum erfennet die Denffraft ein Ding für 
einerley mit fich felbft? - Antwort: es ift ein natürlich 
nothwendiges Gefeß ihrer Denkkraſt. Weiter weiß ic) 
davon feinen Grund. Warum hält fie einen vieredten 
Zirfel für ungedenfbar?. Antwort: fie kann ſich ihn 
nicht vorftellen. Ferner , wenn zwey Eindrücde von dus 
Bern Gegenftänden , Die man empfindet, bas find, mwag 
win völlig gleiche und aͤhnliche Eindrücke nennen, und 
wenn die Denffraft von folhen Eindruͤcken mobificiret 
iſt, fo kann fie ihre Urtheilskraft nicht anders aͤußern, 
als auf diejenige Arc, die wir mit den Worten bezeich⸗ 
nen, „fie halte folche für einerley.“ Es giebt allgemet- 
ne inftinftartige Urtheilsgefege, oder die wir doch dafür 
annehmen müffen,, weil fie für uns: Grundgefege find, 
wonach die Denkkraft Dinge für einerlen, und für ver⸗ 
fhieden gedenfen muß; und dergleichen fann es mehrere 
geben, die wir nicht im Stande find, auf Einen allges 
meinen Grundfag zurüczuführen. Aber nun ift die Fra⸗ 
ge; wie weit die Urtheile über die Objektivitaͤt der Vor⸗ 
ſtellungen, wenn ich fo fagen foll, oder über die innere 
umd äußere Wirflichfeie der vorgeftellten Gegenftände, 
Wirfungen der Denffraft find, die aus andern allges 
meinen nothwendigen Maturgefegen diefer Kraft begrife 
fen werben, oder in mie ferne fie ihre eigene Grundge⸗ 
fege erfodern ; denen fie gemäß find ? Ä ob 

| II. 
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Ob der Menfch bey dem natuͤrlichen Gang der 
Reflexion vorher ein Egoift ſeyn müfle, ehe 


er es willen koͤnne, Daß es Dinge außer ihm 
gebe? | 


Ber dieſer Unterſuchung muß beobachtet, und Beob⸗ 

achtungen muͤſſen verglichen werden, und ſo viel 
moͤglich mit Beyſeiteſetzung aller ſelbſt gemachten Vor⸗ 
ſtellungen der Dichtkraft. Wenn einige Philoſophen in 
dem Raiſonnement, wodurch der Menſch zur Erkennt⸗ 
niß der Exiſtenz der Dinge außer ſich gelanget, die Denk⸗ 
kraft einen ſolchen Gang haben nehmen laſſen, der leich⸗ 
ter, natürlicher, und zunaͤchſt auf den. Idealismug 
und Egoismus hinfuͤhret, als zu dem Syſtem des ge⸗ 
meinen Verſtandes, ſo hat man ſich ein wenig dieſem 
angenehmen Fehler uͤberiaſſen. Die von Hr. Reid ſo⸗ 
genannte Ideenphiloſophie oder der Örundfag: alle 
Urtheile über die Objekte entftehen nur vermittelft der 
Eindruͤcke oder der Vorftellungen’von ihnen; ein Grunde 
fag, den diefer Britte nach feiner fonftigen Einficht in 
ber Naturlehre nicht hätte leugnen follen, ifi gewiß hier⸗ 
an ganz unfchuldig. 

Die Art, wie Hume, und nach ihm vor andern der 
Hr. Graf von Buffon, das Eneftehen des Gedanfeng 
von der objektivifchen Eriftenz der Dinge dargeftellet 
bat, ift, befonbers in dem Vortrag des letztern, ſchoͤn 
und einnehmend, und dabey fo fiharflichtig, Daß es als 
lein darum der Mühe werth iſt, zu unterfuchen, ob fie 
auch eben fo wahr und richtig fen? Hr. Buffon läßt 
den Menfchen im Anfang, da er feine Empfindungen 
. mit einander vergleicht, nicht zwar völlig ein Egoift feyn, 
weil er ihn noch nicht läugnen laͤſſet, was diefer läugnet, 
aber er läßt ihn doch auf gut Berkeleyiſch und Humifch 
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eine Weile fortraifonniren, bis er ſich aus feinem Ir⸗ 
thum allmälig heraus ziehet. Die Reflerion foll zuerft 
alles, was die Seele empfindet, höret, ſiehet, fühler, 
ſchmecket, riechet, als befonbere Theile ihrer eigenen 
Eriftenz anfehen, und alle Modifikationen, die fie ge- 
wahrnimmt, für Modifikationen ihrer ſelbſt erkennen. 
Da die ganze Scene von Empfindungen in ihr ſelbſt 
vorgehet; fo foll fie felbige auch in fich ſelbſt, als in das 
ihnen zugehörige Subjeft hinfegen, fo, baß das erfte 
natürliche Urtheil über die objeftiwifche Eriftenz ber Din- 
ge das idealiſtiſche fen, weiches fie nachher hunch ihre 
Raiſonnements, verbeffern und berichtigen müffe. 
Aber wenn man: überleget, wie viele Schritte des 
Verſtandes fehon vorbergehen müffen, ehe biefer fatfihe 
Gedanke hervorfommen fann, fo muß man mit Grunde 
zweifeln, ob er der zuerft entftehenbe feyn werbe? Wenn 
Adam als ein Menſch mit einer gereiften Ueberlegungs- 
kraft in das Parabieß trat, und nun, völlig unbekannt 
mit den Gegenftänden und ihren Eindrücken auf ſich, an 
fieng, den ſich auszeichnenden Geſang eines Vogels von 
feinen übrigen Empfindimgen zu unterfcheiden, warum 
follte denn fein erftes Urtheil dieſes ſeyn: Siehe, das iſt 
etwas in dir? Vor einem ſolchen Urtheil mußten doch 
noch andere Aeußerungen der Denkkraft vorhergehen: es 
mußte Beſinnung da ſeyn; Adam mußte aus der großen 
Menge der Empfindungen, die von allen Seiten her auf 
ihn zuftrömten, einige unterfcheiden und gemahrnehmen. 
Dann mußten noch alle Empfindimgen unmittelbar in 
Fin Ding bin, als in Ein Subjeft gefeger, alle auf 
fein Ich bezogen, und zu biefem hingerechnet. werben. 
Wie viele Begriffe fegte fo ein Urtheil nicht. fchon vor. 
aus? Iſt es nicht vielmehr eben fo natürlich, und eben 
fo leicht zu erwarten, wenn bie Reflerion bis bahin ger 
kommen ift, wohin fie feyn muß, ebe fie.etwas in fid) 
ſelbſt hinſetzen, und als ein Theil Ihrer eigenen Ei» 


ftenz 
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ftenz anfehen fann, daß fie alsdenn auch fihon zu ber 
Idee von der äußern Exiſtenz gelanget ſeyn, und 
diefe einigen ihrer Empfindungen zufchreiben müfle? . . . 
Konnte die Vorftelung und der Begrif von ber fübjel., ‘“ 
tivifchen Exiſtenz abgefondert fenn, ohne daß auch der “.’- ; * 
Begrif von der objektivifchen aͤußern Zriftenz esge-.  ;ı 
worden? . Konnte der Menfch fein Ich kennen, und. ,,., 
unterſcheiden lernen, ohne: zugleich einen Begrif von er 
nem wirklichen Objekt zu erhalten, das nicht fein 
Ich if? Und wenn biefe beiden Begriffe unzertrenn⸗ 
lich find, fo war es doch eben fo möglich, daß die beider- 
ley Arten von Urtbeilen; dieß ift in mir, und: jenes 
ijt nicht in mir, zu gleicher Zeit fic) entwickelt hatten, 
Soße daß das legtere Das erfte vorausfege, und nachher 
mittelft anderer Gedanken, die noch gefammlet werden 
mußten, hervorgebracht werden börfe. Ich will gerne 
geftehen, daß die erften Urtheile eines Menfchen unter 
den angenommenen Umftänden, über die Eriftenz ber 
Dinge öfters unrichtig feyn werben, auch alsdenn noch, 
wenn wir ihm jene beiden allgemeinen Begriffe von der 
fubjeftivifchen und objektiviſchen Wirklichfeie beylegen, 
und ihn nun die Anwendung davon auf die einzelnen 
Empfindungen machen laffen; und vielleicht mag er ſich 
mehr an der einen Eeite als an ber andern verfehen. 
Aber kamn er noch in dem Grad unmiffend feyn, daß er 
fi) allemal in dieſem Urtheilen irven müffe, allemal als 
ein Egoift urtheilen, wenn feine Denkkraft ſchon die Bor 
begriffe abftrahiret hat, ohne welche er gar nicht weder 
Egoiſtiſch noch idealiftifch zu urtheilen im Stande war ? 
dieß feheinet mir fo nothwendig nicht zu fenn. Es ift 
Einer der intereffanteften Punfte in der natürlichen Ge—⸗ 
fhichte des menfchlichen Verftandes, und deſſen Entwis 
cfelung „ wenn der Gang erforfchet wird, auf dem er zu 
den Begriffen von der Eriftenz der Dinge in fic) und 
außer fid) gelangen muß. . 
111. Welche 
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IT. | u 

Welche Entwickelung der Gedanken erfodert wer: 
de, um zur Unterfcheidung der fußieftivifchen 
umd objeltiviſchen Exiſtenz der Dinge zu ge⸗ 
langen. | 


| Da biefer Entwidelung ber Denkkraft laſſen/ ſich fol⸗ 
gende Schritte unterſcheiden. 

Da anfangs der ganze Inbegrif von Empfindungen 
und Empfindungsvorftellungen, mit-welchen fic) eigent« 
lich der Aktus der Denffraft verbindet, fo wohl der in⸗ 
nern als äußern Empfindungen, derer die aus unſerm 
zigenen Körper und derer die von fremden entftehen, 
‚anabgefondert und unauseinandergefegt; faft wie ine. 
ganze Empfindung vorhanden war, fo mußte die erfte 
Wirkung der Seele auf fie darinn beftehen, daß fie ver⸗ 
tbeilet und in verfchiedene Haufen gefondert wurden. 
Dieß gefhah, und zwar fo, daß die.” Innern Empfin« 
Dungen zu Einer Klaffe; die Aeußern aus unferm Koͤr⸗ 
‚per zu Einer andern, und die von fremden Gbjelten 
‚gu Einer dritten gebracht, und dann als unterfchiedene 
Arten gewahrgenommen wurden. Bon bier an gieng 
‚bie Denffraft weiter. Sie machte fic) eine Idee von 
Iyhrem Selbft und Ihrem Innern; ſie erhielt eine 
‚andere von Ihrem Körper, und eine dritte von ei⸗ 
nem aͤußern Objekt; und da fie num die einzelnen Ems 
" pfindungen auf diefe Begriffe von Sich, von Ihrem 
Körper und dem äußern Objekt bezog, fo entftanden die 
Urtheile über die ſubjektiviſche und objeftivifche Eriftenz 
der empfundenen Objefte. 

Um diefe Schritte deutfich zu begreifen, wird erſo⸗ 
dert, 
| 1) Daß man einfehe, burch welche Vermögen und 


nach welchen Wirkungsgeſetzen die Abſonderung 
er⸗ 
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WVertheilung geſchicht, und was für Unterfcheidungs« 
merkmale der abgefonberten Klaſſen, ober welche ge 
meinfchaftliche Kennzeichen bey denen, die zu jeder bea 
fondern Klaſſe gebracht worden, darauf führten. 
2) Da fie insbefondere zu dem Unterfcheidungsmerf«  - 

male gelangte, daß Eine Art von Sachen in ihr ſelbſtz 
die andern außer ihr vorbander: find, auf welche Wein - 

fe die Seele zu dieſem Begrif von Sich felbft als ei⸗ 
nem für fich beftebenden Dinge, und wie fie zu dem 

Begrif von äußern Dingen gelangte? Was hatte es 

urfprünglic) für eine Bedeutung, wenn fie einen Theil 

der Empfindungen als Veränderungen von ihr felbft, und 
in ihr felbft anſah, andre aber nicht? 

3) Da fie weiter in ber Abrheilung fort gieng, die 
"Innern fowohl, als die Aeußern Modifikationen vor 
neuen in befondere Kiaffen brachte, die Innern Em 
pfindungen 3.8. aus dem Verftande von denen aus dem 
Willen unterfchied, wie auch Die Empfindungen aus den 
verfchiedenen Theilen ihres Körpers; den Schmerzen 
3. B. im Kopf von dem Schmerzen in dem Armu.ſ. f 
und endlich) auch bey den Empfindungen von äußern Koͤr⸗ 
pern, das was fie durch Einen Sinn erfennet, von dem, 
was fie Durdy den andern erfennet, unterfchied; auf wel« 
che Art und nach welchen Gefegen gefihabe dieſer Fort« 
gang? | | 

4) Wenn die allgemeine Klaflififation einmal zu 

tande gebracht ift, fo urtheilet fie in einzelnen Fällen, 

W ſey Die empfundene Sache entweder in ihr felbft, oder 
in ihrem Körper, in dieſem oder jenem Theil von ihm, 
oder außer ihr. Mach welchem allgemeinen Denfungs« 
gefeß wird fie bey diefen Urtheilen beftimme? 

. Kann man auf diefe Sragen antworten, ‘fo meine 
ich, es werde ber Urfprung der Begriffe von Öbjeften, 
ober Sachen, und von ihrer Innern und Augern Wirte 
lichkeit, wie auch der darauf beziehenden Urtheile eini⸗ 

' germa⸗ 
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germaßen begreiflich. Die Sache verdient noch eine 

größere Aufhellung, als fie zur Zeit, fo viel ich weiß, 

erhalten hat.®) : Aber da ich fie bier doch nicht andere, 
Ä a 


”) Zod war zwar nahe ber biefer Unterfuchung, als er 
den Unterſchied guifchen ben qualitatibus primariis und 
fecundariis ber Korper beftimmte; aber er gieng nicht 

* weiter in fie hinein. Eondillac hat fie, wie verfchiede- 
ne andere, nur berühre. Reid in feinem Inguiry 
into the human mind, flieht mit feinen Nachfolgern, 

Beattie und Oswald und andern, biefe Urtheile über 

die objektinifche Wirklichkeit ber Dinge für inſtinktar⸗ 
tige Wirkungen bed Verftandes an, wovon fich-meiter 
fein Grund angeben lafle, bringet aber viele ſchoͤne Be⸗ 
trachtungen bey, die hieher gehören. Leibnitz (nou- 
veaux eflais fur ’entendement humain liv. 3. cap, VIII. 
6. 15. ©. 87.) faget: „wir feßen ben Schmerz von ei 
nem Nadelſtich in unfern Korper hin, nicht in die Na⸗ 

del, darum, weil der Schmerz in der Seele nicht auf 
. die Bewegungen der Nadel, fondern auf die Bewegun⸗ 
en in den geftochenen Theilen des Körpers biejenige 
Besiehung bat, die fie zu einer Vorſtellung ven einer 
Sache machet.“ Il eſt vrai, find feine Worte, quela 
douleur ne reflemble pas aux mouvemens d’une epin- 
gle, mais elle peut reflembler fort bien aux mouve- 
mens, que cette epingle caufle dans notre corps, et 
repreſentor ces mouvemens dans ame, comme je 
ne doute nullement, qu’elle ne faſſe. C’eft auſſi 
pour cela, que nous difons, que la douleur eft dans 

notre corps, etnon pas, quelle eft dans l’eping 
Mais nous difons, que la lumiere eft danslefeu, 5 | 

“ quwil y a dans le feıı des mouvemens, qui ne fo 

‘ point diftinftement fenfibles 4 part, mais dont ha 
confufion ou conjunetion devient fenfible, et nous 
eft reprefentee par l'idée de lalumiere. Der Örund, 
ben Leibnitz hier angiebet, warum wir den Schmerz 
in den verlegten Körper feßen, und das Licht in dag 
gene, mag für fich genommen, richtig feyn._ Das 

‚Gefühl oder die Empfindung des Schmerzeng höbeneine 
analogiſche Beziehung auf die Bewegungen in en an 
rn pfiudlis 
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als fuͤr eine Nebenſache anſehen kann, ſo will ich ſie nicht 
ausfuͤhrlich behandeln, ſondern nur im Auszug meine 
Gedanken daruͤber herſetzen. 

| WW. Wie 


« pfindlichen Theilen des Körpers; die Empfindung von 
dem Licht aber auf die Bewegungen, die fich in dem 
euer, nicht auf die, welche fich in dem Auge befinden ; 
aber dadurch fcheinet die Sache nicht erfläret zu ſeyn. 
Woher erkennet die Seele diefen Unterfchied der Objefte, 
. auf welche ihre Mobififation fich vorftellungsartig ber 

‚ ziehet? Und fchließt die Analogie der Empfindung in 

ber Seele mit ven Veränderungen ded Organs, bie 

„Analogie derfelben mit den Bewegungen bes aͤußern 
Körpers, welche die Urfache von ben Veränderungen 
im Organ find, wohl aus? und fann nicht auch bie 
leßtere Analogie mit der erftern beftcehen? Kann niche 
die Borftelung zugleich eine Vorftellung von der Urſa⸗ 
che fen, wenn fie eg von diefer ihrer Wirfung ift? 

. Man könnte indeß der Leibnitziſchen Idee weiter 
nachgehen, und fich vorfiellen, ber Gegenſtand unferer 
Empfindung in der Seele wuͤrde von ung dahin, in 

“den Körper nämlich, oder außer ihn, gefeßt, wo bie 
finnlichen Eindrücke zuletzt ausgeben, und fich in ver- 
fchiedene Richtungen, als fo viele &mpfindungslinien, 
nad) Art der Kichtftrahlen verbreiten, die dann wieder 
in der Seele in befondere Punkte nereiniget werden. 

. Die Stelle, wo biefe Empfindungslinien, als divergi- 
rende Strahlen aus Punkten des Objekts herausgehen, 
und auf ung zufahren, mußte die Stelle des Objekts 
feyn. Diefe Vorftelungsart von der Sache, fcheinet 
in den Gefichtdempfindungen beflätigerzumerben. Die 
Lichtſtrahlen geben durch die Luft, und burch Glas. 

Aber wir fehen bier in dieſen Mittelförpern kein Objekt, 
weil das Bild auf unfere Netzhaut nicht die Lage der 
Strahlen gegen einander, indem Durchgang burch biefe 

Körper abbildee. Die vollfommenen burchfichtigen 

"Körper würden voͤllig unfichtbar feyn. Es iſt alſo das 
Objekt unſerer Vorſtellung an der Stelle, wo die Punkte 
ſind, aus welchen uns die ausgehende Lichtſtrahlen zu⸗ 
kommen, und dieß find hier die Punkte, aus denen die 

| . Empfin- 
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Wie zuerft die Sonderung der Empfindungen 
irn verſchiedene Theile und Haufen, vor ſich 
gehe. Ä | 


De erſte Frage beantworte ih fo. Wenn der Menſch 
die Begriffe von dem In ihm ſeyn und von dem 
außer ihm ſeyn noch nicht hatte, ſo konnte doch das 
Vergleichungs und Gewahrnehmungsvermoͤgen die Ein» 
druͤcke von außen durch eben Die Kennzeichen von ben 
Innern Veränderungen feiner Selbft unterſcheiden, ab» 
fonbern, und beide zu verfhiedenen Klaffen hinbringen, 
Durch) welche ver Egoift und der Idealiſt es hun kann, 
der jene Begriffe zwar bat, aber fie wieder aufhebet, 
oder doch den letztern für einen bloßen Schein anſiehet. 
Die Eindrücke durch das Geſicht und das Gehör — Die 
erftern, die fid) am Flarften als Eindrücfevon dieſer Klaſ⸗ 

fe auszeichneten — entftehen ohne eine innere Vorberei⸗ 
fung 


Empfindungsiinien, fo zu fagen, ausgehen. Uber 
auch diefe Erklärung ift Fr ungureichend : ich willdag 
nicht einmal anführen, mas von den Optifern ſchon 
gefagt, und wodurch es vollig bewieſen ift, daß der an: 
geführte Grund auch bey den Gefichtsempfindungenes _ 
nicht fey, wonach wir über die Stellen und Entfernuns 
gen der Gegenftände urtheilen. Warum fegen wir die 
Schallarten und Tone nicht dahin, wo Ihr Urfprung 
if? Und um nicht auf anderartige Empfindungen zu 
fommen, bie und noch zu wenig befannt find, warum 
feßen wir nicht bey dem Sehen die Obiefte aufdie Netz⸗ 
haut im Auge hin, da e8 doch gewiß iſt, daß die Lichte 
ftrahlen bier wiederum in Punkte zuſammengehen, wel⸗ 
che nun auch ale die erfien Anfangspunfte zu den wei- 
ter in bag Gehirn fortgehenden Beiwegungslinien an- 
efehen werben Finnen, eben fo wohl ale die äußern 
Tante auf der Oberfläche der Körper außerdem Auge? 
ſcheinet nicht, daß wir in der Analogie ber Vopſen 
ung 


Kenntn. v. d. objektiv. Exiſtenz d. Dinge: 385 


tung bazu, die fich bemerken ließe, und vergehen. wie⸗ 
derum ohne merfbare Folgen... Nicht fo die :Eimpfim 
dungen aus dem Körper, noch die Empfindungen bes 
innern Selbftgefühle, Dieſe find ftärfer, und verfol⸗ 
gen das Bewußtſeyn länger. Von ohngefaͤhr ſchloß ber 
Menfch Die Augen, und die Gefichtsbilder waren dahin; 
er wandte fie nad) einer andern Seite, und bie Scene 
änderte fih. Aber der Schmerz im Körper, fein Vers 
druß in der Seele war ihr länger gegenwärtig, wie ſehr 
ſich jene Scene aud) änderte. Hier war feine thätige 
Kraft mehr und ftärfer befchäftiget; und er bemerkte bey 
ihnen mehrere und mannigfaltigere Umftände und Fol 
gen. Dieß allein reichte, meiner Meinung nad), hin, 
diefe beiden großen Haufen von innern und aͤußern 
Empfindungen von einander zu unterfcheiden, "wenn 
gleich die Empfindungen aus bem Körper, von denen 
aus der Seele felbft, noch) unauseinandergefeger blieben; 
Davon auch einige fich niemals völlig von einander abſon⸗ 

| dem 


lung mit dem äußern Objekt das Kennzeichen finden, 
wodurch die Eindrücfe von außen ſich von ben uͤbrigen 
uerft haben unterfcheiden laſſen. Ein mir unbefanter 
Philoſoph, der die Barveifche Ausgabe von Srenus 
ons Moral»Pbilofopbie (in ber A. D. Biblioth 17. 
B. 2. Th. ©. 336.) recenfirt, hat die hiebey vorkom⸗ 
menden Echwierigfeiten am beutlichften eingefehen, und 
einen fcharffinnigen Verſuch gemacht, die Gefeße, wo⸗ 
nach die Denkkraft fubjeftinifche und objektiviſche Wirk⸗ 
lichkeit beurtheilet, aus Beobachtungen feſt zu feßen. 
Er fcheint mir aber hiebey auf einen Umweg gerathen 
zu feyn, bey dem er doc am Ende den, meiner Eine 
ficht nach, richtigen Erflärungsgrund wohl verfehlee - 
haben möchte. Die von ihm angegebenen Megeln aber, 
in fo ferne fie voͤllig mit den Beobachtungen überein» 
ſtimmen, find befondere Folgen, aus dem allgemeinen 
Denkgeſetze, woraus ich unten die Sache zu erlaͤutern 
geſucht habe. | 
L Band. | Bb 
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dern.. Zum wenigſten ließ ſich ein großer Theil der gan⸗ 
"gen Empfirdungsmaffe ſebe leicht in zwo verſchiedene 
Haufen vertheilen. 

Auf gleiche Art, und aus dem gleichen Grunde muß⸗ 
ten auch viele Empfindungen aus dem Koͤrper von den 
innern Empfindungen der Seele des denkenden Ichs, es 
beſtehe, worinn es wolle, unterſchieden werden. jene 
befchärtigen zwar das Berufitfeyn und die Denkkraft, 
aber doch auf eine folche Art, wie Gegenftände es thun, 

wenn die Kraft, welche ehätig iffy und das Objekt , wo⸗ 
ben fie es ift, auffallend ımterfchieden find. Dagegen 
die Empfindungen unfers Ichs, befonders unferer Vor⸗ 
ftellungen und Gedanken, die fich zuerft als zu biefer be- 
fondern Klaſſe gehörige auszeichneten, fo innig mit der 
Kraft, welche ſie gewahrnimmt, vermiſcht ſind, daß 

man fie in dem Zeitpunkt nicht gewahrnehmen fantı, 
wenn fie ba find, fendern fie nur von hinten, wenn fie 
“worüber find, in ihren nachgelaffenen Spuren erfennen 


muß, 
Da war alfo Beranlaffung genug, anderer Verſchie⸗ 
denheiten in ihren Urfachen und Wirkungen zu geſchwei⸗ 
chen, wodurch Die Unterſcheidungskraft auf eine Abſon⸗ 
derung des ganzen Chaos von Empfindungen in beſon⸗ 
dere Haufen gebracht werden konnte, ohne daß ſie hiebey 
auf eine andere Art, als nach dem allgemeinen Geſetz 
des Unterſcheidens verfahren durfte. 
Noch ein anderer Umſtand muß dieſe Vertheilung 
ſehr erleichtern, nemlich die eigene Verbindung fol: 
her Borftellungen unter ſich, die zu derfelbigen Klaſſe 
gehoͤren. Sobald z. E. die Augen geſchloſſen wurden, 
ſo verſchwand die ganze Menge von Geſichtsempfindun⸗ 
gen auf einmal; wurden ſie wieder eroͤfnet, ſo erneuerte 
ſich eine ganze Scene von unendlicher Mannigfaltigkeit. 
„Auf. gleiche Art eutſtund eine ganze Menge von Empfin- 
"dungen, wenn der Arm vder der Fuß beweget ward, die 


aufanı 
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zufammen nur ine ausmachten, und jeder Schmerz 
in einem: Theil des Körpers ift ein Inbegrif von meh» 
ren gleichzeitigen Gefühlen und Eindrüden, die mit ein 
ander entftehen und vergeben. Solche näher verbun« ' 
dene Eindruͤcke müffen ſich alfo, fo zu fagen, von felbft - 
in einzelne Haufen zufammenziehen, und zwar nach dem 
Geſetz der Affociation, noch ehe die Denkkraft zu ver⸗ 
gleichen anfängt, umd die Verfchiedenheiten gewahr⸗ 
nimmt. Und auf diefelbige Weile konnten auch die 
Empfindungen bes Körpers in befonbere Klaffen von 
Empfindungen aus einzelnen Theilen, 3. 8. in die 
Empfindungen im Kopf, in hie, in den Füßen, in bie, 
in den Händen u. f. w. geſondert werben. = 

Die einmal in gewiffe Haufen gefonderte Modifika⸗ 
tionen machten ein vereinigtes Ganze aus. Dieſes 
mußte wiederum Die Solge haben, daß, ſobald das Ger 
wahrnehmungsvermoͤgen von ber Empfindung einer Art 
zu einer anberartigen. übergieng, ſich eine große Ausfiche 
in der Seele auf einmal veränderte. ine fo große Ver⸗ 
änderung aber gab der Aufmerkfamfeit einen neuen ſtar⸗ 
fen Antrieb nad) einer neuen Richtung bin, woben neue 
Zhätigfeiten und neue Empfindungen erreget wurden, 
. die. ſich wiederum mit ben Gefühlen vereinigten, und alg 
Unterfcheidungsfennzeichen von diefen gebrauchet werden 
fonnten. Die Seele wirfer, fo zu fagen, in einer an⸗ 
dern Richtung, wenn fie auf äußere Objekte wirfet, und 
in einer andern, wenn fie ſich felbft befchauet, deren Uns 
terfchied auch äußerlich in dem Gefichtsmuffeln und Bli⸗ 
fen ausdruͤcket, woman den in ſich gefehrten Sinn nach⸗ 
denfender und fehmermüthiger Perfonen lefen, wie dem 
Beobachter, der auf äußere Gegenftände aufmerffam 
ift, es an den Augen anfehen kann, daß feine Seele 
außer ſich mit andern Objeften zu thun har. ' 
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Ba | Ze 3 Ba 
Bon dem Urfprung der Grundbegriffe des 
Verſtandes, die zu den Urtheilen über die 
Exiſten; der Dinge: erfodert werden, Bes 
” griffe von einem Subjekt und von Befchaf- 
- fenheiten. Begrif von unferm Ich, als 

einem Dinge, - Ä 


De zwote Frage, wie entſtehen die allgemeinen Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe von einem Dinge, von 
Beſchaffenheiten, die in einem Dinge find, von ber 
Subſtanz und von Accidenzen, von einem wirflichen 
Dinge oder Objekt, von unferm Ich, und von aͤu⸗ 
Bern Objekten, und von der. Inbaͤrenz einer Befchafe 
fenheit in jenem oder in diefem, oder von ber ſubjekti⸗ 
pifchen und objektiviſchen Eriftenz? Diefe Frage 
iſt ſchwer, und weitläuftig in ihrem ganzen Umfang be= 
antwortet zu werben. Ich werde nicht viel mehr als bie 
Grundlinien von diefer fruchtbaren Unterfuchung herſe⸗ 
gen, fo weit es meine Abficht erfobert; verweife aber 
auch im übrigen meine Leſer auf Locken und Leibnitz. 

Diefe erwehnten Öemeinbegriffe müffen, wie esoben 
von den finnlihen Abftraftionen erinnert ift, ſchon vor 
handen feyn, ehe irgend eins von unfern Urtheilen über 
die Objektivitaͤt der Vorftellungen und über die fubjefti= 
vifche und objeftivifche Wirklichkeit der Objekte zu Stanz 
de fommen fann. Der Gebanfe: das, was ich fehe, 
ift ein Baum, der vor mir ftehet, ein gemwiffes Ding, 
oder ein wirfliches Objefe, das ich nicht felbft bin; und 
„die Bewegung und Figur, die ich gemahrnehme, ift 
eine Befchaffenbeit in dieſer äußern Sache,“ und der⸗ 
gleichen Ausfprüche mehr, erfodern, daß Ideen von die⸗ 
fen allgemeinen Prädifaten in uns find, die wir den Sub» 
jeften zufchreiben. 

Zur Aud) 


iſwer 
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Auch diefe Abftraktionen find urfprüngliche Vor⸗ 
ftellungen aus Empfindungen, welche die Denkkraft ben, 
arbejtet hat. _ Es ift Die Frage, welche Arten von Em⸗ 
Pfindungen — denn danad) richten ſich die Vorftellun«. 
gen — den Stoff dazu ausmachen, und durch welche 
Thätigfeiten der verhältniffedenfenden Kraft fie zu 
Ideen und Gemeinbegriffen zugerichtet werden ? | 

Was zunächft Die beiden fid) auf einander beziehen. 
den Begriffe von einem Dinge und von einer Be⸗ 
ſchaffenheit eines Dinges betrift, Be fich, wie ich 
meine, die Materie zu sonen in ben mpfinbüngen bald 
gewahrnehmen. | 

3.3. Ich fehe da ein kleines Bild vor mir liegen, 
das ich) mit Einem Blick, wie es mir vorkommt, ganz. 
mit meinem Anfchauen umfaffe, und davon ic) den ent⸗ 
ftehenden Eindruck fühle . 

Diefe Empfindung mag aus einer Menge, und aus 
einer unsähligen Menge von kleinern Gefühlen beftehen, 
die aufeinander folgen; und jedes auf einmal vorhan⸗ 
dene. Gefühl mag mehrere einfachere gleichzeitige in fich. 
enthalten, fo ift es doc) für mich Ein Gefühl, und Ein 
und derfelbige Aktus des Bewußtſeyns, womit 
ich dieſe Summe von Gefühlen, oder was es ift, zu⸗ 
fammermehme, nnd daher als Kine Empfindung uns 
terfcheide. Ich bemerke feine Mannigfaltigkeit in dies: 
fem Aftus, und eine Folge, und feine Theile, ober. 
wenn ic) fie auch) nachher bemerfe, fo.fondere ich folche. 
nicht von einander ab. ‚Sie madıen ein vereinigtes 
Ganze in der Empfindung und in der Wiebervorftele 
fung aus, deſſen Theile in Verbindung mit einander 
vorhanden find. 

Dieß Ganze fann entweber ale. ein Inbegriff von 
einer Menge einzelner dunkler Gefuͤhle angeſehen werden, 
Die deſſen Beſtandtheile find, und aus deren Verbin» 


dung es beftehet; oder auch nur als eine einfache oder 
Bb 3 einzige 
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einzige Empfindung, von einer gewiffen merklichen 
Größe, Breite, Tiefe und Dauer. So geſchwinde 
vorübergehend, fo klein am Umfang es aud) fonften feyn 
mag, fo muß es eine folhe Größe ımd Dauer haben 
daß eine Nachempfindung entftehen, und daß das Ganze 
gewahrgenommen werben koͤnne. 

In diefer ganzen Empfindung bes Bildes, werben 
Ein oder mehrere Farbenzuͤge unterſchieden, und gusge⸗ 

‚ Sonne von dem übrigen, biejenigen naͤmlich, die am 
meiſten hervorſtechen. 

Dieſe ſich ausnehmende Zuͤge in der ganzen Em⸗ 
pfindung ſind Theile der ganzen Empfindung. Aber 
man kann fie nur Theile in der allgemeinſten Bedeu— 
tung des Wortes nennen. Denn wit ſehen fie nicht fo 
an, als wenn Die ganze Empfindung ı aus folchen hervor⸗ 
ftechenden Zügen zufammengefeget wäre. 

So eine Empfindung; die eineganze ungetbeilte, 
zugleich vorhandene Empfindung ift, und in der Ein 
unabgefonderter, mit dem übrigen vereinigter Zug ſich 

vor andern an leichterer Appercepribilität ausnimmt, ift 
eine folche, aus der die Denffraft die Idee von einem 
Dinge und von einer Beſchaffenheit macht. Auf 
biefe Art: = 
Sie unterſcheidet das Ganze von andern. Dieß ift 
der Gedanke: es ift ine befondere ganze Empfindung, 
ober Vorftellung. Sie unterſcheidet den ſich ausneh⸗ 
menden Zug in dieſem Ganzen. 

Die Verbindung des unterſchiedenen Zuges 
mit dem Ganzen, erreget den Verhaͤltnißgedanken, 
„daß der Zug in dem Ganzen enthalten ſey.“ Dieß iſt 
eine Beziehung, bie zu den Verbältniffen aus Der 
Mitwirklichkeit gehört. Es ift Dereinigung des 
Unrerfchiedenen da. 

Bald darauf denket die Seele noch eine urfachliche 
Beziehung hinzu. Die ‚ganze Empfindung —7* 
n abhaͤn⸗ 
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abhängig, als eine Wirkung vorgeftellet, die andets 
wober fommt. Aber diefer Zufag erfodert, daß fie 
ſchon Begriffe von mehrern Dingen habe. Gm Anfang 
kann alfo diefer Gedanke noch nicht vorhanden feyn. 
Da haben wir nun ben Gemeinbegriff eines Dins 
ges, als eines Subjefts, und einer Befchuffenbeir, 
als eines Praͤdikats, das diefem Subjekte zufomme; 
und in ibm ift. Aus allen Empfindungen, die einzeln 
genommen, ein unzertrenntes Ganze ausmachten, deſſen 
Deftandtheile durch die Koeriftenz vereiniger „waren; 
und vereiniget vorgeftellet worden find, und in welchen 
wiederum etwas unterſchieden wird, koͤnnen die gedach⸗ 
ten Abſtraktionen von einem Dinge und deſſen Be,chafr 
fenheiten, ‚abgezogen werden. 
Jede folche ganze Empfindung faßt, wie ſichs nach⸗ 
her zeiget, mehr in ſich, als wir beſonders gewahrzu⸗ 
nehmen und zu unterſcheiden im Stande find; und bey 
ſolchen, wo wir die Auflöfung verfuche , fand fi ichs, 
daß immer noch etwas Unaufgelöfetes 3 blieb, Die 
noch mögliche Auftöfung fchien ins Unendliche zu ges 
ben, ober doch für uns endlos zu ſeyn. Jede folche Em⸗ 
pfindung und die ihr zugehörige Vorftellung hat, fo zu 
fagen, einen dunklen unauflösbaren Boden, auf 
welchen noch unendlich vielfache, aber für ung. nicht un 
terfcheidbare Punfte vorhanden fenn koͤnnen. Wenn es 
aber erlaubt wäre, von der Idee der von einigen in Die . _ 
Philoſophie gebrachten unkoͤrperlichen Auedebnung J— 
als von einem Bilde, Gebrauch zu machen, fo. koͤnnte 5 
man fich fo ausdrücen: jede ganze Empfindung. ober - , 21 u 
Vorftellung eines Subjefts enthalte eine Ausdehnung, ;, £.;;, N 
in welcher ſich unendliche Punkte. außer. einander, bie — 
aber untrennbar ſind, vorſtellen laſſen. TE 
Jede Befchaffenheit eines Dinges kannwieberum 
in der Geſtalt eines Subſekts gedacht werden, das 
von neuen ſeine Befihaffenbeit an ſich hat; und Sub 
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jekte koͤnnen als Praͤdikate von andern Dingen, als 
ihren Subjekten, vorgeſtellet werden. Wir nehmen 
dieſe Veraͤnderung der Formen wirklich vor, wie die Er⸗ 
ſahrung lehret. Alle Beſchaffenheiten, ſobald ſie 
fuͤr ſich allein ein Gegenſtand der Betrachtung werden, 
nehmen die Form der Dinge an, denen man Beſchaffen⸗ 
heiten beyleget, ſobald man in ihnen etwas unterſchei⸗ 
det. Dieß haͤngt von der Abſonderung und Vereini⸗ 
gung ber Empfindungsvorftellungen in der Einbildungs» 
kraft ab. 

Es giebt aber auch Ganze, die es durch die Natue 
der Empfindung find, welche nicht getheilet werden koͤn⸗ 
nen, fondern für ung fo fehr einzelne ganze Empfindun⸗ 
gen find, daß fie entweder völlig vorhanden find, oder 
nichts von ihnen. Die einfachen Empfindungen ge 
bören alle zu diefer Gattung, nebft noch andern, in wel⸗ 
chen ſich befondere Theile als Merkmale unterfcheiden, 
aber, wegen iger innigen Vereinigung oder natürlichen 
Unzertrennli it nicht von einander abfondern laffen. 

Zume, als Verfaffer der berüchteten Schrift über 
die menfchliche Natur, *) erklärte die Idee, bie 
Mr: von unferm Ich, oder von unferer Seele haben, 

„für einen Inbegriff von einee Menge befonderer, auf 
„einander gefolgter einzelner aber getheilter und zerſtreue⸗ 
„ter Empfindungen, aus deren Verbindung in der 
neben e die Idee von Einem Ganzen, als einem 

Subjeft gemacht worden, welches das einzelne Em⸗ 


u „pfundene als feine Beſchaffenheiten in fich halte.“ Er 


. 908 daraus die Folgerung, daß mir aud) mit Evidenz 


nichts mehr von der Seele behaupten fönnten, als daß 
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fie ein Inbegriff von Befchaffenheiten und Weränderun« 
gen ſey, welche, da fie unmittelbar gefühlet werben, 
wirklich erifliren; nicht aber, daß fie Ein Ding, ein 

Ganzes 
Treatife ef human nature. 3. vol. 3. 
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Ganzes Zins, ein wirkliches Ding fen. Und hiers 
inn befteht es, was ihm feine Gegner zur Laft gelegt has: 
ben, er babe fogar die Exiſtenz der Scele wegvers 
nünftele, und nur die Wirklichkeit feiner Gedanken 
und Veränderungen eingeftanden. Allerdings war 
dieß die äußerfte Grenze in dem raifonnirenden Sfeptis 
cismus. 

Was die Hen. Reid und Beattie ihm entgegen 
geſetzet, iſt bekannt, nemlich, daß dieß wider den Men⸗ 
ſchenwerſtand ſey. Die Antwort iſt nicht unrichtig, nur 
unphiloſophiſch, ſo lange noch eine andere moͤglich iſt, 
welche zugleich auch den Grund von dem Irrthum an⸗ 
giebet. 

Es verhaͤlt ſich nicht ſo, wie es Hr. Hume angege⸗ 
ben hat, und dieß kann man behaupten, ohne etwas mehr 
fuͤr wirklich vorhanden anzunehmen, als was er ſelbſt 
dafuͤr erkennet; nur ſo viel nemlich, als wir uns un⸗ 
mittelbar bewußt find. Hr. Hume bat aber einen 
wichtigen Umftand überfehen. | - 

Sch fühle eine Vorftellung; noch eine andere, auch 
eine Denfungsthätigfeit, eine Willensäußerung, u. ſ. w. 
und dieſe Empfindungen find unterfchieden, und wirklich: 
Aber ich empfinde no) ‚mehr. Ä = 

So oft ich eine Vorftellung empfinde, gewahrneh⸗ 
me, und mich ihrer unmittelbar bewußt bin, fo bin ich 
mir eben fo gut bewußt, daß dieß Gefühl meiner SMo« 
difikation nur ein hervorftechender Zug in einem viel 
' größern, ausgebreitetern, ftärfern, obgleich: in feinen 
übrigen Theilen dunklen, ober dod) wenig klaren Gefühl 
fen; un diefes legtere bin igh mir eben fo bewußt, und 
auf diefelbige Art, wie ich es in Hfficht der befonder® 
gewahrgenommenen einzelnen Beſchaffenheit nur immer 
feyn kann, fo nemlich wie man ſich überhaupt einer Sa⸗ 
che unmittelbar bewußt feyn kann. Sch habe alfo eine : 
folche Empfindung, bie ih ET die nemliche Art u 


* 
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dem Gedanken bringet, daß ein Ding ımb eine Be⸗ 
ſchaffenheit in dieſem Dinge vorhanden iſt, als ich 

nach Hrn. Hume's eigener Einraͤumung zu dem Ge⸗ 

danken gebracht werden kann: da iſt eine Beſchaffen⸗ 

heit wirklich. J ur 

Und in diefer ganzen Empfindung iſt der dunkle 

Grund von ihr immer eben derfelbige, wenn ich an⸗ 
flott eines fich ausnehmenden Zuges einen andern ver⸗ 
ſchiedenen in: mir als gegemwartig vorhanden gewahrneh⸗ 

me. Diefer Grund der ganzen Empfindung, der ge 
gen den Hernorftechenden Zug fich wie Die Fläche des Lan⸗ 
des gegen den Fuß eines hervorragenden “Berges ver⸗ 

hält, ift bey allen befondern Veränderungen, in der 
Empfindung und in der Vorftellung eben derfelbige, 
Daher der Begrif von der Identitaͤt unfers Ichs, 

aus der Vergleichung eines gegenwärtigen Gefühle von 

unſerm "Ich, als einem Subjekt mit feiner in ihm vor⸗ 
handenen Befchaffenheit mit: einem ähnlichen vergange- · 
nen Gefühl, welches reprobuciret wird. Doch dieß nur 

im Vorbengehen. ° ine andere Folge davon ift, daß 

die Idee oder Worftellung von: meinem Ich, keine 
Sammlung von einzeln Vorftellungen ſey, welche et: 

war die Einbildungsfraft zu einem Ganzen gemacht hat, 

foie fie Die einzelnen Borftellungen von Soldaten zu einer 
Voritellung von Einem Regiment vereiniget. Jene 
Bereinigung liegt in der Empfindung felbft, in der 

Natur, nicht in einer ſelbſt gemachten Verbindung. 

Ä j. Daher entfteher eine Worftellung von Zinem Gubjeft 
Ay. r mit verfchiedenen DBefchaffenheiten,: Das heißt, die 
la A I‘ dus der Empfindung unmittelbar entfteßende . Vor⸗ 
en ftellung muß fo gedacht, und zu einer folchen Idee 
9 gemacht werden, wozu der gemeine Menfchenverftand 
X . fe wirklich machet, der nur dann diefe Idee auf Humifch 
"gebildet haben önnte ‚.gpenn er in feiner natürlichen Be⸗ 
obachtung eben fo viel bey ihr überfehen, und F an 
| iner 
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Einer ſich ausnehmenden Seite fie gefaſſet hätte, ale 
diefer feine Metaphnfifer bey feiner Spefulation , da ek 
jeden Zug nad) dem andern deutlich ablöfen wollte, 


Fortfeßungdes Vorheraehenden. Gemeinbes 
griffe, von einem Objekt, von der Wirklich: 
. keit, von der Subſtanz. 


Siefer Begrif von einem Subjekt ımd von einer Be⸗ 
ſchaffenheit, ift noch nicht der völlige Begriff von 
einem Dinge; als Objekt oder Gegenſtand betrach⸗ 
tet, und noch weniger der Begriff von einer Subftansi 
Die Begriffe vom Seyn oder Wirklichkeit, und voni 
Befteben oder Fortdauern, und von dem Sür fich 
befteben müffen noch hinzu fommen;. und die Denk; 
fraft muß den Verhaͤltnißgedanken von der urſachli⸗ 
chen Verbindung hervorbringen, und ihn mit jenen 
Abftraftionen vereinigen. Wir halten die Empfindun« 
gen und Vorftellungen nicht ſelbſt für ihre Objekte, fon- 
dern feßen nod) etwas anders außer ber Vorftellung vor⸗ 
aus, das die Quelle der Empfindung ift, und biefe (ed 
tere aud) wohl in den Zeitpunften bervorbringen önnte, | 
in welchen wir fie nicht haben. 

Die Abftraftion, welche wir durch das Wort Seyn 
oder Wirklichſeyn ausdrücken, war der erften Anlage 
nach) fo viel, als gefuͤhlet und empfunden werden, 
{md ein Subjekt oder Ding feyn. Aber es fam noch 
hinzu, daß das gefühlte Subjekt auch ohne Rückfiche 
darauf, daß es wirffich gefühlee ward, doch fühlbar 
fen, und gefühlet werden konnte, Das Wirkliche 
ift etwas Objeftivifches, ein Gegenftand,"etwas, das 
von ber Empfindung und Vorftellung unterfchieden ift. 
Dieß find die erften urſpruͤnglichen Beſtandtheile des 
Begrifs von der Exiſtenz, vor feiner vollftändigen Ente 

widelung 
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wickelung und Beſtimmung, wozu bie Nebenideen von 
Ort und Zeit, oder von Irgendwo und "Jrgendwägtrz 
und von ber vollſtaͤndigen inern —— (de 
terminatio omnimoda) gehoͤren. Dieſe letztern —* 

tze beſtehen wiederum in Beziehungen, welche die Denk⸗ 
kraft hinzufuͤget, wenn ſie ſoweit iſt, daß ſie das Wirk⸗ 
2liche mit dem Unwirklichen, oder mit dem blos Vor⸗ 
geftellten vergleichen kann. 

Die Abftraftion von dem gefüblet werden, kann 
man aus jedweder Empfindung nehmen, Die Idee ven 
einem Subjekt — denn fo bald wir auch eine Be⸗ 
ſchaffenheit einer Sache, als etwas wirkliches uns vor⸗ 
ſtellen, gedenken wir ſie als ein Subjekt, oder Ding, 
dem eine Veſ chaſfenhert⸗ die Wirklichkeit nemlich, zu⸗ 
‚Sommt, — iſt ſchon vorhanden. Es iſt alſo der Um 

fprung des britten Ingredienz noch übrig. Wie entfies 
der Gedanke von einem Objekt, bes ift, von einem 
inge, welches von ber Empfindung und —— 
von ihm unterſchieden iſt, und jene hervorbringet, oder 
hervorbringen kann? 
Alſo erfodert der Begrif von einem Objekt, erſtlich 
die Bemerkung des Unterſchiedes zwiſchen Sache oder 
Ding und zwiſchen einer Vorſtellung daven; dann 
zweytens das Unterſcheiden einer Sache, und des von 
ihr entſtehenden Gefuͤhls, das iſt, einen Gedanken von 
urſachlicher Verbindung. 

Das Unterſcheiden, als ein Gedanke von Ver⸗ 
ſchiedenheit entſtehet aus der Vergleichung. So bald 

eine Vorſtellung das iſt, ein wieder erneuerter Abdruck 
eines vorigen Zuſtandes , ein Phantasma, mit einem 
Gefühl eines gegenwärtigen ähnlichen Zuftandes vergli- 
hen wird, fo muß der Gedanfe; daß Dorftellung und 
Suche unterfchieden find, hervorgehen. Dazu reichet 
die natuͤrliche Verſchiedenheit der ſchwachen Vorſtellung 
| bes Vergangenen mit. dem Gefühl des Gegenwaͤrtigen, 
wenn 
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wenn fonften alles einerley ift, fehon hin. Die 


Abſtral⸗ 
tion. von der. Objektivitaͤt in Hinſicht dieſes erſten Merk⸗ 


mals konnte alſo aus allen Arten von Empfindungen und 
Vorſtellungen, bie einander fo weit aͤhnlich wären, al 
die Identitaͤt des Gegenftandes es mit fich brachte, es 
halten werden. Und biefer Theil des Begrifs konnte 
vorhanden fern, ehe ber zweete entwickelt wurde, wie eg 
wahrfcheinlich ſich bey den Kindern wirklich verhält, bey 
denen das Gefühl ber Sache, unb die gefühlte Sadye 
ſelbſt, als die Urſache von jenem, lange umunterſchieden 
bleiben. 
Was der Begrif von der Urſache und vonder Ver. 
urſachung in ſich enthalte, und bey welcher Art von 
Empfindungen und Vorſtellungen die Denkkraft zuerſt 


den Gedanken von der urſachlichen Verbindung hervor⸗ 


bringe, iſt anderswo weitlaͤuftig von mir aus einander 
geſetzt.“) Hier bedarf es jenes völligen Begriſs nicht. 
Es iſt genug, daß unter Urſache der Empfindung 
ein Ding gedacht wird, das von der Empfindung ver⸗ 
ſchieden iſt, aber dieſe zur Folge hat. Der unentivickele 
teſte Begrif von der Urſache war ſchon hinreichend, um 
diejenige Idee vom Objekt zu bewirken, von deren Ent 
ſtehungsart hier die Rede ift, 

Und zu diefen Gedanken fonnte und mußte jedwede 
neue Modifikation, welche aus der Seele ſelbſt entſtand, 
ihrer Natur nach, der Denkkraft die Veranlaſſung ge⸗ 
ben. Denn jedwede aus innerer Kraft entſtehende Ber 
änderung führte auf Vorftellungen von den vorbergegans 
genen Umitänden, Beftrebungen und Beſchaffenheiten, 
die mit ihr aſſociiret ſind. Da war alſo Gefuͤhl eines 
gegenwaͤrtigen Subjekts mit einer Beſchaffenheit; ; dann 
Vorſtellung eines vorigen Subjefts mit einer Befchaffen« 
beit, und dann Gefühl der Folge, fo wie diefe gefuͤhlet 
werden kann. Dieſe Gefuͤhle und Vorſtellungen zu Ge⸗ 


danken 
”, Siehe den vierten Verſuch IV. 
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Banfen gemacht, fo hatte man nebft ber Idee eines ger 


genwaͤrtigen Zuſtands, die idee eines andern Din⸗ 
ges, und auch ben Berhälmißbegrif von ber Folge und 
Berbindung jenes Zuſtandes mit dem von ihm verfchle 
: Dee. Besrif vom Beſtehen und Sortdauerik 

sieht fich auf den Begrif der Zeit. Beide find imd ih⸗ 
rem Urfprung verwandt, und beibe entſtehen durch eine 
Abſtraktion aus den Empfindungen von bem Aktus des 


- , Gefühle, und des Denkens. “jedes. bemerkbare 


Gefuͤhl bat feine Länge. Wenn wir mit deng Fin; 
ger über einen Körper hinfahren, fo fann es feyn; daß 
wir nur an zweyen Stellen folche Einbrixfe empfangen, 
die in der ganzen Reihe ber Veränderungen ſich ausnebe 
men, und: unterfchieben werben. Das übrige wird als⸗ 
benn eine im Ganzen klare, aber in ihren einzeingg Theis 
fen umunterfiheibbare, vielbefaflende Empfindung aͤusma⸗ 


chen. Es ſind nicht jene ſich ausnehmende Gefühle ober 


. bie gefüblten Begenftände, von deren Empfindung 
oder Vorftellung der Begrif der Dauer und der Zeit 


’ 


; abftrahiret werden fann, wie Hr. Kant erinnert hat; 


aber es find die in uns fortgebende Aktus des Befüble, 
Die ihre Succeflion und Laͤnge haben, wenn gleich fein 
bemerfbarer Gegenſtand gefühlee wird, und die wieder» 
um, wie bag Gefühl überhaupt, in ihren nächften Wirs 
fungen empfunden, vorgeftellet und gemahrgenommen 
werden; diefe finds, aus welchen die einzelnen (&m- 
pfindungsvorftellungen fommen, die den Stoff zu 
der Abftraction von der Zeit hergeben. Die Dichtkraft 
bat indeffen aud) einigen Antheil an der völligen Zurich 
tung diefer Borftellungen. 

Eine ähnliche Anmerkung laßt ſich über den Begrif 
Bes Raums machen. Auch dieſer entfteht aus dem Ak⸗ 
tus des Gefuͤhls. Ich beruͤhre dieß hier nur in der 


* Berne, weil der Gemeinbegrif von dem Beſtehen und 


- der 
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der Dauer darauf führet; der ein Beſtandtheil des vd 
figen Begrifs-von einem wirklichen Gegenftande tft, un 
eile zu dem. Schluß aus dieſen : leßtern —— 
„Es iſt Stoff in den Empfindungen vorhanden, ang 
„dem: ber allgemeine Begrif von. einem wirflicyen Ob. 
niet, und von einer Beſchaffenheit in ihm erlanget 
„werden fann. Und biefer Begrif muß vorhanden ſeyn, 
ehe irgend ein Urtheil, daß Dieß oder jenes ein wirle 
„lich vorhandenes von unſern Vorſtellungen unterſchiedo 
nen Ding fey“. hat entſtehen können. 

- Der Begrif von einem Objekt ift noch nicht dere 
geif den einem für fich beftehenden Dinge, ober von 
einer Subjtan; ‚ die für fi) allein beſonders vorgeftel 


let, als ein wirkliches. Objekt gedacht werden, 
unb daher außer dem Verſtande, es ſeyn kann. Die“ * 


Matehie zu dieſem Gemeinbegrif erfodert „fo eine ganze 
v„Empfindung die für ſich allein abgefondert, ohne als 
„ein Theil, oder als ein Zug in einem anbern gegene . 
„waͤrtig ſeyn kann.“ ine Empfindung, die zwar in -: 
Ruͤckſicht auf einen in ihr fi) ausnehmenden Zug eine 
Vorftellung eines Dinges mit einer Beſchaffenheit ver⸗ 
anlaffet, aber doch wiederum in einer andern gan⸗ 
sen Empfindung enthalten ift, kann nur den Stoff 


zu einer Vorftellung von einem Accidenz ‚ Oder von ee . 


nem Dinge, „melches nicht anders als in Der Geſtalt 
„einer Beſchaffenheit eines andern Subjefts eriftiren 
„kann,“ hergeben Das geſammte Gefuͤhl von unſerm 
Ich, als dem fuͤhlenden und denkenden Weſen, iſt eine 
ſolche Empfindung, und in unſerm jetzigen Zuſtande ſe⸗ 
hen wir die Gefuͤhle einzelner Koͤrper auch dafuͤr an; ob 
ſie aber durch eine falſche oder richtige Reflexion dafuͤr 
angeſehen werden? das iſt die Frage in dem Streit mis 

‘den Idealiſten. 
So ein abgefondertes ganzes Gefühl, aus 
‘dem die Abftraftion von einer Subftang entfüchet muß 
eine 


Key 
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eine gewiffeinnere Vollſtaͤndigkeit befigen. Es muß 
"allein für fich vorhanden feyn, und alfe Die fühlende 
Seele während bes Gewahrnehmens fo ganz ausfüllen 
Birnen, daß fein anderes größeres und weiter ſich bet 
breitendes Gefühl, welches jenes in ſich fchließer, als 
gleichzeitig vorhanden bemerfet werde. | 
Seitdem Arijtoteles diefen Begrif in bie — 
—— unter Safıkarg ein 
s Ding verftanden, welches ohne Ruͤcklicht au | 
Be fie, für fich allein und abgefondert ein —* 
nze ſeyn kann. Ein deutlich beſtimmter Begrif da⸗ 
von koſtet ben Metaphyſikern viele Muͤhe. Aber in dem 
gemeinen Verſtande iſt eine Subſtanz, und ein Objekt 
fuͤr ſich allein, Eins und daſſelbige. 
Wenn mehrere Subſtanzen als verfihiedene. Ob⸗ 
jekte, davon jedes ein Ding für ſich iſt, gebacht werden, 
ſo ſind ſie außer einander. Die Abſtraktion von die⸗ 
ſer Beziehung iſt einerley mit dem Begrif von der Ver⸗ 
ſchiedenheit auf den Begrif von Subſtanzen angewendet. 


VII. 

Eine Anmerkung gegen die Idealiſten aus dem 
Urſprung unſerer Urtheile uͤber die aͤußere 
Wirklichkeit der Dinge, aus welchen Em⸗ 
pfindungen zunaͤchſt die Idee von der aͤu⸗ 
ßern Exiſtenz entſtanden ſey. 

Sir nun einmal diefe Abftraftionen durch die verei- 

nigte Wirkung des Gefühle, der vorfiellenden Kraft 
und der Denffraft in ber Seele vorhanden, fo koͤnnen 

Urteile über die Exiſtenz der Dinge in uns und außer 

uns gefaͤllet werden. Um aber hiebey die Art des Ver⸗ 

fahrens in der Denkkraft, und den Urſprung und die 

Gruͤnde der Zuverlaͤſſigkeit dieſer Urtheile voͤllig deutlich 

zu erkennen, muß folgendes in Betracht gezogen werden 
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In dem Urtheil z. B. was ich da mic dem Finger 
befühle, und Aörper nenne, ift ein wirkliches außer 
mir, als Seele ober Menſch, vorhandenes Ding und 
Objekt, liegen folgende Gedanken: ) ich fühle ober 
empfinde; und ferner, was ich fühle, tft 'ein wirkliches 
Ding, ein Objekt, Subſtanz; und es ift verfchießen 
von meinem Ich. | 

Es fräge ſich: Iſt nun das gegenwaͤrtige Gefühlen 
eben folches Gefühl, als diejenigen Gefühle jmd, aus 
denen die Denkfraft, nach ihren natürlich nothwendigen 
“ Gefegen, den Begrif von einem wirklichen Objekt abs» 
ſtrahiret hat, und abftrahiren müffen? und müßte alfo 
die Denkkraft, wenn fie nach denfelbigen Geſetzen wir⸗ 
fee, nach welchen fie die gedachte Abftraftion aus vor⸗ 
hergegangenen Empfindungen gezogen hat, fie gleich 
falls aus dem jeßigen Gefühle und deffen Vorſtellung 
abziehen, woferne fie nicht ſchon mit ihe verfehen wäre ? 
Es wird mit einem Subjeft ein Pradifat verbunden, 
welches man bey andern Subjekten ſchon gewahrgenom⸗ 
men bat; ift num jenes Subjekt den letern, die gegen⸗ 
waͤrtige Empfindung den vergangenen, als Stoff und. 
Materie des allgemeinen Begrifs betrachtet, gleich und’ 
ähnlich, fo bag aus demfelbigen Grunde einerley Be⸗ 
ſchaffenheit ihnen beygeleget werden muß? Denn bag 
Prädikat ift in beiden Fällen daffelbige, und es hat dena 
felbigen Sinn, wenn id) von dem Stein, woran mein 
Fuß anftößet, fage, er fen ein wirfliches Objeft, und 
eine Subſtanz, als wenn ich ſolches von mir felbft und 
von meinen Ich gedenke. — 

Ob denn auch dieß wirkliche Objekt, was ich mit. - 
dem Finger befuͤhle, von meinem Ich verſchieden, und 
alſo, da beide dieſe Objekte für ſich beſtehende ur | 

| ind, 
*) Dierter Verſuch VI. 6, . 
L Band. Ce 
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find, eine dußere Subſtanz ſey? dieß iſt die zwote 
Frage, die aber am wenigſten Schwierigkeiten hat. 

Weder hume noch Berkeley würden gegen bie 
Zuverläffigfeit unfers Urtheils in dem angeführten Bey⸗ 
fpiel, wie ich glaube, etwas mehr einwenden, wenn fie 
es als evibent anerkennen müßten, daß mein gegenwaͤr⸗ 
tiges Gefühl, von einem dußern Körper, als die Mater 
tie zu der Motion von einem äußern wirflichen Dinge 
betrachtet, den übrigen Empfindungen völlig ähnlich fen, 
aus welchen der gedachte Gemeinbegrif gemacht ift, Ale 
les, was in ben Zweifelsgründen diefer Philofophen lies 
get, wovon fie erwarten Fonnten, daß es nachdenfenden 
Derfonen als eine gegründete Bedenklichkeit gegen den 
lauten und unwiderſtehlichen Ausfpruc) des gemeinen 
Menfchenverftandes vorfommen folle, das mußte am 
Ende dahin ausgehen; daß wenn wir ben äußern Dinr 
gen eine objeftivifche Wirflichfeit zufchreiben, in eben 
dem Sinn, wie wir fie unferm Ich und feinen Beſchaf⸗ 
fenbeiten beylegen, fo müffe eine blos feheinbare ober 
mangelhafte Aehnlichfeit der Subjefte in unfern Vorſtel⸗ 
(ungen ung blenden, die aber in der That nicht vorhan« 
den ſey, und ben einem vorfichtigen Verfahren nicht an» 

getroffen werben würde. | | 
Und daß diefe gedachte Aehnlichkeit wirklich vorhan⸗ 
den fey, das ift es, was in Hinſicht der Grundfäne, 
bey jedem für ſich, zur völligen Evidenz gebracht were 
ben muß, wenn man die Abficht hat, das Syftem des 
Sfeptifers und des Idealiſten in feinen erften Gründen 
anzugreifen, ünd es felbft vor dem Anſchaun der raifon« 
nirenden Vernunft als grundleere Vernuͤnfteley darzu⸗ 
ftellen. Die Hrn. Reid und Beattie haben diefe Ab⸗ 
fiche nicht erreicht, weil fie auf eine fo unbeftimmte Art 
den gemeinen. Menfihenverftand entgegenſetzten, der für: 
fich allein wohl immer den Sieg gegen Hume und Ber: 
keley behalten wird, daß auch alte von der wahren Phi⸗ 
J loſophie 
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loſophie laͤngſt verdraͤngte Vorurtheile mit imter den Ge⸗ 
gengruͤnden gebraucht worden ſind. Sie laͤugneten mit 
den Grundſaͤtzen des Skepticismus auch den Grundſatz 
der Philofophie ab, „daß alle äußere Objefte nur nach‘ 
„den Vorftellungen von ihnen in uns beurtheilet werden, & 
und verwarfen den Richterftuhl der aufldfenden und ſchlie⸗ 
enden Vernunft, fo daß man fagen fann, es müffe die 
geſunde Vernunft zufreten, und ſich in mandyen Sägen‘ 
der Sfeptifer und Idealiſten gegen fie annehmen. 
Es fehler, fo viel ich weiß, noch an einer ſolchen 
Schrift, in ber auf bie vorher erwähnte Art die falſche 
Vernuͤnfteley des feharffinnigen Hume in alle ihre Laby⸗ 
rinthe verfolget, und. ang Licht gezogen würde, Ein’ 
Buch von folchem fpefulativifchen Inhalt würde freylich 
nur wenige Leſer finden, aber doch nüglich, und, wenn eg 
wahr ift, was Beattie und Oswaid verfichern, baf: 
Hume durch feine ffeptifchen Verſuche wirflich-bey vie⸗ 
len nachdenkenden Koͤpfen praktiſch ſchaͤdliche Irthuͤmer 
veranlaſſet habe, für dieſe Klaſſe von Leſern nothwendig 
ſeyn. Nur müßte es, um einen gleichen Eingang; wie 
die gedachten bumifchen Vernünfteleyen, zu finden, nicht 
allein mit demfelbigen Berftande, fondern auch mit dem⸗ 
felbigen Geift gefchrieben werden, womit Hr. Hume 
auch alsdenn noch; fehreibet, wenn er die abftrafteften Ge⸗ 
geriftände behandelt, und dieß ift eine harte Foderung. 
Bon der Nichtigkeit oder Unrichtigfeit unferer Ur⸗ 
theile über die Eriftenz der äußern Dinge ift hier bey der 
gegenwärtigen “Betrachtung eigentlich die Frage nicht, - 
fondern nur von der "Art, wie dieſe Urtheile entfteben, : 
md von der Ordnung, in ber fie entſtehen. War der: 
Gang des fich entwickelnden Verſtandes diefer, daß zu⸗ 
erft alle Empfindungen für Befchaffenheiten unſers Ichs 
gehalten, und nur hernach erft durch manche Naifonnes 
ments die richtigere Erfenntniß erlanget werden fonnte?. 
Oder war die leßtere eben fo natürlich, und in eben dem. 
‚Era Verſtan⸗ 
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Werſtande Inſtinkt, wie die Urtheile von unſerm exiſti⸗ 
vrenden Selbſt, und von dem, was in dieſem iſt? 

Auf dem Ruͤckweg von ben vorhergehenden Bemers 
kangen über bie allgemeinen Begriffe zu der Art und Wei. 
ſe, wie fie mit unfern Empfindungen verbunden werden, 
und bie Urtheile über das Daſeyn der Dinge hervorbrin⸗ 
gen, liege noch manches, was nicht überfehen werben 
muß, wenn ber natürliche Weg des Berftandes deutlich 
beobachtet werden fol, 

: Allgemeine Begriffe können aus andern Abftraftio« 
nen zuſammengeſetzet werben; und daher erfodern nicht 
alle eine Mehrheit vonäbnlichen Empfindungen, aus des 
nen ihr Gemeinfchaftliches abftrahiret werben müßte. 
Aber find nicht die vorhergehende Grundbegriffe von Sub» 
jeft und Befchaffenheit, von einem wirklichen Dinge 
und von einem Objefe für fih, wahre Abftraftionen, die 
alfe auch verfchiedenartige Empfindungen vorausfegen, 
bey welchen das Gemeinfchaftliche, oder der Gemeinbe⸗ 
grif, ‚angetroffen worden ift? Die Abftraftion feßet zwar 
feine eigentliche Dergleichung voraus, abet doc) ein 
Qnalogsn Davon, ein Zufammenfallen mehrerer ein 
zeinen Empfindungen oder Vorftellungen an Punkten, 
wo fie einander ahnlich find, Ä 

Vorausgeſetzt alfo, daß ber ganze Inbegrif von 
Empfindungen und Borftellungen fich fchon in unterſchie⸗ 
dene Haufen und abgefonderte Ganze zertheilet bat; daß 
die innern Selbftgefühle der Seele von den Gefühlen des. 

, und von Diefen wiederum bie Empfindungen 
der äußern Gegenftände, eines Baums, eines Vogels, 
eines Bergs, eines Fluffes u. f. w. unterſchieden, und 
als unterſchiedene Ganze und Subjefte dargeftellet were 
den; aus welchen von diefen vertheilten Haufen konnte 
und. mußte der Stoff zu dem Gemeinbegrif von einem 
wirklichen Objekt gegogen werden? Diejenigen, von 
weichen die Abfiraktion -gefchehen ift, müffen auch noth« 


wendig 
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wendig das Prädikat der wirflichen Objekte erhaften, ſo 

bald die Reflerion ihre Gedanken entwickelt. Bern ah 
fo die Empfindung von einem Baume mit ber Empfin» 
bung von bem Ich das Gemeinfihaftliche enthält, das 
zu der Idee von einem eriftirenden Objekt gemacht wor⸗ 
ben ift; fo ift es eben fo nothwendig, gu denen: ber 
Baum ift ein wirkliches Objekt, als es ift, zu denken: 
ich felbft bin etwas wirkliches. Es iſt alfo offenbar, wie 
viel diefe Frage auf fich bat en und deswegen ift fie auch 

0 beantwortet 


von Hume und Berkeley nicht worden; 
wie von andern nicht ibealiftifchen Pbilofophen , —* 
dieſe auch in ihren Gedanken daruͤber verſchieden ſind. 


Es iſt nur das Selbſtgefuͤhl der Seele, ſagen 
die erſtern, woraus die Idee von einem exiſtirenden 
Dinge entſtehen kann. Die uͤbrigen Empfindungen 
werden ſo bald nicht unterſchieden und gekannt, als ſie 
auch ſchon auf unſer Ich, mit deſſen Gefühl fie unzer- 
trennlich verbunden find, bezogen, und wie Beſchaf⸗ 
fenbeiten in einem Eubjett gedacht werben. Die fin 
Bern Empfindungen koͤnnen für ſich alfo in ber Vorſtel⸗ 
fung als folche völlig abgefonderte Banze nicht er⸗ 
feinen, und alfo feinen Stoff zu der Idee eines wirf- 
lichen Dinges hergeben. Daher aud) das Prädikat der 
Eriftenz auf die äußern Objekte nur aus innern Empfin« 
dungen übertragen werden kann, und, wie bie gedach⸗ 
ten Philoſophen binzufegen, ohne Binveichenden Grund 
übertragen wird. 

Eondillac war der Meinung, von ben äußern Em⸗ 
pfindungen fönnten nur allein bie Zinpfindungen Des 
äußern Förperlichen Gefuͤhls auf die Idee von wirf. 
lichen Gegenftänden außer ung, binführen Wasmwir 

fehen, hören, ſchmecken, riechen , kommt ung, feinen 
Gedanken nach , nur wie Beſchaffenheiten von Dingen 


vor, das wir daher entweder in unfer Ich, ober hoͤch⸗ 
gce3 . ftens 
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ſtens in unſern Koͤrper hin ſetzen, wenn dieſer ſchon von 
der Seele unterſchieden worden iſt. 
Hr Home hat außer den Gefuͤhls⸗ auch den Ge⸗ j 
fichrsempfindungen diefe Eigenfchaft zugeftanden. *) 
Wenn wir fehen und fühlen, ſagt er, empfinden wir für 
ſich beſtehende wirkliche Dinge, oder glauben doch 
Dergleichen vor.ung zu haben; dagegen wir Die Töne, die 
Geruchs· und Geſchmackarten nicht empfinden oder uns 
vorſtellen, ohne ein gewiſſes Subjekt zugleich zu gedenken, 
worinn fie exiſtiren. Die Toͤne ſetzen wir in die Seele 
ſelbſt, die Eindruͤcke auf den Geruch und Geſchmack 
aber in die Werkzeuge dieſer Sinne im Körper. Dieſe 
letztern Empfindungen, die wir in unferm jegigen Zu⸗ 
ftaride nicht anders haben, als auf eine folche Art, daß 
fie nur ſich ausnehmende Züge in andern gleichzeitigen 
Empfindungen find, haben auch mohl niemals ‚bey ber 
erften Entwickelung bes Verftandes fo abgefondert für 
ſich allein dafeyn, und in der Abweſenheit der Gegenftän« 
de fo abgefondert vorgeftellet werden fünnen , daß fie Die 
Idee von’ befondern für fich beftehenden Dingen verans 
laſſet haben follten. Aber die Empfindungen des Ce 
fihts und des Gefühls haben folches thun Fönnen. 
Das Phänomen ift wirklich fo, wie Hr. Home es 
bemerfet hat. Es ift nur die Frage, aus welcher Urs 
fache es fo fen, und ob es von Natur fo ſey, umd unver“ 
änderlich fo fey, oder ob es allein von zufälligen Umſtaͤn⸗ 
den abhange, und Daher auch verändert werben koͤnne? 
Wenn mir fehen, fo erhalten wir, wie nunmehr 
ausgemacht ift, Eindrücke von dem Fichte auf die Augen, 
und. werden dadurch mobifteirt, und fühlen. Bey un« 
fern: Eörperlichen Gefühl, das aus der äußern Beruͤh⸗ 
rung der Körper entitehet, ift es ein Stoß oder Drud 
gröberer Materie aufunfern Nerven, der die Modittati 


*) Verſuch über die Brundfige der Moralitaͤt. * 
Verſuch. 
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- in der Seele veranlaffet, und deſſen Gefühl die Empfin⸗ 
dung ausmacht. Ausflüffe der Körper, Salze, bie auf: 
gelöfet werden, und zitternde Bewegungen find es, die 
im Riechen, Schmecken und Hören empfunden werden. 
Kann in diefen Eigenheiten der beiden erſtern Sinne, in 
der *Befchaffenheit der Dingarten, welche auf fie wirfen, 
oder in der Art der Mobififation felbft, deren Gefühl in 
der Seele die Empfindung ausmacht, der Grund von 
. dem obgedachten Unterfchiede, daß fie fuͤr ſich beſte⸗ 
bende Begenftände darftellen, gefucht werden? Es 
ſcheinet nicht ſo. Nicht in der fpecififen Verſchiedenheit 
der Eindrücke, fondern in den verſchiedenen Graden ber 
Stärfe, der Klarheit und Feinheit, und der davon ab⸗ 
hangenden feichtern Reprobueibilität kann man ihn ans 
treffen. 

Und da meine ich offenbare ſich dieſer Grund deut⸗ 
ih) genug. Soll eine Empfindung zu denen gehören, 
woraus die Idee von einem für fid) vorhandenen 
Objekt gezogen worden ift, oder doc) eben fo wohl als 
aus andern gezogen werden Fönnen, fo ift dieß ein Er⸗ 
. foderniß bey ihr „fie muß aflein für fich, abgefondere 
„von andern, in der Seele vorhanden feyn, und auf eis 
„ne Weile anf diefe Art beftehen, und dann auch) fo ab» 
„geſondert und für fich allein wieder vorgefteflet werden 
„eönnen.* Dazu aber ift es noͤthig, daß fie in ber 
Zeit, wenn fie vorhanden if, das Empfindungsvermoͤ⸗ 
gen allein befchäftiger, in der Maße nemlich, daß fie 
fein anders gleichzeitiges, und bis zur Apperceptibilirät 
ftarfes Gefühl neben fich erlaube, und während des 
Aftus des Gewahrnehmens die Seele des fühlenden Wer 
fens allein ausfülle. | 

Jedwede aͤußere Empfindung, von einiger Stärfe - 
und Dauer, befiget die Kraft, die Seele, auf eine Weile 
wenigſtens, außer ſich herauszuziehen, in ber Maße, 
daß fie ſich felbft als zuruͤckwirkendes, vorftellenüge, den⸗ 

Cc4 enbes 
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kendes und wollendes Weſen vergißt, und ſich allein mit 
der ihr beygebrachten Modifikation beſchaͤftiget, ohne ih⸗ 
re eigene Thaͤtigkeiten dabey gewahrzunehmen. Dieß 
iſt Erfahrung. | 

Und bey ſolchen Empfindungen fehler ſchlechthin die 
Veranlaſſung, fie in fich felbft zu fegen, Es waren von . 

. andern abgefonberte, und für ſich allein vorhandene Ems . 
pfindungen, Wir fegen fie Daher aud) alle außer une, 
denn wir müflen ja gewahrnebmen, daß fie von une 
ferm Ich unterfchiedene Sachen find. 
Aber richt alle diefe äußern Empfindungen find zus 
gleich auch von andern aͤußern Gefühlen fo gänzlich abe 
gefondert,, als von ben innern GSelbfigefühlen, ober fie 
bleiben es doch nicht lange, oder fönnen es in ber Wie: 
dervorſtellung nicht bleiben. Ein Ding wirket zugleich, 
auf mehrere Sinne, Diele gleichzeitigen Gefühle mach« 
ten zwar ein abgeſondertes für fich beftehendes Ganze; 
aber jeber Theil diefes Ganzen, was etwan auf den Ei⸗ 
nen ober den andern Sinn allein fiel, war nicht fo ab« 
geordert, daß es ohne Verbindung mit den andern ſeyn 
onnte.. 

Daher geſchah die Vertheilung der aͤußern Gefuͤhle 
in abgeſonderte Haufen nicht nach der Verſchiedenheit 
der Sinne, ſo daß die Geſichtsempfindungen für ſich 
ein Ganzes, die Gefuͤhlsempfindungen ein anders, die 
Eindruͤcke auf dag Gehör ein drittes. Die Gerüche ein 
viertes und fo weiter ausmachten. Vielmehr zogen ſich 
alle Gefühlse- Geruchs- Gefichts- und Geſchmacksein⸗ 
druͤcke einer Blume z. B. in Eine ganze Empfindung zu⸗ 
ſammen; und wo dieß gefcheben ift, da kann feine ein« 
zeine Empfindung, die in dem Ganzen begriffen ift, ans. 
ders als in der Geſtalt einer Beſchaffenheit ſich der 
Reflexion darſtellen. 

Indeſſen konnten doch Einige aus dem ganzen Hau⸗ 
fen der gindruͤcke, welche in demſelbigen äußern “a 

Ban | an 
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ſtand ihre gemeinſchaftliche Quelle hatten, ſich abtsennen, 
und ſich mit einem andern Hauſen, der aus einem an⸗ 
dern Objekt herruͤhrte, genauer vereinigen. Der Eim 
druck auf das. Organ des Geruchs, der aus einer Roſe 
kommt, vereinigte fich mehr mit dem £örperlichen Ber - 
fühl des Sınngliedes, als mis dem fichtlichen Bil 
de von ber Blume, . So eine Empfindung machte alfe 
mit dem Gefühl des Organs ein-vereinigtes Ganze aus, 
und ftellte ſich, als eine Befchaftenheit ober Modiſika⸗ 
tion des förperlichen Werfzeugs dar. Dieſe Abfonde» 
rung von einem Haufen, und bie Vereinigung mit ei« 
nem anbern war deſto eher möglich), je öfterer eine folche 
einzelne Empfindung von dem übrigen abgefonbert vote 


den war, 

Einige fonnten von allen Gefühlen aus unferm Koͤr⸗ 
per abgefongert, und mit Selbftgefühlen ber Seele ver 
einiget werben, wie ben ben Tönen gefchicht,, die wir nach 
Homes Bemerkung, gewöhnlicher Weile in die Seele 
ſelbſt fegen, andere konnten für fich allein abgefondert 
bleiben , ohne ſich anderswo wieder anzulegen, Dahin 
gehören vor andern bie Empfindungen des Gefichts, und 
die fanftern an fich deutlichen Eindruͤcke auf das dußera 
koͤrperliche Gefühl, In der Wiederporftellung haben 
die Gefichtsbilder darinn noch einen Vorzug mehr, daß 
das Bild einer gefehenen Sache für fich allein eine Wei⸗ 
le gegenwärtig feyn kann, ohne daß anbere,ba find, die 
auf eine merfliche Art das Gefühl und die Thätigfeit de 
Seele auf fich ziehen. Kein Wunder alfo, daß fich Diefe 
beiden Arten von Empfindungen fo leicht unter fich in 
Fine ganze vereinigen, und daß fie in diefer Berbindung- 
die Idee eines für fich vorhandenen Objekts hergeben, 

Etwas ift- auch bieben veränderlih, Das Außere 
Förperliche Gefühl kann allein, ohne Bereinigung 
mit dem Geſicht, zu Ideen von wirklichen dußern Ob⸗ 
jeften führen, wie die Frfagrung gezeiget hat; aber iſt 

es es 
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es denn unmöglich, daß das Geſicht allein ohne Beyhuͤl⸗ 
fe des Gefühls etwas ähnliches thun koͤnne? Wir legen 
nun zwar jebem fichtbaren Dinge auch eine Soliditaͤt, 
und einen Umfang-bey, der gefühlt werden Pann, meil 
wir die Idee von dem Raum aus der Vereinigung der 
Geſichts⸗ und Gefühlsempfindungen genommen haben, 
und diefe mit jeder Idee von einem äußern eriftirenden 
| Objekte verbinden, aber der gemeine Mann ftelle ſich 

doch die Gefpenfter als eine Art von blos fichrbaren 
Weſen vor, die nichts an ſich haben, was ſich fuͤhlen 
und greifen laſſe. Das Gefuͤhl iſt der allgemeinſte 
‚ amd ein unterbrochen wirkſamer Sinn, da einer und meh⸗ 
rere von den übrigen fehlen, oder untoirffam ſeyn koͤn⸗ 
nen. „Daher kann kein Ganzes von Empfindungen 
„ſeyn, wozu das Gefühl nicht feinen Beytrag liefere.“ 
Dieß verurſacht die Verbindung der Vorſtellungen aus 
dem Gefuͤhl mit den Vorſtellungen aus dem Geſicht, auch 
da, wo ſonſt die Sache nur allein geſehen wird. Allein 
ich meine, es fofle ſich doch begreifen, daß wohl eine 
Vorftellung eines blos fichtlichen Gegenſtandes, der 
wirklich außer ung vorhanden ift, möglich iſt, ohne daß 
einem ſolchen Objekt fuͤhlbare Soliditaͤt und ein fuͤhlbarer 
Raum zugeſchrieben werden duͤrfe. 

Wie weit darf alſo nun wohl die natürliche Verbin⸗ 
dung der Empfindungen veraͤndert werden, um auch Ge⸗ 
ruͤche, Toͤne und Geſchmacksarten zu ſubſtantificiren, 
oder ſich wirkliche Objekte vorzuſtellen, die nur allein 
riechbar, oder allein hoͤrbar, oder allein ſchmeckbar ſind, 
ohne zugleich auch ſichtbar und fuͤhlbar zu ſeyn, ſo wie 
wir ung blos fühlbare Objekte gedenken? Nadtuͤrlich iſt 
eine ſolche Vorſtellungsart nicht; aber man ſieht, daß 
dieß von der Einrichtung der Natur, in der Verbindung 
der Sinne, nicht aber von der Natur der Sinne ſelbſt 

für ſiha allein betrachtet abhange. 
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VIII. Be 


In welcher Ordnung die Gedanken von unfe: 
rer innern Eriftenz, und von der Eriftenz 
außerer Dinge entſtehen? 


De Reſultat dieſer Anmerkungen uͤber den Urſprun 
| der Grundbegriffe des Verftandes fälle von eh 


Zuerft, „daß es eben fo natürlich, eben fo nothwen⸗ 
mdig fen, und nach denfelbigen Wirfungsgefegen ber 
„Denkkraft erfolge, wenn ich denfe: mein Körper 
„iſt ein wirklidy vorhandenes Objekt, und ift 
„nicht mein Ich; der Daum, den id) ſehe und 
„befüble, ift ein wirklich vorhandenes Objekt 
„für fi), und weder meine Seele, noch mein 
- „ Rörper ;“"diefe Urtheile find eben fo natürlich, fo nas 
be den erften Thätigfeiten der Reflerion, als wenn ich 
denfe: „Ich, als Seele bin ein wirkliches vor« 
„bandenes Ding.“ Diefe Folgerung iff gegen Hu⸗ 
me und Berkeley, die ich nicht weiter gebrauchen will, - 
Ich will eine andere herausziehen, welche zur Beurthei« 
lung des Buffonfchen Raifonnements über die Ordnung, 
in der fich die Gedanken von der objeftivifchen und fub- 
jektiviſchen Eriftenz entwickeln, dienlich ift, und die, 
wenn es möglich ift, eine noch größere Evidenz an fich 
bat, 
Hr. von Buffon fest voraus, der ſich bildende 
Verſtand habe zuerft ven ganzen Inbegriff feiner Ems 
pfindungen in in Ganzes vereiniget, und aus ihnen 
allen Eine Eriftenz gemacht. Alsdenn müßte jede 
einzelne bemerfte Modifikation mit diefem Ganzen Selbſt 
verglichen, auf folches bezogen worden feyn, und ſich als 
einen Theil oder Zug unfers Ichs, Das heißt, als eine 
Beſchaffenheit deffelben dargeſtellet haben. Was ber 
| Menſch 
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Menſch ſah und hoͤrte, der Baum, der Himmel, der 
Geſang des Vogels, das Rauſchen der Quelle, muͤßte 
ihn, ſobald er es gewahr nahm, zu dem Gedanken ge⸗ 
bracht haben: Siehe, das iſt auch ein Stuͤck von 
dir, und dieß Urtheil waͤre egoiſtiſch gewteſen. 

. "Kann eine ſolche Vorausfegung als möglich anges 
nommen werden? Gollte wohl der ganze Inbegriff 
aller Empfindungen zu Einer Eriftenz vereiniget, und 
in Eine Vorftellung zufammengebracdht werben können, 
ebe ſich fehon unterfchiedene und abgefonderte Haufen von 
felbft gebildet hatten? Und ehe eine folche Sonderung 
gefchehen war, mie hätte bie “dee von einem wirflichen 
Dinge, und von unferm Ich als einem Dinge entftehen 
ſollen? Die Vereinigung aller Empfindungen zu Ei. 
ner ganzen, wenn fie ſchon unterfchieden werden, kann 
darum nicht als möglich) angenommen werden, mweilaud) 
unfere geftärfte Vorſtellungskraft nicht vermögend ift, 
ſolche auch nur bey allen &ußern Empfindungen allein 
zu beſchaffen. Will man fich aber etwan vorftellen, eg 
fen in dem erften Dunkeln Zuftande, wo völlige. Macht 
war, ein Theil der Gefühle nach dem andern aufgehel« 
jet, bemerket und unterfchieden worden, und alfo jedes 
in dieſer Folge auf das Ganze wie eine Beſchaffenheit 
auf ihr Subjeft bezogen, fo wird theils wiederum etwas 
voraus gefeßet, was über alle Maßen unmwahrfcheinlich 
iſt, theils aber wird der Urfprung des egoiftifchen Ur⸗ 

theils dadurch nicht begreiflich gemacht, 

Iſt es wahrfiheinlich, daß die Aufhellung und Ab» 
fonderung der Empfindungen auf diefe Art geſchehen fen, 
daß Eine Empfindung allein vorher gänzlich unterſchie⸗ 
den worden, ehe noch die übrigen angefangen, fich aus⸗ 
einander zu feßen? ober gieng es nicht in der Seele fo 
vor ſich, wie es in der Körperwele geſchicht, wenn das 
Tageslicht allmählig die Dunkelheit vertreibet, fo nem⸗ 
lich, daß das Sicht über eine ganze Menge von Gegen 

ftänden 
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ftaͤnden in gleichen Graben ſich zugleich derbreitet, und 
mehrere zugleich auf einmal helle macht? Iſt es alſo 
nicht zu erwarten, daß, ehe noch: bie völlige Unterſchei⸗ 
Dung eines einzelnen. Gefühls zu Stande gefommen iſt, 
und ehe dieß unterfchiedene Gefühl auf Das übrige Ganze 
bat bezogen werden, -und alfo ehe Der. Gedanke Bat ent« 
ſtehen fönnen, daß dieß eine Befthaffenheit des Ganzen 
fen, daß, fage ich, nicht auch ſchon mehrere abgeſon⸗ 
derte Ganze von Empfindungen vorhanden geroefen find, 
auf welche Die nemliche einzeln gerwahrgenommene Em⸗ 
pfindung als eine Befchaffenheit auf ihr Subjeft bezogen 
werben fonnte, unb war es denn nothwendig, baß fie 
dem Öanzen, was unfer Ich ausmacht, und nicht ei⸗ 

nem andern Ganzen bengeleget wurde? 
Ferner, würde der Gedanfe, ber aus der Bezie⸗ 
bung der erften Flaren Empfindung auf das Ganze ber- 
‚übrigen hätte entftehen koͤnnen, böchftens nichts mehr 
geweſen ſeyn, als der Gebanfe, baß jene in dieſem 
vorhanden fey. Es fehlte noch viel Daran, daß dieß 
nicht der Begrif von einem wirklichen Objeft, und von 
unferm Ich ſey. Da fo viele vorhergehende Werhälte 
nißgedanfen und daraus entfprungene allgemeine ‘Bes 
griffe zu dem Urtheil: es ift etwas in mir, inmeinem’ 
Ich, erfodert werden, wie Hr. von Buffon felbft niche: 
in Abrebe ift, fo ift es für fich klar, daß diefer Gedanke 
nicht hat ausgebildet werden Eönnen, ehe niche fihon: 
Vertheilungen und Abfonderungen der Empfindungen’ 
vorher gegangen find, die nebft der Idee von unferm: 
Ich, durch die Grundzüge vom Gefühl und Bewußt⸗ 
- fenn charafterifirt, zugleich aud) Ideen von andern wirt 
lichen Objekten, die nıchr unfer Ich find, hergeben 
mußten. jener Idee von unferm ch mag man allen« 
falls den Vorgang geben, und fie als die erfte anfehen, 
welche als eine Sjdee von einem Dinge befonberserfannt 
worden ſey; aber wern die Keflerion ſchon fo F ge⸗ 
| men 
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kommen war, daß ſie mit dieſem Inbegriff von innern 
Empfindungen den Gedanken verbinden konnte, es ſey 
unſer Ich ein wirkliches Ding fuͤr ſich, ſo mußte ſie auch 
die Vorſtellungen von ihrem Koͤrper, und den aͤußern 
Gegenſtaͤnden, auf gleiche Art zubereitet in ſich antref⸗ 
fen, daß fie ſolche ebenfalls zu Ideen von äußern Din⸗ 
gen machen konnte. Man fann fi ic einen Fall geden⸗ 
Ben, wo es erwas anders fern würde. Wenn etwan 
eine Art von Empfindungen ‚gänzlich in der: Seele zu⸗ 

rüd geblieben ift, undnicht ehe, als, nachdem ber ers 
ſtand aus sen übrigen fehon Die Grundbegriffe abftrahis 
set, und feine Grundſaͤtze über die Wirflichfeit der Dinge 
befeftigee hat, als ein Nachtrag hinzu fommt, fo ift es 
wohl begreiflich, ja es ift zu vermuchen, Daß Die neuen 
Empfindungen ſich an die vorhandenen Vorftellungen 
von Dingen, und befonders an die Vorftellung von dem 
Sch, allenthalben anlegen, und mit diefem zu einem 
Ganzen vereinigen werden, mehr und anders, als es 
fonft gefcheben feyn würde. Darum Fonnte der Cheßel⸗ 
Denifche Blinde die neuen Gegenftänbe, bie er in ben. 
Dünen von Epfom fah, für eine neue Art von Se. 
ben annehmen, denn er vereinigte die Eindruͤcke von 
ben Gegenftänben mit feinen Gefühlen von dem neu er= 
langten Sinn und deſſen Wirkungen. ber bey dem. 
‚natürlichen Gang der Reflexion eines Menfchen, der 
von Anfang an mit dem Geſicht begabet iſt, und deſſen 
Denkkraft ſich unter allen Arten von Empfindungen ent⸗ 
. widelt, kann fo ein falfches Urtheil nicht erwartet wer⸗ 
um ‚ wo nicht befondere Urſachen einen Irthum veran⸗ 

en. 


x Wie 


* 
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IX, 


Wie wir die Theile unſers Körpers als sn 
dere Dinge fennen gelernet, 


Detigen Wirkungsgefege, und diefelbige Art des _ | 


Verfahrens führten zu den beſondern Vorftellune 
gen von den unterfchledenen Theilen des Körpers, und 


von dem, was in ihnen ifl. Der Inbegrif der Gefuͤh⸗ 


le aus der Hand, derer aus dem Fuß, derer aus dem 
Kopf, u, f. w. machten, jeder die Vorftellung Eines 


beſondern Dinges aus, das von andern unterfihieden war,‘ 
weil jeder Eine ganze Empfindung verurfachte, zu der 
die einzelnen Gefühle durch Die Koeriftenz vereiniget ſi ind. 


X. 


Giundregel ‚ wornach wir über die ſubjektivi⸗ 
ſche und objektiviſche Exiſtenz der Dinge ur« 


theilen. 


| Die⸗ geſagte fuͤhret nun zu dem letzten Schritt. Es 

laͤſſet ſich nemlich daraus eine allgemeine Regel be⸗ 
ſtimmen, nach der wir noch jetzo die Gegenſtaͤnde, die, 
wir fühlen, oder ihre Empfindungen unmittelbar in uns 


ober außer uns hinfegen, das ift, Die Regel, nad) wel⸗ 


cher das finnliche Empfindungsurtheil über die objeftis- . 
vifche oder ſubjektiviſche Exiſtenz der Dinge abgefaßt 


wird. Denn eg iſt ein anders, wenn wir daruͤber nach 
entwicfelten Bernunftgrunbfägen urtheilen. Diefe Res; 
gel ift folgende: „Bir feßen eine jede Empfindung in; 
„das Ding bin, in deffen gleichzeitigen Empfindung ſie 


„wie ein Theil in einem Ganzen enthalten ift. Kurg,.,, , 


„jede Empfindung wird dahin gefeßet , wo wir fie em⸗ 


„pfinden. Denn fie wird ba und in dem Dinge eme . 


„pfunden, wo und in deſſen Empfindung ſie ſelbſt mit 
„begrif« 


Pr dr. 


sm) 
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mbegriffen iſt.“ Es if ein Geſetz des koͤrperlichen Se⸗ 
s in ber Optik, daß wir bie geſehenen Objefie_an 
dichen Oertern und Stellen feben, bie wir mit ihnen zus 
gleich vors Geficht haben, und in beren Empfindung 
das Bild des Objekts als-ein Theil der ganzen Empfin⸗ 
dung enthalten iſt. Dagegen 58 wir ein Ding bey 
einem andern, den Stern z. E. bey dem Mond, wenn 
bie Empfindung von jenem mit der Empfindung von Dies: 
fem, als ein Theil mit einem andern Theil verbunden iſt, 
und beide einjvereinigtes Ganze ausmachen. Dieß find 
Die Gefege für das Förperliche Sehen, Man verallges 
meinere fie, 6 ar man Ds og fg fir Ds Ga 


‚xl. 


Anwendung diefer Srundregel zur Erklaͤrung 
- der befondern Urtheile. 


Die Anwendung dieſer Grundregel, wenn unſere ſinn⸗ 
lichen Urtheile aus ihr erklaͤrt werden ſollen, iſt an 

ſich nicht ſchwer. Man darf nur ihren eigentlichen Sinn 
vor Augen haben. Daß alsdenn Ausnahmen vorkom⸗ 
men ſollten, die ihr entgegen find, meine ich nicht. Es 
feheinen fo gar bie Fälle, worinn wir ungewiß, und: 
zweifelhaft find, ob wir. die Dinge in uns oder außer 
uns feßen follen, die Grundregel felbft zu beftätigen, 
Figur und SFarbe erfcheinen uns allemal als Dinge außer 
uns; aber nicht allemal erfcheint ung die Kälte und Wär» 
me fe Einige dieſer Art von Ureheilen find veraͤnder⸗ 
lich nach) der Verfihiedenheit der Umſtaͤnde. Das ans 
gegebene Geſetz enthält auch hievon den Grund, Es 
fommt auf den Grad ber Klarheit an, womit wir ent⸗ 
weder unfer Ich, oder unfere Örgane oder andere Sub⸗ 
ſtanzen zugleic) mitempfinden, wenn der Eindruck em⸗ 
ben wird, ‚ben wit in irgend eins Diefer Di hin⸗ 
sen; 
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fegen; und da fann es durch zufällige-Urfachen an der 
erfoderlichen Sebhaftigfeit fehlen; ober dieſe fann an Eis 
ner Seite der Empfindungen mehr als an einer andern 
vorhanden fenn. 

Die Freude, die Traurigkeit u. few. fegen wir im 
uns. Der Menfch Fann fich freuen, ohne auch) ſchon 
mit biefer Freude die dee zu verbinden, daß fie eine’ 
Befchaffenheit fey, die in einem Subjekt eriftire. Aber 
fobald diefer legte Gedanke: binzufommt, f6 nimme er 
feinen Gemüthszuftand gewahr. Die kann er aber 
nicht, ohne fein Ich mit gewahr zu nehmen, ober, ohne 
zugleich feine Kraft, fein Gefühl, fein Verdufärfenn ‚ feis 
ne Ihätigfeit mit zu empfinden. Er nimmt ein Gan⸗ 
zes von Empfindungen zugleich gewahr, und in dieſem 
Ganzen, das ift, in feinem ch, nimmt er feine Freu⸗ 
de gewahr, oder eine Beſchaffenheit deſſelben. Die 
Freude iſt alſo in ihm. 

Weoeann ich mir jetzo den. Mond in ber Abweſenheit 
wieder vorſtelle, und dieſe Wiedervorſtellung zu beob⸗ 
achten anfange, ſo nehme ich ſie in mir gewahr, das 
beißt, das Gefühl aus der gegenwaͤrtigen Vorſtellung 
wird als ein Theil einer ganzen Empfindungsvorftellung > . 
von meinem Ich gewahrgenommen.“ Sych fege fie alfo 
in mich bin, wenn ich urtheile. Man fa weit 
und fo lebhaft in die Vorftellungen äußerer Obſte hin« 
eingeben, wie Archimedes in feine Zirfel, daß Das Ges 
fühl unferer Selbſt unter dem Grad verdunfelt wird, der 
zum klaren Bewußtſeyn erfobert wird, In diefer Hige 
- der Betrachtung vergeffen wir es am meiften, daß es 
unfere Vorftellungen find, und nicht die Objekte, bie 
uns befchäftigen. - 

Die Eindrüce des Geſchmacks und des Geruchs 
fegen wir, jene in die Zunge, dieſe in Die Nafe. Wir 
empfinden fie in dem Organ. Warum? Die Empfine 
dung des ganzen Organs ift mit der Empfindung des 

L Band. Dd Geruchs 
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Geruchs verbunden. Es entſtehen Bewegungen in dem 
Organ, deren Empfindung das Merkmal iſt, daß es 
dieß Organ ſey, welches veraͤndert wird. Jene Em⸗ 
pfindung des Ganzen kann dunkel und matt ſeyn, aber 
doch nicht auf den Grad, daß nicht das Ganze mit eini⸗ 
ger Klarheit unterſchieden wuͤrde. In dieſem Ganzen 
raget der Eindruck z. B. von der Nelke merklich hervor; 
aber doch nur als ein Theil einer ganzen Empfindung. 
Wenn ich die Nelfe auf einer Stelle im Garten fteben 
febe, fo ift die finnliche Vorſtellung von diefem Theil des 
Bodens aud) dunfler, als die Empfindung von der Nel⸗ 
fe; aber fie ift doch bis dahin flar, daß ich nicht allein 
die Nelke fehe, fondern fie auch auf dem Fleck fehe, wo 
fie ſtehet. 5 2 

.  MWir riechen in der Naſe und ſchmecken auf der Zunge. 
Dieſes Urtbeil ift unterfchieden von dem folgenden, „Das 
Ding, mas diefen Geruch und diefen Geſchmack hat, iſt 
außer uns.“ Das leßtere Urtheil ift eine Folgerung, 
die wir durch ein Raifonnement gemacht haben. Es 
entftand nemlich eine Veränderung; welche ihre Urfache 
in bem Organ nicht hatte, noch fonften in ung felbft, 
«und fie alfo in einem andern Dinge, das nicht wir felbft, 
noch unfer Organ iſt, das ift, in einem äußern Dinge 
babenggeßte. ine folche Folgerung mußte deſto leich⸗ 
ter —128 und deſto gewoͤhnlicher ſeyn, je leichter es 
uns ward, den vorhergehenden Zuſtand unſers Selbſt 
und des Organs zu uͤberſehen, und die Urſache der Ver⸗ 
aͤnderung darinn zu vermiſſen. Dieß ſcheinet der Grund 
zu ſeyn, warum wir noch mehr den Geruch als den Ge⸗ 
ſchmack den Objekten zuſchreiben. Haben nicht die Er⸗ 
fahrungen oͤfterer noch es bey den Empfindungen der 
Zunge als bey denen durch die Naſe gelehret, daß die 
Urſache, warum der Eindruck ſo iſt, wie er iſt, zum 
Theil in der Beſchaffenheit des Organs ſeyn koͤnne? Ein 
ſolches Urtheil uͤber die äußere Urſache der Empfindung 









fann 


f 


Kenntn. v. d. objektiv. Exiſtenzd. Dinge, 419 


kann auch von einem Fall zu einem andern, mit dem es 
urſpruͤnglich nicht verbunden war, uͤbergetragen ſeyn. 
Es kann daſſelbige lebhafter ſeyn, als der Gedanke von 
der ſubjektiven Exiſtenz des empfundenen Eindrucks iſt, 
und kann dieſen letzten verdunkeln. Das Feuer iſt heiß 
ſagen wir, und ſchreiben die Hitze dem Feuer zu; und 
zugfeich ift doch auch ein anderes Urtheil in uns, nem« 
fich das Feuer machet die Hige in dem Finger. Wir 
ſetzen alfo die Hige in unfern Körper; aber jenes Urtheil 
it das lebhaftefte, und machet das leßtere inmerfbar. 
Wir hören den Schall nicht in den Ohren, als 

nur wenn er fo heftig ift, daß uns die Ohren gellen, und 
wenn die ftarfen Töne der Muſik zu lebhaft auffallen. 
In den gewöhnlichen Empfindungen des Gehörs fühlen 
wir das Organ felbft nicht mit; wenigſtens nicht klar 
genug, um dieſe Empfindung als eine eigene Empfins 
dung gewährzunehmen. Wir fünnen daher auch) den Tor 
nicht in den Ohren fühlen. ° Wo fegen wir diefe Em⸗ 
pfindimg bin? In uns felbjt, wie Some bemerkt 
hat?: Nicht fogleich, nicht allemal, aber do) alsdenn, 
_ wenn wir eine Neflerion über fie machen; auch wenn bie 
Empfindung eine Empfindniß wird, und ung befchäfti« 
get. Im Anfang wiffen wir nicht, was wir aus einem 
Schall machen follen. In die Elaffe unferer mnern 
Selbſtgefuͤhle gehöret die Empfindung nicht, Da ift 
. fie alfo nicht, In den Obren ift fie auchnicht. Außer 
‚ung denn? Sie ift etwas Abgefondertes, aber fie hat 
doch die Völligkeit und Dauer nit, um uns als ein 
für fich beftehendes Ding vorzufommen. Wir fuchen 
daher ein Subjeftzu ihr, wohinein wir fie ſetzen koͤnnen, 
und die Reflerion ift alsdenn, wenn bas tönende In⸗ 
ſtrument zugleich mit den Fingern befühlet, oder mit den 
Augen gefeben wird, nicht abgeneigt, den Schall als 
“ eine Befchaffenbeie in dem Inſtrument fi) vorzuftellen; 
. und würde dieß gewoͤhnlich Er wenn bie Empfindung 
' d 2 des 
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des Tons nur mit der übrigen gleichzeitigen Empfin⸗ 
dung des Inſtruments genauer vereiniget waͤre. Weil 
dieß aber ſelten iſt, ſo finden wir kein naͤheres Subjekt 
fuͤr den Ton als unſer Ich, und ſetzen ihn alſo dahin, 
und dieß noch um deſto mehr, weil die Töne ſelten gleich⸗ 
gültige Gefühle find, und Gemürhsbewegungen veran⸗ 
laſſen, die wir nothwendig zu unferm Ich binrechnen. 
.. Den Gejichtsempfindungen von Sarben und 
Siguren, fihreiben wir faft ohne Ausnahme eine Wirk⸗ 
‚lichkeit außer une zu. Warum fegen wir diefe Ein« 
druͤcke nicht in die Augen, nicht auf die Netzhaut Hin? 
Darum nicht, weil diefe fanften und zarten Eindruͤcke 
feiche durch die Organe durchgehen, ohne Erfchürterun« 
gen hervorzubringen, wodurd) die das Organ charakte⸗ 
rifirende Gefühle erreget würden. Zuweilen geſchicht doch 
Das leßtere, Wenn das ſchwache Auge von dem Sicht 
his zum Blendenden angegriffen wird, dann fühlen wir, 
daß wir mit den Augen fehben. Wenn ein Funke aus 
. dem Auge fpringet, das geftoßen und erfchüttert wor⸗ 
den ift, fo empfinden wir die Veränderung auch wohl 
in dem Auge. 

In den gewoͤhnlichen Fällen ſehen wir alſo die Sache 
niemals in dem Auge. Der Cheßeldenifche Blinde 
feßte fie Dicht vor den Augen hin. Ohne Zweifel des⸗ 
megen, weil er es gewohnt war, die gefuͤhlten Gegen⸗ 
- ftände dicht an das Organ bin zu feßen. | 

Warum wir aber denn die Gefichtsempfindungen 
niche in ung felbft, fondern außer uns. hinfegen, ‘davon 
iſt der Grund aus dem vorhergehenden leicht einzufehen. 
Sie konnten nicht in uns geſetzet werben, weil fie nicht 
in der Empfindung unfers Ichs begriffen waren. Auch 
find fie nicht folche ‚vorübergehende Eindruͤcke, wie die 

Toͤne, fondern ganze Haufen vereinigter Empfindungen. 
Der Anblick voneinem Baum, von feiner Figur, Farbe, 
Bewegung ift eine folche Menge von Empfindungen, 


die 
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die vereiniget ein vollſtaͤndiges Ding vorſtellen koͤnnen. 
Daher erſcheinet jedwede Geſichtsempfindung entweder 
ſelbſt als eine voͤllige Subſtanz, die außer uns und un⸗ 
ſerm Koͤrper iſt, das heißt, die von beiden reell ver⸗ 
ſchieden iſt; oder als eine Beſchaffenheit von einer ſol⸗ 


chen. 

Ob die Geſichtsempfindungen einer Sache allein 
genommen, eine ſolche Vorſtellung geben koͤnnen, als 
die iſt von einem wirklichen Objekt, und vollſtaͤndigen 
Dinge oder von einer Subſtanz, wie Hr. Home meinet, 
das ſcheinet an ſich nicht unmoͤglich zu ſeyn; aber es iſt 
auch gewiß, daß die unſrigen dieſe Beſchaffenheit den 
mit ihnen verbundenen Empfindungen des Gefuͤhls zum 
Theil zu verdanken haben. Die gleichzeitigen Empfin⸗ 
dungen durch beide Sinne vereinigten ſich, und die Ein⸗ 
druͤcke des Geſichts konnten, da fie am klaͤrſten und leich⸗ 
teſten zu reproduciren ſind, auch am bequemſten, als die 
hervorſtechende Merkmale des ganzen Inbegriffs, das iſt, 
des ganzen Dinges gebrauchet werden, wie es wirklich 
geſchicht. Der Gedanke, daß die Geſichtsempfindun⸗ 
gen weder zu unſerm Ich gehoͤren, noch zu unſerm Koͤr⸗ 
per, konnte allein aus ihrer Vergleichung mit andern 
entſtehen; aber der Gedanke: „ſie ſind vollſtaͤndige 
Dinge, in eben dem Sinn, wie unſer Ich ein Ding iſt.“ 
Diefer Gedanfe ift wahrſcheinlich nur entftanden, well 
fie Die wefentlichen Merfmale von einer ganzen Vorſtel⸗ 
lung find, Die aus dem, was man fahe und was man 
fühlte, zufammen befteher, 

Endlich, — denn ic) eile zum Schluß, — feßen 
wir die Eindrücke aufdie Nerven, welche wir zum aͤußer⸗ 
lichen förperlichen Gefuͤhl binrechnen, allemal in dag 
Drgan hin, fobald die Bewegungen fg heftig find, daß 
‚ fie das Organ lebhaft erfcehürtern, hingegen außer ung, 


wenn mir nur fanft berühret werden, und die Empfin- 


dung deutlich ift. Der Schmerz, der Kizel, Froſt und 
| 90 e 
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Higze find in dem Koͤrper; aber das Sanfte, die Glaͤtte, 


die Feſtigkeit, die Haͤrte, die Bewegung ſind Beſchaf⸗ 
fenheiten aͤußerer Dinge, nach unſern ſinnlichen Ur⸗ 
ilen. 

d⸗ An eine ſonſten auffallende Beobachtung will ich nur 
mit zwey Worten erinnern. Unſere Urtheile uͤber die 
fubjektiviſche und objektiviſche Exiſtenz der Empfindun⸗ 
gen, kleben dieſen ſo feſt an, daß ſie auch in der Repro⸗ 
duktion mit ihnen verbunden bleiben. Im Traum ſtel⸗ 
wir uns die geſehenen Dinge, Figuren und Farben 

als aͤußere Gegenſtaͤnde vor, niemals als etwas in 
uns; — und unſere Gemuͤthsbewegungen dagegen als 


etwas, das in uns iſt, niemals als äußere Objekte. 


Xu. 
Mie daraus der Unterfchied zwiſchen qualita- 
‘ tibus primarüs und fecundariis zu begreif: 
fen ſey. 

De alten und auch einige von den neuern Philoſophen, 

haben viel auf den Unterſchied zwiſchen den ſo ge⸗ 
nannten qualitatibus primariis et ſecundariis gebauet. 
Was wir ſchmecken, riechen, hoͤren, auch die Farben 
rechnen die mehreſten zu ben qualitatibus ſecundariis. 
Diefe Abtheilung iſt mit einer andern Abtheilung der. 


Beſchaffenheiten, in Brundbefchaffenbeiten und in 


abgeleitete Beſchaffenheiten verwandt, aber doch nicht 


voͤllig dieſelbe. 


Die Empfindungen und Empfindungsvorſtellungen 
haben ihren Grund in den reellen Beſchaffenheiten der 


"Dinge, denen fie entſprechen. Aber einigey von dieſen 


‚objektipifchen Beſchaffenheiten follen unfern ſub⸗ 
jektiviſchen Bildern von ihnen aͤhnlich ſeyn, wie 


verſchiedene Philoſophen ſich ausdruͤcken. Und dieß ſind 


quali- 
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qualitates primariae. Bey andern Vorſtellungen ſoll 
eine ſolche Aehnlichkeit mit ihren Objekten nicht ſtatt ha⸗ 
ben, und dann ſind dieſe objektiviſchen Beſchaffenheiten 
die fo genannten qualitates fecundariae. . 
. Zu ben qualitatibus primariis gehöret die Farbe, 
die Figur, bie Ausdehnung, der Ort, bie Bewegung, 
mit einem Wort, alle Borftellungen, die wir durch das 
Geficht und Gefühl erlangen, und die den Begrif vom 
Kaum; von der Zeit, von der Bewegung zum Grunde 
haben. Ben diefen Dingen und Befchaffendeiten find, 
fagt man, die Empfindungen ober die Eindrücke auf 
die Sinne, die wir von den Körpern empfangen, ganz 
verfchieden von den Vorſtellungen der Sachen, welche 
aus den Empfindungen gemacht werden. Mir em⸗ 
pfinden nichts als Lichte und Farben durch Die Augen; 
die Vorftellungen aber von der Geftalt und Bervegung, 
find Vorftellungen, die, nad) Reids Philofophie, mit je: 
nen Eindrücken feine Aehnlichkeit haben; aber Vorſtel⸗ 
- fungen von dem Öbjektivifchen inden Dingenfind. Wir 
fehen fie immer an als Etwas außer uns, in den Ob: 
‚ jeften felbft. Diefe Vorftellungen follen auch) nad) des 
genannten Philofophen Gebanfen, aus den Empfin⸗ 
dungen nicht entfpringen, ſondern unmittelbare Wirfuns 
gen des gemeinen Menfchenverftandes als eines befon« 
dern Vermögens ber menfchlichen Seele feyn. | 
Ich will hier nur mit wenig Worten meine Meis 
ming darüber fagen, davon die Gründe in den vorher 
beyaebrachten Betrachtungen offenbar find, fo daß faft 
nur mit andern Ausdrücken noch) einmal erinnert werben 
darf, was fhon gefagt if. Die Empfindungen ber 
äußern Sinne von ben qualitatibus primariis der Dinge 
find Eindruͤcke, eben fo mie die übrigen, mir mit dem 
Unterfchied, daß fie, als Bilder betrachtet, deutlicher 
und auseinandergefeßter find. Es ift affo niehr in ihnen 
zu unterfcheiden. Der Ton, der Geſchmack ift- eine 
. | Dd 4 einfache 
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einfache verwirrte Empfindung, wie vor ben Augen ein 
verwirrter heller Flecken if. Aber die Geſichtseindruͤcke 
find deutlich), und geben viel zu unterfcheiden. Beide 
Arten vor Empfindungen, fo wohl von den fecundariis 
ualitatibus, als von den primariis, find entfprechende . 

chen von ihren Gegenftänden und den Beſchaffenhei⸗ 
; ten, mit bem Unterſchied, daß jene nur. allein Zeichen, 
die letztern aber bildliche Zeichen, und Worftellungen in 
einer engern Bedeutung find. Die Gefichtsempfindung 
von einem Punkt ift, in fo fernefie nichts deutliches ent⸗ 
De nicht mehr Vorftellung von einem Punft, als das 

fühl von einer Nadelfpige eine Vorftellung von ihm iſt. 


Die Vorftellungen von den qualitatibus primariis 
find fo, wie wir fie in ung gewahrnehmen, Ideen, 
‚Das ift, mit der Denffraft bearbeitete Vorftellungen ; 
und das, was bie Denffraft hinzugefegt hat, dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe und Beziehungen der Theile gegen einander, ift 
das vornehmſte in ihnen, beträgt das meiſte, und 
ziehet unfere Aufmerkſamkeit mehr auf fi), als das blog 
empfundene, In den undeutlichen Empfindungen ver⸗ 
hält fid) die Sache anders. 


Aus der gegebenen Kegel, nad) der wir die Objefte 
der Borftellungen in uns, oder außer ung, in Diefes oder 
jenes Sinnglied, oder außer dem Körper hinfegen, wird 
man begreifen, warum die berrfchende Deutlichkeit 
in den Eindrücten des Geſichts und des Gefühls, die 
- nicht fehmerzhaft oder fißelnd find, mit unter die Urfas 
hen gehöre, daß wir ihnen aͤußere Subjefte unterle- 
gen. Denn da fie deutlicher und ſchwaͤcher find, als an⸗ 
dere Empfindungsvorftellungen, fo reizen fie aucd) mehr . 
die Denffraft zue Beſchauung, zum Vergleichen, zum 
Denfen, als das Gefühl, die Empfindſamkeit und die 
Triebe zum Empfinden und zum Handeln. Es find 

Das 
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das Geficht und das Gefühl darum die SimPdes Der‘ 

ftandes, weil diefer fi) natürlicher weife mit ihren Ein» 
druͤcken am liebften befchäftiget, weil er hier am leichtes 
ften wirfen kann, und am meiften Nahrung für fich fine 
det. Es fehle ihnen alfo der Charakter ſolcher Mobifl- 

kationen, die wir als fubjeftivifch in ung eriftirend an⸗ 
fehen. Wir unterfcheider fie demnach), und ſetzen ſie 
daher eben ſo nothwendig außer uns hin, als wir die 
- Übrigen in uns ſelbſt oder in unſere Singleder Die 

Bringen. 


\ 
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Sechster Verſuch. 


Ueber den Unterſchied der ſinnlichen Kennt⸗ 
| niß und der vernuͤnftigen. 
J. 
Von der ſinnlichen Kenntniß und den dabey wir 
famen Denkungsvermögen. 

3) Unterfchied der finnlichen Erkenntniß und 
der vernünftigen. 

2) Erfte Art der finnlichen Kenntniſſe. Reine 
Erfahrungen. eine Empfindungsideen, 

Unmittelbare Empfindungsurtbeile. 

9) Schwierigkeiten bey einigen unmittelbaren " 
Empfindungsurtheilen, die man für mittel- 
bare anzufehen pflegt. Sinnliche Urtheile 

Über die fichtliche Größe der Objekte. 
® 4) Zwote Art der finnlichen Kenntniſſe. 
5) Naͤhere Betrachtung des ſinnlichen Urtheils. 
Entſtehungsart deſſelben. 


I. | 

J|" vorhergehende Betrachtungen führen no) im- - 
mer auf das nämliche Reſultat bin. Ein Wefen, 

das fühlen, Vorftellungen machen und Verhältniffe fafe 


- fen oder gewahrnehmen kann, ift aufgelegt zu alle dem, 


.” was eine Menfchenfeele verrichter, wenn fie fich Kennt⸗ 


niſſe verfchaffe.. Alle Werftandesthätigfeiten befteben 


aus diefen genannten Elementar⸗Aktionen. Dieß zu 
| äeigen, war ‚ein abe meiner aha in den beyden nächft 
vorher⸗ 


der ſinnlich. Kenntn.u.d. vernünftigen. 427 


vorhergehenden Verſuchen. Nun ift noch ein anderer 
zurück, nemlic) das Verhältniß diefer Grundthätigkeiten 
und der Vermögen, gegen einander, und ihrer Abhäns . 
gigfeit von einander aus Beobachtungen aufzuſtichen. 
Ich verlange hierüber Fein anders Licht, als das, mas 
die Erfahrung giebet: feine Hypotheſe, Feine Spefula- 
tion aus Begriffen. Wenn aber jene Fackel verlöfcht, 
was alsdenn zu thun fey, muß man feben, wenn es da⸗ 
bin.fommt, | if 

Jedwede Erfennmiß ift als Erfennmiß ein Werf 
ber Denkkraft. Aber wir haben finnliche Erkennt⸗ 
niffe, und wir haben vernünftige. Das gemeine Ge« 
fühl empfinder diefen Unterfchied. Bey jener wirfet die 
- Denffraft das wenigſte; bey diefer das meifte. Da find 
alfo zwey von einander abftehende Seiten der Erfennt- 
nißfraft. Die Beziehungen diefer beiden auf einander, 
und der Unterfchied in dem Verhältniffe, worinn jedes 
einfache Vermögen das Seinige zu der finnlichen und zu 
der vernünftigen Kenntniß beytraͤget, Fünnen ung einen 
Schritt zu den Beziehungen dieſer Vermögen felbft naͤ⸗ 
her bringen. Ueber beides ift von den neuern Unterfiz« 
chern, von Locke, Condillac, Bonner, Hume und 
andern ſo vieles beobachtet und gefagt worden, und in 
der That noch mehr von Leibnisz und Wolf, daß ich 
Die meiften male nur auf dieſe verweifen darf. Doc) ift 
auch etwas von ihnen zurüchgelaffen, das nicht lauter 

Spreu ift, wenn man es aufſammlet. Was insbefon« 
“ dere die Natur unferer vernünftigen Einficht, den 
Gang des Berftandes in den Spekulationen und die Ein⸗ 
richtung der allgemeinen Theorien betrift, fo haben 
Die genannten Ausländer, aud) Bacon nicht ausgenom« 
men, biefe nur in der (Ferne, und ziemlich dunfel gefe- 
hen. Man hat den Verftand am öfterften da beobach⸗ 

‘tet, wo er Erfahrungen fammlet, und aus Empfindun« 
gen ſich die erften finnlichen Ideen machet, wie I der 

atur⸗ 


* 
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Naturlehre und Seelenlehre; aber da, wo dieſelbige 
Denkkraft einen hoͤhern Flug in den allgemeinen Theori⸗ 
en nimmt, und Wahrheiten zu Wiſſenſchaften zuſam⸗ 
menfettet; auf diefer Bahn, die in der Philofophie fo 
ſchluͤpfrig, als fie feft und eben in der Mathematik tft, 
wie da ihr Gang und was die Richtſchnur ihres Verfah⸗ 
rens fey, das hat man nicht fo ſcharf, fo innig, fo ans 
fihauend nachgefpüret. Und dieß ift die Quelle fo man⸗ 
cher einfeirigen Urtheil.e Ob die Denffraft dann viel 
leicht nicht mehr in einer ihr natürlichen Befchäftigung 


ſich befinde, warın fie ſpekuliret? Ob die allgemeinen 


Abftraftionen und deren Verbindung nicht etwan außer 
ihrer Atmofphäre. liegen? ob fie bier in einer zu Dünnen 
Luft, oder auch beftändig mit Nebel und Wolfen umge« 
ben fey, und jemals fichere Kennmiffe erhalten koͤnne? 
Dieß, meine id), find feine Fragen miehr, und Dank 
fey es den mathematifchen Wiffenfchaften, daß fie es 
nicht mehr find. Auf eine allgemeine Brundwiffen- 


ſchaft, die in der Philoſophie die Algeber feyn fol, will 


ich mich bier nicht berufen, weil von ihr noch die Frage 
ift, was man an ihr hat? Hume hat ihe zum voraus 
ihr Urtheil gefprochen, und nach fo mächtigen Verfüchen, 
welche die Metaphnfifer und unter diefen Leibnitz und 
Waolf gemacht haben, fie einzurichten, würde vielleicht 
die Mehrheit der neuern Philofophen fie aus der Sifte 
der möglichen Wiffenfchaften ausgeftrichen haben wollen. 
Aber die Geometrie, die Optif, die Aftronomie, diefe 
Merfe des menfchlihen Geiftes und unwiderlegliche 
Beweiſe feiner Größe, find doc) reelle und feftftehende 


Kenntniſſe. Mac) welchen Grundregeln bauet denn 


Menfchenvernunft diefe ungeheuren Gebäude? Wo fin. 
det fie dazu den feften Boden, und wie fann fie aus ih. 
ren einzelnen Empfindungen Allgemeine Grundideen und 
Principe ziehen, die als ein unerfchütterliches Funda⸗ 


. ment ſo hohen Werken umtergeleger werden. Hiebey 


muß 
% 
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muß doch bie Denkkraft ſich in ihrer größten Energie 


beweifen. | 

Ich wieberhole es; Jede Erfennmiß, als Erfennt« 
niß, iff ein Werk der Denkkraft. Nicht das Gefühl, 
nicht die vorftellende Kraft fann unterfcheiden, ges 
wahrnehmen und erfennen. Dieß thut die Denkkraft. 


Aber dadurch wird das Eigene der finnlichen und der 
Empfindungserfenntnifje nicht aufgehoben. Wor⸗ 


‚inn beſtehet diefer Unterſchied? 
2. 


Bey den Erfahrungen, bey denen, die reine Erfah 
rungen find, oder, wern man bas Wort, Erfahrung, 
wie es gemeiniglich gefhicht, nur für die Erfenntnig 
der Sachen gebrauchen will, Die aus der Vergleichung 
der Beobachtungen mit dem Verftande gezogen wird, 
und die uns die Sachen fo vorhält, wie fie find, niche 
wie fie in einzelnen ‘Beobachtungen zu ſeyn fcheinen, fo 
fage man lieber, ben den reinen Empfindungsurtheil.n ; 


bey diefen wird die Aktion der Denffraft, wenn fie ur⸗ 
theilet,, durch nichts als durch Die Empfindung oder, eis 


gentlich, durch die Empfindungsvorftellung beftims 
met, die in uns von den Objekten gegenwärtig vorhan« 
den ift. Die Denffraft unterfcheider, hält Dinge fir 
einerley, beziehet Eins aufs andere, je nachdem Die Ein« 
brücfe fie leiten, die fie von den Objekten aus der Eim« 
pfindung her hat. Der Mond ift fo groß als die Eon« 
ne. So urtbeilet der Verſtand des Schaͤfers. Eben 


fo ſiehet es der Aftronom, das ift, er urtheilet eben fo, 
wenn feine Reflerion von diefen Gefichtsbilbern fich zum 


Vergleichen und Urtheilen bringen läffet, und nichts ane 
ders da ift, wodurch die Denfehätigfeit geleitet wird. 
Es ift ein Naturgefeg der Denffraft, „da wo fie in ih⸗ 
„ren Vorftellungen von zweyen Objeften das Kennzei⸗ 


„hen der Gleichheit findet; und das findet fie in dies 


ı 
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ſem Fall, wo die Lichtſtrahlen von den aͤußerſten Enden 
der Objekte unter gleichen Winkeln zufammenlaufen ; 
„da muß fie, wenn fonften nichts im Wege ftehet, das 
„Urtheil fällen: Ein Gegenftand ift fo groß als der an⸗ 
„dere,“ Ä 
Die reinen Empfindungskenntniſſe find ein 
großer Schag, aber auch feltener als es gemeiniglich ge⸗ 
- Slaubet wird. Sie machen ben reinen und feften Stoff 
aller Kenntniffe aus, die wir von wirklichen Dingen 
haben fönnen, und man fann nicht genug darauf Drin« 
gen, daß fie mit Sorgfalt gefammilet, und von allen 
ändern, Die es nicht find, und bey denen etwas fremdes 
den Empfindungsvorftellungen eingemifche iſt, das Die 
Denffraft beftimmet hat, ausgefondert werben. Laß es 
ſeyn, daß fie nur einfeitige, und oft falfche Kennmiffe 
find, die wir nachher wegwerfen, wie das eben angeführ« 
te finnliche Urrbeil, daß der Mond der Sonne faft 
gleich fey, fo muß man diefe reinen Empfindungsurtheis 
fe doch erft fennen, ehe man fie umändert, und auch 
alsdenn hören fie noch nicht auf, brauchbar zu feyn. 
Weder die Phantafie, noch die Dichtkraft, foll Hier 
etwas an den Vorftellungen ändern, die von den em⸗ 
pfundenen Gegenftänden gekommen find, wenn es reine 
Erfahrung bleiben fol. Sobald dergleichen: gefchicht, 
fo find es nicht mehr reine Empfindungsfenntniffe. Die 
Empfindung kann ſich felbft ändern, und dann die Vor⸗ 
ftellung aus der Empfindung mit ihr. Das ift ein an« 
Ders. In ſolchen Fällen giebt es mehrere verfchiebene 
Empfindungen von einerley Sachen. Die Farbe er 
fheint bey dem Kerzenlicht anders, als am Tage. Aber 
jedwede diefer verfchiedenen Vorftellungen ift eine wahre 
Empfindungsvorftellung,, und die Idee und das Urtheil, 
Das dieſer allein nachgehet, ift ein reines Empfindungs⸗ 
urtheil. Hat die Phantafie oder die Dichtfraft an Dem 
Bilde Antheil, hat fie etwas zugefeßet oder abgelaffen, 
| op 


der finnlich. Kennen. u. d. vernünftigen. 43 1 


fo haben wir zwar noch ein ſinnliches Urtheil, aber 
keine reine Beobachtung mehr. 

Auch horet der Gedanke auf, eine reine Beobach- 
tung zu ſeyn, ſobald ein vorgefaßtes Urtheil, das jetzo 
twieder-egaeuret wird, oder nur ein aus andern Empfin⸗ 
dungen gezogenes Gemeinbild, Das mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen aflociitet wird, ober ein Kaifonnement , Ras man 
unvermerft Binzufeßet ‚ bie Denkkraft hindert, allein 
nad) den Bildern der Empfindung ſich zu richten, und 
ſich von diefen lenken zu laſſen. Das Ürtheil in dem 
Kopf des Schäfers: der Mond ift größer als ein Stern, 


richtet fich nach feinen Empfindungsvorftellungen. Aber 


er folget Diefen Doch nur unter der Bedingung, daß füne 
ften nichts im Wege ſtehe. Die Verbindung, welche 
zroifchen bem Urtheil, als den Verhältnißgedanfen, und 
zwifchen. den Befchaffenheiten der Vorftellungen, nad) 
denen jenes fich richtee, ftatt findet, ift nichts weniger 
als an fid) unauflöslich. Es find unzähliche Säle, 100 
die Beziehung in den Bildern die nämliche ift, wie in 
. dem angeführten Fall, und mo bennod) die Denftraft, 
weil andere Beſtimmungsgruͤnde dazwiſchen treten, eis 
nen andern Verhaͤltnißgedanken hervorbringet. Das 


Bild von einem Thurm, in der Ferne gefeben, iſt niche 


größer, als das Bild von einem Strohhalm in der Nä« 
be, und dennoch denfet man nicht nur den Thurm viel 


- größer; fondern was bier noch mehr ift, man fieber 
ihn aud) größer. Ä 


3. 

Das leßtangeführte Beyſpiel, bem viele andere hr 
lich find, befonders unter denen, die aus den Geſichts⸗ 
eindrüdeen entfpringen, lehret ung nicht nur, wie außer« 
ordentlich ſchwer es zuweilen ſey, was wirklich in unfe 
rer gegenwärtigen Empfindung enthalten ift, von dem 
auszufühlen, was durch eine Soesmerfnlpfung Bine 

etzet 


— 


432 VI Verſuch. Lebenden Unterſchied 


feget wird, ſondern fuͤhret auch noch auf eine beſondere 
Schwierigkeit, die Condillac *) fihon bemerfet hat, 
und auf welche in ben neuern Erflärungen von dem Urs 
Äprung unferer Gefichtsurtheile, nicht Ruͤckſicht genug 
genommen wird. Freylich find die reinen Empfin⸗ 
" Dungsurtheile weit feltener, als man es gemeiniglich 
gaubet; aber man hat doc) audy ihre Zahl zu fehr ein- 
gefchränfet, und aus einer Ideenaſſociation ober aus 
einem Raiſonnement manches hergeholet, was nach. 
meiner Meinung zu den unmittelbaren Erfahrungen ge» 
böret. ‚Sollte nicht der Grundſatz, „baß dasjenige, 
„deſſen ich mir deutlich und ftarf in meinem gegenwärti« 
„gen Gefühl bewußt bin, auch wirflic) darinn enthalten 
iſt, ein feftes Ariom feyn, welches feinen Ausnahmen 
„unterworfen iſt?“ Wenn es nicht ift, fo fönnen wie 
wenigftens.bey folchen Arten von Beobachtungen, von 
ihrer Zuverläffigfeit nicht verfichert feyn, und nicht wiſ⸗ 
Pr „ ob bas was wir gegenwärtig zu empfinden glau⸗ 
en, nicht eine Phantafie aus fremden Empfindungen 
fen? | 

- Ein Menfch, der vier Fuß von mir abftehet, und fich 
nun noch einmal fo weit entfernet, wird eben fo groß ge⸗ 
feben, als vorher; und der Mond fcheinet am Horizont 
größer als in der Höhe**). In jenem Fall urtheilen wir 
niche 

0) Trait& des fenfations. | | 
**) Robert Smitb hat in fo weit (in feiner von dem 
Hr. Hofr. Kaͤſtner umgearbeiteten Optik. ©. 57.) dieß 
Phaͤnomen erfläret, daß es nunmehr gewiß it, eg 
babe diefelbige Urfache, die dem Himmel dag Anfehen 
eines länglichen elliptifchen Gewölbes giebt, indem 
- wir den Mond für fo groß anfehen, ale das Stück dies 
ſes Gewoͤlbes, dag von ihm bedecket wird. Aber man 
kann von neuen fragen, was denn von diefer Geftalt 
des Himmels der Grund fey, und nach welchen Gefeß 
des Sehens dieß Ießtere Bild entſtehen müffe? Danı 

| mu 
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richt nach der Groͤße des Bildes im Auge, und es’ 
iſt gut, daß wir es.nicht hun, weil unfer. Urtheil unrich⸗ 
tig ſeyn würde, wenn wir es thaͤten. In dem legten 
Fall weichen wir ebenfalls von diefer Richtſchnur ab; 
aber hier wäre es gut, wenn wir dabey blieben; alsdenn 
‚würde unfer Urtheil richtig feyn, wie es num nicht iſt. 
: Man fagt mir, ba die Empfindung des Gegenftans 
bes in der geößern Entfernung, die aus andern _ 
Empfindungen erlangte. dee von feiner fihtlichen Groͤ⸗ 
Be mit fich-verbunden habe, und fülche mir jegt durch eis 
ne Ideenaſſociation vorhalte. Das waͤre recht gut, wenn 
ich eineyſolche Größe mir alsdenn nur einbildete, wenn 
ich fie nicht wirklich in dem Gegenſtand ſaͤhe und em⸗ 
pfände, oder doch feft und ficher zu feben und zu.ems 
pfinden glaubte. Der Hang, was mit einer gegerimärs 
tigen Impreſſion von einem Objekt zugleich in uns vor⸗ 
handen ift, diefen leßtern zuzufchreiben, iſt zwar gewoͤhn⸗ 
lich und verurfachet die befannten mächtigen Wirfungert 
ber Ideenaſſociation; aber es muß dech dem ſcharfſinni⸗ 
. gen: Selbftgefühl- möglich feyn, dieſe vergefellfcharteten 
Einbildungen von dem, was wahrer gegenmwärtiger Ein⸗ 
druck ift, zu unterſcheiden. Den obgebachten Beyſpie⸗ 
len 


Muß man doc am Ende auf allgemeine Regeln fonts 
men, wornach die fichrliche Groͤße empfunden wird. 
Diefe fichtliche Größe In der Empfindung aber hänge 


nicht allein von der Größe des optifchen Winkels, dee 


von der Groͤße des Bildes auf der Nizhaut ab, füns 


bern auch von andern Zügen in derganzen Einbfinduitge = 
von der Helligkeit und Dunkelheit, von der Entfernung u - : 
Auch die Bröße des Bildes im Auge richtet fi) weblE. - 


nicht allein nach der Größe des Winfeld, unter wel⸗ 


. chem die Strahlen von den äußerften Punkten in dem 


- Objekt am Auge zufammen laufen. Nach welchen Ges 
feßen wird alſo die fcheinbare Geſtalt des Himmels (e 
. empfunden, wie wir fie ſehen? | ne 
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Aen ſcheinet doc) das Bewußtſeyn, daß ich fuͤhle und 


empfinde, zu ſtark und zu lebhaft zu ſeyn, als daß ich 


"mir nur einbilden koͤnnte, zu empfinden. Dieſe 

: Schivierigfeit verdienet eine. naͤhere DBerrahtung.: 
Das Empfindungsurcheil ift einreines Empfin⸗ 

dungsürtheil , oder würde es doch ſehn, mern "nichts 


- inehr, als eine bloße Beziehung zweer oder mehrerer 


gegenwaͤrtigen gefuͤhlten Eindruͤrke, und deren Gewahr⸗ 
nehmung, darinn enthalten iſt. Wenn ich nichts mehr 
denke, als daß der Eindruck von einem Baum von dem 
Eindruck der Huͤtte, bey dem er ſtehet, unterſchieden iſt, 
ſo iſt dieß ein ſolches einfaches Empfindungsurtheil, das 
feine anderweitige Vorſtellungen und: feine Gemeinbil⸗ 
der vorausfeget, noch von Ideewerknuͤpfumg abhängt, 
* Solche einfache Urtheile find in ung; aber ehe fie zu 
Stande fommen , haben fie auch ſchon Bemeinbilder. 
abgeſondert, die ſich mit der Bezʒiehung und mit der Ge⸗ 


wahrnehmung vereinigen.*) 


Jedwedes Empfindungsurtheil, worinn wir einer 


"ung gegenwaͤrtigen Sache eine Beſchaffenheit zuſchreiben, 


die wir in dem ſinnlichen Eindruck von ihr gewahrneh⸗ 


men, — ich rede Bier nur zunaͤchſt von den Empfindun⸗ 
gen aͤußerer Gegenſtaͤnde, — iſt, ſo wie es nun in 
uns iſt, ein zuſammengeſetzter Gedanke, der unter feine 


.Ingredienzen allgemeine Vorſtellungen oder Gemein⸗ 
An:bilder hat, die ſich mit der gegenwärtigen Impreſſion 


"verbinden. Die einfachfte Beobachtung „Das Feuer 


.„.Öeulhtet, w faßt folgende Stüde in ſich: 


Erftlic) einen gefühlten Eindruck oder eine finn- 


* liche Impreſſion von. dem Feuer, und einen hervorſte⸗ 
“chenden Zug in ihr, der beſonders .ge;ühlet, von der 


ganzen Impreſſion unterfchieden, und .auf das Ganze, 


wie eine Beſchaffenheit auf ihr Subjett, bezogen 


| Dann 
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Dann ein Bemeinbild vom Leuchten, das aus 
andern vorhergegangenen. Empfindungen. abgefondert 
ift, und mie jenem ſich ausnehmenden Zuge in der ger 
genwärtigen Impreſſion zufammenfällke. . Zumeilen 


wird jenes mit dieſem merflicher verglichen , überhaupt 


aber wird es reproducirt und damit vereiniget. | 

Hiezufommt der Gemeinbegrif von einem aͤußern 
Objſekt, der fich gleichfalls aſſocürt, und das, was 
ſonſten nur eine Beziehung der gegenwaͤrtigen Eindruͤcke 
ſeyn wuͤrde, zu einem Urtheil über einen äußern Gegen⸗ 
ſtand machet. *) 

Die Verbindung ſolcher Gemeinbilder mit den ge⸗ 
genwaͤrtigen Eindruͤcken macht die puren Empfin⸗ 


dungen erſt zu Erfahrungen und Beobachtung, 


gen, als Erkenntnißarten aͤußerer Objekte. Dadurch 
hoͤren die Beobachtungen noch nicht auf, reine Erfah⸗ 
rungen, oder reine Empfindungsurtheile zu ſeyn; aber 
wie weit kann es mit jener Aſſociation gehen, wenn je . 
es nicht mehr ſeyn follen ? 

Sind die gegenwärtigen Beft ihle eben foiche 


Impreſſionen, wie diejenigen, woraus der mit ihnen’ 


verbundene Gemeinbegrif abftrahiret worden ift, ſo muͤſ⸗ 
fen fie auch nothwendig unter diefem “Bilde vorgeftelfee 
werden; fo find fie folhe Dinge und ſolche Beſchaffen⸗ 
beiten, und werden als ſolche empfunden, wirklich ges 
fühlet, wie fie alsdenn erfcheinen, wenn die anders⸗ 
wober genommene Abſtraktion mit dem gegenwärtigen 
Eindruck zufammenfäll. Der Zug in dem Eindrud 
von dem Feuer, den ich Das Jeuchten nenne, ift fo ein 
"Zug, wie er es in allen übrigen Empfindungen gemwefen 


ft, aus denen ich das Leuchten Fenne, und alfo empfirte 


De ich gegenwärtig dag Leuchten. Dieß iſt eine reine 
Erfahrung; denn es ift balielbige in der gegenwärtigen 
Empnne 


*, Verſuch 4 VI. —* 5 V 


\ 
' 


436 VL Verſuch. Leber den Unterſchied 


Empfindung wirklich enthalten und fo enchalten, wie ichs 
mir vorftelle, wenn ich es unter ber Idee vom $euchten 
‚gebenfe, 
Ob die Empfindungsurtheile in Diefem Fall auch zum 
gleich objektivifchy wahre Urtheile find, das heißt, ob 
Die ben den Objeften empfundene Beſchaffenheit ih⸗ 
nen wirklich zukommt, mit allen Folgen und Wir⸗ 
kungen, die daraus fließen? Dieß iſt dann noch eine 
andere Frage, die urſpruͤnglich dieſen Sinn hat: ob ihre 
gegenwaͤrtig empfundene Beſchaffenheit eben dieſelbige 
iſt, die andern Gegenſtaͤnden zukommt, bey denen wir 
fie als dieſelbige empfunden haben? Und dieſe Frage 
iſt alsdenn nur mit Zuverlaͤſſigkeit ‚u bejaben, wenn wie 
veeſichert find, daß ber gegenwärtige Eindruck unter 
denſelbigen Umftänden von dem Objekt entfpringer, 
" anter welchen er in den fonftigen Fällen entftanden iſt, 
das heißt, wenn wir wiffen, daß alle Erforderniſſe der 
Earpfinbung biefelbigen find, wie fonften: . Denn dieſe 
ichheit der übrigen Umftände, des Organs, der Sage 


‚= der. Sache gegen das Organ, und ber übrigen Mittels 


 Brfachen feßen wir voraus, mo wir die Beziehungen und 

: Berhälmiffe ver empfundenen Dinge nach den. Be 
ziehungen und Verhaͤltniſſen der von ihnen in’ ung ent⸗ 
ftandenen Impreſſionen, uns vorftellen und beur⸗ 
eheilen. | 
Diefe legtere Frage wollen wir hier bey Seite fegen. 
Sie gehöret zu dem Gebrauch unferer Empfindungen, . 
wenn aus ihnen über die Gegenftände geurtbeilet wird. 
Hier foll nur auf die tubjektivifche Zuverlaͤſſigkeit der 
Empfindungen als Empfindungen gefeben werden; wo⸗ 
bey alles darauf berubet, daß es wirflich eine Empfin« 
dung fey, was wir zu empfinden glauben, und feine 
Phantaſie, oder Vorftellung aus einer abweſenden Em⸗ 
pfindung. 


* 


„Wenn 
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„Wenn die gegenwaͤrtige Impreſſion, oberein Zug 
„in ihr, nicht zu der Klaffe von Eindrücken gebäret, aus 
„denen das Gemeinbild abftrahiret iſt, ſondern das letz⸗ 
„tere durch eine Aſſociation anderer Eindruͤcke, woraus 
nes her iſt, erwecket und mit dem gegenwaͤrtigen verei⸗ 
„niget iſt, fo iſt Die Empfindung der unter einem 
nfolchen Gemeinbilbe vorgeftellte Sache oder Beſchaf⸗ 
nfenbeit, nicht: mehr eine reine Empfindung; * nicht 
mehr, was fie in dem erftern Fall war, man mag fie 
nım einen Schlußgedanfen, ein mittelbares Ur⸗ 
tbeil, einen mittelbaren Schein, eine unächte Em⸗ 
pfindung — menn fie fo ſchwer von einer reinen Em⸗ 
pfindung zu unterfcheiden iſt, — ober anders nennen, 
wie man will. 

Wenn alfo bie Frage ift, ob wir die reine Empfin« 
dungen von den mittelbären Lictbeilen aus Empfin⸗ 
dungen unterfcheiden Fönnen? fo kommt es darauf an, 
ob wir die ehemaligen Empfindungen, aus denen 
die Abftraftion von einern Prädikat der Sache genom⸗ 

men ift, fennen; ob wir foldhe, ſo weit jene Abſtraktion 
ſie nach ihrer Aehnlichkeit vorſtellet, mit der gegenwaͤrti· 
gen Impreſſion von der Sache, vergleichen, und es 
alsdenn wiſſen koͤnnen, in einem Fall, daß die vorigen 
Empfindungen von der jetzigen verſchieden find, und 
in einem andern, baß fie einander ähnlich und diefelbi- | 
gen ſind? *) Wir haben das Gemeinbild vor ung, und 
durch diefes fehen wir die ehemaligen Empfindungen, 
und die gegenwärtige mit. Laſſen fich jene Empfindun · 
gen lebhafter reproduciren? laſſen ſich die gegenwaͤrti⸗ 
gen Eindruͤcke ohne das Gemeinbild lebhafter fühlen, ges 
wahrnehmen, und dann, mo fie von jenen verfchieden 
find; auch wirklich unterſcheiden? Das Gemeinbild ift 
wie ein Glas, das ung vor Augen tritt. ‘Die vergan- 
gene Empfindungen förnen wir nur fehen durch daſſelbe, 


Ee 3 | wenig⸗ 
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wenigſtens ſo lange nur, bis wir die Reproduktion der 
‚einen oder ber andern völliger machen, bis dahin, Daß 
fie mehr als das allgemeine Aehnliche enthält, - Aber 
die Hauptfache ift, daß wir ſolches bey der gegeitnärti. 
‚gen Stmpreflion weglegen, dieſe, fozufagen, mitbloßen 
Augen anfehen, und fie aledenn if bem Schein durch 
Das Glas vergleichen. 
Unm das Allgemeine auf einen a befonbern Fall be 
den Geſi ichtsempfindungen anzuwenden, ſo ſtehe ein 
Menſch vier Fuß von mir ab. Ich habe alsdenn einen 
ſinnlichen Eindruck von ihm, den ich fuͤhle, und dieſer 
giebt mir eine Idee von ſeiner ſichtlichen Groͤße. 
Wenn nun dieſer Menſch noch einmal ſo weit von mir 
abgeht, ſo iſt meine Impreſſion veraͤndert: es iſt ein 
Heinerer Winkel am Auge, und ein Fleineres: Bild auf - 
ber Netzhaut. Kann ich diefe Veſchiedenhen germahr: 
nehmen? ober ; wenn ich fie nicht gewahrnehme, went 
der fichtliche Schein der Größe noch) unverändert derſel⸗ 
bige iſt, karm ich-fagen, ich fuͤhle, daß er noch derſel⸗ 
bige fey, und daß ich den Menfchen noch eben. fo groß 
. empfinde als vorher? ober kann ich wöhl:mehr fagen, 
‚als, ich fühle keinen Unterſchied? Laß das Objeft noch 
weiter fich entfernen ,- fo wird doch enblich der Unterſchied 
in der Impreſſion ſo groß werden, daß wir ihn bey eis 
ner genauern Beobachtung bemerken koͤnnen. Aber wir 
geben ſelten darauf · acht, und wenn wirs auch thun, fo 
meinen wir doc), daß wir jetzo noch ſehen, die. Sache 
ſey eben ſo groß, oder doch beynahe, als vorher. Wir 
ſagen, wie empfinden noch dieſelbige ſichtliche Größe. 
Iſtſt dieß letztere eine wahre Empfindung oder eine Ein⸗ 
bildung ? 
fi: Gemeiniglich erkläre man die fo; Es giebt gewiſſe 
Arten, die Objekte in gewiſſen Sagen, in einer gewiſſen 
Nähe, und unter gewiflen Umftänden durchs Auge zu 
empfinden. Aus diefen Empfindungen nehmen * die. 
deen 
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Ideen von ihren fichtlichen: Größen; welche uns die ges 
woͤhnlichſten find, ober bey Denen wir doc) am meiſten 
die Sympreffion bemerken. Und dieß find meiftentheils 
ſolche Empfindungen, bep welshen der Abftand des Ob» 
jefts von uns, und bie. fonftigen Umpftände diefelbigen - 
- find,. oder uns.doch.fo vorfommen, Die fo entſtehende 
Impreſſion ift das Bild oder die Vorftellung ihrer 
fichrlichen. Gtoͤße; die man die Groͤße nach dem 
Sehewinkel.nennen kann. Bey einer groͤßern Ent 
fernung und unter andern veränderten Umftänben der. 
Empfindung haben wir nun freylich eine folche Smprefe 
ſion von der Sache nicht. ‚Der: Sehewinkel iſt kleiner, 
aber die Entfernung, auch ein gewiſſer Zug i in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Impreſſion, wird zugleich mit empfunden. 
Diefe Empfindung koͤnnte für ſich auch ein Bild. oder 
eine Borftellung von der fichtlichen. Groͤße der Sache ger 
ben, in Dar aber, ‚wenn die Verſchiedenheit der Eindrü- 
de in der Seele durch das ausgedruckt wird, was in bem 
Auge ftast firidet, das Bild von dem Hbjeft auf ber. 
Netzhaut Fleiner, und das Bid, von dem. Abſtand deſ⸗ 
ſelben größer iſt. 
Aber ſo weit wir es gelernet hoben, bei dieſer Ber 
fihiedenheit der Impreſſionen unſern Sinn zu gebrau⸗ 
: hen, foll jenes. .erftere Bild der ſichtlichen Größe aus 
- dem größern. Sehewinkel durch die Ideenaſſociation er⸗ 
wecket, und mit der letztern Impreſſion bey dem groͤßern 
Abſtande vereiniget werden, und auf dieſe Art ein ande⸗ 
rer Schein in uns entſtehen, als ſonſten in der letztern 
Empfindung entſtanden ſeyn wuͤrde. Jene Vereinigung 
aber ſoll ſo innig und unzertrennbar durch die Gewohn⸗ 
heit gemacht worden ſeyn, daß auch derjenige, der es 
weis, daß fein gegenwaͤrtiges “Bild nicht aus der ge⸗ 
genseärtigen Impreſſion entftehe, es dennoch davon 
nicht abfondern, und die Vorftellung, die forften aus. 


ihr entfliehen würde, nicht erhalten kann, Der Afttonom 
Ee 4 weis 
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weis es recht gut, daß der Mond am Horizont nicht 
nur nicht groͤßer iſt, als in der Hoͤhe, ſondern auch, daß 
das Bild im Auge von ihm nicht größer ſey; —— a feße 
dieß aus der obgedachten; Erklärung des Hrn. Smirbs 
hier als richtig voraus, unb halte es auch ſelbſt dafür, — _ 
und dennoch fieht er ihn auf Diefelbige Art daſelbſt größer, 
wie andere Menfchen. | 

Hierbey U alfo eine ſchlußartige Verbindung ber 
Ideen in der Phantafie zum Grunde liegen. indem die 
Seele einen geometrifihen Ueberſchlag machet, und ur⸗ 
theilet, der kleinere Gegenſtand in der groͤßern Entfar 
mung müffe ſo groß ſeyn, als ein größer feheinender in 


ber Nähe, ſo nimmt man an, es werde das größeie 


Bild aus der Mähe erwecket, und mit dem gegenwärtig - 
.. gen Eindrud fo vereiniger, daß wit dieß groͤßere Bin 
| zu einpfinden glauben. 

Einige, denen dieſe Wirkung für die Aſſeiatien ber 
Ideen zu ſtark zu feon ſchien , kamen auf die Muthmaß 
fung, daß es vielleicht in dem Innern Des Einnglier 
des zwiſchen folchen verfchiedenen Inpreſſionen eine phy⸗ 
ſiſche Verbindung gebe, wodurch entweder eine die an⸗ 
dere, beſonders die weriger gewöhnliche die mehr ges 
woͤhnliche, erwecken oder auch beyde, in Hinſicht ihrer 
Wirkungen auf das Gehirn und auf die Seele, einan⸗ 
der ähnlich werben koͤnnten.) Auf diefe Art glaubten 
fie Die Wahrheit der Empfindung zu retten. . Denn nun _ 
febe ich wirklich baffelbige Objekt in der Weite von zehn 
Fuß eben fü, wie in der Nähe von fünf Fuß, Wenn 
gleich die Bilder auf der. Netzhaut verfchieden find, fo 
find doch die finnlichen Impreſſionen in dem Innern des 
Organs, und nach diefen richten fich die Empfindungen 
der Seele nur, in benden Fällen biefelbigen. 


,®) „aller. Element, Phyfiolog. Tom. V. Libr. XVI. 
9. XXIX. | Eu 


per Anni Kennen.sed.vernünftigen. 44 - 


= Daß hier die Ideenaſſociation das bewirken foll- 
te, was man ihr zufchreibet,. hat. in der That fehr vieles 
gegen ſich, wodurch es unwaheſcheinlich wird; : Wenn 
der Aftroriom ‚gleich völlig überzeugt ift, daß die Sonne 
viele millionenmal größer iſt, als der Mond, ſo ift er 
doch bey. der möglichften Anſtrengung feiner Phantafie 
unvermoͤgend, den fichtlihen Schein umzuaͤndern, und 
dieß muͤßte in.den angeführen Benfpielen der gegebenm 
Erklärung zu Folge, doc) geſchehen. Der Schein aus 
‚der Empfindung: foll durch eine. reproducirte Einbilbung 
umgeändert, oder doch von ihr Yerdränget werben. Die 
Phantafie ift allerdings fehr mächtig, und. giebt den Ent 
pfindungen Farben und Öeftalten, die fie nicht Haben. 
Die muß allerdings eingeräumer- werben, „aber wenn 
man genauer nachfieht, fo bemerfet man, daß fie diefe 
ihre Metamorphofen mehr in der Wiedererinnerung 
der Empfindungen, als während. des Gefühls ſelbſt zu 
Stande bringe. . So langemwir empfinden, und .auf dag 
. gegenwärtige aufmerffam ſind, laͤßt ſich der wahre Ein⸗ 
Druck noch nicht fo ſchwer von.der begleitenden Einbil⸗ 
dung auskennen; nur wenn die gegenwaͤrtige Empfin⸗ 
dung voruͤber iſt, und dann in eben der Geſtalt, wie ei⸗ 
ne andere Einbildung wieder gegenwärtig wird, fü ver« 
liert ſich eines, von ihren vorigen Merfmalen, und dann 
wiird fie zu leicht mit den Phantafien, die fie ehemals 
begleiteten, ſo vermiſcht, daß diefe mit ihr als Eine ehe⸗ 
malige Empfindung ſich darftellen. . So lange die Em» 
pfindung felbft oder die Empfindungsvorftellung nod) 
fortdauert, bat fie über die zugleich gegenwärtige ſchwaͤ⸗ 
here Einbildung einen größern Vorzug, der yon dem 
fharfen und ruhig und mit Sorgfalt beobachtenden 
Selbftgefühl gefaßt werden kann. Es gefchicht oft ges 
mg, daß fie dennoch mit der Empfindung verwechfele 
wird; aber wo es gar nicht angeht , daß fie unterſchie⸗ 
‚ben werben kann, da baben wir auch keine ee 
es | 
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baß wir das empfinden‘, was wir als gegenwärtig mit 
klarem Benußtfeyn in uns gewahrnehmen. 

Dem Efeptifer brauchten wir darum noch die Zu 
verläjfigkeit der Empfindüngen nicht aufzuopfern, wenn 
gleich, eingeſtanden werden müßte, daß eine folche ſub⸗ 
jektiviſche Gewißheit nicht bey allen einzelnen behaupte 
werden koͤnne. Es muß doch zugegeben Werden, daß 
es in. eigen Fällen fo ſchwer fen, :die gegenwärtige Ext 
pfindung von ben begfeitenben -Vorfiellungenzu unters 
ſcheiden, daß man folches: faft ſo gut als für unmöglich 
wniehen kann. Muͤßte man nun, in Hinſicht der Ge⸗ 
fichesempfindungen von der ſichtlichen Größe der Koͤrper, 
zugeben, daß ſie uns uͤber die Beſchaffenheit der gegen 
wärtigen: Impreſſionen in Zweifel laſſen, fo folget dar⸗ 
aus noch keinesweges, daß mir nicht durch Die Verglei⸗ 
chung an derer gleichzeitiger. Gefuͤhlsempfindungen uͤber 
Die wahre Beſchaffenheit der · Impreſfion zur Gewißheit 
kommen koͤnnten. Der Sinn des Geſichts iſt der mun⸗ 
terſte und der am meiſten vorſpringet, aber freylich auch 
ber voreiligſte, der uns ohne den berichtigenden Sinn 
bes Gefuͤhls oft der Gefahr: ausſetzet, etwas wie reine 
Empfindung anzunehmen, mas es nicht iſt. 

Aber es: wäre doc) allerdings fehr viel, wenn die 
Groͤße in einem Thurm, den ich in der Entfernung von 
einigen hundert Schritten als einen großen GOegenſtand 
von mir fee, nichts als ein Phantasma aus:einer Em 
pfindung, die ich in der Naͤhe von ihm gehabt habe, 
feyn ſollte. Ich x ihn doch größer. un d es iſt ges 
wiß falſch, daß ein Bild von dem Thinm aus der Naͤ⸗ 
he, an meiner gegenwärtigen Impreſſion, bie ich in der 
Ferne von ihm babe, aflocüiret feyn ſollte. Denn wenn 
ich lebhaft mich erinnere, oder es mir vorftelle, wie fo 
ein Thurm in der Naͤhe von etlichen Schritten wehl aus 
fehen würde, fo merfe ich deuriich, daß dieſe Vorſtel⸗ 


dung nicht Diejenige it, bie ich gegenwaͤrtig in meiner 
Empfine 


der finnlich. Kennen. u d. vernunftigen. 442 


Empfindung habe. Dennoch ſehe ich dan Thurm ges 
Ger, als meinen Finger, mit: bem ich ſonſten ihn. leicht 
ganz vor meinen Augen bebecfen kann. 

Die gewöhnlichen Erflärungen, die man von: biefen 
fi ichtlichen Scheinarten giebet, nach welchen fie Wirkung 
wen einer fehlußartigen Verknuͤpfung von Ideen feyh 
ſollen, geſtehe ich, geſallen mie nicht. Die Ideenaſſo⸗ 
ciation iſt allerdings mit ein Spiel und hindert hier, wie 
bey andern Empfindungen befannter Begenflände, nur 
zu oft die Aufmerkſamkeit, das, mas wirklich eine Ep 
pfindung ift, von dem, was wir binzubenfen, zu unter⸗ 
fcheiven. Aber das bey Seite gefeger, was fie unter 
befondern Unftänden vermag, fo deucht mic) doc), man 
babe ihr in dem erwähnten Fällen zu viel beygeleget. 


. Ufer finnliches Urtheil Darf bier miche nothwendig auf 


hören, ein unmittelbares Urtheilund einereine Beob» 
achtung zu ſeyn. Es iſt wirklich das legtere, wenn nur 
Basjenige, deſſen wir ‚ung als gegenwärtig. in der Im 
preflion von dem Objefte klar unb beurlich bewußt find, 
. mit der Sorgfalt bemerfet wird, die ein ſcharfer Beob⸗ 
achter in ſeiner Gewalt hat. Ich will meine Erklaͤrung 
darüber herſetzen. Da aber eine ſolche Deduktion, wor⸗ 
inn alle Behauptungen durch die noͤthigen Beobachtun⸗ 
gen beleget wuͤrden, hier viel zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, 
ſo begnuͤge ich mich, dieſe Gedanken nur wie eine Hypo 
theſe anſehen zu laſſen. 

Ziwoͤrderſt muß man wohl die Faͤlle unterſcheiden, 
wo wir mit Sorgfalt auf den ſinnlichen Eindruck acht 
haben, und die, wo dieß nicht geſchicht. Das letztere 
iſt das gewoͤhnlichſte. Bey unſern individuellen Em⸗ 
pfindungen beachten wir ſelten das Beſondere und Eige⸗ 
ae, wenn wir mit bekannten Objekten zu thun haben, 
die wir nur im Ganzen unterfcheiden und greifen wollen, 
Der fichtlihe Schein der Dinge, die um mich in mei 
| ner Stube ſind, aͤndert ſich ab, e nachdem bas Ahr ie 

dert, 
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ändert, das .auf ſie faͤllt. Ihre Farben erfiheinen ans 
bers ſchattirt bey dem hellen Mittagslicht als des Mor⸗ 
gens und des Abends, wenn das Licht ſchwaͤcher iſt; 
aber mer achtet viel auf dieſen Unterſchied der Impreſſio⸗ 
nen, wenn man ſich nicht mit Fleiß darauf leget, bie 
Malerperſpektive zu flubieren?:. Es geht uns babey wie 
ben dem geſchwinden Ueberleſen einer befannten Schrift, 
in der. wir manche Schreib - und Druckfehler überfehen. 
Wir begnügen uns nur. fo diel von den gegenwärtigen 
Eindruͤcken aufs Auge zu bemerken, als erfobert wird, 
gewiſſe Ideen zu erwecken; und bann vergleichen, übers 
legen und urtheilen wir nach biefen Ideen ohne beſondere 
Ruͤckſicht auf die Impreſſionen. 

. So glauben wie, die Soliditaͤt in den Körpern zu 
Sehen. Was wir bier ſehen, und wirklich empfinden, 
beftehet in einer gewiſſen Sage des Lichts und ber Schat- 
ten, und mit biefer verbinden wir bie Idee von des 
GSolidirät, die aus dem Befühl her ift. Aber wenn 
wir genau auf unfern Gefichtseindruct Acht geben, fo 
nehmen wirs auch bald gewahr, daß es jene fremde Ge 
fuͤhlsidee fey, mit der wir uns am meiften befchäftigen, 
und daß wir in ber That nichts mehr. fehen, als was 
auch wirflich in der gegenwärtigen Impreſſion enthalten 
it, nemlich, ein Merkmal der Soliditaͤt, oder die ficht« 
liche Solidität, mit der wir den allgemeinen: Begrif 
von der Solidität verbunden haben. So bald man diee 
fen legtern Begrif für fich allein febhaft zu machen fucht, - 
ihn entwickelt und Folgerungen Daraus ziehet, fo offen, 
baret es fich fogleich), Daß es das nicht jo, ı was wir 
wirklich durch die Augen empfinden. 

Es ift wohl möglich, daß die Impreffi ion von einem 
Objekt unter einem größern Sehewinkel in der Nähe, 
‚und die Impreſſion von eben derſelben unter einem klei⸗ 
nern Winkel in einen groͤßern Abſtand, nicht unterſchie⸗ 

den werde; oͤfters nicht aus Mange der Aufwertſam⸗ 
keit, 


der finnfich. Kenntn. u. d. vernuͤnſtigen. 445 
keit, , zuweilen auch deßwegen nicht, weil der Unterſchich 
in ben ohnedieß ſehr kieinen Bildern auf der Netzhaut zu 
geringe iſt, um: gewahrgenommen werben. zu koͤnnen; 
“ober weil andere ftärfere Gefühle ihn unterbrücken. Als⸗ 
Denn halten wir beyde Eindrücke für einerfen, weil wir 
fie nicht als unterfchiebene gemahrnehmen. Aber alge 
denn ift auch das Urtheil; ich empfinde feinen Unter 
ſchied, ein wahres Urtheil, und kann unsnur irre führen, 
wenn wir diefe fubjeftivifche Identitaͤt auf die Objekte 
außer ung übertragen, 

So ift es dagegen in andern Sällen nihe Es kann 
die Impreſſion von einem Gegenſtand aus einer groͤßern 
Entfernung unter einem Fleinern Winkel, von der Im⸗ 
preflion deffelben unter einem größern Winkel ‚ und alfe 
auch die fichtliche Größe aus der Entfernung, von 
der fichrlichen Groͤße aus dem optiſchen Winkel 
recht gut unterſchieden werden. Dieß zeiget ſich, ſobald 
wir der Zeit, wenn die erſtere in uns gegenwaͤrtig iſt, 
ans an die andere lebhaft erinnern, Aber wir find ges 
neigt, dieſe Berfchiedenheit in den Geftalten der Größe, 
Die aus der. erwähnten Verſchiedenheit der Impreſſionen 
entfpringet, zu überfehen und zu vernachläßigen. . 

Ben benden Impreſſionen ſehen wir aber doch den 
Gegenſtand von einer Groͤße, und empfinden ſeine 
ſichtliche Groͤße. Nicht zwar in beiden diejenige, die 
aus dem groͤßern Sehewinkel und aus dem groͤßern Bil⸗ 
de im Auge entſpringet. Nein, fondern „in beiden 

„Impreſſionen ift etwas, das mir als gegenwärtig fuͤh⸗ 
len ‚ wovon bie Idee von ber fichtlichen Größe die Ab⸗ 
„ſtraktion ift, die mit dem empfundenen Zuge in der 
„Impreſſion zufammenfalle.“* 

Das Gemeinbild von ber fü chtlichen Groͤße eines 
Gegenſtandes mag anfangs nur ein Abſtraklum aus der 
Impreſſion von demſelben in der Naͤhe bey einem groͤſ⸗ 
fen Sehewinfel gerefen ſeyn. Diefe Empfindung mag 
urfprünge 
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Kefprüriglich den Bemeinbegriff von der fichtlichen 
Bröße hergegeben haben. 
Aber dabey iſt es nicht geblieben. Diefer Begriff | 
iſt nachher noch allgemeiner geworden, ſo daß er nun auch 
die Abſtraktion aus der zwoten Empfindung der Sache, 
unter einem kleinern Winkel in einer größer Entfernung, 
unter ſich begreift. Da mo bie. Impreſſion von dee. 
Entfernung ,. zugleich mit der Impreſſion von dem 
Objekt feldft, als ein Zug der ganzen Impreſſion ge 
fühlet und wahrgenommen wird, ba iftdas Gefühl die 
fer Impreſſion ein größerer Aktus des Empfin⸗ 
Beris, ber fich mit dern Gegenftand befhäftiger. Dieſe 
Groͤße, Laͤnge und Breite des Befühls. oder bes 
Empfindungsakrus ift überhaupt das Bild der fichts 
‚lichen Größe geworden. Auch anfangs, als noch der 
Größere optifche Winfel, und.die Größe des Bildes auf 
der Netzhaut, die Vorſtellung von der relativen ſichtli⸗ 
chen Größe war, ift es doch diefelbige relative Größe 
des Empfindungsafeus geweſen, . Die der Zeit von Der 
Größe des Bildes im Auge allein abhieng, welche eigent- 
dich und unmittteibar den Schein der. ſichtlichen 
Groͤße, ausmachte. 
AIch habe es ziemlich in meiner Gewalt, Objekte 
groͤßer und kleiner zu ſehen, je nachdem ich ſie als ent⸗ 
ferntere oder nähere zu ſehen, mic) bemuͤhe; und dieß iſt 
am leichteſten, wo es andere Gegenſtaͤnde giebt, bey de⸗ 
men ich fie hinſetzen kann. Aber ic) fühle jedesmal et⸗ 
was mehr, wenn ich diefelbige Sache unter demſelbigen 
Sehewinfel, als weiter abftebendfehe. Der Aftus 
"Des Sehens erhält einen Zufaß, deſſen id) mir völlig bes 
wußt bin, und der mit der Empfindung des Objekts 
Yerbunden wird, diefer Zufaß mag feinen Uriprung has 
"ben, woher er wolle, Er iſt auch etwas in der ms 
greilion ſelbſt. Zr 


Darum 
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Darum haben: die folgenden beiden Säge elnerley 
Sinn, und find beide in demſelbigen Verſtande reind 
Erfahrungeſaͤtze. Ich ſehe den Thurm in der Weite 
von dreyhundert Fuß, viel größer, als meinen Singer, 
mit dem ich ihn bedecken kann; und ber andere Sag: 
äch febe diefeh Thurm in ber Mähe größer als meinen 
Finger, wo ich ihn durch dieſen, werm letzterer in dei 
felbigen Entfernung von Dem Auge gehalten wird, nicht 
bedecken kann. In beiden Fällen ift Die ganze Amprefe 
fion vor dem Thurm durch die Augen ein größerer ſinn⸗ 
licher Emdruck, obgleicd) das Bild auf der Netzhaut, 
Das ich nicht. empfinde, und von dem ich ‘aus: der Em⸗ 
pfindung: allein nicht einmal weis, daß esda.ift, im der 
Jegtern größer feyn mag. . In beiden iſt alſo auch ein 
‚größerer Aktus Des Gefuͤhls von dem Thurm als von 
dem Finger, weil in dem einem Fall das Gefühl der 
‚Entfernung binzufommt; und alfo empfinde und febe 

- sicy.in beiben Fällen den Thuͤrm viel größer als meinen 

ger. - 

+... Wenn ich. fagte, ich hätte in der (Ferne von dem 
Thurm ein größeres Bild auf der Netzhaut, als von mei« 
“nem Finger, ber ihn decket, fo wäre dieß eine falfche 
‚Erfahrung; und wenn ich fagte, ich hätte fo ein Bild 

‚von ihm, als ich in ber Nähe von’ etlichen Schritten von 

. bin haben würde, fo ift das auch falſch. Man erin« 
nere fichs nur, wie ein folcher Thurm wohl in der Nähe 
‚ausfehen müßte, den man jego in der Ferne fieher, fo 
lehret es die Vergleichung diefer legtern Vorftellung mit 
:der gegenwärtigen Impreſſion, daß diefe ein foldhes - 
ı Bild nicht in ſich enthalte. ‘Dagegen wenn id) nur fü 
ge; ich ſehe den Thurm groͤßer; ich habe in mei- 
nem gegenmärtigen Eindruck von ihm einen Zug 'ober 
: eine Befchaffenheit, die ich fühle, weiche das iſt, was 

. in andern Fällen, die Jichrliche Größe beißet, , fo ſage 

ich eine reine Beobachtung aus, | 
| Hier 
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: Hier ift alfo fein Raifonnement, noch eine Ideen⸗ 
Affociation. Mur eine Abftraftion von der fichtlichen 
Gräße ift vorhanden, welche Bergleichungen erfobert 
haben mag , ehe fie zu Stande gefommen ifl. Aber in 
Der gegenwärtigen Simpreflion ift etwas, was mit die⸗ 
ſem Gemeinbilde einerley ift, und mit ihm, ohne daß 
eine Vergleichung angeftellet ober raifonniret wird, nach 
dem Geſetz der Afforiation zufammenfälle, wie in joe 
ber andern Beobachtung, die man In Worten angieber: 

Es ift ein unmitteibares Empfindungsurtbeil da. 

Wenn bie gegenwärtige Impreſſion das Bild aus 
einer andern vorhergehenden erweckte, in der das Objekt 
unter einem groͤßern Winkel geſehen ward, und dann 
der Schein aus dieſer letztern, mit der Impreſſion unter 
dem kleinerm Winkel vereiniget wuͤrde, ſo waͤre es ein 
falſcher Ausſpruch, daß wir den Thurm ſo groß ſehen, 
und es wäre nur ein mittelbares Urtheil, wenn wir ung 
ihn fo groß. vorftellten,; als wir wirklich thun. Man 
bildete fich ihn wirklich nur fo ein, obgleich dieſe Einbite 
dung wohl eine richtige Vorſtellung fern Eönnte. Aber 
fo ift es nicht. Die dee von der fichtlichen Größe aus’ 
einer vorhergegangenen Empfindung ift jeßo gar niche 
vorhanden, da man fie nur lebhaft .reprobuciren darf, 
um es deutlich gewahr zu werden, daß ſie das nicht iſt, 
was die gegenwaͤrtige Impreſſion zu ſeyn ſcheinet. Die 
gegenwaͤrtige Idee von der ſichtlichen Groͤße hat alſo ih⸗ 
re naͤhern Beſtimmungen und Eigenheiten, auf die man 
aber ſelten Acht hat. 

Will man fagen, die Abſtraktion von · der fichelichen 
Größe babe mit der Impreſſion bey einer größern Ente 
fernung und einem fleinern Winkel nicht affocliret wer⸗ 

den fönnen, als mir vermittelft gewiffer anderer Mittels 
ibeen; aber fie fey unmittelbar aus der Impreſſion mie 
einem größern Bilde auf der Netzhaut gezogen worden, 
ſo läßt fih aus der Natur unſerer Gemeinbilder — 


leicht antworten. Warum hätte die Abſtraktion von ede 
nem größern Aftus der Empfindung nicht auch anfangs 
und unmittelbar aus der zwoten Impreſſion des Objekts, 
in ber größern Weite und unter dem Fleinen Winkel, ges 
nommen werben Ffönnen, wenn ber Gang ber Denffrafe 
bey dem Gebrauch des Sinns darnad) geleitet worden 
wäre?. Vielleicht iſt fie fo gar bey dem Kinde, das ſei⸗ 
he. Sinne alle hat, eben fo geſchwinde aus ber- einen als 
aus ber andern abgeſondert. Wir koͤnnen bie Folge der 
ſich abſondernden Gemeinbegriffe in dem fehenden Kinde 
Doch nicht gerade zu nach berjenigen beurtheilen, in der 
fie bey dem Blindgewefenen entftanden find. Auch bey⸗ 
diefen haben ſich merkliche Verſchiedenheiten in ihrem 
Sehenlernengezeiget. Aber wenn auch zugegeben wird, 
daß das Bild der.fichtlichen Größe zuerft von der Im⸗ 
preflion unter einem größern Winkel in der Nähe, abs 
firahiret. ſey, fo iſt doch dazu, daß eben Diefes nachher 
mit der Impreſſion aus der Entfernung verbunden wor⸗ 
den ift, nichts mehr nöthig gewefen, als daß Die legtere 
Impreſſion mit der erftern verglidyen, und dadurd) die 
Borftellung von der ſichtlichen Größe verallgemeinere 
würde. Dieß ift aber Feine Affociation der Vorftellung 
mit einer Impreſſion vermittelft der andern... Die No- 
tion von einem Dreyeck mag zuerft aus den Vorftelluns 
gen von geradelinigten Dreyecken abſtrahiret feyn; fie 
- ward nachher allgemeiner gemacht, als auch Frummlinig« 
te Figuren von drey Seiten verglichen worden. Kann 
man diefe Operation ſich fo vorftellen, als wenn die No⸗ 
tion von einem Dreyeck der Vorftellung von einen 
Erummlinigten Dreyeck, nur mittelft der dee von dem 
"geradelinigten Dreyeck anflebe, und die allgemeine 
otion von bem Triangel, bey der Erblickung eines 
krummlinigten Triangels, nur dadurch erwecket werde, 
weil die Sjdee vom geradelinigten Triangel dazwifchen 
tritt, und fie erneuert? oder gar, Daß dieſe legtere die 
I. Band. Ff allgemei⸗ 
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Mgemeine Motion FAIR ausmdche Sol hier von ei⸗ 
wer Ideenaſſoriatlon geredet werden, ſo ift fie boch gewiß 
von einer ganz andern Art, als die gem gen oͤhnlitche, bie yon 
der bloßen Kueriftenz in der Enpfindung abhaͤ Diner. 

Dieſe beſondern Venfpide von finnlichen Urtheilen 
machen bas Verfahren ber Vorſtellungskraft in’ andern 
begreiflih. "Hier Habe ich mich auf fie eingelaſſen, um 

bas Allgemeine ; was in unfern Empfindungsurtheilen 
borgehet, deſto deutlicher vorzujeigen, und gehe nun zu 
ber allgemeinen enn hamg wieder zuruͤck. | 


4 

Bon der tet —* ver ſinnlichen Keintnife, 
bi von ben reihen Erfahrungen nur barinn 
daß außer den Empfinbungsvorfteflungen von gegenoätn 
Yigen Objekten, auch Phantasmata oder Didjtingen, 
mit ihnen vermifchet find, ober daß auch wohl Diefe "Tee 
teen allein, die Aeußerungen der Denkkraft beftimmen, 
Bei ichs für überflüßig, hier urht hinzu zu feen. 


F. 

Aber nun zu dem Gang aneet Denkkraft in den 
allgemeinen Theorien, und bey der Acwendung dieſer 
letztern, auf die Borftellungen von wirklichen Objekten, 
wodurch das, was wir bie vernünftige Einſicht oder 
Wiſſenſchaft nennen, erlanget wird. Diefe Sache 
verdienet unfre ganze Aufmerffamfeit , wenn wir wiſſen 
wollen, was und wie viel wir an jenen Kenntniſſen has 
den. Die Some ift dennoch viele millionenmal größer, 
als der Mond, wenn ſchon beide als gleich groß: aus 
fehen. Da ir ein Ausfpruch der Vernunft. Durch 
welchen Weg fommt fie zu diefem Gebanfen? Wie 
fängt fie an, rhit den Ideen von dem Himmel, derglefe 
hen Dirgıls Schäfer hatte, und höret-auf mit den 
Meen eines Newtons Und woher die Macht, womit 

*eine 
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. eine vernünftige Einſicht uns Überzeuget, ohneracheet ihe 
Ausſpruch dem Ausſpruch ber. Sinne ſo ſehr entge · 


it? 
“ Die Antwort auf dieſe Fragen kann kurz gegeben 
werden. Die Vernunft machet fich allgemeine Vor⸗ 
ftellungen und Begriffe, ſuchet die in dieſen liegende 
Verhaͤltniſſe und Degiefungen Pi Dinge auf, und er⸗ 
bäft allgemeine Grundſaͤtze. efe Säge find noth⸗ 
wendige Wahrheiten, das Pr das Urteil muß 
bey jenen allgemeinen Vorſtellungeri nochwendig fo auge 
fällen, wie es ift, vermöge ber natbrlichen: Wir⸗ 
kungsgeſetze der Denkkraft. Da iſt eine ſubſektivi⸗ 
ſche Nothwendigkeit in dem Urtheil, welche wir aufdie 
Objekte außer uns übertragen, und darum ihren ob⸗ 
jektiviſchen Verhaͤltniſſen eine objektiviſche Noth⸗ 
wendigkeit zuſchreiben. Die nothwendigen Wahrhei⸗ 
‚ten erzwingen ben Beyfall; und ziehen ihn auf ſich hin, 
ſtaͤrker, als die finnlichen Vorſtellungen andere entgegen« 
ſtehende Gedanken zu erregen ſuchen. Beides, die ver⸗ 
nuͤnftigen Urtheile ſowohl als die ſinnlichen find Wir⸗ 
kungen der Vorſtellungskraft und der Denkkraft. Der 
Unterſchied zwiſchen ihnen haͤnget zunaͤchſt von dem Un⸗ 
terſchied zwiſchrn allgemeinen und ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen ab. Aber dazu kommt noch eine andere Ver⸗ 
ſchiedenheit, die darinn ihren Grund bat, weil beyj jenen 
Die Denffraft nad) folchen Gefegen wirfet, die nothwen⸗ 
dig find; bey dieſen hingegen nur folche Regeln befolget, 
an die fie nicht fo nothwendig gebunden ift. 
Dieß würde die Antwort feyn, ‘die man nad) den 
Ideen verfchiedener unferer vorzüglichften Doilofopden 
zu geben hätte. Andere würden, nad) den Gruͤnden zu 
Areheilen, ; bie fie für die Zuverläßigkeic der menfchlichen 
Erkenntniß anzuführen pflegen, nicht fo viel behaupten 
fönnen. Aber follte nicht, ich will nicht fagen, der 
fharffinnige Skeptiker, fondern auch) ber bebachtfame 
Sf Forſchor 


> 
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gorſcher nach Gewißheit, hlebey und insbeſondere bey 
dem Vorzug an Zuverlaͤßigkeit, den man der vernuͤnfti⸗ 
gen Einſicht aus allgemeinen Begriffen vor der firmlichen 
‚Erfenntniß einraͤumet, hoch. manche Dunfelheit’antrefe 
fen? "zumal wenn er bie Gründe prüfe, bie diefen Un— 
Lerſchied evident machen follen. Ich babe zu: meiner 
eigenen Ueberzeugung den Weg genommen ‚ auf bem ich 
dieſe Betrachtung fortfegen will. 

Doch muß ich zu dieſer Abficht vorher‘ noch einmal 
zu dem finnlichen Lircbeil zurüct gehen. Ein: Ber 
‚fpiel fey das Mufter der übrigen. Dieß finnliche. Ur⸗ 
eheil nemlih: Die Sonne und der Mond find faft von 
gleicher Größe. Was hat.esmit dieſem Urtheil für eine 
Beſchaffenheit? Wie iſt es entſtanden? inder Geſtalt, 
wie es in dem Kopf des Schaͤfers vorhanden, und ein 
-finnliches Urtheil iſt? liche fo, wie derfelbige Gedanke 
‚bey dem philoſophiſchen Dichter, eine Wirkung eines 
vernünftigen, obgleich falfchen Raifonnements war: 

WMNec nimio folis major rota, nec minor ardor 


Elfe poteſt, noſtris Mam ſenſibus eſſe videtur. 
Lucret. 


Man wird bey dieſem wis bey allen ihm aͤhnlichen 
finnlichen Urtheilen folgende Bemerkungen machen 
koͤnnen. 

Wenn das Urtheil: „die Sonne und der Mond 
„ſind einander an Groͤße gleich, nicht mehr ſagen woll⸗ 
„te, als fie find es Dem Anſehen, den Augen nad), 
„und werben es allemal feyn, wenn wir dieſe Koͤrper 
„von der Erde aus ſehen,“ fo würde dieſes Urtheil ein 
wahres und ein nothwendig wabres Urtheil feyn. 
Es hieße alsdenn nichts mehr, als fo viel: Zwey Kör- 
per, die gleich) groß durch Das Geſicht erſcheinen, 
werden a1 groß ar , und Daben eine gleiche ſicht⸗ 
liche, Groͤ pen. 

Dem. 
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Wenn es dabey bleibet, fo. ift ein folches Urtheil ei ein 
natuͤrlicher und nothwendiger Ausbruch der Ur⸗ 
theilskraft. Warum wir bey einer ſolchen Beſchaffen⸗ 
heit der Vorſtellungen ein ſolches Verhaͤltniß denken, 
davon laͤßt ſich kein weiterer Grund angeben, als daß 
die Natur einer Denkkraft es ſo mit ſich bringe. Ich 
würde alſo ohne Bedenken mit Beid ſagen, es ſey eine 
Wirkung eines Inſtinkts. Ohne Abaͤnderung in dem 
ganzen vollen Schein, oder wenigſtens ohne eine meh⸗ 


rete oder mindere objektiviſche Klarheit in den einzelnen | 


Theilen vefielben ift auch ein ſolches ſinnliches Urtheil 
unveraͤnderlich. J 
Aber dieß iſt nicht der ganze Inhalt des ſi nnlichen 
Gedankens. Wir praͤdiciren von beiden eine gleiche 
Groͤße, nicht blos in Hinſicht des Geſichts, das die 
Objekte in der Ferne anſchauet, ſondern auch in Hin⸗ 
ſicht unſerer uͤbrigen Empfindungen, auch in andern 
Stellungen gegen dieſe Objekte. Sie ſind gleich groß, 
heißet ſo viel: Wenn wir ſie auch in der Naͤhe ſehen, 
und fie befuͤhlen wuͤrden, fo wuͤrden die Geſichts⸗ und 
Gefuͤhlsempfindungen von ihnen, in demjenigen Der 
bälmiffe gegen einander ſtehen, welche wir Öegenftänden - 
beylegen,, denen. wir: eine gleiche Bröße im Umfang. 
zufchreiben. Es ift eine Affociation der Bleichbeir 
nach dem Beficht und ber Bleichbeit nach dem 
Gefübl vorhanden. Jene ift urfprünglich verbunden 
mit den Empfindungen bes Geſichts. Die legtere kommt 
hinzu. Daraus entſpringet in dem gegenwaͤrtigen Fall 
der Irrthum. | 
Zweytens. Dieß ſinnliche Urtheil iſt eine Wirkung Bu 
ber Denkkraft, melde das Verhaͤltniß der Gleichheit... . 
mmicde n Empfindungsvorftellungen, „die fie. vor ſich hat, 
verbindet ‚. und dabey ihrer Natur und ihrem natirlichen N u 
Denkungsgefege dergeftalt gemäß wirket, haß-fie-unfer ;. 
den Umftänden, unter denen fie bier urtheilet, nicht 
fa anders 
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Anders urtheilen kann, woferne ber Aſſociation der Ge⸗ 
fuͤhlsgleichheit mit der Geſichtsgleichheit nichts im Wege 
iſt. Der Schäfer muß fo denken: „die Sonne few 
- mit dem - Monde: foft von gleicher Größe.“ Denn fo 
ift der Schein des. Geſichts, und es find keine anbere 
Vorftellimgen vorhanden, bie feine Denffraft in eine 
andere Richtung bringen können... Er muß alfo entwer 
ber gar nicht urtheilen., öber fo urtheilen, wie ereswirfe 
lich chut. Laſſet uns die Probe mit ung ſelbſt machen, 
und die Gegenftände ftarf und lebhaft anfchauen, und 

denn alles Raifonnement aus Grumbdfägen u unterdru⸗ 
«Een ſuchen, fo werden wir, bemerfen, daß in uns baffels 
bige finnliche Urcheil bervorfomme. In fo mandıen - 
Fällen wird uns. ein Verſuch dieſer Art nur gar zu leicht; 
und Das ift Eine von den Urfachen, welche bie finnfiche 
made gesen dee beſero Wiſſen ber ver art 


Drittens. Der Berhäftnißgebanke, der bier ents 
Fieber, ; Tann Dennoch von den. bermaligen fi nnlichen 
Vorftellungen ber. Gegenſtaͤnde getrennet werben, und 
er wird wirflich Davon getrennet. Wie nochwendig alfo 
auch Die Verbindung zwiſchen ben Vorſtellungen und 
———— ſo iſt ſie doch in ſo 
weit zufoͤllig geweſen, daß die De nkchaͤtigkeit ober der 
Aktus des Urtheils, als eine Wirkung, Die in den finn⸗ 
lichen Vorſtellungen ihren beſtimmenden Grund hatte, 
durch Die Dazwiſchenkunft anderer Vorſtellungen von 
jenen getrennet werben konnte. Die ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen bleiben bey einer beſſern Erkenntniß dieſelbigen, 
wie ſie vorher waren; aber es ſind Raifonnements in 
dem Kopf des Verſtaͤndigen, ‚welche feine Denkkraft 
verhindern, die Objekte fuͤr das zu halten, was ſie zu 

ſeyn ſcheinen. Jene Nothwendigkeit in der Wirkung 
her Denkkraft war olfo bebingt, und fee voran, not 
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nichts dazwiſchen treten, und bie Reflerion entweder zus, 
ruͤckhalten, oder fie anders wohin lenken follte. 

Viertens. Da, wo das ſinnliche Urtheil durch 
das vernuͤnftige aufgehoben wird, findet ſich, daß die 
Unrichtigkeit von jenem daher entſtanden fer, -„ıveilnian 
nein gewiffes ſubjektiviſches —— a der Vor⸗ 
„fellun en als ein zuverläßiges Merkmal von dem 

Verbälmiß der Dbiekte gebrauchet hatte, das boch 

5 nicht juverläßig und binreichenb war.“ Die gleiche 
- Größe der Bilder im Auge, leitet In unferm Beyſpiel 

das finnfiche Urtheil, aber fie iſt allein genommen, fein 
äuverläßiges Zeichen der objektioifchen Gleichheit, die 
wir indem Urtheil denken. Dieſe Unzuverlaͤßigkeit kann 
uns aus Empfindungen bekannt ſeyn, oder aus Betrach⸗ 
tungen allgemeiner Begriffe, Die aber. alsdenn gemeinig 
lich ſchon in uns durch einzelne Erfahrungen erlaͤutert 
und beſtaͤtiget worden find, Wir haben es. aus rich 
zungen erlernet, daß zwey Dinge.in der -Serne glei 
groß gefehen werden Eönnen, ohne es doch zu ſeyn. 
koͤnnten es ohne Erfahrung durch Raifonnement. erkannt 
haben... Indeſſen wo unfere vernünftige Einſicht mit 
‚einer groͤßern Stärke über unfern Befall wirken foll, 
‚ba ift es faft allemal nothwenbig,. daß die Unzuverläßig, 
keit von jener, auch in unſern Empfindungen. gewahr⸗ 
genommen werde. Selten hat unſere Ueberzeugung ohne 
| biefen Umftand Die nöthige Feſtigkeit. 

Noch fünftens kommt ‚uns hiebey biefe. Frage, ent⸗ 
gegen: iſt das ſinnliche Urtheil durch Hebung er- 
lernet? und wie weit und auf welche Art ift es folches? 
Der Gedanfe nämlich von dem Verpältniß ber Objekte, 
wovon man Vorſtellungen in ſich hat? 

Der Cheßeldeniſche Blinde urtheilte nicht ſo gleich im 
Anfang über die Groͤßen und :Entfernungen.ber Sachen, 
Die ihm: vor Augen famen. Er erlernete dag. Sehen 
Rad u vo, € Dave Ani, ac Dee 
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dern urtheilen. Alſo muß die Fertigkeit im Sehen, we⸗ 
Pl in einer gewiffen Hinſicht, einige Uebung ers 
rdern. | 


Das UÜrtbeilen iſt eine Wirkung, die eine Tha 
tigfeit der Denkkraft vorausſetzet, und dieſe Thaͤtigkeit 
erfodert, daß Vorſtellungen vorhonden ſind. Es kann 
dieſe Thaͤtigkeit zuruͤck bleiben. Wie viele Ideen gehen 
nicht durch unſern Kopf, ohne daß wir uͤber die Bezie⸗ 
hungen in ihnen, die ſich ung darſtellen wuͤrden, fo bald 
"ir den Bli dahin richteten ‚ vefleftivn?... Es gehoͤ⸗ 
„et Uebung dazu, ehe wir es erlernen, auf gewifle neue 
Gattungen von Vorſtelungen unfee Urtpeiigkraf anzu⸗ 
wenden. 

Ferner ann das Urtheil aus einem andern Grunde 
als durch llebung erlernet angeſehen werden. Es kann 
ſeyn, und es iſt wahrſcheinlich, daß es fo ſey, daß die 
urtheifende Tpätigfeiten dm: Anfang nur als ſchwache 
Beftrebungen in ber Seele ſind, "die, wie andere, 
vorher mehrmafen wiederholet werben müffen‘; ehe fie fo 
volle Wirkungen werden, wie fie es alsdenn fchon find, 
wenn wir fie in ung gewahrnehmen. Cs ift natürlicy, 
zu glauben, daß jede Art von Geelenthätigfeiten in ih- 
ven erften Anfängen in ſchwachen Verſuchen auf eine fol. 
che Art zu wirfen, beftanben haben, :die nur durch die 
Wiederholung endlich zu vollen wirfenden Handlungen 
gewachſen find. Allein hievon ift nicht die Rebe, wenn 
ins befonders auf die Enrftehungsart: der jinnlichen 
Urtheile geſehen wird, und nicht überhaupt auf.den AR. 
tus des Urtheilens, md deffen. allmähligen. Verſtaͤrkung | 
bis zu einer Fertigkeit... Ein Feuer hat aus einem Fun⸗ 
ten vorher müffen angefacht.werden, ehe feine Flamme 
mächtig genug warb, um einen Kloß zu verbrennen, 
aber wenn es nun fo weit ift, fo brenner und zündet es 
Fine Natur nah, ohne foihes erft aus Uebung zu er« 
| lernen. 
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fernen. So verhält es ſich mit den erſten uefprängi ü 
chen Verhältnißgedanfen. 

Eine Ser tigkeit, Verhaͤttniſſe zu denken, alſo work 
ausgeſetzt, wie iſt das ſinnliche Urtheil entſtanden? Iſt 
es ein unmittelbarer Ausbruch der Denkkraft, wenn ein 
Menſch, der das erſtemal die Sonne und den Mond ver; 
gleichet, fie für gleich groß haͤlt? oder feget dieſes Ur⸗ 
theil fehon andere vorhergegangne voraus, und welche? 

Das gedachte finnliche Urtheil kann zuerft”als ein 
einfaches Urtheil angefehen werden, wie ich oben erin⸗ 
nert habe. "Die den Objekten zugefchriebene Gleichheit 
kann bios die ſichtliche Gleichheit oder Einerleyheit, 
unter den Umftänden ſeyn, unter denen die Objekte ge⸗ 
ſehen werden. Alsdenn iſt nicht mehr zu unterfuchen, | 
wie der Verhälmißgedanfe entftehet? Er ift ein in⸗ 
flinftartiger Ausbruch der Identitaͤt denfenden Seelen 
kraft. Syn den Empfiridungen zweyer Dinge ft nichts 
zu unterſcheiden. Das ift genug; alsdenn muͤſſen ſte 
als einerley gedacht werden. 

Es kann aber die Idee, die wir mit dem Pradikat 
verbinden ſchon mehr zuſammengeſetzt ſeyn, und fie iſt 
es auch in dem Sinn, in welchem es der Schaͤfer 
nimmt, wenn er Sonne und Mond für gleich groß er⸗ 
ennet. Ein Dingiftdem andern gleich, heißt fo viel als: 
es ift ihm nicht nur’ bier umd unter dieſen Umſtaͤnden, 
unter denen wir beide fehen, fondern auch Dann 
gleich, wenn wir beide fühlen, das heißt, es ift auch ei 
ne fühlbare Gleichheit da; und die Identitaͤt der Ge⸗ 
fuͤhlsempfindungen macht eigentlich die Gleichheit aus, 
ober ift es vielmehr, aus der wir die Abftraftion von der. 
Gleichheit, die dem Monde in Beziehung auf die Son 
ne in unferm finnlichen Urtheil zugeſchrieben wird gezo⸗ 
gen haben. 

Wird das ſinnliche Urtheil in dieſer letzten Geſtalt 
betrachtet, fo muß die Abſtraktion von der fuͤhlbaren 

fs Gleich 
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Gleichheit. ſchon in Verbindung mit der ſichtlichen 
Gleichheit vorhanden ſeyn, ehe das Praͤdikat, welches 
Beide, in ſich faßt, mit Vorſtellungen verbunden wird, die 
nicht aug dem Gefühl, -fondern aus dem Sinn des Ge 
fichts allein entſtehen, und es ift eine fchlußartige Ver⸗ 
Bindung ber Vorſtellungen mittelft einer Wergleichung 
ber gegenwärtigen und der vergangenen Empfindungen, 
wenn ber Begrif von ber völligen Gleichheit folchen Din- 
gen bengeleget wird, beren fichtliche Gleichheit nur em- 
pfunden wird. Der Cheßelbenifche Blinde fonnte ap 
aus einer zieiefachen Urfache im Anfang nad) feinen Ge 
ſichtsbildern nicht urtheilen. Theils fehlte bey ihm die 

Verbindung der fichtlichen Gleichheit, mit der Gleich 
beit die aus Gefühlsvorftellungen abftrahiret wird; und 
dieß war der vornehmſte Mangel, theils aber fehlte es 
‚an einer Fertigkeit, auf die Kennzeichen der. Berhältnif 
fe in den Geſichtsempfindungen, bas ift, auf bie ſicht⸗ 
lichen Verhältniffe acht zu haben, und fie. geſchwinde 
genug gemahrzunehmen. . 

. lich it noch zu bemerfen. Wenn dem gedach- 
ten Blinden zwey ſichtlich gleiche Objekte vorgeleger 
worden wären, fo würde in diefen beiden Gefichtsem- 
pfindungen alles vorhanden geweſen feyn, was feine 
Denkkraft, fobald jene Borftellungen gegen einander. ges 
halten wurden, zu einem.ähnlichen urtheilenden Aktus, und 
alfo zur Hervorbringung des ähnlichen Verhaͤltnißgedan⸗ 
fens, nemlich der Gleichheit, reizen Eonnte, dergleichen 
fonften bey zwey gleichen Gefuͤhlen bey ihm entflanden 
war.. Diefe Wirkung würde nothwendig, mwenigftens 
natuͤrlich, und alsbenn ein unmittelbares Urtheil gewe⸗ 
fen feyn. Aber würde er das Verhaͤltniß, was er auf 
‚biefe Art in gefebenen Dingen bemerfet, wohl- eine 
Bleichheit genannt haben? Sch antworte, ja, aber 
‚nicht ehe, als bis er bemerket, dag es berfelbige Aftus 
und: berfelbige Gedanke fen, der ſchon ‚bey gehen * 
Zu er uͤhlen 
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fühlen entſtanden, und eine Gewahrnehmung, daß bie 
Dbjekte gleich find, genannt worden war. Denn eswar 
der Aftus der Keflerion bey dem Sehen ein ähnlicher 
Aktus und derfelbige, wie bey dem Fühlen. Wenn fein: 
Begrif von Gleichheit aus dem Gefühl vorhanden gewe⸗ 
fen, fo wuͤrde die Denkthaͤtigkeit bey dem Geſichtsem⸗ 
pfinbumgen ihn zu einem Begrif von Gleichheit haben 
bringen fönnen. 

Der Schluß aus diefen Aumerfungen ift alfo folgen- 
der. Esgiebterfte unmittelbare Verbälmifigedan. 
Zen bey finnlichen Vorſtellungen, die man die er- 
ſten unmittelbaren finnlichen ile nennen kann. 
Sie find nicht erlernet, als in fo ferne überhaupt die 
Denffraft nur nach und nad) fo ſtark geworden iſt, der⸗ 
gleichen Wirkungen hervorzubringen. Eben fo wenig 
ſind fie auf irgend eine Weiſe Schlußurtheile, indem 
fie nichts voraus fegen, als eine Art von Vergleichen 
oder Gegeneinanderhalten der finnlichen Vorſtellungen, 
geoifchen denen das Verhaͤltniß gedacht wird. 

Weiter, „Es giebt in einem jeden befondern ſinn⸗ 
„lichen Urrheile etwas, das als eine urfprüngliche uns 
- „mittelbare Aeußerung der Denfehätigfeit angefehen were 
„den kann, und alfo als ein ummittelbares inſtinktarti⸗ 
„ges Urtheil.“ Aber wenn nun in dag gemahrgenom» 
mene Verhaͤltniß mehr bineingeleget wird, als diefer un- 
mittelbare Aktus hervorbringet, fo hat dieß feine Urſache 

in einer Verbindung des. gegenwärtigen Verhältniffes 
* andern, die bey andern Empfindungen und ſinnli⸗ 
chen Vorſtellungen erkannt ſind, das iſt in einer Aſſo⸗ 

eiation ber allgemeinen ſinnlichen Vorſtellungen. 
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Bon der Natur der hoͤhern bernunftigen 

Kenniniſſe. 

1) Die höhere Vernunftkenntniß erfodert 
allgemeine Begriffe. Wie dieſe in der 
Phantaſie vermittelſt der Woͤrter beſte⸗ | 

. ben. 

2). Urfprung der Gemeinfäße der Bernunft 
Ob fie. allgemein. Erfahrungsfäge find? - 

5): Gruͤnde re Meinung. 


D⸗ boͤhern Vernunfetinntniffe erfodern allge: 
meine Urtheile, und biefe fegen allgemerme - 
Begriffe voraus. Was aber biefe legtern betrift, fo 
barf ich hier nicht wieberholen, was ich anderswo zur 
Erflärung ihres Entftehens in uns gefagt habe. Ihe 
Stoff lag in den Empfindungen. Dieſen bearbeitete die 
Einbildungskraft und die Dichtfraft zu allgemeinen Bil« 
dern, welche denn durch die Denffraft auf die nämliche 
Art, wie die finnlichften “Bilder verglichen und unter 
fchieden werden. Mur noch eine Anmerkung über die 
Verbindung der Wörter, als willkuͤhrlicher Zeichen, mit 
jenen Ideen, iſt hier nachzuholen, weil einige Philofo- 
ich - phen dieſe Beztihmng der “Begriffe und ihre Hervor⸗ 
na bringung von der Denffraft, bermechfelt au Gaben 
9 ſcheinen. 

Es giebt allgemeine Vorſtellungen, die ſich als 
gewiſſe ähnliche Züge mehrerer einzelnen Empfindungs⸗ 
vorftellungen von felbft fo ftarf auszeichnen, daß die 
Phantaſie fie in ihrer Verfchiedenheit aufbewahren kann, 
ohne daß es nöthig fey, durch eine andere finnliche Vor⸗ 
ftellung , dergleichen die Töne find, fie noch mehr aus⸗ 

* 
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zuzeichnen. Dahin gehoͤren bie: allgemeinen Worfiel« 
lungen von den Gattungen der. Dinge, welche die Natur 
gemacht hat. Menſch, Thier, Baum, Waſſer find 
Aehnlichkeiten mehrerer Empfindungen, deren Theile 
ſtark genug zuſammenhangen, und bie ſich als Ganze 
deutlich genug im Kopf von. einander abfondern wuͤrden, 
‚wenn wir auch‘ gleic) ihre Benenmungen entbehren muͤß⸗ 
ten. Solche allgemeine finnliche Abftrafta haben für 
fich ohne. Worte in der Phantafie Haltung genug, um 
au beſtehen. un - 
Aber auch in den übrigen Faͤllen, wo die einmal be= 
‚merften Aehnlichkeiten ſich in der ganzen Maſſe unferer 
Bilder wieder zerſtreuen möchten; wenn man fie niche 
durch ein Wort, als durch ein Band zuſammen verei⸗ 
niget hielte, find dennoch die; Woͤrter immer nur die 
‚Zeichen der Vorſtellungen, niemals die Vorſtellun⸗ 
gen felbft. Der fie vergleichende ‚und urtheilenbe Ver⸗ 
ſtand halt die Vorftellungen fich vermittelft, der Worte 
vor, ſiehet jene bey dieſen, und durch diefe, aber nicht 
dieſe allein, und die Neflerion, welche Berhälmiffe der 
Borftellungen denket, urtheilee nicht uͤber die Worte, 
Die allgemeinen Begriffe von dem Senn, von der Sub⸗ 
ftanz, von der Nothwendigkeit u. ſ. w.-find nun zwar fo 
innig als möglich diefen Zeichen einverleibet, aber wer 
über folche Ideen nadydenfen will, muß nicht die Wor« 
te anfchauen, fondern die Sachen, das find hier die 
Aehnlichkeiten der Empfindungen, welche man mit dies 
fen Worten bezeichnet hat. Es ift nur fo oft von den 
fpefulirenden Metaphyſikern gefchehen, daß gewiſſe Ver⸗ 
bältniffe der Wörter mit den Verhältniffen der Sachen 
verwechfelt worden find, woraus fachleere Wortkraͤme⸗ 
rey entftanden ift. 
Dennoch giebt es eine gewiffe Klaffe von allgeme 

nen Urtheilen, wovon man fagen kann, die Reflexion 
brauche außer ben Worten oder den Zeichen nichts var 
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ſich zu haben, um richtig über Die Sachen zu urtheilen. 
Dieß finder erſtlich da ſtatt, wo die Sachen ſelbſt eirter- 
den Beziehungen haben mit ihren Zeichen ‚. wie fich bey 
den völlig angemeffenen Zeichen der Mathematiker, und 
auch ben ben Wörtern ber philofophifchen Sprache, wenn 


dieſe erfunden wäre,. am deutlichften zeigen wuͤrde, ſon· 


ften aber bis auf einen gewiffen Grad, fo weit nemlich 
Die Analogie der Wörter mit ben Gedanken ſich erfire- 
«fet, bey jedwedem Ausdruck geſchehen kann. Zwey⸗ 
tens auch in den Urtheilen uͤber die erſten Grund⸗Ge⸗ 
meınbegriffe, bie von einer ſolchen Allgemeinheit find, 
daß fie ſowohl die Zeichen, als jebe andere Sachen um 
ter ſich begreifen. Die erſten Grundſaͤtze ˖ des Wer. 
ftandes find Urtheile, Die von keinen befonbeun Befchafe 
fenbeiten ver Vorftellungen abhangen, fondern vondjed⸗ 
weder Art von Dingen, von Ideen, von Zeichen der 
Ideen, und von Objekten gleic) richrig find, Sie be- 
ſtehen in Verhältnißgebanten, Die bey ber Vergleichung 
und Verbindung jebweder Art vor Dingen, Sachen, 
Wörter, Buchſtaben, und was es aud) feyn mag „das 
fi) der Denffraft darftellee, überall auf eine und -die- 
felbige Art gedacht werden. 3.8. In okm Grundge- 
meinfag, den man das Princip der Identitaͤt nen- 
net; A ift A, kann man fagen, die verglichenen if 
fe find die Buchſtaben ſelbſt. Aber um den ganzen 

fang des Saßes zu verftehen;, muß man nicht blog beb 
dem Buchftaben ftehen bleiben. Denn bier ift das Zei 
«hen &, obgleich der Sag aud) yon biefem Zeichen rich 
tig ift, das allgemeinfte Zeichen eines jeden Dinges, ei- 

‚ner jeben Vorftellung und eines jeden Begrifs. 


2. 


“ 


Die Entſtehungsart der allgemeinen Urtheile und | 


Gemeinſaͤtze der Vernunft, ift ohne Zweifel das 
cheigſte und dunkelſte in der ganzen Oekonomie des 


Menſchen⸗ 


der ſinnlich. Kenntn. u. d vernünftigen. 463 
Menſchenverſtandes. Was es mit feinen Spefufäriei 
hen und Theorien, und deren Anwendung auf Empfin⸗ 
Dungsvorftellumgen auf fich habe, Bas: offenbaret fich als⸗ 
dern, wenn man nachfiehet, auf weiche Art Gedanken 
hervorgebracht werben, die man als die Grundlage aller 
Menſchlichen Einſichten gebrauchet, und gebrauchen muß, 
Viele fharffinnige Unterfucherbes menfihtichen Bes . 
fandes fehen die allgemeinen Vernimftfäne für eine 
von allgemeinen Krfsbrungsfägen an, deren 
Nichtigkeit auf einer durchgängiigen Uebereinſtim⸗ 


mung der Empfindungen beruben fall. Die Gemein. 


füße in der Metaphyſik follen ſolche Beobachtungsſaͤtze 
- Ten, wie die mehreſten Grundfäge der Naturlehre find. 
Eine Meinung, die ich, denn ich muß es num gerabe 
kan, für einen Hauptirrthum anfehe, fo ſehr ich die 
aͤnner ſchaͤtze, die faͤhig geweſen ſind, in einen ſolchen 
Irrthum zu verfallen. Doch ich will zuoöcberft fügen, - 
wie ich) das verftehe, mas man don der Analogie‘ der 
‚Empfindungen, worauf die Gemeinfäge beruhen ſol⸗ 
fen; vorzubringen pflegt. Wir verbinden mit der Idee 
bes Subjefts die {dee des Prädifats, darum, well 
wir da, mo wir die Sache oder das Subjeft in unfern 
"Empfindungen antreffen, auch allemal die Beſchaffen⸗ 
t bey ihm gewahrnehmen, die wir ihm zufchreiben, 
| doch die meiftenmale fie gewahrwerden , und well 
fonften auch fein Grund vorhanden ift, fie in den uͤbri⸗ 
"gen Fällen, die wir noch nicht empfunden haben, nicht 
zu vermuthen. Auf folche Art follen bie Verbindungen 
ber Ideen entſtanden feyn, die in ben Gemeinfägen erite 
halten find, und die dadurch fo feft und innig mit einan⸗ 
ber vereiniget worden, daß es uns unmöglich gemacht 
iſt, fie wiederum von einander zu trennen. Da 
wir nach Humẽꝰs und anderer Erklärung den Urfprung 
ber allgemeinen Vernunftwahrheiten, aus Lichte 
| wird Nichte, ein Ding iſt ſich ſelbſt gleich win. w. 
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ſich zu haben, um richtig über Die Sachen zu urtheilen. 
Dieb findet erfilich da Hart, wo die Sachen felbft einer⸗ 
den Beziehungen haben mit ihren Zeichen, wie ſich bey 
den völlig angemeffenen Zeichen der Mathematiker, und 
auch bey ben Wörtern ber philofophifchen Sprache, wenn 


dieſe erfunden wäre. am beutlichften zeigen voice, fon«- 


ſten aber bis auf einen gewiflen Grad, fo weit nemlich 
Die Analogie der Wörter mit ben Gevanfen fi) erſtre⸗ 
dfet, bey jedwedem Ausdruck geſchehen kann. Amen 
tens auch in den Urtheilen uͤber die erſten Grund⸗Ge⸗ 


membegriffe, die von einer ſolchen —— ſind, 


daß fie ſowohl Die Zeichen, als jede andere Sachen um 
ter ſich begreifen. Die erſten Grundſaͤtze des Wer. 
ftandes find Urtheile, die von feinen beſondern Bekhaf 
fenbeiten der Vorftellungen abhangen, fondern vor%jeb: 
weder Art von Dingen, von Ideen, von Zeichen der 
Ideen, und von Objekten gleich richrig find. Sie be 
Steben in Verhaͤltnißgedanken, die bey ber Vergleichung 
und Verbindung jedweder Art vor Dingen, Sachen, 
Wörter, Buchftaben, und was es auch feyn mag „das 
ſich der Denffraft darfteller, überall auf ei eine und -Die- 
felbige Art gedacht werben. 3.8. In dm Grundge- 
meinfat, den man das Princıp der Identitaͤt nen- 
net; A ift A, kann man fagen, die verglichenen a 
fe find die Buchſtaben ſelbſt. Aher um den ganzen 

fang des Satzes zu verſtehen, muß man nicht blos bey 
dem Buchftaben ftehen bleiben. Denn hier ift das Bei 
«hen A, obgleich der Sag aud) yon biefem Zeichen rich 

&ig ift, das allgemeinfte Zeichen eines jeden Eon ei 

ner jeben Vorſtellung und eines jeden Begrifs. 


2. 


Die Entftehungsart der allgemeinen Urtheile und | 


‚Bemeinfäge der Vernunft, ift ohne Zweifel das 
wirft und bunfelfte in der ganzen Defonomie des 


Menfchene 
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Menfchenverftandes. Was es mit feinen: Spefulätiei 
nen und Theorien, und deren Anwendung auf Empfin. 
dungsvorftellumgen auf fich habe, das: offenbaret fich als⸗ 
dern, "wenn man nachfiehet, auf welche Art Gedanken 
Dervorgebracht werben, bie man als bie Grundlage aller 
wenfchlichen Einſichten gebrauchet, und gebrauchen muß, 
Viele fharffinnige Unterfucherbes menfchlichen Bew . 
fandes fehen die allgemeinen Vermmftfäre für eine 
Art von allgemeinen Zrfabrungsfägen an, deren 
Nichtigkeit auf einer durchgängiigen Uebereinſtim⸗ 
mung der. Empfindungen beruhen ſoſß. Die Gemeiti - 
füge in der Metaphyſik follen ſolche Beobachtungsſaͤtze 
ſeyn, wie die mehreſten Grundfäge der Naturlehre find. 
Eine Meinung, die ich,‘ denn ich muß es nur gerade 
au fogen , für einen Hauptirrthum anfehe, fo fehr ich die 
Männer fehäge, die fähig geweſen find, in einenfolchen 
Serthum zu verfallen. Doch ich will zuvoͤrderſt fagen, 
“ie ic) das verftehe, mas man von der Analogie Der 
‚Empfindungen, worauf die Gemeinfäge beruhen ſol⸗ 
(en; vorzubringen pflegt. Wir verbinden mit der Idee 
des Subjefts die Idee des Prädifats, darum, weil 
wir da, wo mir die Sache oder das Subjeft in unfern 
"Empfindimgen antreffen, auch allemal die Beſchaffen⸗ 
it bey ihm gewahrnehmen, die wir ihm zuſchreiben, 
| boch die meiftenmale fie gemahrmwerden, und, w 
fonften aud) fein Grund vorhanden ift, fie in den uͤbri 
"gen Fällen, die wir noch nicht empfunden haben, nicht 
zu vermutben. Auf foldhe Art follen die Verbindungen 
ber Ideen entſtanden feyn, die in den Gemeinfägen ent⸗ 
halten find, und die dadurch fo feft und innig mit einan⸗ 
ber vereiniget worden, daß es ung unmöglich gemacht 
iſt, fie wiederum von einander zu trennen. Da haben 
"wir nad) Humꝰs und anderer Erklärung den Urfprung 
der allgemeinen Vernunftwahrheiten, aus Lrichts 
wird Lichte, ein Ding ift fich ſelbſt gleich u.f.w. 
« , . und 
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und auch zugleich die Quelle, woraus ‚bie Nothwendig⸗ 
keit fließet, die wir dieſen Grundſaͤtzen beylegen. Allein 

es ſey mit erlaubt, hinzuzuſetzen, da haben wir bey dies 

gen fcharflinnigen Philofopben Die Wirkung davon, daß 

Sie den. Bang des Menichenverftaudes in ben mathema⸗ 

&ifchen. Willenfhaften nicht mit eben der Genauigkeit, 

‚und mit eben der eindringenden Sorgfalt beobachtet, als 
fie es in der Naturlehre, und in der Moral, und einis 

gen andern Kenntniſſen gethan haben, wo. der Einfluß 

der ‚allgemeinen nothwendigen Bernunftfäge nicht fo aufs 
fallend ſich beweifer. | Tu 

. &s giebt allgemeine Erfahrungsfäne, phyfis 
ſche Saͤtze, und manche von ihnen koͤnnen bis zu ei⸗ 
ner ſolchen Allgemeinheit gebracht werden, daß fie kos 
molegiſche Säge find. Der Körper ift ſchwer. Die 
Materie befiget eine anziehende Kraft u. d. gl. Solche 

Säge find allgemeine Abjtrafta von allen in den Em⸗ 

‚Pfindungen wahrgenommenen Verbindungen der Ideen, 
deren Richtigkeit von der Vebereinftimmung oder der fo 

genannten Analogie der Erfahrungen abhänger, mit 

einem Wort, Induktionsſaͤtze, die die Vernunft auf 

diefelbige Art auffammiet, wie die Gemeinbegriffe, die 

von individuellen Borftellungen abftrahiret find. Wenn 

man nur diefe Wahrheiten im Sinne bat, fo wende ich 

kein Wort gegen die Erflärung ein, Die man von dem 

Entftehen allgemeiner Grundfäge gegeben hat. Die 
Verbindung zwoer Ideen, wenn fie öfterer gefchehen ift, 
‚bringet in dem Verſtande eine Gewohnheit hervor, die 
wie eine ziwote Natur mit einer Art von Nothwendigkeit 
‚voirfet, welche faft eben fo ftarf ift, als diejenige, mit 
„ber die erfte wahre Natur fid) äußern muß. Der Geo- 
"meter fann feinen ſtaͤrkern Naturzwang empfinden, wenn 
er dem Triangel den britten Winfel abfprechen wollte, 

‚als der gemeine unphilofophifche Verſtand, wenn er ei» 
‚nen Stein ohne Schwere denken follte. Ein fonft ver, 
>, | nünftiger 
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nünftiger Mann lachte einftmals einem Naturlehrer ins 
Geſicht, als diefer ihm fagte, daß er nach der Urfache 
forfche, warum ein Körper, den man aus der Hand laffe, 
Berunterfalle; denn es ſchien dem erften dieß eben fo ſehr 
ſich Pi felbft zu verfiehen, als daß zweymal zwey viere 
machen. | | 
Ich übergehe, was in jeber guten Vernunftlehre 
über diefe Gattung von Gemeinfägen gefagt wird, Die 
Induktion ift allemal, wenn die Säße von einigem Um⸗ 
fang find, unvollftändig; man fann aber. demohngeach⸗ 
‚tet durch. einen Huͤlfsſchluß ſich bey einigen. von ihrer 
Allgemeinheit überzeugen. Einige aus biefer Kaffe 
‚möchten durch eine genauere Entwicfelung der Begriffe 
in die Klaffe der nothweridigen Vernunftſaͤtze gebracht 
‚werden fönnen. Aber in wie vielen Fällen hat man 
diefe Umänderung in der Philofophie nicht vergeblich 
verfücher? Die Metaphpfifer haben nur gar zu gerne 
Säge, die eigentlich nichts anders, als phnfifche, pſy⸗ 
chologifche und auc) wohl kosmologiſche Beobachtungs« 
fäge feyn fonnten, durd) Demonftrationen aus Begrife 
fen zu allgemeinen tranfcendenten Bernunftfägen machen 
wollen, und dieß hat einigen Schein bey folchen gehabt, 
wie die allgemeinften *Bemwegungsgefeße find, worinn 
wirklich etwas allgemeines enthalten ift, was zu ben 
nothwendigen Grundfägen hingehöret. Mur, hätte man 
dieß niche auf ihren ganzen Inhalt ausdehnen follen. 
Ich übergehe dieſe Anmerkungen mit andern. | 
Dieſe allgemeinen Erfahrungsfäge find ein großer 
Schatz in unferer menfihlichen Erfenntniß. Noch mehr, 
Sie find das reellefte in ihr, und die wahren Materig« 
lien zu der Erfenntniß von wirklichen Dingen. Aber 
dennoch find fie allein genommen, auch nid)ts mehr als 
dieß, nichts mehr als Die Materie der reellen Erkennt 
niß, und zwar bloße Materie, die nicht verbunden, 
nicht in Zufammenhang und Form gebracht werden kann, 
I. Band, Ög wenn 
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wenn: nicht die nothwendigen Ariomen der Vernunft 
mit ihnen vermifcher werden. Man verfuche es, einen 
folchen reinen Erfahrungsfag mit einem andern zu vers 
binden. 3.8. den Sag, daß ein jeder Körper ſchwer 
ift, mit diefem: die Theile eines um einen Mittelpunfe 
in die Runde gedreheten Körpers haben einen Hang, ſich 
"von dem Mittelpunkt zu- entfernen; beides find Erfah« 
rungsfäge; man verfuche, beide in einen Zufammens 
hang zu bringen, fo wird man folgern und. fdhließen 
müffen; aber wo ift eine Folgerung und ein Schluß nur 
möglich, wenn nicht allgemeine nothivendige Vernunft⸗ 
füge gebrauchet werden, die aus einer ganz andern Quelle 
ber find, als dfejenigen, welche man vermittelft ihrer. 
verbinden will? 


1 3. 
Zuerſt muß der Gebanfe,gntfernet werben, daß die 
allgeıneinen nothwendigen Grundfäne, Ab⸗ 
ſtraktionen aus Erfahrungen find. Dieß find fie. 
nicht, und fünnen es auch nicht feyn, und nur aus Miß⸗ 
verftand hat man fie dafuͤr angefehen. Kann die Bern 
nunft das Ariom: daß jedes Ding fid) felbft gleich) 
ift, und der Geometer feinen Lehrſatz: „daß gleiches zu 
gleichem addirt, eine gleiche Summe gebe," daher erft 
als eine allgemeine Wahrheit erlernet haben, weilman es 
in den-einzelnen Fällen fo befunden hat? Einzelne Bey⸗ 
fpiele machen folche allgemeine Grundſaͤtze verftändlich, 
und erläutern fie, aber die Einficht, daß fie allgemeine 
Säße find, hängt deswegen von der Induktion nicht ab, 
Iſt nicht der Beyfall, womit der Verftand folche aufs 
fallende Säge annimmt, fobald er fieverfteht, und das 
erftemal fie eben fo ftarf und fo nothwendig annimmt, 
als nachher, wenn er fie taufendmalgedacht hat, iſt dieß 
nicht ein Beweis, daß eine andere Urfache da fenn müffe, - 
die ihm dieſe Beyſtimmung abzwinge? Sind dieſe 
. le , J allge⸗ 
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‚ allgemeinen Verhälmißgebanfen bey den. allgemeinen 
Begriffen nicht eben fo in der Natur der Denkkraft ges ' 

‚gründet, als es die erften finnlichften Urtheile find, wo 
ſinnliche Eindrücke gegen einander gehalten werden? 

In diefen Fragen liegen drey Gründe, die’ jener 
Meinung ganz entgegen find. W 
Erſtlich werden wir von den nothiwenbigen Grund⸗ 
wabrbeiten fo gleich das erftemal überzeuget, da wir 
fie faffen und verftehen. Ein Erempel darf nur ange 
führe werden, um ung zu lehren, was fie eigentlich fü- 
gen.wollen; nicht aber, um fie zu bemweifen. Ganz ana 
ders verhält es ſich mit den allgemeinen Beobachtungsa 
ſaͤtzen, wo wenigftens mehrere Beyfpiele nöthig find. 

. Dann zweytens ift auch die Art, wieder Verſtand 
jenen Ariomen Benfall giebet, verfchieden, von derjeni- 
gen, womit Erfahrungsfäge für allgemeine Wahrheiten 
erkannt werden. Ein vierecfter Zirkel ift ein Unding. 

Jedes Ding ift fich felbft gleih. Ohne Urfache wird 

‚Nichts. Der Triangel hat drey Winfeluf.f. Dieß 
Fann ich nicht läugnen, weil ichs gar nicht anders den⸗ 
fen kann; alles Beftrebens ohngeachtet, ind es bedarf 

„weiter feines Grundes, um. meinen Beyfall zu erzwin⸗ 
gen, da es, wie wir fagen, für fid) evidene if. Aber 

‚bey allgemeinen Erfahrungen fehe ich mich nach den ein⸗ 

zelnen Fällen um, in welchen das Allgemeine vorkommt. 

. Se mehr mir folcher Fälle befannt werden, deſto mehr 
wächfet meine Weberzeugung, die bier einer Zunahme 
fähig ift; bey jenen Grundfägen aber nicht. 

Drittens ift ja für ſich wahrſcheinlich, da bie erſten 
unmittelbaren finnlichen Verhaͤltnißgedanken natürliche 
Aeußerungen der Denffraft bey den Vorftellungen find, 
fo werden jene einfachen allgemeinen Berhältnißgebanfen 
auf eine ähnliche Weife entftehen, das ift, fie werben 
natürliche Wirkungen feyn, die nach den Via» 
turgefenen der Denkkraft durch diefer ihre Thaͤtig · 

| 692. keiten 
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deiten hervorgebracht ſind. Der Unterſchie zwiſchen den 
allgemeinen Urtheilen und zwiſchen ben einzelnen Saͤtzen 
iſt dieſer; in jenen ſind es allgemeine Vorſtellungen, 
womit die Denkkraft zu thun hat; in dem letztern ſind 
es Ideen von einzelnen Dingen, die ſie bearbeitet. 

Man kann nicht einwenden, daß doch die Gemein⸗ 
begriffe, die in den Gemeingrundſaͤtzen vorkom⸗ 
men, Abſtrakta aus einzelnen Empfindungen, und aus 
der Aehnlichkeit der Empfindungen genommen ſind, und 
daß folglich auch die Verhaͤltnißgedanken dieſer Begriffe 
von der Uebereinftimmung der Empfindungen abhangen. 
Die Antwort hierauf iſt nicht ſchwer. 

Es iſt nur Eine Klaſſe von Gemeinbegriffen, 
die man fuͤr Abſtrakta von Empfindungen anſehen 
"Tann. Der größte Theil derſelben iſt nur dem Stoff 
nach, aus den Empfindungen, ſonſten aber ein Werk 
der ſelbſtbildenden Dichtkraft; und auch bey ſolchen, 


die eigentlich abſtrahirte Begriffe ſind, und wirkliche 


Aehnlichkeiten wirklicher Dinge enthalten, hat es doc) 
feiner vollftandigen Vergleichung aller Arten von Dins 


„gen bedorft, um fie zu erlangen. Aus fehr wenigen 
. Benfpielen, fann eine Abftraftion gezogen werden, wie 


es befannt if. . 
Ferner bedarf es nur einer mäßigen Beobachtung 
auf fich ſelbſt, um gewahr zuiverden, daß alsdenn, wenn 


‚ wie die nothwendigen Beziehungen und Verhaͤltniſſe der 


Gemeinbegriffe denken, dieſe auf diefelbige Art in uns 


gegenwaͤrtig find, mie die Ideen von einzelnen Dingen 


bey den finnlichen Urtheilen. jene find felbft Die Ge. 


genſtaͤnde unferer urtheilenden Thaͤtigkeit. Wir finden 
die Verhälniffe und Beziehungen in ihnen, ohne Rück 


ficht darauf, ob fie Ideen mwirflicher Dinge find, oder 
nicht? und ob fie durch die Abftraftion, oder durch einen 
andern Weg ung zugefommen find? Die Richtigkeit der 


Gemeinfäge beruhet alfo auf bie allgemeinen Begriffe 


und 
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und auf die Verfahrungsart der Denkkraft; nicht aber 


auf die einzelne Faͤlle, woraus die Begriffe etwan haͤtten 
| ſrahret ſeyn koͤnnen. 


Es iſt allerdings eine Beobachtung unſerer eigenen 
Denkart, , wenn wir die allgemeinen Urtheile, als Ef⸗ 
fekte unfers Verftanbes: in: ung gemahrnehmen. Aber 
Dieß heißt nur fo viel, als’ unfere Erkenntniß von ih⸗ 
nen ift aus Beobachtung. So ift es. Die Grund⸗ 
füge fennen toir aus Beobachtung, wie bie Gefege, wor⸗ 
nach Licht und Feuer wirken. Aber die Urtheile ſelbſt 
find nicht Beobachtungen, noch Abftrafta aus Beob⸗ 
achtungen, fondern Wirkungen, bie von der Natur der 
Denkkraft abhangen, > Ausbehnen der Körper 
von der Natur bes Feuc . . | 
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II 
Siebenter Berfud. 


Don der Nothwendigkeit der allgemeinen 
Vernunftwahrheiten deren Natur 
Mm Gründen. 


Von der ſubjektibiſchen Nothwendigkeit der 
GBewahrnehmungen, der Urtheile und 
der Schluͤſſe uͤberhaupt. 

die Hier vorkommende Fragen: Von 
der Ordnung, in gelcher die Aktus des 
Gefuͤhls, der vorſt enden Kraft und der 
Denkkraft auf einander folgen? 

2) Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit 
der Urtheile oder Verhaͤltnißgedanken 
überhaupt. In wie ferne die Denkthär _ 
tigkeit nothmwendig erfolget, wenn die 
vorher erforderte Aftus des Empfindens 
und des Borftelleng gefchehen find? 

. Yen wie ferne dieß bey den dunflen Res 
flerionen ftatt findet, ingleichen bey, den 
erften urfprünglichen finnlichen Urtheilen 
des gemeinen Berftandes? Wieder Idea⸗ 

* Tismus und der Sfepticismus möglich ſey. 

4) Daſſelbige bey den Folgerungen und 
Schluͤſſen. 






J. 


ine der vornehmſten und ſchwierigſten Unterſuchun⸗ 
gen bey den allgemeinern Grundſaͤtzen der Vernunft 


beogfiſt ihre; Nothwendigeeß. Worinn beſtehet die, 
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und worinn bat fie ihren Grund? Wie weit. und war⸗ 
um find fie in dieſer Hinfiche von einer andern Natur, 
als die einzelnen Empfindungsurtheile? 

Ueber die objektiviſche Nothwendigkeit der 

Saͤtze läffer fi nichts fagen, ehe man niche die füb» 
jektivifche, mit der fie von unferm Verftande gedacht 
werden, unterſucht, und in uns die Natur der Gemein- 
füge als Produkte der Denffraft beobachtet, und ihre 
Beſchaffenheiten bemerfet hat. Mur daraus, und fon 
. fen nirgends her kann eg erfannt werden, was und wie 
viel wir an ihnen haben, wenn wir fie, als Abbildungen 
und Vorftellungen von dem objeftivifchen anfehen, was 
außer dem Verftande ift. ‘Die allgemeine obige Frage 
will ic) folgendermaßen zergliedern. 

Erſtlich. Iſt es nochwendig, daß ber Aktus 
des Urtheilens erfolge, wenn die Vorſtellungen ge⸗ 
genwaͤrtig ſind, und wenn ſie ſo gegenwaͤrtig ſind, als 
ſie es in dem Augenblick ſind, wenn wir urtheilen? Laß 
z. B. zwo Vorſtellungen von zween geradelinigten Tri⸗ 
angeln gegenwaͤrtig ſeyn, in deren beiden zwey Seiten 
. und der von dieſen Seiten eingeſchloſſene Winkel ſchon 
als gleiche Größen erkannt find, Was wird noch mehr 
- erfordert, wenn ein Urtheil über das Verhaͤltniß dieſer 
Figuren, wenn der Gedanke, „daß dieſe beiden Trian⸗ 
geln ſich decken,“ entſtehen fol? . Erfolget denn das 
Urtheil nothwendig, wenn alle Brforderniffe dazu, fo 
ferne diefe in den Ideen liegen, vorhanden find? Kann 
es nicht zurückgehalten werden? auch durch eine: geflife 
fentfiche Anftrengung der Seele nicht? Wie weit iftes 
ſubjektiviſch nothwendig, daß die Denkkraft einen Ver 
bältniggedanfen bervorbringe? | 

Zweytens ift es nothwendig, und in wie weit und 
bey welchen Erforderniſſen, daß das Urtheil ſeiner 
Form nach, wenn es erſolget, ſo erfolge, wie es er⸗ 
folge? Iſt es nothwendig, daß in dem angeführten 

Gg 4 Beyſpiel 
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Beyſpiel die beiden Figuren fuͤr Einerley, fuͤr ſich d 
ckende Figuren gehalten werden? Koͤnnen wir ſie nicht 
für verſchieden in ung erflären? Wie weit iſt es ſub⸗ 
jektiviſch nothwendig, daß, wenn wir urtheilen, wir fo 
urtheilen, und nicht anders?’ 

Drittens. Dieſe Nothwendigkeit ober Zufälligfeit 
iſt zunaͤchſt eine ſubjektiviſche. Wie kommen wir zu 
der Erkenntniß der objektiviſchen, die wir den Din⸗ 
gen außer uns und ihren Verhaͤltniſſen zuſchreiben? 

Wie zu den nothwendigen Vernunftſaͤtzen, in fo 
. ferne diefe für Vorftellungen von dem, was den Objeften 
zukommt, angefehen werden ? 

Die beiden erften Fragen betreffen die Nothwendig⸗ 
keit oder Zufälligfeit der Verhaͤltnißgedanken in ung, 
und zwar überhaupt. Die Fragen felbft find noch fehr 
allgemein und unbeftimmt. Um daher beftimmte Ant⸗ 
worten geben zu können, worihn die Art der Nothwen⸗ 
Digfeit oder der Zufaͤlligkeit, ihre Stärfe, ihre Grenzen 
und Bedingungen aus Gründen einleuchtet, fehe ic) es 
für dienfic) an, vorher gewiſſe Unterfchiebe zwifchen ven 
verfchiedenen Arten von Urtheilen anzugeben, 

Verhaͤltnißgedanken find überhaupt Wirkungen 
in uns von einer innern Thätigfeit, die wir als den 
Aftus des Urtbeilens anfehen, und der Denkkraft zus 
fehreiben. Laſſet ung nun diefen Aktus der Denffraft, 
als eine Wirkung, in Verbindung mit ihren Urfachen 
und Veranlaffungen betrachten, und dann darauf fehen, 
in wie ferne diefe Verbindung eine nothwendige oder eine 
zufällige Verbindung fey? Das Werhältniffedenfen 
ift ein Denken, eine Kraftäufferung der Seele, die-alles 

mal gewiffe vorhergehende Empfindungen oder Vorſtel⸗ 
Bingen erfordert, wovon die Seelenfraft zu der Zeit mo⸗ 
dificirt ift, wenn fie einen folhen Aftus bervorbringer. 

” Und nad) der Analogie ſolcher Fälle, die mit einiger 
Deutlichfeit beobachtet werden Eönnen, zu fhließen, fo 

| verbindet 
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verbindet fich die Denkthaͤtigkeit nicht unmittelbar mit 
: den Empfindungen der Gegenftände, über welche ges 
Yacht wird, fondern nur mit ihren Vorftellungen. *) 

Reid ift der Meinung, einige unferer erſten Lite 
theile müßten wohl noch vor der fimpeln Appreben« 
fion der Sachen, das heißt, vor den Ideen von Sub- 
jeft und Prädifat vorhergehen , und unmittelbar auf den 
finnlichen Eindruck von außen erfolgen. Ohne Zweifel 
ward er, wie andere, dadurch zu diefen Gedanken ges 
bracht, daß in einigen Fällen die Denfhandlung unddie 
vorhergehende Empfindungs- und Vorſtellungshand⸗ 
lungen fo fchnell auf einander folgen, daß fie in Eine bes 
merkbare Thätigfeit der Seele zufammenfließen. 

Es ift ſchwer, die eigentlichen Gränzen genau zu 
beobachten, wo das vorhergehende. Empfinden und 
Vorstellen fich endiget, und das Denken anfänger. 
Diele drey Kraftanwendungen Eines und deffelbigen 
Weſens, die oft unterfcheidbar genug find, und dann. - 
quf einander fülgen, verlieren ſich auch oft an ihren 
Grenzen in einander. Dennod) ift es nicht unmöglich, 
wie bey den Farben in dem prismatifchen Bilde, fie von 
- einander zu unterfcheiden. Wenn man von ben Ems 
‚ Pfindungen anfänget, fo läßt fich folgende Ordnung er⸗ 

kennen. Zuerft Empfindung, ober gefühlte: Ein 
druck der Sache; dann Vorftellung; dann das Bes 
fübl der Verhaͤltniſſe; dann tie Beziehung der Vor⸗ 
ftellungen und die Gewahrnehmung diefer Beziehung, 
oder die Erkenntniß des Verbältniffes, das Ur 
theil. In folchen Urtheilen, worinn das Verhaͤltniß 
der Identitaͤt oder der Diverfität gedacht wird, fehen wie 
Deutlich, Daß auch ein Gegeneinanberhalten der Vorſtel⸗ 
hingen, oder ein Vergleichen geſchicht. Wo fällt dies 
fes bin? Vor obernach dem Befühl des Derbält- 
| 95 niſſes 
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niffes und des Uebergangs? Wo ift nun in diefen 
Fällen der Anfang der Reflerionsäußerung?*) Wenn . 
das Degeneinanderbalten nichts anders ift, als ein 
Abwechfeln mit den Borftellungen oder Ideen, fo find 
wir noch in den Gränzen der vorftellenden Kraft. Man 
kann zwey Dinge lange wechfelsweife angaffen, ohne bie 
geringfte Neflerion zu machen. Dieß ift alfo nicht Den« 
fen. Aber Vergleichen, das heißt; „von ber Wors 
„flellung der einen Sache zu der Borftellung der andern 
„auf eine ſolche Art übergehen, daß man ihre Aehnlich« 
„keit oder DVerfchiedenheit gervahrnehme; mit diefer 
„Abſicht anfegen, oder wenn auch die Abficht fehler, 
„doc mie der nämlichen Tendenz die Kraft anwenden, 
„und wirkſam feyn laflen, als es da gefchicht, wo Die 
„Abſicht vorhanden iſt,“ welches fo viel ift, als bie 
Vorſtellungen aufeinander beziehen. Diefe Aftus ge⸗ 
hören fchon zu der Ihätigfeit der Denkkraft, die das 
Urtheil bewirfet. | 

Es gehet nicht allemal eine folche Bergleichung vor; 
aber man fann doch eine Anwendung unferer Kraft, als 
den Aktus des Beziehens, gewahrnehmen, die von der. 
jenigen Thätigkeit, womit die Vorftellungen oder Ideen 
jedwede für ſich gegenwärtig erhalten oder dargeftell 
werden, unterfchieden ift. 

Das (Befübl des Uebergangs und der Verhältniffe 
laͤßt fich begreifen ohne Denffraf. Darum glaube ich 
feftiegen zu fönnen, „das Abmwechfeln der Vorſtellun⸗ 


— »„gen, oder ihr Gegeneinanderhalten gehe vor dem Ge⸗ 


„fühl der Verhälmiffe vorher, und bringe es hervor. “* 
Hier aber, wo dieß Gefuͤhl entſtehet, da fey der An⸗ 
fang des Beziehens der Vorftellungen auf einander, und 
der Gewahrnehmung. Die obigen Verſuche machen 
mir dieß wahrfcheinlich, aber es fey ferne, bierauf, als 
aũf einen Grundfag, zu bauen. 

| 2. In 
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2. 


In wie ferne erfolgen nun die Thaͤtigkeiten der Denfı 


kraſt nothwendig, wenn die erwähnten Aftus des Ges 
gefühls und der Vorftellungsfraft vorhanden find? koͤn⸗ 
nen jene alsdann noch zurücgehalten und abgeändert 
werben? | | 

| Zuerft unterfcheide man die dunklen Urtheilsthaͤ⸗ 
tigkeiten von den Elaren Urtheilen, die ſchon Ideen 


und Bewußtfeyn der Dinge, worüber man urtheilet, 


vorausſetzen.*) 

Ferner die erſtmaligen Urtheile von denen, die 
man nachher nur wiederholet. Und dann noch die un⸗ 
mittelbaren Grundurtheile, Die nichts weiter vor⸗ 
ausfegen, als daß Vorftellungen oder Ideen von den 
Dingen und Befchaffenheiten, das ift von dem Subjeft 
und Prädifat, zwifchen denen ein Verhaͤltniß gedacht 
wird, vorhanden find, und die wirffame Denffraft mo« 
dificiren, von andern mittelbaren, gefolgerten und 
abgeleiteten Urtheilen, die man unter den Namen von 
Schlußgedanken oder Raifonnernents zu begreifen 
pfleget. | | 

3. * 


Die blinden Reflexionsaͤußerungen find natuͤr⸗ 
lich nothwendige Wirkungen unſerer Seele, uͤber die 
wir geradezu wenigſtens, keine Gewalt haben. Sie 
erfolgen, wenn ihre Urſachen vorhanden ſind, und kom⸗ 
men nicht hervor, wenn jene fehlen. Sie erfolgen ſo, 
wie ſie erfolgen, ohne daß wir durch eine Willkuͤhr ſie 


befördern oder aufhalten oder ſie abaͤndern koͤnnen, ſo noth⸗ 


wendig, wie es dem Feuer nothwendig iſt, zu zuͤnden, 
wenn es an trocknes Stroh gebracht wird, Sie erfo⸗ 
dern ihre ſie völlig beſtimmenden Gründe, in und außer 
der Seele, und zu diefem geböret mancherley. Die Ges 


enwarf 
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genwart der Vorftellungen- in der Phantafie, die vor 
nehmfte biefer Gründe, hat doch nicht allemal das ‘Bes 
ziehen und bas Gewahrnehmen, als Aeußerungen der 
Denffraft zur Folge. Und das legte, bas Gewahr⸗ 
. nehmen kann noch) wohl gar alsdenn zurüc bleiben, wenn 
ſchon ein Befühl der Verhaͤltniſſe vorhanden iſt. Viel⸗ 
leicht kann auch ber Aktus des Denfens, „der wie ein 
jeber anderer Aftus burch eine Zeit fortwirfen muß, ehe 
der herausgebachte Gebanfe völlig zu Stande fomme,* 
mitten in feiner Dauer unterbrochen werden. Allein fo 
diel ift gewiß, daß wir es nicht in unferer Gewalt haben, 
willkuͤhrlich ihm Hinderniffe in Weg zu legen. Wir 
koͤnnen nicht ſagen, bis fo weit wollen wir an dem für 
uns einfachen Verhältnißgedanfen arbeiten, und nun 
nicht weiter. In diefem Stück haben wir ung eben fo 
wenig in unferer Gewalt, als bey andern Ausbrüchen 
natürlicher Inſtinkte, bey denen fich nur auf eine indirek⸗ 
te und mittelbare Weile willführlic) etwas, ändern läßt. 

Es ift ein allgemeines Erfahrungsgefeg : „ir bes 
. „fißen über feine Kraftäußerung, über Peine Thätigfeie 
„oder Handlung einige Selbſtmacht, als nur dann, 
„wenn wir ſolche wollen und nichtwollen koͤnnen.“ 
Dieß aber erfodert, daß wir eine Worftellung von ihe 
Haben, und nad) dieſer uns beftimmen koͤnnen, fie hers 
vorzubringen, oder nicht, oder fie Durch eine andere ihr 
entgegengefeßte zu unterdrücken oder zurückzuhalten. Wo 
Feine Vorftellung von einer Kraftäußerung vorhergehet, 
da findet fein Wollen ftatt. Es gefchicht das, was 
geſchicht, der Natur der Kraft und den Umſtaͤnden ges 
maͤß, wie bey den Bewegungen der Körper, und es feh⸗ 
fet uns gänzlic) an dem Vermoͤgen, ſolches nad) Wille 
führ einzurichten. Mun haben wir aber feine Vorftel- 
fung, als aus der. Empfindung. Sollen wir alfo im 
Stande ſeyn, nad) willführlicher Selbftbeftimmung uns 
ſer Urtheil zuruͤckzuhalten, ober anders ar? = 
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fölches durch die Natur der Denkkraft, und in Gemäß. 
heit der Vorftellungen erfolget, fo mußte fehon vorher 
eine Denfehätigfeit von felbft und unwillkuͤhrlich vorhan⸗ 


Den gervefen feyn. Wir müßten vorher ſchon auf. eine 

ähnliche Art geurtheilet, dieſen Aktus empfunden, und 

Eine Vorftellung davon in ung aufbehalten haben. - . 
Daraus ift es eine natürliche Folge, daß wir auch 


‚in dem Fall, wo wir über Ideen fihon imterfchiedener 


Vorſtellungen urtheilen, dennoch das erfte mal, wenn 
wir ihre Verhältniffe denken, fie unwillkuͤhrlich und noth⸗ 


"wendig auf die Art denken, als wir:es.thun, . Die er⸗ x 
ften Urtheile des gemeinen Verftandes, daß es 


Körper außer ung gebe, daß die Seele in den Körper. | 


wirke; Die erften Raifonnements über die Geftalt des 
Himmels, und viele andere Grundfäge find Wirfungen 
‘der Natur, die der. Idealiſt, der Sarmonift ımd der 
Aſtronom ſchon in feinem Kopf antrift, ehe er durch Fleiß 
‚und wiederholtes ‘Beftreben es fich möglich machet, fie 
umzuſchaffen. Und eine folhe Umänderung jener Ur⸗ 
theile, ift, diefelbigen Vorſtellungen nemlich von: den 
Subjeften und Prädifaten unverändert vorausgefegt, 
“nicht ehe in feiner Gewalt, als bis er mit vielen Vorſtel⸗ 
füngen und Ideen von dieſen Denfhanblungen und von 
ihren entgegenftehenden verfehen ift. 


Aber wie befommt er es denn in feiner Gewalt, Dies 


fe Urtheile umzuändern und in wie weit? Wenn man 
ſchon fo oft mie den Empfindungsvorftellungen von der 
Sonne und Mond den Gedanken verbunden hat, daß 
beide von gleicher Größe find; wenn es fchon mehrma⸗ 
- fen gedacht worden ift, daß der Tiſch, den ich anfühle, 
ein eriftirendes Ding außer mir ift, fo muß Die Gewohn⸗ 
heit fo einen Gedanfen mit den Borftellungen oder. Ideen 
zu verbinden, die erfte natürliche Verbindung verftärfet, 
und faft unauflöslic) gemacht haben. Durch welche 
Mittel kann alfo nachher die Reflerionsäußerung von den 
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gegenwaͤrtigen Vorſtellungen abgeſondert, und zuruͤckge⸗ 
halten werden, wenn die letztere noch immer dieſelbige 
bleiben, die fie vorher waren, und wie läßt ſich ein an⸗ 
ders Urtheil an die Stelle des gewöhnlichen einfchieben? 
. Sch berufe mic) auf innere Beobadyfungen, wenn 
ic) füge, daß folches auf Die Art gefchicht, die ich bier 
angeben will. Wenn mir Borftellungen von dem Res 
flerionsaftus in uns haben, eben fo.mohl als von den 
Objekten, worüber refleftiret wird, und wenn wir aud) 
andere Borftellungen von Den entgegengefegten Denkthaͤ⸗ 
tigkeiten befigen, durch deren Erregung jene zurückbleis 
"ben müffen; wenn wir von der Derneinung eine Idee 
;baben, wie von der. Bejabung, von dem zuruͤckhal⸗ 
ten bes Benfalls und von bem Bepftimmen, vondem _ 
Zweifeln fo gut, als von dem Entfcheiden, fo werben 
bey der mannigfaltigen Affociation einer und derfelbigen 
Vorſtellung mit einer Menge anderer, auch Verknuͤ⸗ 
pfungen zu Stande fommen fönnen zwiſchen den Ideen 
von den Objeften, über die man urtheilet, und zwifchen 
dem Zweifeln, dem Derneinen und dem Bejaben. - 
Dadurd) wird es möglich, daß Die Seele von jenen Vor⸗ 
ftellungen der Dinge, die fie ehemals hatte, zu Vorſtel⸗ 
lungen und Urtheilschätigkeiten übergehet, die von des 
nren verſchieden ſind, welche das erftemal unmittelbar er- 
‘folgten. Laß alfo die namlichen Vorftellungen von den 
: Objeften in ung gegenwärtig feyn; laß mic) Denfelbigen 
Tiſch fehen, es ift gewiß, daß mir nur deswegen der 
Gedanke nicht einfallen dörfe, der Tifch fen ein Ding 
außer mir. Es fann mir der Geſchmack der Speife ein» 
fallen, die darauf geftanden bat, oder die Idee von dem 
Gelde, das auf ihm gezählt worden ift, oder jedwede 
*anbere, bie mit jener in der Phantafie affociire ift. Ue⸗ 
berfaͤllt mid) aber die Reflexion von der objeftivifchen 
- Eriftenz des Tifches , fo kann ich Doch diefe Durch die Er. 
weckung anderer Ideen · unterdruͤcken, und fie mir aus 
Der | Dem 
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Ben Sinne fihlagen. Aber dieß nicht allein; ich fans - 


fo gar den Gedanfen mit ihr verbinden, daß der Tiſch 
Fein wirkliches Objekt ſey, wenn ich anders im Starbe 
Din, Die berfeleyifchen Zmweifelgründe- lebhaft genug - zu 
erwecken und in mir zu erhalten. 


In dieſen angefuͤhrten Urtheilsarten iſt alſo die Ve 
Bindung zwiſchen den Gedanken von dem — 
der Ideen, und zwiſchen den Ideen ſelbſt nicht in einem 
ſolchen Grade nothwendig, daß nicht ein anderer Ver⸗ 
‚Hältnißgedanfe an die Stelle des erftern hervorgebracht 


werden koͤnne. Die fubjekrivifche Solge unferer Krafte u 


äußerungen ift hier an fich zufällig und kann verän« 
dert werden, und wird oftmals wirklich verändert, 


Dagegen ift nun dieß auch eine Erfahrung. „Wenn 
wir beftimmte Ideen in ung gegeneinander ftellen, mie 


„ber Tendenz unferer Kraft zum Vergleichen, und wir 
ne8 alfo darauf anlegen, die Verhältniffe der Dinge aus 
„ihren Ideen zu erfennen, fo muß auch bey der Fortfes 
„gung dieſer Thaͤtigkeit der Verhaͤltnißgedanke ſo erfol⸗ 
„gen, wie er wirklich erfolget, woferne nicht andere 
„Vorſtellungen dazwiſchen treten, und die Applikation 
der Kraft hindern oder anderswohin lenken.“ Laſſet 
ung, wenn wir koͤnnen, einen Augenblick unſere aftro« 
nomiſchen Ideen zuruͤck laſſen, und die Groͤßen der 
Sonne und des Monds nach ihren ſinnlichen Ideen 
zu vergleichen uns beſtreben; ſtoͤret uns nur keine frem⸗ 
de Idee, ſo wird der Gedanke ſich bald einſtellen, der 
das ſinnliche Urtheil ausmacht, daß die Sonne dem 


Monde an Größe gleich ſey. Wo dieſe Wirkung nicht 


erfolget, oder wo die entgegengeſetzte erfolget, und wo 
ſich dergleichen durch unſere eigene willkuͤhrliche Beſtim⸗ 
mung ſo zutraͤget, da iſt eine fremde Idee vorhanden, 
die es entweder nicht bis zu dem Aktus des Vergleichens 
kommen laͤßt, oder waͤhrend dieſes Aktus es veranlaſſot, 


daß 
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daß die Thaͤtigkeit abgebrochen wird, und ihre Wirkung 
auruͤck bleibet. | 
Ich fege noch diefe Anmerkung hinzu, Wenn das 
Wergleichen der Ideen Schwierigkeiten findet: wenn es 
merflich lange dauert, bis das Urtheil zu Stande kommt; 
fo findet fih), daß es den verglichenen Ideen an der noͤ⸗ 
%higen Klarheit oder Deutlichkeit gefehlet Habe, oder 
auch ander nöthigen Lebbaftigleit und Stärke, bie 
fie haben müffen, um einander fo nahe gebracht zu wer» 
ben, und um fo fange gegenwärtig zu feyn, bis ihre 
Verhaͤltniß gemahrgenommen werben fann. Ich rebe 
nur noch von einfachen Urtheilen, nicht von Schlüffen. 
Um dem legtern Mangel abzuhelfen, wird eine wieder» 
holte und ftärfere Anfirengung der Vorftellungsfraft ers 
fordert, der erfte aber wird durch vorlaufende Reflexio⸗ 
-nen gehoben, wodurch die in den Ideen nod) fehlende 
Klarheit und Deutlichfeit bewirket wird. In einem ſol⸗ 
chen Fall, wo man vorber vieles an den Vorftellungen 
‚oder Ideen arbeiten muß, bis man fie zum Gewahrwete 
den ihres Verhaͤltniſſes einrichtet, da ift der längere Ak⸗ 
tus bes Vergleichens in der That nichts anders, als ei 
ne größere Menge einzelner gleichartiger Ihärigkeiten 
‚der vorftellenden und denfenden Kraft, die fi) auf die 
Ideen des Urtheils, einzeln ‘genommen, verwendet. 
Wenn es nun aber fo weit ift, Daß zwo Ideen ihre voͤl⸗ 
lige Klarheit, Deutlichfeit und Stärfe erhalten haben, 
ſo wird nichts mehr, als, fo zu fagen, ein einziger Blick 
darauf, oder ein einziges Beſtreben ber Denffraft er⸗ 
fordert; und der Verhaͤltnißgedanke bey den Ideen ift 
hervorgebracht und dag Urtheil gefälle. Betrachten 
wir alfo eine einfache Reflerion, wozu die vorftellende 
Kraft und das Gefühl alles erforderliche vorbereitet hat, 
‚fo ift der Anſatz der Denffraft zum Denfen, die Aktion 
ſelbſt, und ihre Wirkung, das Urtheil, ſogleich uns 
mittelbar mit einander da, und alles, beſonder Bi 
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Aktus ind fein Erfolg fo unzertrennlich, daß beides zu⸗ 


ſammen zuruͤckgehalten werden muß, wenn ber Erfolg, 


— 


oder der hervorgebrachte Gedanke nicht entſtehen ſoll. 


4. 
Wo aus einem Urtheil eine unmittelbare Folge⸗ 


rung gezogen wird, da haben wir eine Fortſetummg des 

Reflexionsaktus von einem Verhältnißgedänfen zu einem 
andern über ebendiefelbigen Gegenftände. * Ya find 
alſo zween unterfcheidbare Aftus, die aufeinander folgen, 
umd der zweete Fanin zurückbleiben, wenn gleich der erftere 


vorhanden iſt. Es muß die Denkkraft, ſo zu ſagen, noch 


einen Schritt weiter gehen, wenn man z. B. den umge⸗ 


fehrten Satz aus einem andern folgern will, 
In einem eigentlichen deutlichen Zchluß erwaͤchſet 
der Gedanke von dem Verhaͤltniß zweyer Dinge aus den 


voͤrhergehenden Gedonken vor ihrem Vethaͤltniß gegen 


ein drittes. Man weiß es, daß die beiden Vorder⸗ 
füße gedacht werden fönnen ohne den Schlußfaß; und 
daß wir diefen auch für fich denfen koͤnnen, ohne ihn als 


. einen Schlußſatz zu denfen. Soll man ſchließen, ſo muß 


die Denffraft, welche die Worderfäge gegenwärtig hat, 
in ihrer Thaͤtigkeit fortſchreiten. Das Verhaͤltniß 


der Ideen in dem Schlußſatz muß eine! Wirkung: der 
durch die vorhergehenden Gedanfen modificirten und fort» 


arbeitenden Reflerion feyn. In dem deutlichen Rais 


- fonnement find alfo drey Urtheilsthaͤtigkeiten in einer 
‚Folge auf einander, In den unvollftändigen Schluͤſſen 


kann eine davon fehlen, indem eine Aſſociation der Ideen 
in der Phantaſie die Stelle eines von dieſen Vorder⸗ 
uttheilen vertreten kann, in welchem Fall man eigentlich 


mehr ein mittelbares Urcheil als ein Raiſonnement 


t. 
” Es 
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Es iſt alſo offenbar, , baß wenn der Verſtand von 
den Vorderfägen zu dem Schlußurtheil übergehet, eine 
an fich zufällige Folge von Thätigfeiten, die dur) 
manche Urſachen unterbrochen werben. fan, vorhanden 


fen. 
II. 


Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit der 
Denkarten, in wie fern ihre Form noth⸗ 
wendig durch ihre Gruͤnde beſtimmet wird. 

3) Unterſchied der nothwendigen und zufaͤl⸗ 
ligen Urtheile, die es der Form nach ſind. 

2) Allgemeiner Charakter der zufaͤlligen Ur⸗ 
theile. 

9) Zu den ſubjektiviſch nothwendigen Ur⸗ 

theilen gehören die Verhaͤltnißgedanken, 
die aus der Vergleichung der Dinge ent 
fpringen, 

4) Ob alle nothwendigen Urtheile zu diefer 
Gattung gehören? Ob alle Wahrheiten 
nur Eine Wahrheit find? | 

5) Die Urtheile des unmittelbaren Bewußt⸗ 
—— find ſubjektiviſch nothwendige Ur: 
theile. 

6) Die Schlußurtheile find ſubjektiviſch 
nothwendige Urtheile, wenn die Grund: 
urtheile borandgefeger werden. Gren⸗ 

zen des vernünftelnden Skepticismus. 

7) Bon der Nothwendigkeit in unſern Urs 
theilen über die- verurfachende Verbin⸗ 
dung, Erſter Fall, wo dieſe ſubjektivi⸗ 


— ſche 
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ſche Nothwendigkeit nur eine bedingte 
Nothwendigkeit iſt. 
8) In welchen Fallen fie eine innere abſo⸗— 
lute Nothwendigkeit iſt. 
9) Wie weit das allgemeine Princip des 
Verſtandes: Nichts wird ohne Urſache, 
ein ſubjektiviſch nothwendiger Grund: 
ſatz fen? . 
10) Bon der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit 


in andern allgemeinen Denkarten. Von I 


Suggeſtionsſaͤtzen. | | 
ı) Nochmalige Aufzählung der ſubjektiviſch | 
nothiwendigenDenfartenund Grundfäge, 
12) Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit 
gewiſſer Denkarten, die eine hypothetiſche | 
Gewohnheitsnothwendigkeit ift. 


I 


ES Nie zwote Frage ben der ſubjektiviſchen Nothwen⸗ 

digkeit Der Urtheile ift diefe: Wird die formelle 
Beſchaffenheit des Urtheils nothwendig durd). die. Urſa⸗ 
chen und Gründe beſtimmt, durch welche der Verhaͤlt⸗ 
nißgedanke veranlaſſet wird? und in wie ferne? Koͤn⸗ 
nen wir durchaus nicht beſahend urtheilen, wo wir 
verneinen; nicht Aehnlichkeit finden, wo wir bie Ver. 
ſchiedenheit antreffen und umgekehrt? 


Es ſcheinet, dieß beantworte ſich von ſelbſt, und fo 
iſt es auch in einem gewiffen. Berftande; aber. denn 
verdienet es eine eigene Erwägung: Wir treffen darin 
Saamen zu fruchtbaren Hetrachtungen an. Jeder 
Verhaͤltnißgedanke hat in ung feinen vollig determis 
nirenden Grund, Iſt Diefer da, beſtehet und wirket 

262 er 
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er auf die Denkkraft in dem Augenblick, in welchem dieſe 
den Verhaͤltnißgedanken hervorbringet, ſo iſt es auch 


unmoͤglich, daß die Kraft anders denken koͤnnte, als 


wie ſie denket. Dieß iſt ſehr einleuchtend, und dieſe 
Nothwendigkeit enthaͤlt fo viel, daß wir fein Vermoͤgen 
haben, unter den gefagten Umftänden, anders zu ur⸗ 
theilen, als wir urtheilen, woferne nicht etwas von dem 
vorhergehenden völlig beftinmten Grunde geändert wird. 

Aber wie viel oder wie wenig begreift man unter 
dem vorausgefegten vSllig beftimmenden Brunde ? 
Man hat ein befannten Unterfchied zwifchen den fo 
genannten nerbivendigen Lirtheilen, wo aufer den 
Poritellungen oder Ideen von den Spjeften, nichts 
weiter vorhanden ift, wodurch die wirffame Denffraft 
zu bem Urtheile beftimmet wird; - und zwiſchen andern 
zufälligen Urtheilen, wenn die Aktion der urtheilenden 
Kraft noch uͤberdieß von einem andern gegenwaͤrtigen, 

mit den {been des Subjefts und des Praͤdikats verbun⸗ 
- denen, Umftande, abhaͤnget. 

Wenn außer den Vorftellungen der Dinge noch et⸗ 
was beſtimmendes mehr vorhanden iſt, das mit jenen 
nur als zugleich vorhanden in der Imagination aſſociret 
wird; oder wenn etwas vorhanden iſt, was mit der 
Dentthärigfeir felbft auf folhe Weiſe aſſociiret wird, 
fo begreifet man leicht, wie Die Borftellungen und Ideen 
dieſelbigen bleiben koͤnnen, die fie find, und-wie dennoch 
der. Verhältnißgedanfe verändert werden fann,. wenn 
jene Nebenumſtaͤnde ſich abfondern laffen. Wenn gleich Die 
Gewohnheit, zwey Dinge zugleid) nebeneinander, auf 
eine gewiſſe Weiſe foeriftirend, zu denken, fehr ftarf ift; fo 
- find doch diefe beiden “been an fich wiederum von einan⸗ 
der trennbar; vorausgefegt, daß fie feinen weitern Grund 
—F Verbindung haben, als die Koexiſtenz, und die 

davon abhangende Aſſociation in der Phantaſie; daß ſie 
nemlich nicht einerley mit einander ſind, oder aͤuch ſon⸗ 
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ften nicht von einander fü abhangen, daß die Denkkraft, 
welche die Eine von ihnen in ſich gegenwärtig erhält; ih⸗ 
rer innern Natur nach auf die andere geführet foird, 
auch wenn fie die legtere noch niemals border n mit der er⸗ 
flern verbunden bat. 2 
Die Bewohnbeit, „, zwey Dinge bey einander als | 
Eoeriftirend fich vorzuftellen, fen fo ſtark als ſie wolle, 
ſo iſt es dennoch moͤglich, jede dieſer beiden Vorſtellun⸗ 
gen mit andern verſchiedenen Vorſtellungen zu verbin⸗ 
den, und ſie in dieſen neuen Verbindungen gegenwaͤrtig 
zu haben, und alsdenn ſie ſelbſt von einander in der Phans 
taſie zu trennen. - Die Gewohnheit, . aſſociirte Ideen zu 
verbinden, und die Beziehung, welche ſie in dieſer Aſſo⸗ 
ciation auf ſich haben, als ihre wahre Beziehung anzu⸗ 
ſehen, iſt bekanntlich fo mächtig wie eine zwote Natur. 
Es laffen fich aber doch andere Refleriones entgegen fegen, . 
wenn jene gleich öfters dieſe letztern unterdruͤcket, und uns 
gegen beſſeres Wiſſen zu uͤbereilten Urtheilen bringe. 


Der Schaͤfer hat ſich angewoͤhnt, Sonne und Mond 
‚für gleich groß zu erkennen, und ihnen eine gleiche fuͤhl⸗ 
bare Größe mit der fichtlichen zuzuſchreiben. Der 
Aſtronom aber hat diefe Affociation aufgehoben, und ur⸗ 
theilet auf die entgegengefegte Art, daß diefe Körper 
ungleich find. So find fie auch vor dem Gefühl; und 
ſielbſt die fichtliche Gleichheit, welche ihnen zufommt, 
iſt nur eine relative ſichtliche Gleichheit, eine ſolche 
nemlich, die nur bey einer beſtimmten Entfernung des 
Auges ſtatt findet; ſie iſt nicht einmal eine abſolute 
ſichtliche Identitaͤt, die den Objekten nach den Geſichts⸗ 
vorſtellungen zukommt, wenn ihre Lage gegen das Auge, 
und die uͤbrigen Empfindungserforderniſſe dieſelbigen 
ſind. 


Hh3 2. Wir 


3 
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Wir haben bier einen allgemeinen Ebarakterder 
zufälligen Urtheile, die eg nemlich in fo ferne’ find, 
daß fie durch Erfahrungen und durch Ueberlegung ums 
geändert werben fönnen, wenn gleid) die auf einander 
bezogene Vorftellungen und {ydeen, oder die Materie 

» des Urtheits, wie die Vernunftlehrer fagen, inaller Hin⸗ 
ficht, auch an Klarheit und Deutlichfeit diefelbigen blei⸗ 
ben. „Wo das Urtheil eine gewiſſe Verknuͤpfung von 
„Vorſtellungen erfobert, die blos von der Koexiſtenz in 
„der Empfindung, ober ‘von einer nachher entftandenen 
„bloßen Affociation in der Phanrafie, und nicht von 
„noch andern Beziehungen und Verhälmiffen der Ideen 
„abhängt, und wo wir nur allein vermittelft einer ſol⸗ 
„chen Affociation urtheilen, da ift Die Norm des Urs 

„tſtheils zufällig.“ Wenn eine folche Aflociation einen 
Einfluß in das Verhaͤltniß hat, das wir den Sachen 
oder Ideen zuſchreiben, ſo iſt es an ſich moͤglich, daß 
jene Aſſociation gehoben, und alsdenn verneinet werden 
kann, was vorher bejahet worden iſt. Das vorige Bey⸗ 
ſpiel erlaͤutert auch dieſes. Es koͤnnen Objekte, die wir 
fuͤr gleich große erkannt haben, fuͤr ungleich erkannt wer⸗ 

den, obgleich dieſelbigen Vorſtellungen von ihnen noch 

vorhanden find, bie wir vorher hatten, und ob wir gleich 
in ihnen noch daſſelbige gewahrnehmen, und fie auf Dies 
ſelbige Art mit einander vergleichen. 


3. 


Dagegen, wenn ſolch eine vorläufige Affoclation kei⸗ 
nen Einfluß in ben Aftus des Denfens hat, ſo erfolget 
dieſer ſeiner Form nad), nothwendig fo, wie er erfol«, - 
get, baferne die Worftellungen und Ideen, als die Ges . 
genftände der Denffraft, unverändert bleiben. 


Dahin 
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Dahin gehören zunächft die blos aus einer Dergleis 


hun entfpringenden Verhaͤltnißgedanken, von der 


Einerleyheit und Verſchiedenheit, mit allen ihren 
Arten, Denn wenn das Praͤdikat einerley ift mit dem 


Subjekt, oder mit einem Theil und Befchaffenheit der⸗ 


felben; wenn es in ihr fieget, wie wir ſagen, oder wenn 


Das Gegentheil von diefem ftaft findet, und die Ver⸗ 


gleihung wird nur auf diefelbige Art angeftellet, fo muß 
auch die Wirfung der Denkthaͤtigkeit, oder das Urtheil 
in allen Faͤllen daſſelbige ſeyn. 

Der leere Raum, ſaget eine Parthey der Philo⸗ 
ſophen, iſt etwas, das nachbleibet, wenn der Koͤrper weg⸗ 
genommen wird, und ein reelles Ding. Der Gegner 
urtheilet, er ſey ein püures Nichts. Scheint dieß Bey« 
ſpiel nicht eine Ausnahme zu machen? Ich meine nicht. 
Denn ohne Zweifel iſt in dem Kopf des Einen eine an⸗ 
dere Nebenidee mit dem Begrif des Subjekts oder auch 
mit dem Begrif des Praͤdikats verbunden, als in dem 
andern. Die Verſchiedenheit liegt in den Ideen, ohne 
daß es vielleicht die Streitenden ſelbſt wahrnehmen, weil 
jene von dem Gleichlaut der Woͤrter unterdruͤcket wird. 


Hievon an einem andern Ort, Jeder urtheilet nach ſei⸗ 


nen Ideen, und muß darnach urteilen, 


4 z 
Deftehen aber alle nochwendigen Urtheile ohne 
Ausnahme in Gebanfen von der Einerleyheit, ober 
Der Verſchiedenheit der Dinge? Dieß ift ein oft be- 
ruͤhrter, aber noch nie ins Helle gefegter Punkt in der 
Natur des menfhlichen Verftandes. Einige Philofos 
phen haben alle Urtheile auf diefe einzige Gedankengat⸗ 
tung reducirt, daß die Dinge eineriey oder verfchieben 
find. Ich habe oben gegeiget,*) Daß dieß unrichtig ſey, 
Hh 4 wenn 
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æ. 


Wir haben hier einen allgemeinen Charakter bee 
zufälligen Urtheile, die es nemlich in fo ferne’ find, 
daß fie durch Erfahrungen und durch Ueberlegung ums 
geändert werden fönnen, wenn gleich die auf einander 
bezogene Vorftellungen und Ideen, oder die Materie 

» des Urtheils, wie Die Vernunftlehrer fagen, inaller Hin 
ficht, auch) an Klarheit und Deutlichkeit diefelbigen blei« 
ben. „Wo das Urtheil eine gewiſſe Verknuͤpfung von 
„Vorſtellungen erfobert, die blos von der Roexiſtenz in 
„der Empfindung, ober von einer nachher entftandenen 
„bloßen Affociation in der Phantafie, und niche von 
„noch andern Beziehungen und Verhältniflen ber Ideen 
„abhaͤngt, und wo wir nur allein vermittelſt einer ſol⸗ 
„chen Aſſociation urtheilen, da iſt die Form des Ur⸗ 

„gtheils zufällig. “  Menn eine folche Affociation einen 

Einfluß in das Verhaͤltniß hat, das wir den Sachen 

oder Ideen zuſchreiben, ſo iſt es an ſich moͤglich, daß 
jene Aſſociation gehoben, und alsdenn verneinet werden 
Tann, was vorher bejaher worden iſt. Dasvorige Bey 
fpiel erläutert auch diefes. Es Finnen Dbjefte, die wir 
für gleich große erfannt haben, für ungleich erfannt wer» 
den, obgleic) biefelbigen Vorftellungen von ihnen noch 
vorhanden find, die wir vorher haften, und ob wir gleich 
in ihnen nod) daſſelbige gewahrnehmen, und fie auf Dies 
ſelbige Art mit einander vergleichen. 


3. 


Dagegen, wenn ſolch eine vorläufige Aſſociation kei⸗ 
nen Einfluß in den Aktus des Denfens bat, ſo erfolget 
dieſer ſeiner Form nach, nothwendig fo, wie er erfols, - 
get, daferne die Vorſtellungen und Ideen, als die Ges 
genftände der Denffraft, unverändert bleiben. 


Dahin 
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 Dahin gehören zunaͤchſt die blos aus einer Vergglei⸗ 
chung entſpringenden Verhaͤltnißgedanken, von der 
Einerleyheit und Verſchiedenheit, mit allen ihren 
Arten. Denn wenn das Praͤdikat einerley iſt mit dem 
Subjekt, oder mit einem Theil und Beſchaffenheit der⸗ 
felben; wenn es in ihr fieget, «wie wir fagen, odermenn 


Das Gegenteil von dieſem ftatt findet, und die Ver⸗ 


gleihung wird nur auf diefelbige Art angeftellet, muß 
auch die Wirfung der Denkthaͤtigkeit, oder das Urtheil 

in allen Fallen daffelbige ſeyn. | 
Der leere Raum, faget eine Parthey der Philo⸗ 
fopben, iſt etwas, das nachbleibet, wenn der Körper weg⸗ 
genommen wird, und ein reelles Ding. ‘Der Gegner 
urtheilet, er ſey ein pures Nichts. Scheint dieß Bey⸗ 
ſpiel nicht eine Ausnahme zu machen? Ich meine nicht. 
Denn ohne Zweifel iſt in dem Kopf des Einen eine an⸗ 
dere Nebenidee mit dem Begrif des Subjekts oder auch 
mit dem Begrif des Praͤdikats verbunden, als in dem 
andern. Die Verſchiedenheit liegt in den Ideen, ohne 
Daß es vielleicht die Streitenden felbft wahrnehmen, weil 
jene von dem Gleichlaut der Wörter unterdrücfet wird. 
- Hievon an einem andern Ort, Jeder urtheilet nach fei- : 

nen „sdeen, und muß darnach urtheilen. - 

* 4. Fu 
Beſtehen aber alle norbwendigen Urtheile ohne 
Ausnahme in Gebdanfen von der Einerleyheit, ober 
der Derfchiedenheit ver Dinge? Dieß ift ein oft be 
ruͤhrter, aber noch nie ins Helle geſetzter Punkt in der 
Natur des menfchlichen Verſtandes. Einige Philoſo⸗ 
phen haben alle Urtheile auf diefe einzige Gedankengat- 
tung reducirt, daß die Dinge einerley oder verfchieben 
find. Sch habe oben gezeiget,*) Daß dieß unrichtig fen, 
ba wenn 


*) Verſuch 4. VII. 6. J 
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wenn von den erſten Beziehungen und von den erſten 
Grundurtheilen die Rede iſt, wie es hier iſt. J 
Andere ſtellen die Sache fo vor: das Praͤdikat, das 
einem Subjekt beygeleget wird, muß entweder in der 
Idee des Subjekts fehon begriffen feyn, oder es muß, .. 
. bey ihr und mit ihr verbunden fepn, und. wenn man. 
einer Sache etwas abſpricht, fo mußdas Gegentheilent 
weder in ihr vorhanden, oder Doch von ihr getrennet, 
ſeyn. Iſt das Prädikat in der Idee des Subjefts bes 
griffen , fo ift es entweder milder ganzen Idee des Sub⸗ 
jefts, oder mit einem heil von ihr, in dem Fall, wenn 
es Eine von den mehreren Befchaffenheiten des Sub⸗ 
jekts ift, einerley. Es finder alfo eine dentität zwie 
fchen den beiden Sydeen Start. In den verneinenden. 
Urtheilen ift egeine Verſchiedenheit zwifchendem Prä«. _ 
dikat, und den ‘Befchaffenheiten des Subjefts, und öfe .. 
ters ein WDiderjpruch zwifchen ihnen, Setzet man . 
alfo die Klaffe von Urtheilen, worinn nichts mehr als. 
eine bloße Verbindung, ober ticdjts mehr als ein, 
Getrennetſeyn der Sachen gedacht wird, als eine ei= 
gene Gattung von zufälligen Urtheilen bey Seite; fo 
bleibet nur die zwote Klaffe von nothwendigen Lir- -. 
theilen übrig, Dieß find denn bie Gedanken, daß 
Dinge einerlep, oder daß fie verfcbieden find. Zus 
folge diefes Raifonnements würden alio alle norbwen- 
digen Urtheile in Gedanken über Die Identitaͤt und Dis 
verfität beſtehen müffen. nn | 
Leibniz behauptete, das metaphufifhe Princip, 
der Identitaͤt ſey das allgemeinfte Princip aller noch» . 
wendigen Wahrheiten. “Wenn er feinen eigenen Sinn 
beftimmter ausgedruckt hätte, fo würde er gefagt haben ; 
Der Sag, ein Ding ift mit ſich felbft einerley, fig 
der allgemeinfte Ausdruck aller nothwendigen bejahen- |" 
den Säße, fo wie dagegen das Princip der Diverfi- 
taͤt: „Ein Ding ift verſchieden von einem Andern,“ 
Ä “07 Die 
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die allgemeine Formel aller nothwendigen verneie | 
‚nenden Säge ift, in demſelbigen Verſtande, wie das 
Princip des Widerſpruchs als die allgemeinſte For 
mel. aller nochwendigen: falſchen Saͤtze angefehen 
“ werben kann. Hr. Dalembert ſcheint denſelbigen Ges 
danken gehabt zu haben, da er behauptet, daß alle gene, .. 
metriſchen Schrfäße, und nicht diefe nur, fonbern er | 
alle phnfilchen Wahrheiten fuͤr den Verftand, der fie in 
ihrer vollfommenften Deutlichfeit durchſchauet, nur Kin 
ne große Wahrheit ausmarhen koͤnnen.“) Ein fehr un. 
beftimmter Satz, den fchon ältere Philoſophen geſaget 
haben. Sind denn dieſe beiden Säge, »9 ift fo viel 
als 9“ und „2 ift gleich 2“* niche eben ſo weit unterfchie» 
dene Saͤtze, ‚als die Zahlen 9 und 2 felbften find, ohner⸗ 
achtet in beiden das allgemeine Princip:. Ein Ding iſt 
ſich ſelbſt gleich, zum Grunde lieget? Beſondere An⸗ 
wendungen eines und deſſelbigen Princips auf beſondere 
mehr beſtimmte aber unterſchiedene Begriffe geben doch 
verſchiedene Saͤtze, und ſind nicht Ein und derſelbige 
Satz, wenn anders nicht eine allgemeine Aehnlichkeit 
mehrerer Urtheile ſchon ein Grund ſeyn ſoll, fie fuͤr Ein 
Urtheil anzuſehen. Die geometriſchen Folgerungen und 
Schlüffe beftehen in einer Subftitution gleicher und aͤhn⸗ 
licher Dinge, und in einem Uebergang von Gleichen zu 
leihen. Dieß hat der fharffinnige‘ Marin ohne Zwei⸗ 
fel im Sinn gehabt, aber doc) in der Tyat ſich mehr wi⸗ 
gig, als beſtimmt und fruchtbar ausgedruckt, wenn er 
faget, daß alles an fich nur Eine Wahrheit ausmache.. 
Sonften kann auch) wohl in einer andern Hinficht der In⸗ 
begrif aller Wahrheiten, der ganze zufammenhängende: 
255 Umfang, 
*) In feinem difcours pre&liminaire zur Encyclopaͤdie, 
der zu Zuͤrich 1761. mit Anmerkungen eines dunklen 
aber ſcharfſinnigen Schweizerſchen Philoſophen deutſch 
herausgegeben iſt. d. 34. 3353. 


J 
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Urnfang derfelben wie ein Eins angefehen, und Eine gro« 
Be unendlich) vielbefaffende Wahrheit, wenn man will, 
genennet werden. 

Ob Leibnig und Dalembert Recht haben, und 
in welchem beftimmten Verſtande, das läflet fi) alsdenn 
beifer überfehen,, wenn man vorher die mehreren Arten 

ubjefeivifch nochrvendiger Wahrheiten abgefondert hat, 
ch fürchte hier; wie an mehrern Orten, daß die Be⸗ 
trachtung zu einfeitig werde, wenn man ſogleich auf ei⸗ 
fe ſyſtematiſche Einförmigkeit bedacht if. Man fehe 
- fi) vorher nach alfen nothwendigen Wahrheiten um, die 
verſchiedener Ark zu feyn ſcheinen; Ob fie um Ende ſich 
"Auf eine einzige zurückbringen laffen, ober aus Einem 
und demfelbigen gemeinfchaftlichen Grunde entfpringen, 
wird fich alsdenn durch die Vergleichung zeigen, und es 
liegt weniger daran, wenn dieß aud) nicht völlig entſchie⸗ 
den würde, Es giebt eine fubjeftivifche Nothwendigkeit 
in den geometrifchen Demonftrationen, eine andere in 
den Grundſaͤtzen über die Dependez, ınıd eine andere in 
andern allgemeinen Denfarten, die man Suggeftions- 
ſaͤtze nennen fann ; auch in den finnlichenürtheifen, und 

- in dem Gauben, womit man fremdes Zeugniß für wahr 
annimmt. Hr. Beattie hat ſich bemüher, die Natur 
diefer Nothwendigkeit zu zeigen, aber es fcheinet nicht, 
als wenn er bis auf ihren Grund und Urfprung 'gedruns 
gen fey. Denn hiezu ift bey weiten nicht genug, hie 
md da die Art der ſubjektiviſchen Nothwendig⸗ 
Feit in den Gedanken, aus der allein die objektiviſche 
Nothwendigkeit der Säge beurtheilet werben kann, an« 
zugeben; es muß aud) der Grund dieſer Nothwen⸗ 
digkeit in ben Verftande, ober zum mindeften das alle. 
gemeine Denfgefes, das die natürlich nerhiwendige Wir⸗ 
Fungsart der Gedanken und Urtheile beftimmer, aufge 
ſucht werden. - Dieß ‚ganze große fruchtbare Feld hat 
Hr. Deartie, wie feine Vorgänger, größtentheils fo 

| | unaufs 
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unaufgehellet gelaſſen, wie es vorher war. Ich kann 


nicht alles nachholen, aber einige Stellen, die am meis - 


fien hervorragen, und von welchen ab die Ausficht auf 


die wichtigften Gegenden bin offen ſeyn wird, will “ 


\ etwas mehr bemerklich zu machen ſuchen. 


5 
Die Urtheile uͤber die wirklichen unmittelba⸗ 


ren Gegenſtaͤnde des Bewußtſeyns, die die Er- 


Fennmiß des unmittelbaren Bewußtſeyns aus« 
machen, find in Hinficht ihrer Form ſchlechthin ſub⸗ 
Jektiviſch nothwendige Aeußerungen der Denkkraft. 
Ich hoͤre, ich ſehe, ich fuͤhle Schmerz, ich denke, ich 
ſtelle mir etwas vor, ic) erinnere mich; und alle derglei⸗ 
chen Grunburtheile über unfere Empfindungen find eben 
ſo nothwendig, als nothmendig es ift, das geometrifche 
Axiom für wahr zu halten, daß zwo Summen einander 
gleich find, die aus gleichen zu gleichen addirt, entſte⸗ 
hen. Es mögen meine Empfindungen wahr oder falſch 
feyn, fo gar ein leerer Schein, wie bee Sfeptifer es ha⸗ 
ben will; fo ift es dennoch ummöglich, anftatt des Ge 
dankens, ich fühle, idy babe eine "dee, und ich 
denke, den Gebanfen hervor zu bringen: ich fühle 
nicht , ich babe Feine Idee, ich denke nicht. Syn 
tiefem Schlaf denke ich weder das Eine noch das andere. 
Die Denkkraft kann vielleicht eine Weile ſtille ſtehen. 


Aber wenn und ſobald fie wirket, ſo find dieß ihre Wir· 


kungen, und ſie kann dic entgegengeſetzten durchaus 


nicht hervorbringen. Das Feuer kann nicht loͤſchen da, 
wo es zuͤndet, und die Denkkraft kann eben ſo wenig 
denken; es ſcheine etwas nicht zu ſeyn, wo es ihr doch 


wirklich zu ſeyn ſcheint, als ſie einen viereckten Zirkel ſich 
vorſtellen kann. 

Da haben wir alfo die zwote Art ſchlechthin 
nothwendiger Aeflerionssußerungen. Die * 
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fr beftehet in den Urtheilen über die Einerleyheit und, 
erſchiedenheit der Objekte nach den Ideen von ih⸗ 
nen. Die erwaͤhnten Urtheile des unmittelbaren Ben . 
wußtſeyns über, Wirklichkeiten machen die zwote aus, 
Zweifler oder Vernuͤnftler, fo fange fie nicht ganz zu den 
Sinnloſen fich gefellen, urtheilen bierinn fo, wie andere 
Menfchen. Diefe beiden erwähnten Gattungen von Ur⸗ 
theilen haben doch auch) Hume und Berkeley für Grund⸗ 
wahrbeiten angenommen. . Ä 

' 6, N | 

Es find drittens unfere gefolgerten und aus an⸗ 
dern gefchlöffenen Urtheile nothwendige Urtheile, 
wenn bie Vorderſaͤtze als anerkannte Wahrheiten voraus« 
gefeßet werben. Der. Beyfall, womit wir den Schluß⸗ 
ſatz annehmen, iſt nicht auſzuhalten, noch zu unterhrüs 
cken woferne die Vernunft nicht in. ihrer Folgernden 
Aktion ‚aufgehalten wird, und fonften Fein Zweifel bey 
den Orundfägen, noch) einige. Verwirrung in der Art 
des Schließens uns aufftöge. Denn indem die Ver» 
nunft. den Schlußfag aus den Vorderfägen herausnimme, 
fo wigfet fie nach dem Geſetz der Denkbarkeit, der, 


Identitaͤt, und nad) dem Grundgeſetz der beiden 


entgegenitebenden möglichen Sälle, in ‚fo ferne 
dieſe allgemeine Ariome als formelle Denfungsgefege... 
betrachter werben. Die Denffraft kann Wiperfprüche 
nicht gedenfen; fie feßet nothwendig Einerley für Einere 
ley; dieß ift.das Geſetz der Subjtirution; fie fann . 
nur zwo mögliche Fälle, Sepn oder Nichtſeyn ſich 
vorftellen, und nimmt nothiwendig-den Einen an, wenn. _ 
der audere auf etwas widerfprechendes führe. Indem. 
fie diefen Geſetzen gemäß verfähret, fommt fie auf den. . 
Gedanken‘, der den Schlußgedanken ausmachet. Un- 
ter der, Vorausſetzung alfo, daß.fie denket, und von den 
für richtig erfannten Vorderfägen anfängt, kann ſie den 
* | 0 Schluß 


/ 


| = Beralgem, Berninimahebäen, ai 
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Tarin , ober in einige Verwirrung A 


Die ſubjetiviſche Nothwendigke, mit det 
unſere Reflexion i in dieſen drey angefuͤhrten Fällen fo wir⸗ 
fee, wie fie wirkt, iſt von einer unberwindlichen Staͤr⸗ 
fe.. Der Hang zum Prüfen und Zweifeln, das gefliſ⸗ 
fentlichft muthwilligſte Beſtreben würde hierinn ein Dee 
ſtreben gegen feine eigene Natur fern, und bleibet im⸗ 

‘ mer unfähig, fie. umzuändern, . Hier ift die. Grenze 
des Stepticismüs, fo lange noch vernünftele wird, 
Alles, was der hartnäcfigfte Zweifler über ſich vermag, 
würde dieß feyn, daß er feine Vernunftfähigkeit ſchwaͤ 
hen und fie unvermögend machen koͤnne, ſo anhaltend 
wirkſam zu ſeyn, als es noͤthig iſt, wenn eine Reihe von 
Schlüffen durchgedacht werden fol, Wehn ihm. diefe 
Unterdrückung der Vernunft gelingen Eönnte, fo müßte 
er freylich daffelbige erfahren, was Perfonen von ſchwa⸗ 
chem Verſtande begegnet, die, ob ſie gleich mehrmalen 
eine Rechnung nachgeſehen, und richtig befunden haben, 
ſich doch noch wohl durch eine dreiſte Behauptung des 
Gegentheils zweifelhaft machen laſſen, ob die Rechnung 
auch wirklich richtig ſey? Aber dahin iſt es doch nicht 
zu bringen, daß in jedem einzelnen Schluß ein anderer 
Schlußſatz aus den Vorderſaͤtzen gezogen werde, als ber 
einzige richtige ift, es fen denn, wi zugleich in den 
Ideen oder in den Vorderfägen eine eränberung vor⸗ 
gehe. Dieſe ſubjektiviſche Nothwendigkeit in unſeren 

VUrtheilen iſt eine Nothwendigkeit von dem erſten 

pen g, eine abſolute Nothwendigkeit; aber doch eine 
ſo genannte neceſſitas contrarieitis, eine Niorfwendig« 
eit, 


494 VI. Verſuch. Bonder Nothwendigkett 


feit, in der Art und Weiſe zu wirfen; nicht eine Nothe 
wendigkeit zu wirken überhaupt, 0 
Es iſt niche nur nothwendig, daß wir die Folge: 
sungen für wahr anerfennen; wenn wir die Grundfäge 
dafür annehmen, und die Verbindung von jenen mit 
biefen einſehen, fondern es ift auch norhivendig, „daß. 
‚wir den Schlußfag für abhängig von feinen Gründen 
erflären.* Der Schlußfag ift um der Borderfäge wil⸗ 
len wahr; er wird durch fie gefeget, er haͤnget von 
ihnen ab. Dieß Urtheil ift gleichfalls ein nothwen⸗ 
diges Urtheil, ſobald wir über diefe Beziehung reflek⸗ 
tiren. | | 
7 | 


Sollte es viertens unter unfern Urtheilen über die 
wirkende Verbindung der Urfachen mit ihren Wir 
kungen, nicht auch einige geben, Die von einer gleichen 
Nothwendigkeit find, und in denen es nemlic) eben f6 
nothwendig ift, bey ber Gegeneinanderhaltung der beis 
den Objekte, von denen Eins die Urfache, das andere 
die Wirkung genannt wird, zu urfheilen, „daß fie von 
einander abbangen,“ als es nothwendig ift, den Schluß« 
ſatz für eine von feinen Prämiffen abhängige Folge anzu« 
eben? 

' Diefer Gedanfe: Kin Ding ift die Lirfache, 
die ein andere bervorbeinget, erfobert, wie vorher 
weitläuftiger gewiefen worden ift,*) nicht allein, daß wir 
etwas vorhergehendes und etwas nachfolgendes, und das 
legtere als ein werdendes ober entfichendes Ding, 
in dem Erftern aber ein Beftreben und eine Thaͤtigkeit 
geroahrnehmen, und ung vorftellen, fondern es wird auch 
Die entftandene Sache, die Wirfung ift, als eine ſol⸗ 
he angefehen, die nicht von felbft, noch) anderswoher 
ühren Urſprung hat. Der 
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Der erfte Theil hiefes letztern Gehanfens iſt eben ſo 
fübjeftiifeh nothwendig, als es ift,.einem Dinge, Das 
wir .als etwas Entſtehendes und Werdendes ung 
vorſtellen, eine Urſache zuzuſchreiben ‚ ober mit andern 
Morten: als es nothwendig ift, zu benfen: Aus 
Nichts wird Lichts, von welcher Nothwendigkeit 


ich gleich nc Hher mehr fagen will. 


Das zweyte Urtheil, daß die Wirfung nicht fonften 


voober entftanden ſey, iſt alsdenn quch ein nothwendi⸗ 


ger Gedanke, wenn wir nirgends ſonſten etwas wirkli⸗ 


ches wahrnehmen, was die Urſache zu dem Entftandes 


nen ſeyn fönnte. Denn es ift ein Naturgeſetz der 

Denkkraft, „daß fie Nichts als ein wirklich vorhandes 

nnes Ding annimmt, oder annehmen kann, ohne fols 

m hes entweder zu empfinden, ober in andern Gedanken 

„einen Grund dazu anzutreffen.“ 

Daher iſt es, wenn die zuletzt erwaͤhnte Bedingung 
Statt findet, ein ſubjektiviſch nothwendiger Gedanke, 


daß wir die Bewegung des Arms nach dem Willen der 


Seele fuͤr eine Wirkung unſers Wollens, und das Sicht 
des Tages fuͤr eine Wirkung von der Sonne halten. Der 


Harmoniſt und der Idealiſt urtheilet im Anfang eben fo, 


wie andere Menfchen, und muß alfo urtheilen, fo lan« 
ge nicht in ihm der neue Gedanfe hinzu gefommen ift, 
Daß die Bewegung in dem Körper nach dem Willen der 
Seele wohl anderswoher, nemlich aus den Kräften des 
Körpers, entftanden feyn koͤnne. Wenn aber Dagegen, 
Spekulation oder Empfindung oder Inſtruktion, oder 
was es fey, diefen legtern Gedanken ihm bengebracht hat, 
und wenn diefer mit demjenigen verbunden wird, mas 


er nicht mehr und nicht weniger wie andere Menfihen,, 


in der Empfindung gewahr wird; fo bat esdie Wirkung, 


daß der Gedanfe von einer wirkenden Verfnüpfung 


zwifchen dem Wollen in der Seele und der Bewegung . 
in dem Körper in ihm zuruͤckgehalten wid, obgleich fe 


— 


496 VII. Verſuch. Von der Nothwendigkeit 
ne Denkkraft nach einerley Geſchen wirket wie bey de⸗ 
nen, die anders urtheilen. 

Da zeiget ſich alfo auch der Grund von dem, was, 
wie die Erfahrung. tehret, oft. eihiche. Das Urtheil 
über diefe oder jene befondere urfachliche Verbindung bet 
"Dinge, mag fo inftinfrartig bey gewiffen Empfindimgen 
erfolgen, als es wolle, fo ift es doch an ſich niche fd 
ſchlechthin nothwendig damit verbumden, daß es nicht 
auch von denfelbigen Empfindungen getrennet, und fein 

entgegengefegtes, mittelſt der Dazwiſchenkunft artveret . 
Ideen eingefchoben werden koͤnne. Es iſt wenigftens 
an ſich moͤglich, denn es kann zuweilen dem Verſtande 
ſchwer genug werden, ehe es dazu kommt; und Zweifels 
ohne hat es den wenigen fpefutativifchen Köpfen, die 
mit innerer Ueberzeugung Harmoniften, Idealiſten, ober 
gar Egoiften gewefen find, Mühe gekoftet, ehe fie zu 
einer völligen Glaubensfeftigfeit in ihrer Meinung ges 
langet find, wenn ſie folche anders jemals wirklich erhal. 
ten haben. 

en ift alfo ein Beyſpiel von fubjeftivifchen be 
dinge nothwendigen Urtheilen. Dieß find foldye, 
die außer den Gründen, welche das Urtheil in der Denk⸗ 
Erafe beftimmen, noch die Bedingung erfobern, daß nire 
genbsmwoher ein Hinderniß ſich im Meg lege, und dag 
Urtheil abaͤndere. Ein ſolches Urtheil kann verändert 
werden, „wenn gleich alle vorhandene beſtimmende 
„Gruͤnde bleiben, wie fie find, und nur noch etwas neus 
„es hinzufommt, das die beftimmende Kraft der erftern 
„verhindert.“ Aber in diefen Fällen ift auch, um den 

enfall des Verſtandes bervorzubringen, und die an 
fi hinreichende Heberzeugungsgründe wirffam zu ma« 
“then, nichts mehr nöthig, als daß die neuen Ideen, 
welche ihnen entgegenſtehen, aus dem Wege geraͤumet 
werden. So verhält es ſich in Hinſicht des Syſtems 
der Idealiſten und Harmoniſten. Wenn jemand 
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Son ganzem Herzen Meinungen für richtig haͤlt, Die der 
natürlichen Art zu denken fo fehr entgegen find, als dies 
fe; fo iſt es nicht nöchig, mit noch mehrern und ftärfern ' 
Gründen die gewöhnlichen Ausfprüche bes gemeinen 
Menfchenverftandes zu beftätigen, fündern es ift genug, 
wenn man nur das Örumdleere Der entgegenftehenden 
Zweifel ing Licht feget. Denn wenn dieß gefthehen ift, 
fo wird ihr natürlicher Menfchenverftand, der eben fo 
. wenig etwas ohne Grund abläugnen, und annehmen 
kann, als anderer Menfchen ihrer, auch von felbft ſei⸗ 
nen Weg fortwandern, und fo urtheilen, mie er vorher 
urtheilte, ehe er auf die neuen Vernünfteleyen gerathen 
war. Das äußerfte mürde noch feyn, daß er fich in ſei⸗ 
nen Zreifeln feſt hielt. Aber daß jemand’ unter der 
bier angenommenen "Bedingung, er fey von dem Un⸗ 
grund feines Sfepticismus in S llen „wo es auf Mei 
nungen bes Senfus fommunis anfggımt, überzeugt, 
nun in ſich eine innere Beyſtimmung des Verftandes 
und Veberzeugung erzwingen, und diefe in fich erhalten 
koͤnnte; dieß ift eine phnfifche Unmöglichkeit. Bis hie⸗ 
. ber hat die Vernunft eine Mebicin gegen Krankheiten 
des: fpekulativifchen Geiſtes. Aber bie Deflamation, 
und auch die fchönfte Deflamation wird feinen Berke⸗ 
ley oder Hume von feiner Meinung abbringen, noch 
einem Leibniz die Ueberzeugung von der Harmonie bes . 
nehmen, Die Deklamation iſt recht gut; aber fie wir, 
ket nur allemal da an ihrer rechten Stelle, wo die Ver⸗ 
nunft entweder einen Vorläufer nöthig bat, derihr Plag 
mache, oder wo dieſe gar nicht. hinkommen fann, oder 


wo fie das Ihrige ſchon gethan hat, 


8. 


Es giebt aber andere Faͤlle, wo ber Verhaltnißge · 
danke, „daß ein Ding die Urſache von einem andern fen,“ 
IL. Band. Ji ſchlecht⸗ 
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ſchlechthin nothwendig iſt, ſobald man Urſache und 
Wirkung gegen einander haͤlt. 

Außer den Merkmalen, die bey dem vorhergehen⸗ 
den Fall erwaͤhnet worden ſind, und die uns aufdie Idee 
von der urſachlichen Verbindung zwiſchen zwey Gegen⸗ 
ſtaͤnden bringen, giebt es noch ein anders; nemlich, die 
Begreiflichkeit der Wirkung aus ihrer Urſache. Wenn 
dieſe zu den obigen hinzukommt, ſo iſt das Rennzei⸗ 
chen der Abhaͤngigkeit des Einen von dem andern 

untruͤglich. ft die Begreiflichkeit vollſtaͤndig, ſo iſt 
. fie allein. Kennzeichen genug von einer wahren Verurſa⸗ 
hung. Wo nun aber alles, die vorerwähnten mit dem 
legtern Merkmal der urfachfichen Verknüpfung beyſam⸗ 
men find, da wird ber Verſtand unmiderftehlic) gezwun⸗ 
gen, fie fo zu denfen und zu erfennen, als es wirklich 
geſchicht. Es iſt nur die Frage, ob ſich in irgend einem 
Beyſpiele, wo Mir eine wirkende Verbindung uns vor⸗ 
ſtellen, eine wahre Begreiflichkeit findet? Sollten wir 
3. B. begreifen, wie die Seele in den Körper, oder 
diefer in jene wirfet, fo müßte die Vorftellung von dem 
wollenden Beftreben in der Seele, den Verſtand auch 
nothwendig auf die Idee von einer neuen, im Koͤrper 
entſtehenden Bewegung hinfuͤhren, das iſt, wenn der 
Verſtand ſich das vorſtellet, was die Urſache und Kraft 
if fo mußte er fo nothwendig aufden Gedanken, daß 

die Wirfung hervorgebracht werde, übergehen, alsvon 
ben Borberfägen eines Schluffes auf die Konkluſion, die 
er aus ihnen berleitet. : 

So weit das eigentliche Begreifen ſich erftrecker, 
das Begreifen einer Wirkung aus ihrer Urſache, ſo weit 
folgern und ſchließen wir aus Einem Grundſatz auf 
einen andern, es ſey unmittelbar oder vermittelſt eines 
Zwiſchenſatzes. Wenn wir folgern und ſchließen, 
fo iſt eine abſolute Nothwendigkeit in dem Uebergang 
von dem Princip zu ſeiner Folge vorhanden, ſo of Hefe 

er⸗ 


der allgem. Vernunſtwahrheiten, sc. 400. 


Uebergang der Denkkraft nach dem Geſetz der Subſti⸗ 
tution, und nach den übrigen nothwendigen Denkge⸗ 
ſetzen vor ſich gehet, und nur nicht von einer bloßen Aſ 
focistion verfchiedener, an fich trennbarer, Ideen in 
der Einbildungsfraft, abhänger. ‘Denn wo dieß legtere 
. Statt findet, da kann alles vorhergehende bleiben, wie 
es ift, und die Neflerion dennoch einen andern Gang 
nehmen, als fie wirflih nimmt. Wenn alfo der Ge 
danfe: „dieſe Wirfung mußerfolgen, und auf eine bes 
ftimmte Art erfolgen, wo eine beftimmte- Urfache unter 
beftimmten Umftänden vorhanden iſt,“ eine nothwen⸗ 
dige Folge von.der vorhergehenden ‘dee von der Urfache 
ſeyn foll, fo wird entweder eine unmittelbare Solges 
rung gemacht, ober es wird Einerley für Einerley fübs 
ſtituiret. Die Wirkung, welche hervorgebracht 
wird, muß in diefem Fall Einerley mit dem feyn, was 
- Inden Ideen von ber Aftion der Urfache fchon enthalten 
iſt, nur daß jenek in einem andern Subjefte vorgeſtellet 
wird. Oder mit andern Worten: die Wirkung indens 
Dinge, melches fie aufnimmt, muß einerley, und gleich⸗ 
fam nur die Kortfegung von bem fern, was: in ber 
Thaͤtigkeit der wirkenden Kraft als vorhanden: vorgeſtel⸗ 
fet und gedacht wird. 

Da fehen wir mögliche Fälle, wo der Gedanfe von 
der urſachlichen Verbindung feiner Form nad) ein 
fubjektivifh abfolue nothwendiger Gebanfe feyn 
würde; aber zugleich fieht man auch den Grund, warum 
von unfern Verhaͤltnißgedanken über die wirklichen 
Berfnüpfungen in der Welt fo wenige oder gar feine - 
dahin gehören. 

Wir begreifen bey den wirflichen Verurfachungen 
manches, aber feine von ihnen völlig. Wenn eine in 
Bewegung gefegte Kugel auf eine andere ruhende zufäh- 
vet, fo muß zum mindeften eine von ihnen, wenn nicht 
alle beide ihren Zuftand verändern. Ich ſage, dieß 
8F Sie letztere 
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leßtere begreifen wir aus dem erften. Allein wie? 
Wir haben eine dee von dem Zufahren der Einen Kus 
gel gegen die andere; wir haben eine Idee von biefer 
- Bervegung und ihrer Nichtung; und dann auch eine 
Idee von der im Wege liegenden ruhenden Kugel. Dar: 
aus entfpringet nun die Idee von der Veränderung des 
Orts in einer von beiden. Allein dieſe Idee entftehet 
noch aus jenen nicht, als vermittelft eines andern Ge 
danken, „daß beide Kugeln undurdybringlich find, und 
alſo nicht zugleich Einen und denfelbigen Raum einneh⸗ 
men förmen.“ Syn fo ferne biefer legte Hülfsgebanfe, 
der unfere Reflerion fortfuͤhret, nichts anders ift, als 
eine aus Empfindungen erlangte Ideenaſſociation, foift 
der Schritt der Denkkraſt, der von ihr abhängt, doch 
nicht abfolue nothwendig. Und alsdenn ift es. auch ber 
ganze Uebergang, von der Vorftellung der Urſache und 
ber Umftänbe, zu der Idee von der Wirkung, nicht. 
Da höret denn, fo zu fagen, das eigentliche Begreifen 
auf. Inzwiſchen fönnen wir doch auch fagen, Daß in 
biefem Fall etwas fchlechthin nothwendiges in unferm 
Urtheil liege. Denn die Undurchdringlichfeie ber Koͤr⸗ 
per einmal als ein Grundſatz angenommen, fo iſt gewiß, 
es kann aus den angeführten Worbegriffen durch eine 
nothwendige Folgerung ber Gedanke herausgebracht 
werden, daß Eine von den beiden Kugeln ihren Plag 
verändern müffe, ober auch alle beide. 

Diefe Anmerfungen machen das fondberbare Phaͤ⸗ 
nomen in der Geifterwelt, das Dafeyn einer Philofophie 
begreiflic), welche alle urfachliche Verbindungen zwi⸗ 
fhen den Dingen in der Welt, alle wirkliche Einwirfun 
gen der Subftanzen in einander aufbebet. So felten 
Diefe Meinung mit Heberzeugung geglaubet werden mag, 
und fo weit fie von der gemeinen Wirfungsart des Mens 
fehenverftandes abweichet, fo giebt es doc) wirklich fol 
che Ideenverbindungen, durch welche die Denffraft 
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von ihrer gewoͤhnlichen ame bis dahin abgelenfet 
werden kann. 


9 c. | 
| Noch eine andere Frage ift es, eb und in wie ferne 
alle verurfachende Verknüpfungen überhaupt wegver⸗ 
nuͤnftelt werden koͤnnen? Wir haben ein Axiom der Ver⸗ 
nunfe: Nichts entſtehet ohne eine Urſache. Saffes 
uns annehmen, bey jeber beftimmten Wirfung, die wir 
für entftanden erkennen, Laffe ſich Feine beſtimmte Urs 
fache angeben, beyder nicht gezweifelt werden fönne, daß 
fie die wahre fey; follte denn ber Berftand auch daran 
zweifeln koͤnnen, ob es uͤberhaupt eine Urſache eines ſol⸗ 
chen werdenden Dinges in oder außer uns geben wuͤſſe? 
Selbſt Berkeley, und der ſchon oft erwaͤhnte Virtuos 
im Skepticiren, Hr. Hume, als Verfaſſer der Schrift: 
uͤber die Natur des Menſchen, haben von dieſem Axiom 
der Vernunft, „daß ein werdendes Ding eine Urſache 
babe und haben müffe,* Anwendung und Gebrauch ges 
macht, obgleich der letztere ſolches als einen durchaus und 
nothwendig allgemeinen. Grundfag bezweifelt hat. 
Wir ſehen alle Tage gewiſſe Scheine, und hören 
Schallarten, die hervorfonimen, ohne daß wir von ei⸗ 
nem anbern fie verurfachenden Dinge etwas empfin⸗ 
den, ja ohne uns um ein folches einmal zu befümmern, 
Wir haben alfo Empfindungen, aus denen ſich ein ‘Bes 
griff von Dingen abftrabiren ließe, die entftehen und - 
vergehen, ohne daß fonften etwas vorhanden fey, das fie 
hervorbringet, oder vernichtet. Dieſe Abftraftion „von 
‚Dingen, die ohne Urfache, von ſelbſt, geworben find, “ 
haben aud) einige Philofophen nicht nur gehabt, ober eg - 
‘doch wenigftens geglaubt, fie zu haben, ſondern fieauch .. 
auf Fakta in der Welt angewendet. Es fiheiner doch 
alſo, fo fehlechthin der Denffraft nicht norhwendig zu ' 
fon: ‚ mit ber Idee eines. werdenden oder geworde⸗ 
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nen Dinges den Gedanken zu verbinden, daß noch e& - 
was anbers vorher gewefen feyn müffe, wodurch es her⸗ 
vorgebracht werde, oder hervorgebracht worden fey. 
Dem Einfältigen, dem Mann von ſchwachem Mutter 
wig wird es leichter gelingen, die Gedanken zu verbin. 
den, „es entitehe etwas,“ unb „es habefeine Urfache, * 
als. dem Nachbenkenben, beffen Berftand es gewohnt ift, 
ſich nach einer Urfache umzuſehen. Kinder und Wilde 
laſſen fich die ungereimteften fügen erzählen und nehmen 
fie mit Verwunderung und Erftaunen auf, ohne daß es 
ühnen einfälle, zu fragen, wie unb auf welche Art das 
zugehe oder zugegangen fen ? 

Es fcheinet, die Sache von diefer Seite betrachtet, 
die firbjeftivifche Nothwendigkeit in dem Princip: 
Lichts obne Urſache, ſey nur bedingt und einge 
ſchraͤnkt, weil die Denffraft von dieſem Gefeg des Den⸗ 
fens abweichen kann, und zuweilen wirflich davon ab» 
zumeichen ſcheinet. Allein man fehe die vermeinten Abs 
weichungen genauer an, und. es wird fich bald zeigen, 
daß fie wirklich feine find. Der Dummfopf denfer 
nicht weiter, als auf die ihm vorliegende dee von dem 
werdenden Ding; feine Reflerion ift mit der Ergreis 
fung diefer Idee fehon ‘genug befchäftiger, und endiget 
dabey ihre ganze Wirkſamkeit. Er Denker alfo gar nicht 
an eine Urfache, und laͤugnet fie eben fo wenigab, alser 
fie behaupte. Was er erlanget, ift-eine Idee von den 
Dingen, die geworden find, aber er ſtellt fich folche nicht 
als gewordene Dinge vor. Man macheden Verfüch, 
fi) eneftandene Dinge alt entfiandene, ohne Urfas 
che vorzuftellen, fo wird das innere Selbftgefühl es für _ 
gen, daß mit ber Idee bes Entſtehens und des Wer⸗ 
dens die “dee von einer bervorbringenden Urfache fo 
ännig verbunden fen, daß man dem Maturtrieb der Res 
flerion, die zu den Gebanfen von einer vorhandenen Ur- 
fache übergehet, mit Gewalt wiberftehen, und zu Fi 
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Ende auf ſolche Faͤlle, als ich vorher angefuͤhret habe, 


wo entftandene Dinge ohne ihre Urfachen empfunden wor» 


den find, zuruͤckſehen, lebhaft fich ſoſche vorftellen und 


dadurd) den Gedanken von einer Urfache zuruͤckhalten 
muͤſſe. Sobald die Aufmerkſamkeit von einigen beſon⸗ 


dern Faͤllen abgewendet, und ein Ding uͤberhaupt als 


Entſtanden betrachtet wird, ſo verraͤth ſich wiederum 
die natuͤrliche Neigung des Berftandes, Wenn etwan 
die Erinnerung, „daß in vielen Fällen doch Feine Urſa— 


che germahrgenommen werde,“ fi in den Weg leget, 


fo darf man diefer nur den Gedanken entgegen fegen: 
„daß eine Urſache doch wohl daſelbſt vorhanden geweſen 


ſeyn koͤnne, und in ſo vielen Faͤllen wirklich vorhanden 
geweſen ſey, ob man gleich fie nicht bemerket habe;“ 
und man wird finden, daß die Neflerion alsdenn ihren’ 


freyen Gang geht, und nothwendig und unaufhaltfam 

mit der Idee von einem entftandenen Dinge den Ge⸗ 
danken verbindet, daf es ein verurfächtes, ober von’ 
einem andern ‚Dinge hervorgebracht ſey. 

Die natuͤrliche, die fübjeftivifche Nothwendig⸗ 
keit iſt alfo wirklich vorhanden, und es ift nur die 
—— worinn ſie ihren Grund habe. Einige Philoſo⸗ 

n ſehen ſie fuͤr eine Folge der Gewohnheit an. Der 

Es: Nichts ohne Urfache, ift, ihrer Meinung nad), 
ein Erfahrungsfag und aus den Empfindungen. Wir 
baben zu den entſtehenden Dingen, da wo fie unfern: 
Sinnen vorgefommen find, befonders inunferm Innern, 
andere vorhergehende Urſachen gefunden; und daraus 
eine Abftraftion von einem Entftehenden Dinge gemacht, 
worinn die Beziehung deſſelben auf eine Urfache fchon 
enthalten ift. Und diefen Begriff haben mir nachher 


auf alle Arten von Veränderungen und Erfcheinungen 


angewendet, von welchen wir erfannt, daß fie einmal 
nicht vorhanden geweſen, fonbern geworben find, Ob 


alſo nun gleich) der allgemeine Drunbfag: „Ein entſtan⸗ 
Jt4 | benes 
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denes Ding iſt ein abhangendes Ding,“ ein nothwen⸗ 
diger Saßz iſt, in fo ferne wir in unſerm “Begriff vom 
Entſtehen den Begriffvon Abhängigkeit einkhließen, 
- , fo fen doch die Verbindung diefer beiden Merkmale zu 
Einem Begriff nirgends anders, als aus ihrem Bey⸗ 
fammenfeyn in den Empfindungen her, in wel 
* ihre Vereinigung in der Phantaſie ſeinen Grund 


Dieſer angegebene Grund ſcheint mir nicht hinrei⸗ 
chend zu ſeyn, dieſe Nothwendigkeit zu erklaͤren. Ver⸗ 
gleichet man die Menge der Faͤlle, in denen wir nichts 
mehr als entſtehende Wirkungen, ohne ihre Urſache, 
empfinden, mit den entgegengeſetzten, wo beides zuſam⸗ 
men iſt; ſo ſehe ich nicht, warum nicht eben ſo wohl der 
Hang, Etwas ohne Urſache zu gedenken, ſich in uns 
feſtſetzen koͤnnte, als der entgegengeſetzte, den wir ha⸗ 
ben. Ueberdieß haben auch die aus Gewohnheit entſtan⸗ 
dene und allein auf eine Koexiſtenz in den Empfindungen 
beruhende Denkarten einen Charakter an ſich, wovon ich 
nachher ſagen will, der noch einen naͤhern Grund an die 
Hand giebt, dieſe, von welcher hier die Rede iſt, aus 
ihrer Klaſſe auszuſchließen. 

Mich deucht, die Urſache von der Verbindung der 
Abhaͤngigkeit mit dem Begrif des Entſtehens, lie⸗ 
ge tiefer in der Natur unſerer Denkkraft. Es iſt ein 
Geſetz des Beyfalls — mie es von einigen genennet 

‚f .. worden — „wenn die Reflerion bey der "Betrachtung 
LE yF „und Vergleihung zweyer Ideen nichts in ihnen antrift, 

[ „warum fie bejahend oder verneinend über fie urtheilen 
ar ir follte; fo ensfteher gar fein Urtheil, oder fein Verhaͤlt⸗ 
>= 7. „nißgebanfe, ohne daß ein anderer Grund hinzu fomme, 
* 5 und die Keflerion beſtimme.“ Wo beide kontradikto⸗ 
— >’ N rifch entgegenſtehende Fälle vorliegen, da entſcheidet die 
hppaur Denkkraft nicht und kann nicht entſcheiden, ohne einen 


binzukommenden Grund, der nun in Hinſicht ber vers 
\ glichenen 


x 
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. ‚glichenen Ideen und ber Denflraft, ein äußerer Grund 
ift. Es hindert nicht, daß diefer Grund öfters unrich« 
tig ift, wenn er vernünftig gefchäget wird. Genug er 
allemal vorhanden. Dieß ift ein Beobachtungs⸗ 
* 


des ein beſonderer Fall: „Wenn wir einem Dinge als 


„einem Subjekt, das wir uns als. unwirklich vorftefs.. 
„ten, nun das Präbifat zufchreiben follen, daß es ein 


„wirklich vorhandenes Ding fey, fomuß in unfern 
„Gedanken irgendwo ein Grund. zu diefem leßtern Un 
„theil vorhanden feyn, der von der Idee die wir von 
„dem erwähnten Subjekt haben verfehieben iſt.“ 


Wird ein folches vorher unwirkliches Objekt von 


"uns empfunden, fo enthält diefe Empfindung ven ee . 


foderlichen Grund des Urtheils. Segen wir diefen Fall 
benfeite, fo muß anderswo ein ideeller Grund des Ge- 
danfens vorhanden feyn. 


Es heißt dieß mit andern Worten foviel: „Das 


| „Prädikat der Eriftenz fann die Denffraft mit feiner , 


„Idee, in der es niche ſchon für ſich enthalten iſt, ver⸗ 


fe 
„binden, und alfo fein Ding als ein Entftandenes ge © 04 


„denken, wenn fie nicht durch einen Grund, der für fie 
„ein phyſiſcher, eigentlich ein pfochelogifcher Grund iſt, 

„dazu gebracht worden iſt.“ ——* 
Daraus folget, daß wenn auch die Abſtraktion von 
dem Entſtehen oder Werden, ſo wie ſolche aus den 
Empfindungen gezogen iſt, noch die Idee von der ur⸗ 
ſachlichen Beziehung des Entſtandenen auf ein an⸗ 


tz. | 
Von bdiefem allgemeinen Denfungsgefeg ift folgen 


\ 
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deres nicht in ſich ſchließet, fo iſt es doch nicht möglich, 


daß diefes Prädifat jemals mit der Idee eines Subjefts 
verbunden werde, ohne daß diefer Aftus des Denkens 


ein Effefe fen, der in einer urfachlichen Verbindung 
mit einer. Vorſtellung oder Empfindung oder einem 
. | Sis Gedans - 


ST 


Nun 


! . 


x 

2 

N 

. 4 Eu . it 3 vr 
Im 


No Ze Ir 5 Br SE Be 


506 VILBerfuch. Bon der Rotpwendigfeit 


Gedanken ſtehet, welcher von ber Idee des Subjekts 
verſchieden ſey. 
In der That enthaͤlt unſer gewoͤhnlicher Grundbe⸗ 
grif von dem Entſtehen ſchon die Idee von einer Ab- 
haͤngigkeit und urſachlicher Verbindung in ſich. Denn 
die mehreſten empfundenen Entſtehungen, zumal die in⸗ 
nern, haben klar genug andere Gefuͤhle bey ſich gehabt, 
welche die Materie zu dem Verhaͤltnißgedanken von der 
urſachlichen Verbindung ausmachen, aus der diefer Ges 


danke gemacht wird. Aus foldyen Empfindungen ift die 


Abftraftion ohne Zweifel zunächft gezogen worden, fo 
wie fie in Dem gemeinen Verftande vorhanden ift. Aber 
da es andere Empfindungen giebt, wo Dinge entftehen, 
ohne daß etwas von ihrer Urſache mit empfunden wir, 
fo fonnte der leßtere Zufag in dem Gemeinbegrif auch 
wohl von ihm wieder abgefondert werden. 

Es ift alfo nicht fo wohl die aus der Empfindung 
berrührende Verbindung der dee von Abhängigkeit mit 
der dee von dem Entftehen, fordern vielmehr die Ab» 
bängigfeit des Bedanfens, wenn wir ein Ding als 
ein entftandenes, oder wirklich gewordenes Ding erfen« 
nen, und die Unentbehrlichkeit eines Tbeellen Grundes 
biesu, bie wahre phnfifche Urſache von der fubjeftivifchen 

othwendigkeit, mit der ein Entftandenes Ding zugleich 
auch als ein von einer andern Urfache abhangendes und 
bervorgebrachtes gedacht wird. 

Dieß gebt fo zu. „ Die Unentbehrlichkeit einer 


u ideellen Urſache zu der ideellen Zriftenz in ung, 
wird auf die objektivifche Exiſtenz der Dinge außer 


uns übergetragen. So wie in ung ber Gedanke „ein 
unwirklich gewefenes Ding fen zur Eriftenz gefommen, * 
feinen pfychologifehen Grund haben muß, ber vor der 
Wirfung vorhergehet, und alſo im Verftande ein ſub⸗ 
jeftivifcher Grund a priori ift, fo muß auch jedes fo 
ches Objekt außer dem Verſtande feinen -objeftivifchen 

⸗ . BI aa . er . Ba Grund 


of: 


⸗⸗ 


2° fi a 


‚Yrwen hines : —733— n —— La 
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— Ih HT a7 un 
hr a priori haben, von bem es abhängt, Hier ges 
fhicht eine Subftitution des Obje —X und Yarı 
des Subjektiviſchen, welche —*8* der Grund iſt, 
wodurch wir dasjenige den Dingen außer uns beylegen, 
was wir in ihren Ideen in ung erkennen. Das Objekt 
außer dem Verſtande wird auf dieſelbige Art auf andere 
Objekte bezogen, wie das ideelle Objekt auf andere _ 
Ideen; und dag objektivifche Entſtehen der Dinge 
wird als fo etwas angefehen, mit dem es ſich auf Diefels 
bige Art verhält, und dag auf andere Objekte eben fp 
binmeifet, und von einem andern abhängig ift, wie das 
ſubjektiviſche Ding, das ift, wie der Bedante, 
oder die Vorftellung davon in uns. 
Diefe Betrachtungen führen endlich auf den Schlußs 
ſatz: „Es gehöret zu den natürlich nothwendigen Denk⸗ 
zarten, ſich ein entſtehendes Ding, als ein verurſach⸗ 
„tes von einem andern, vorzuftellen , oder, zu einem 
„Dinge, welches wird, fic) eine Urfache zu gedenken, 
oben de der es hervorgebracht wird. 
10. 
Die Abpängigkeit eines werdenden Dinges von fi 
ner Urfache nn wir nunmehr als ein Merfmal in 
der Idee des Entſtehens gewahr, auf dieſelbige Art, 
wie wir andere Beſchaffenheiten in den Dingen erkennen. 
Da wird vor meinen Augen eine Figur ſichtbar. Ich 
ſehe in dieſer Vorſtellung, Figur, Farbe und Groͤße als 
abſolute Beſchaffenheiten, welche dem gewordenen Din⸗ 
‚ge zukommen. Sobald ich aber dieſe Sache als ein 
entitandenes Ding gedenfe, fo weiſet fie mid) auf ei» 
‚ne Ürfache bin. Da ich dieſe Urfache noch nicht Fenne, 
ſo ift feine Vergleichung zwifchen ber Urfache und ihrer 
MWirfung vorgegangen, durch welche der Gedanke von 
Verurſachung entſtanden waͤre. Die Denkkraft hat 
vielmehr den Verhaͤltnißbegrif von der Verurſachung 
u mie 


sog VIL Verſuch. Von der Nothwendigkeit 
mit der Idee des Entſtehens verbunden, und mittelſt 
dieſer Verbindung iſt ſie von Einem der ſich auf einan⸗ 
ber beziehenden Dinge auf die Beziehung ſelbſt gekom⸗ 
men. Sie kann in einigen Fällen auch befondere Bes 
ſchaffenheiten der Urfache, als des zweyten Relatums, 
ans ber Idee von ber Wirkung und der Verurfachung 
berausbringen, 

Es giebt noch mehrere Derbältnißgedanken, die 
nicht aus einer Gegeneinanderhaltung der fich auf ein» 
ander beztehenden Dinge (relatorum, ) fonbern aus der 

Idee des Einen von ihnen, entfpringen. Wir den- 

en die Farbe, bie Figur, die Bewegung, und andere 

Beſchaffenheiten der Dinge, und diefe führen ung von 

yelöft auf ihre Inhaͤrenz in einer Subftans, indem 
In uneL. fi als Beſchaffenheiten oder Beftimmungen vorhan⸗ 

den ſind. So oft wir eine Befchaffenheit ung vorftek 

len, * geben wir ihr ein Subjekt, und gedenken fie in 


. Reid hat dieſe letztere Klaſſe von Urtheilen Sug⸗ 
geſtionsurtheile genannt, Urtheile aus einem natuͤr⸗ 
lichen Antrieb, oder aus Eingebung. Wenn man 
aus folchen Sägen, in welchen aus Einem Relatum 
der Gedanfe von der Relarion entfpringet, eine eigene 
Gattuug machen will, fo müffen noch mehrere dahin ges 
bracht werden. ° Aus der Vorftellung Eines Dinges 
urtheilen wir in vielen Fällen, daß es mehrere andere 
ihm äntiche gebe, wovon die Gewohnheit abhänget, dag, 
was wir bey Einer Sache oder Perfon gewahrnehmen, 
 fogleich unrhittelbar einigen, das ift, mebrern, zu 
ſchreiben. In allen Arten von Verhältniffen, auch bey 
den Roeriftenzarten finden wir Benfpiele folcher Sug⸗ 
‚geftionen von Verhaͤltnißgedanken, bie duch die Wor« 
ſtellung des Einen Theils der in Relation ſtehenden ern 
zeugef werden. Man ftehet es einer Sache in vielen 
Fallen an, nicht nur, daß ſie mit andern koexiſtire, ſon⸗ 

dern 


der allgem. Vernunftwahrbeiten, X; sc9 
dern auch bey und unter welcher Art von Dingen fie fd 
befunden habe. Aber ich fehe nicht ab, was es für Nu⸗ 
gen haben würde, diefe Arten von Suggeftionen unter 
Einem Namen zu vereinigen, - Die Urfachen, weiche 
. in diefen Fällen wirken, die der Denkkraft Trieb geben, 
und ſowohl die Are, als Richtung ihrer Wirkſamkeit be⸗ 
ſtimmen, find fo verfchieden, daß man die Erforfchung 
der erften Grundgefeße des Verftandes mehr befördert, 
wenn man fie von einander abgefondert hält, als ſie in 
dem gemeinfchaftlichen Namen unter einander mifcher. 

Die Urſache, warum wir die Bewegung, die Fars 

be, die Figur, den Gedanfen u. ſ. w. nicht anders, alg 
in der Geſtalt der Accidenzen uns vorftellen, bie ein 
Subjekt vorausfegen, worinn fie eriftiren, offenbaret 
fich bald, wenn wir auf den Urfprung folcher Begriffe 
zurüchgeben, Das Allgemeine davon ift oben ſchon aus· 7 
“ einander gefeget.”) Wir haben die Ideen von dieſen —⸗ 
Beſchaffenheiten nicht anders erhalten, wir haben ſie nie⸗ 
mals auf eine andere Art gehabt, und haben koͤnnen, als 
in dieſer Geſtalt. Sie find jederzeit nur einzelne Zuͤ⸗ 
ge von andern Ganzen geweſen, und zwar von ſol⸗ 
chen, deren Gegenftände wir allein für ſich abgeſondert 

als eriftirend e empfunben,. und als folche gedacht haben, 
Wo bie Figur in einem Baum bemerfet worden ift, da 
war eine ganze Empfinbungsvorftellung eines Baums 
oder eines für ſich beſtehenden Dinges, und dieß 
Ganze war in ſo weit unzertrennlich, weil wir es zuſaam-. 
men nehmen mußten, um es allein für ſich als eriftirend 7... 
gedenken zu können. on diefem Ganzen war dag, 
was wir die Vorftellung einer Figur nennen, ein Theil, 77 
aber nur ein Theil, der nirgends und niemals alg ein en 
genes abgefondertes Ganze ung vorgefommen ift.” Was 
Wunder alfo, daß diefe Vorftellung auch niemals we eat 74 
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der in uns zuruͤckkommt, als nur in der Geſtalt eines 
Theils von einem Ganzen. Zwar iſt das Gemeinſchaft⸗ 
liche und Aehnliche mehrerer Dinge in einem gewiſſen 
zu einer eigenen Art von Dingen, nemlic) zu all⸗ 
gemeinen Dingen gemacht worden, wir haben dieſe 
äbgefondert, und mit Wörtern bezeichnet, und die noch 
weiter gehende $ebhaftigfeit der platonifchen Phantafie 
bat fie zu befonders eriftirenden Subftanzen gemacht; 
über ihe Anfchein von Subſtanzialitaͤt iſt nicht beftändig, 
und verliert fich, fo bald wir ihre finnfichen Zeichen bey 
Seite fegen, und fie uns anſchaulich vorftellen. Dann 
d es wiederum nur Züge, die in diefen ſowohl, als 
in jenen Gemaͤhlden, aber niemals anders, als in einer 
Verbindung mit andern, in ums gegenwärtig find, 
Die Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten fegen Dinge 
boraus, die ſich aͤhnlich und verſchieden find (res relatas). 
Wenn alfo die Accidenzen nicht anders vorgeftellet 
werden fönnen, als auf die Art, daß fie auf etwas an. 
ders, mas ihr Subjeft ift, hinweiſen, fo liege die Ur« 
fache davon in der Entſtehungsart diefer Vorftelluns 
gen, in der Affociation der Einbildumgsfraft, und in dem 
nothwendigen Gefeg der Denffraft, „Feiner Vorftellung 
nfich auf einef andereyl Art bewußt zu feyn, als auf dee⸗ 
„jenigeß, in welcher fie in uns gegenwärtig find.“ | 
Iſt es uber ſubjektiviſch nothwendig, die Be⸗ 
ſchaffenheiten der Dinge ſich in den Dingen, als etwas 
dieſen zukommendes, vorzuſtellen, ſo muß doch dieſe 
Nothwendigkeit entweder nicht ſo unbedingt ſeyn, daß 
ſie nicht uͤberwunden werben koͤnne, oder es iſt ein pſy⸗ 
Wologiſches Paradoron, daß Hume in dem mehrmalen 
gedachten Buch die Exiſtenz der Seele, als eines Sub⸗ 
jew der Gedanken hat bezweifeln Pönnen, da er die Ger 
danken felbft für etwas wirkliches anerfannte. Nie has 
Bet wohl den Scholaftifer feine Abftraftionen als einfei- 
tige Begriffe weiter verleitet, - als’ hier ben fiharffinnigen 
Mann 
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Hann einſeitig beachtete Gefühle. Denn dieſe Einfets 
tigkeit ift der Grund einer fo uhnatürlichen Abfonderung, 
bda ervon den Ideen, von den Befchaffenheiten die ihnert 
anfiebende Beziehung auf ein Subjeft getrennet harte 
Aume hat fo wenig als ein anderer Menfch das, was 
eine Idee ober ein Gedanke ift, ſich vol und lebhaft vor« 
fteflen koͤnnen, ohne zugleic) ein Subjeft Dazu zu denfen, 
und im Ernſte hat er es wohl nicht geglaubt, daß Ideen 
folche einzelne abgefonderte Eriftenzen für fich find, als 
fie fich, wie er behauptete, dem unmittelbaren Bewußt⸗ 
ſeyn darftelleren. Laß es indeſſen, wenigftens in bem 
Augenblick der Spekulation, ihm ein Ernft mit dem 
Zweifel gewefen fern, fo läßt ſich dieß Phänomen wohl 
erflären. Die Urfache, warum mir diefe Oder jene Be⸗ 
fchaffenheit uns nicht anders, als in einem Subjekt 
vorhanden, vorftellen koͤnnen, ift, weil wir eine foldye 
Beſchaffenheit nicht fo abgefondert, fuͤr fich allein em» 
pfinden Eönnen. Die natürliche Roeriftenz in 
den Empfindimgen ift alfo der Grund, warum wir fie 
in die Ideen von Objekten hineinfegen ‚; mit Vorſtel⸗ 
fungen von Dingen verbinden, und fie als Züge von dies 
fen gedenfen. Aber, wie vorher gefagt ift, durch eine 
ftarfe Abfonderung in Gedanken fubftantificiren wir ja 
fo manches Accidenz. Und wenn nun eine folche Tren⸗ 
nung in Gedanken durch einige Raifonnements befördert 
wird, mie follte denn nicht eine Art don augenblicflichee 
Ueberzeugung wenigſtens entftehen fönnen, daß die na⸗ 
türliche Denkweiſe der Reflerion, die eine Beſchaffenheit 
in ein Subjekt hinfeget, nur zufällig fey, in einem 
Unvermögen des menfchlichen Verftandes feinen Grund 
“habe, und alfo weiter nichts als ein finnliches Urtheil fey, 
wie das Urtheil des Schäfers von der Geftalt des Him⸗ 
mels. Solche dazwifchentretenbe Gedanfen haben alde 
denn die Wirkung, daß die Beziehung auf ein Subjekt, 
welche den Ideen von ben Beſchaffenheiten er 
no 
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noch mehr verbunfele wirb, und noch weniger ber Refle· 
xion vorlieget, wenn dieſe ihr Urtheil fälle. Das na⸗ 
tuͤrliche Urtheil wird alſo, wenn nicht ganz unterdruͤcket, 
doch in etwas zuruͤckgehalten. | | 

In diefen Benfpielen fehen wireineeigene Gattung 
"von ſubjektiviſch nochwendigen Gedanken, Die 
befonders ausgezeichnet zu werben verdiene. Sie find 

pbyfifch nothwendig, und bangen doch ab, von ges 
toiffen Verbindungen in ben erften Empfindungen. Der 
Grund der Nothwendigkeit lieget in einer, unfern Vor⸗ 
ſtellungen aug ihrem Urfprung anflebenben | 
beit, Die eigentlich von ihnen unzertrennlich ift, aber 
doch mittelſt einer Abftraftion, zwar nicht völlig abge 
ſondert, aber doch in fo weit unterdrückt werden kann, 
daß wir die Vorftellungen felbft, nach ihren übrigen Zü« 
‚gen gegemvärtig haben, fie vergleichen, und über fie ur 
sheilen koͤnnen, ohne jener ihre Beſchaffenheit, mit der 
fie auf andere hinmweifen, fo deutlich gewahrzunehmen, 
Daß unfere Urtheile auch nothwendig in jedwedem Fall 
von diefen legtern beftimmet würden. Dieſe Gattung 
ſchien es mir zu verdienen, daß ich mich befonbers bey 
ihr aufhielt. W 

11. 

Ueberhaupt laſſen ſich die ſubſektiviſch nothwen⸗ 
digen Denkarten, Gedanken, Saͤtze, Urtheile nach 
der Verſchiedenheit der Gruͤnde, worauf dieſe Noth⸗ 
wendigkeit beruhet, und ihrer Quelle, woraus fie ent 
fpringet, unter gewiffe allgemeine Klaffen bringen. 

1.) Die ſubjektiviſch nothwendige Formen 
der Urtheile, vorausgeſetzt, daß die Vorſtellungen 
oder Ideen von den Objekten, auf deren Beziehung und 
Verhaͤltniß es ankommt, ſo ſind, wie ſie wirklich alsdenn 
in uns ſind, indem wir denken, das heißt, die Noth⸗ 
wendigkeit der Denkweiſe, iſt in der las Der 
. u 0 
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Dentkraft an ſich gegruͤndet. Wir kennen wenig⸗ 
ſtens einige von dieſen allgemeinen Maturgeſetzen, denen 
der Verſtand als Verftand fo unterworfen iff, wie dag 
Ucht dem Geſetz des Zurückfallens und des Brechens. 

Widerſprechende Dinge, vierechte Zirkel, 
kann die Denkkraft nicht denken; wir fönnen fein 
Bild, noch Vorftellung davon mathen: wir fchreiben 
ſolchen Sachen nicht nur feine Wirklichkeit ‚ fein Senn 
zu, ſondern wie koͤnnen ihm dergleichen nicht zufchreiben, 
Dieß ift das Befer der Denkbarkeit, des Wier⸗ 
re der Grundſatz aller nothwendigen 
Falſchhei 

Swift ey kontradiktoriſch einander ent⸗ 
gegenſtehenden Foͤllen laͤßt ſich Kein dritter ges 
denken, und wenn Einer von ihnen auf etwas Wider⸗ 
ſprechendes hinfuͤhrt, ſo muß der zweete nothwendig als 
der wahre angenommen werden, Dieß iſt deı Grund⸗ 
fa aller möglichen Faͤlle. Seyn oder Nichtſeyn. 
So ſeyn oder nicht ſo ſeyn uff 

Wir müffen in Ding mit fid) ſelbſt fuͤr Ei⸗ 
nerley halten. Wenn A nicht als Einerley vorge⸗ 
ſtellet wird, wie B, fo müffen mir fie als verſchie dene 
Dinge anſehen. Dieß iſt das Geſetz der Identi⸗ 
taͤt und der Diverſitaͤt. | 

Wenn wir A als ein wirklich vorhandenes Ihe 
jekt empfinden, und auch B als ein folches empfinden, 
und zwiſchen diefen beiden Empfindungen andere Objekte 
empfunden werden, oder wenn doch ein Altus des 
Empfinden: swifchen ihnen vorgeht, deſſen gröffere 
ober geringere Laͤnge uns fühlbar ift, fo müffen wir A 
und B als von einander, mehr oder minder, abſte⸗ 
hend gedenken. Das Grundgefeg der Koexiſtential⸗ 
relationen oder der unwirkſamen Beziehungen. 

„Andere dergleichen Formen der Verhältnißgedat- 
ten oder Denfarten will ich bie übergeben, Es fann 
IL. Band. Kk aus 
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aus dem obigen leicht begriffen werben; daß es. bergleis 
chen allgemeines Gefeg auch für die Urtheile über die 
verurfachende Verbindung und über die Abhaͤn⸗ 
gigkeit gebe. | 
Wbo ſoll man den Grund von diefen nothwendigen 
Denfarten fuchen? Er liegt in der Natur des Bere 
ſtandes. Db es angehe, daß fie ſich alle in-eine einzige 
nothwendige Denkart, in diejenige, die in bem Grund» 
ſatz des Widerfpruchs angegeben wird, auflöfen laffen, 
wie unfere Metaphufifer bisher es zu thun verfucht has 
ben? das laſſe ic) dahin geſtellet. Ich Fann Tie nicht 
Darauf zurück führen, fo wenig als alle endige Urs 
theile auf Gedanken von Einerlenheit MVerſchieden⸗ 
it. 
| be Zu dieſer Gattung gehoͤren auch alle Saͤtze des un⸗ 
mittelbaren Bewußtſeyns; ic) denke, ich fühle, ich 
will, es komme mir fo vor, es ſcheint miru.f. fe Dieß 
find Urteile über einzelne Veränderungen von mir ſelbſt, 
unmittelbare Empfindungsurtheile, worinn die Prädis 
Fate von Denken, Fühlen, Wollen, Scheinen mit eis 
ner gegenwärtigen Zmpfindungsvorftellung nad) 
dem Geſetz der Identitaͤt verbunden werden, 
Daß ich zugleich denfe und nicht denfe, zugleich 
. wolle und night wolle, ift unmöglich, vermoͤge der Na⸗ 
tur der Seele; daß ich zugleich urtheilen koͤnnte: ich 
denfe, und aud), ich denfe nicht, ift unmöglich vermöge 
der Natur der Denkkraft; daß ich aber, indem ich 
die Empfindung oder Empfinbungsvorftellung des Den« 
tens jeßo vor mir habe, mit diefer das Prädikat follte 
verbinden können: ich denke nicht, ift wider das 
Oefe der Identitaͤt. Was in meiner gegenmärti- 
‚gen Empfindung gewahrgenommen wird, ift einerley 
mit dem, was ein Denken genennet wird, und darum 
muß dieß und nicht das entgegengeſetzte Prädikat dep je= 
tzigen Empfindung bengeleget werden. 
| | Sich 
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Sich weiter hiebey zu verweilen, möchte das Anfes 
ben einer übertriebenen Subtilität haben. .  - J 
11.) Es hängt in andern Fällen die Nothwendig⸗ 
keit der Denkart von den Ideen und deren Befchafe 
fenheiten, das ift, von der Materie des Lircheile ab, 
Dieß find die beftimmten nothwendigen Urtheile, 
wohin die geometrifchen Lehrſaͤtze gehören, und alleihnen 
darinn ähnliche, daß die Verbindung des Pradifats und 
des Subjekts dergeftalt auf diefen been beruhet, daß 
folhe nicht anders von dem nad) feinem Naturgefege 
denfenden Verſtande verbunden werden Fönnen, als es 
wirklich gefchicht. J 
Ferner find auch zu dieſen materiell nothwendi⸗ 
gen Saͤtzen diejenigen zu rechnen, deren in dem naͤchſt 
vorhergehenden Abfag erwaͤhnet worben iſt. Die Form 
von ihnen iſt auf gewiſſe Züge oder Nebenmerkmale ges 
gründet, „welche den Ideen anfleben, und wiederum in. 
gewiſſen ſubjektiviſchen aber unabänberlichen Umſtaͤn⸗ 
den, unter denen ſolche nur erlanget werden und in uns 
gegenwaͤrtig ſeyn koͤnnen, ihre Urſachen haben. oo. 
So eine fubjektivifche materielle Nothwen⸗ 
digkeit findet fi) in vielen Bemeinbegriffen. . Dee. 
Satz: Nichts wird obne Urſache, ift darum ein 
nothwendiger Grundfag unfers Verſtandes, weil wir die 
Idee des Werdens theils nicht erlangen, und in ung 
gegenwärtig haben, ohne den Gedanken, Daß das ent« 
ftandene Ding von einem andern als von feiner Urfache 
abhange , theils aber, was bier Das vornehmfte ift, dies 
fen Begriff auf Fein Ding anwenden fönnen, ohne den 
Gedanken von urfachlicher Verbindung hineinzutragen, 
Ferner. Wir fönnen die {dee von der Farbe und 
von der Figur und andern Befchaffengeiten der Dinge, / { 
nicht anders haben, ais in der Geftalt von Accidenzen, A 21* 
bie für ſich nicht beſtehen, und nur in andern für ſich be⸗ 7 „J 
ſtehenden vorhanden ſind. En Ba 
| Kto Eine ya. 
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" Eine Menge von ſolchen Sägen, die Reid und 
Beattie Yingebungen (Iuggeltions) der Vernunft 
genennet haben, gehören zu dieſer Klaffe. | 
Die ſubjektiviſch nothwendigen Säge der erften Art, 
find eben fo toie Die formellen Brundfäge, die unter 
der vorhergehenden Nummer angeführet worden find, 
über alle Angriffedes Skepticismus erhaben, wenn biefer 
nicht in wahren Unfinn ausartet.. Sie find Grund, 
föe des erften Ranges. Ihre Nothwendigkeit ift 
eine abfolure Nothwenbigkeit. 
Die fübjefeivifche Nothwendigkeit der leßtern Art; 
ift ebenfalls eine pbyfifche Nothwendigkeit, und die 
Umftände und Bedingungen, von benen fie abhängt, 
find von dem menfhlichen Werftande unzertrennlid). . 
Indeſſen fann es bahin gebracht werden, daß die Wir: 
ungen dieſer Umftände durch entgegengefeßte Urſachen 
geſchwaͤcht, oder minder merflich werden, wodurch als⸗ 
denn die Davon abhangennden Denfarten das Anfehen der 
zufälligen Denfarten bekommen. Dieß ändert als« 
denn auch ehvas an dem Gebrauch, den wir von ihnen 
“ machen, wenn wir die nothwendigen Verhaͤltnißgedan⸗ 
fen auf die Objekte außer dem Verſtande übertragen, 
und den leßfern zufchreiben, was wir in ihren Ideen 
nothwendig antreffen. 


12, 


IM.) Nun ift noch) Eine Artvon fubjektivifcher Noth⸗ 
wenbigfeit zuruͤck, die aus Gewohnheit entfpringet, 
und ihren Grund in einer Affociation folcher Ideen hat, 
die zwar an fich von einander, auch bey ung, getrennt 
ſeyn koͤnnen, aber num doch fo mit einander verbunden 
find. Sie mag die byporbetifche oder Gewohn⸗ 
heitsnothwendigkeit heißen. Hr. Hume und nad) 
ihm andere Philofophen, haben fie mitjener erftern Na⸗ 

turnothwendigkeit verwechfelt, oder vielmehr fie für 
Ä | die 
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Die einzige erfannt. Daraus läßt ſich allein ſchon bes 
greifen ‚ ‚sie weit ihr Gebiet in dem Verſtande ſich er- 


. ift unnöthig, von der Art und Weife etwas 
zu ſagen, wie aus der Gewohnheit, Ideen von Dingen 
und Beſchaffenheiten zu verbinden, eine Nothwendigkeit 
im Verſtande entſpringe, zu einer der aſſociirten Ideen 
die andere hinzu zu denken; und wie dieſe Gewohnheit 
zur zwoten Natur werden koͤnne. Es giebt Gewohn⸗ 
heiten im Verſtande, ‚bie uns fo ſtark ankleben, und un⸗ 
fern Beyfall mit einem gleich großen Zwang hinreißen — 
wenigftens der gemeinen Aufmerffamfeit nach — als 
felbft die abfolute und natuͤrliche Nothwendigkeit esthut. 
Es giebt andere Fälle, wo fie ſchwaͤcher iſt. Diefe by- 
pothetiſche Nothwendigkeit bar verſchiedene 
Grade. Weil ſie aber doch an ſich eine wahre ſubjekti⸗ 
viſche Zufaͤlligkeit iſt, ſo iſt es an ſich moͤglich, daß 
der von ihr abhangende Beyfall des Verſtandes zuruͤck 
gehauen werden koͤnne. 

Eine ſolche Gewohnheitsnothwendigkeit kann zu Ei⸗ 
ner Zeit bey allen Menſchen gefunden werden. Der 
Sag: die Körper find ſchwer, iſt ein Sag, ben der 
Gemeinverftand nicht läugnen kann. Ehmals war aud) 
der Satz: „die Sonne geht täglich von Often nad) We- 
ſten um die Erde,“ ein Benfpiel davon. . Kein Menſch 
Fonnte fichs nemlich anders vorftellen, 

Iunndeſſen giebt es einen allgemeinen Charakter, 

woran die blos aus Gewohnheit nothwendig gewordene 
Ideenverbindungen in den meiften Fällen deutlich zu er» 
kennen find” „Wenn man fie deutlich auseinander feßer; 
‚„ivenn die Ideen einzeln genommen, von ihren Neben⸗ 
„ideen möglichft abgefondert, und ohne Ruͤckſicht auf 
„das Befondere in den Empfindungen, woraus fie ent⸗ 
„ſtanden find, dem Geiſt gegenwärtig vorgehalten und 
wverglihen werden, fo ergiebt ſichs, daß fie nicht nur 

Kfz „an 


518 VII Verſuch Von der Nothwendigkeit 


„an ſich unterſchieden, ſondern daß fie auch von eine 
„ander trennbar find, und daß fein anders noth⸗ 
„iwendiges Denfgefes da fey, nach welchem der Ver⸗ 
„fand von der Einen zur andern übergehe, und ihre 
„Beziehung denfe, als nur Däs Gefeß der Affociation 
„in der Einbildungskraft.“ Sobald aber dieſes Merk⸗ 
mal entdeckt ift, fo entfteht das Urtheil in dem Verſtan⸗ 
de; und dieß ift wiederum ein nothwendiges Urtheif: 
„daß die beurtheilte Verbindung zufällig ſey.“ Es 
offenbaret fich alsdenn der Charakter ihrer Zufällig- 
keit. So verhält es fi) in dem Sag: „Die Körper 
find ſchwer.“ Dem gemeinen Verftande mag diefer 
eben fo nothwendig wahr vorfommen, als daß zweymal 
zwey viere machen; aber fobald man ihn deutlich aus« 
einander feßet, und die “bee von der Schwere, von der 
Idee von Körper abfondert, fohatman zwey unterfchie« 
dene Ideen vor ſich, und nimmt feine andere innere Bes 
Ziehung zwiſchen ihnen gewahr, alsnurdiefe, daß fie mit 
einander in unſerer Vorftellungsfraft verbunden find. 
Es ift alsdenn aud) feine Nothwendigkeit im Verftande 
mehr da, jedem Körper die Schwere benzulegen, feine 


“ andere nemlich, als die darinn ihren rund har, weil 


bie der von Schwere und Druck nad) unten, der Bor« 
ftellung don einem Körper gleichfam auswärts anhänger. 
Mag auch ber Gedanke, Daß die Schwere nur zufällig 
mit der Materie und dem Körper verbunden ift, falfch 
ſeyn, wie einige Nerotonianer behauptet haben; fo ift 
Doch das allgemeine Princip unumſtoͤslich: „daß eine 
„jede Befchaffenheit, bie einer Sache zufommt, nur 


„eine zufällige Befchaffenheit von ihr fen, wenn die Idee 


„non der Befchaffenheit auf die Idee von der Sache 
„felbft feine andere innere Beziehung hat, als die bloße 
„Verbindung mit ihr, aus den Empfindungen ber.“ 
Wir urtheilen über diefe Zufälligkeit nach unfern Sjdeen, 
und fegen voraus, daß die Ideen den Objekten 

' 1112 
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find. Man ſehe hiebey auf das zuruͤck, was oben (2) 
bemerfet. Hi 


Mm. 


Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit inden 
Denkarten des gemeinen Verſtandes. 
1) Worinnen Kenntniſſe des gemeinen Ber: 
ſtandes beſtehen? 
2) Wie die verſchiedenen Arten der ſubjekti⸗ 
viſchen Nothwendigkeit bey ihnen zu un⸗ 
terſcheiden ſind. 


T. 


We die menſchliche Erkenntnißkraft als’ gemeiner 
Menſchenverſtand wirket, Beziehungen ge⸗ 
wahrnimmt und urtheilet, da muͤſſen auch nothwendig 
in ihren Wirkungen die verſchiedene Arten der ſubjekti⸗ 
viſchen Nothwendigkeit angetroffen werden, die in dem 
vorhergehenden bemerket ſind. Das Beziehungsver⸗ 
moͤgen wirket nach den allgemeinen nothwendigen Denk⸗ 
geſetzen, aber verbindet auch Ideen und vereiniget ſie 
nach dem Geſetz der Aſſociation. Ohne alſo den ſo ge⸗ 
nannten Menſchenverſtand genauer in ſeinen Wirkun⸗ 
gen zu unterſuchen, verſteht es ſich von ſelbſt, daß der 
innere oft unwiderſtehliche Zwang, womit er feine Ur⸗ 
eheile falle, und Beziehungen gewahrnimmt, wovon . 
wir fagen, daß wir fie ung nicht anders gebenfen koͤnnen, 
als es wirklich gefchicht, zuweilen eine Wirkung der 
Bewohnbeit, in andern Fällen aber auch) eine wahre 

Naturnothwendigkeit feyn müffe. 
Dieß, fageich, iſt für ſich allein daraus offenbar, 
weil eine ſolche gedoppelte Quelle der fubjefeivifchen Noth⸗ 
wenbigkeit unfers Beyfalls und unferer Abftimmung 
überhaupt: vorhanden ift. Pr „alien aber übers 
haupt 


ER 


—F 


520 Vi Verſuch. Von der Notbwendigkrit 


baupti in unſerm Verſtande vorhanden, wie kann es ſeh⸗ 
len in dem, was Senſus kommunis genennet wird? 
Beyaller Verſchiedenheit in den Bedeutungen, wor⸗ 
inn die neuern Philoſophen die Worte: Menſchenver⸗ 
ſtand. (Senfur communis; commun [eufes gemeiner 
Verſtand, und andere) genommen haben, ſieht man 
es doch als einen allgemeinen Charakter deſſelben an, 
„daß er der raiſonnirenden Vernunft entgegen geſe⸗ 
„Ger fen.“ So nahm Reid, auch Beattie und Os— 
wald dieß Wort, obgleich fonften ihre Erklärungen das 
von unbeftimmt find, Bald feheinet es, als wenn nur 
das allen Menfchen gemeine Beziehungevermoͤgen, 
und deffen Wirkungen, zu verftehen feyn; bald aber 
fehreibt man ihm, wie befonderg Beattie und Oswauld 
gethan haben, Wirkungen zu, die weit über. den gemeig- 
nen Menſchenſinn hinaus find, und ohne ein fehr weit 


entwickeltes, und durch Ueberlegungen, Nachdenken und 


Kenntnifle gefehärftes Beziehungsvermoͤgen, und ohne 
das feinfte Gefühl ver Mohrbeir unbegreiflich find. 
In dem Streit mit den Sfeptifern und Idealiſten 


kommt es auch vornehmlich aufdas Unterfcheitungsmerfe 


mal an, was ich angegeben habe, „Das. gefammte 


‚» Beziehungsvermögen des. Menfihen, in fo ferne eg 


„, unmittelbar aus der Gegeneinanderhaltung der Vors 
ꝓ ſtellungen, ohne eine merkliche Entwickelung allges 
„meiner Begr ıffe, und ohne merfliche Folgerungen 
„aus dieſen entwickelten Begriffen, über die Sachen ur⸗ 
„theilet,“ ift überhaupt der N Jenſchenverſtand, alg 
ein Vermoͤgen betrachtet, in fp ferne’ er der raiſonni⸗ 
renden Vernunft entgegengeſetzet wird. 

Es iſt keine merkliche Entwickelung der Begtiffe 
und fein nrerflichee Folgern und Schließen aus Ge 
meinbeariffen, was da vorfommt, wo nur allein der 
Menſchenverſtand, der folgernden. Vernunft enfge 


| geneigt wirkſam ik Dies Zufages habe ich mich 


darum 
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barum bedienet, weil ſonſten die Grenzen zwiſchen ber 
Beurtheilung nach unmittelbarer Beziehung, undnach 
der mittelharen in einander fließen, Es miſchen ſie 
auch in die erſten Vergleichungen der Dinge, Die wir 
leicht fuͤr unmittelbare Vergleichungen anſehen, gewiſſe 
unvermerkte Uebergaͤnge von einem Urtheil zum andern, 
Die, wenn wir fie genauer betrachten, in der That dunke⸗ 
le und zufammengezogene Schlüffe, oder Folgerun⸗— 
gen find. Daher weiß ich. Die Grenzlinie zwiſchen Dies 
fen beiden Vermögen, wenn fie nun einmal. beftimme 
unterfchieden werden follen, niche genauer anzugeben, als 
dadurch, daß ich Tage, es foll die Beziehung in.dem ei⸗ 
nen Fall ohne eine folche Entwickelung allgemeiner Des 
griffe und Folgerungen aus ihnen gefcheben, die von 
uns felbft als ein Raifonnement aus ‘Begriffen, gewahrs 
genommen werden, Ä on 
Sind Die Begriffe von den Dingen, Die wir auf 
einander beziehen, ſelbſt ſchon Deutlich, und in fo weit 
auseinandergefegt, fo Fann doch ihre Vergleichung nach 
dieſen deutlichen Begriffen nur eine unmittelbare Ver⸗ 
gleichung ſeyn, und dann gehört.dag daraus entſpringen⸗ 
De Urtheil noch zu den Urtheilen des Menfchenverftandes, 
Urfache und Wirfungen, Vermögen und das, mag 
durch fie hervorgebracht wird, empfangen nad) einer na« 
tuͤrlichen Metonomie vdiefelbigen Namen, Die Gedan 
fen, Urtheile, Kenntniffe, welche die Wirkungen des 
erklaͤrten Menfchenverftandes. find, werben oft eben fo 
benennet, aber andere unterfcheiben fie von jenem durch 
eigene Kunftwörter, 
Alle Kenntniffe alfo, die wir von ben Gegenftänden 
erlangen, ohne allgemeine Theorien, ohne daß Gemeins 
begriffe und Brundfäge für fich in ihrer Allgemeinheif 
befonderg gedacht werden, und dann daraus gefolgert 
wird, ohne Schlüffe, die mittelft der deutlichen Ausein⸗ 
anberfegung abgefonderter Beſchaffenheiten gemacht were 
RES den; 
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ben; Renntniſſe alſe und Urtheile, bie bey ber Wergleis 
md ber Sachen entfliehen, werm wir fie-in ihren Ideen 
vor ung flellen, und fie Aufmerffam befchauen, ober 
duch wohl mit ander‘; über ohne Entwicelung ber Ges 
meinbegriffe, ‚Vergleichen; ; alle diefe, und alle Dazu ges 
hoͤrige Vermögen, Thaͤtigkeiten und Wirkungsarten 
gehoͤren zu dem Umfang des Menſchenverſtandes; 
bie ‚Kenntniffe ſelbſt als die Wirfumgen deffelben. 

Die Mienfähenverftand ift alfo nichts anders, 
- als bie Denkkraft/ Fin fo ferne dieſe aus einer unmit⸗ 
telbaren Beziehumg über die Dinge urtheilet. Loͤſet 
man ihn alſo in ſeine Beſtandtheile auf, ſo erhält man 
das Beziehungsvermögen ober die Denkkraft, in Verei⸗ 
nigung mit dem Gefühl und der Vorſtellungskraft. Hies 
von darf ich ben anderswo gegebenen "Beweis nicht wie⸗ 
derholen. 

Es iſt begreiflich, daß ber Menſchenverſtand i in die⸗ 
fer Bedeutung, verfebiedene Stufen der Entwicke⸗ 
lung, der innern Bröße und Stärke, und alfo auch 
in Hinficht des Umfangs der Kenntniſſe, die feine Wir⸗ 
Tungen find, haben muͤſſe. Won biefen Stufen fönnen 
einige befonbers bemerket, und mit eigenen Namen uns 
terſchieden werden. 

Da in dem Vermögen „nach unmittelbaren Bes 
ziehungen ber Dinge, ihre Verhältniffe zu denken,“ dies 

bigen Stufen vorkommen, welche oben bey dem Ber 
ziehungsvermoͤgen überhaupt beobachtet find, *) ſo koͤn⸗ 
nen auch hier die drey Grade, nemlich, das urſpruͤng⸗ 
liche Besiebungsvermögen; die finnliche Urcheils« 
Traft, und die dettliche Urtheilskraft umterfchieden 
werden. inige haben es fo gemacht, und die erfte 
Stufe des Menfihenverftandes den gemeinen Wen 


ſchenſinn genennet. 
Aber 
N Vierter Verſuch. VER 
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- Aber in der Anwendung, bie man von ber. Untere 
ſcheidung bes YMienfchenverfiandes und der Ver⸗ 
nunft gemacht hat, ift diefe gedachte Abtheilung, wo⸗ 
bey auf die Grade der innern Entwidelung des Ber 
moͤgens gefehen wird, nicht fo fruchtbar befunden wor 
den, als eine andere, bey welcher die Ausdehn 
der gefammten unmittelbaren Urtheilskraft, * 
der Umfang der Kenntniſſe, die dieſe errelchet bat, 
zum Grunde geleget ward. 

“Hier giebt es erſtlich einen Grad von Menfchenvene 
ftande, den alle voliſtaͤndige Menſchen, die mit ven 
gewöhnlichen Sinnen begabt find, alsdenn erlanget has 
‚ben, menn fie erwachfen find, und über Dinge und Bo— 
ſchaffenheiten urtheilen. Dieß ift der gemeine Men⸗ 
febenverftand, und feine Kerntniffe machen die allges 
meinen menfdhlichen Wieinungen aus, den Senfus 
‘eommunis hominum. Dieß find die entwickelten 
Erkenntnißvermoͤgen, in dem Grab der Entwicke⸗ 
Iung betrachtet, den diefe in allen Menfchen durch die 
innere Anlage der Natur und durch die Einwirkung der 
äußern Umftände, gewöhnlicher Weife erlangen. 

Diefe erfte Stufe des Menfchenverftandes, ben man 
eigentlich allgemeinen Wienfchenverftand nennen 
fann, ift deswegen befonders zu bemerken, weil man 
nicht ohne Urfache feinen Ausfprüchen und Urtbeilen eine 
große Auftorität bengeleget hat. Es ift von einigen 
die Uebereinſtimmung aller Menfchen zu einem Charafs 
ser der Wahrheit gemacht, nad) der Regel, „was alle 

 „Menfchen ohne Ausnahme für wahr halten, das muß 
„es auch ſeyn.“ Alle Menfchen, glauben, daß fie eis 
nen Körper befißen, daß es Objefte außer‘ ihnen gebe, 
Daß die Sonne ſowohl ein wirkliches Ding fey, als fie 
felbft, daß das Feuer warm mache, wie die Sonne, und 
wie fie brenne, u. ſ. w. Bey diefen und unzählig meh» 
sern Sägen trift Die angezeigte Regel zu; aber vn ber _ 
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Skeptiker fie nicht: für ein untrügliches Kennzeichen der 
MWohrbeit anerkennen will, fo beruft er ſich auf Irrthuͤ⸗ 
mer, die wir jeßo dafür erfennen, und die doc) zu Ei 
ner Zeit allgemein als Wahrheiten geglaubet worben 
ſind. Davon giebt es noch mehrere Beyſpiele, als die 
aan finnliche WVorftelung von der Bewegung ber 

e um bie Erde. Ä 
Woher eine gewiſſe Bleichbeit aller Menfchen i in 
Hinſi ht ihrer entwickelten Denkkraͤfte entſtehen koͤnne, 
und eine allgemeine Uebereinſtimmung in gewiſſen Mei⸗ 
nungen und. Ürtheilen, das iſt, bey aller ihrer fonftigen 
Verfchiebenheit, aus ihrer.ähnlichen Naturanlage, und 
Der dadurch beſtimmten nothwendig ähnlichen Wirfungs- : 





- arten; aus ber Aehnlichfeie der äußeren Sinne und ber 


erften Empfindungen und Vorſtellungen, wie aud) der 
Gelegenheiten, Reizungen und Gegenftände für die Ver⸗ 
mögen, . welche legtere wiederum in einer allgemeinen 
Aehnlichkeit der Sage und Beziehungen ‚ gegründet ift, 
in der. alle Menfchenfinder auf die außere wirflihe Welt 
fid) befinden, fehr leicht zu begreifen. Aber es-ift nicht 
leicht, und vielleicht unmöglich, die Örenze genau zu be« 
fimmen, bis wohin die allgemeine Gleichheit bey als 
len Individuen, in Hinfiche der Bröße der Vermögen, 
und die davon abhangende Webereinftimmung in den 
Meinungen ſich erſtrecke? Es gehoͤrt doch wahrlich 
nicht zu den gemeinen Meinungen, was Oswald ſuͤr 
Erkenntniſſe des Menſchenverſtandes ausgegeben 
hat, und doch auch ſelbſt nicht zu den allgemeinen 
Menſchenverſtand hinrechnet. Daher koͤnnen Faͤlle 
genug vorkommen, wo es durchaus nicht zu entſcheiden 
äft, ob etwas als eine Wahrheit von allen Menfchen er» 
kannt fey, ober nicht? Man bat insbefondere biefe 
Srage bey der Lehre von dem Dafenn eines Gottes uns 
terfuchet, aber weder die bejahende noch die verneinende 
Antwort bisher, völlig zur Evidenz gebracht : 

in 


I. 


Nder allgemn. Berriunftivaßebeiten,:i 323 
st: Ein höherer Grad von Menſchenwverſtand kamt dier 
kriltivirte Menſchenverſtand genennet werben, - Er fin⸗ 
Ber ſich bey den polizirten Voͤlkern In Vergleichung mis 
Bert Barbaren und Wilden; Bey dem brittiſchen Matro⸗ 
feh in Vergleichung mit dem Neuhollaͤnder. Sonſten 
roiffen wir wohl, daß 68 unter: den fo genannten wilden 
Voͤlkern Individuen giebt, bie durch ihre feine und rich⸗ 
fige Beurtheilungskraft tauſende von unſern gemeinen, 
$euten beſchaͤmen. Diefer kultivirtre Menſchewerſtand 
Der fehr unterfchiedene Stufen, und das Maaß deſſelben 
1 Einer Perfon ift bey weitem nicht das Maaß bey an⸗ 
m Ä . 
Der gelehrte Menſchenverſtand iſt durch Unter⸗ 
weiſungen und eigenes Nachdenken nach einem Grad hoͤ⸗ 
her aufgeklaͤrt. Jeder Menſch erwirbet ſich in ſeinem 
Fach, durch die oͤftere und fleißige Bearbeitung einerley 
Art von Vorſtellungen und Ideen, eine gewiſſe Fertig⸗ 
keit, ohne Deutliche Entwickelung der Begriffe, mit Eis 
. nem fcharfen ‘Blick über die dahin gehörigen Sachen rich« 
fig zu urtheilen. Diefer in Hinſicht gewiſſer Arten 
. von Renntniffen vorzüglich kultivirte Menfihen« 
verftand iſt der eigentliche gelebrte Schulwitz, ober 
Sculverftand, - Er ift e8 in einer noch engern Bes | 
“ Deutung, wenn bie Kenntniſſe, mit denen er zu thun bat, 
zu ben befonders fo genannten gelehrten Kenntniffen ges 
hören, Aber ehe die Begriffe fo zubereitet worden find, 
als fie dieſem fertigen Menfchenverftande vorliegen, und 
ehe die Urtheilsfraft fo ftarf ward, daß fie mit Einem 
feften Blick die Verhälmiffe der Dinge durch die Vers 
gleihung gewahrnehmen fonnte, ehe es fo weit fam, 
wie viel Vorarbeiten find nicht vorhergegangen? Ein 
foicher Eultivirter Menfchenverftand, ein fertiges W’Yabr« 
beitsgefübl, eine ftarfe unmittelbare Beurtheilungs« 
Eraft, kann nicht leicht ben allen Arten von Kenntniffen 
erlanget werben; bey einigen muß man ſich burn a 
2 elter 
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wickelter Vernunftſchluͤſſe bedienen; aber es ſollte da, mo 

es angeht, ein Ziel ſeyn, wonach auch ein Philoſoph 

dann, wenn ſonſten die Raiſonnements noch wohl zur 

Ueberzeugung hinreichen, moͤglichſt zu drachten hat, Und 

dieſe Fertigkeit kann noch immer ſtaͤrker und feſter were 

den, ſo lange noch eine mittelbare Kenntniß in eine une 

mittelbave, durch Die genauere und fhnellere Vereini⸗ 

gung der. Mitrelbegriffe verändert werben kann. Dieß 

Beſtreben, bey jedem Gegenftand dasjenige-aufzufuchen, 

was aus der Betrachtung beffelben ohne merkliche Ent⸗ 

wickelung der ‘Begriffe erfannt wird, gewaͤhret überdief 

den außerordentlic) großen Vortheil, das die Raiſonne⸗ 

mentsfenntniffe, die faft alle in einfeitigen Ausfichten 

On beftehen, beftändig mit dem Anfchauen des ganzen Ges 

"77 genftandes wiederum vereiniget werben. Dadurch wird 

„ „vielen fchiefen Beurtheilungen, fo mancherley Ueberſicht 

"U mb Doppelficht, vorgebogen, bieman am häufigften bey 

ſolchen deuten antrift, welche fic) am meiften angewoͤh⸗ 

net haben, bey jeder Sache fogleich auf das zu fehen, - 

was durch die Entmwicelung ber been, und. durch 

Schluͤſſe aus allgemeinen Grundfäßgen, fich erfennen 

läßt, und dienur darnad), das ift, nad) einzeln obgleich 
fcharfen Seitenblicken fie beurtheilen. 

Ueberhaupt wird man finden, daß die neuern theo⸗ 

retiſchen und praftifchen Bemerfungen über den Men⸗ 

fhenverftand nichts find, als was mit andern Worten 

und in andern Verbindungen fchon in den ältern Logiken 

und Phnchologien gefage if. Mur ein veränderter Ge« 

ſichtspunkt war es, aus dem man die fonft befannten-Ers 

fenntmißvermögen betrachtete, und eine veränderte Art 

zu reden, welche doch auch ihre guten Wirkungen ges 

Habt hat. | | 

8. 
Man’mag das Wort, Gemeine Verſtand, nun 
nehmen, in welcher Bedeutung man wolle, fo ift ki 
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fi fi) aus der Natur deſſelhen offenbar, daß bie. oben 
unterſchiedene Arten der ſubjektiviſchen Clochwens 
digkeit in den Wirkungen beffelben vorfommen, 
Und wenn dieß noch nicht genug. einleuchter, fo braucht 
es nur der mäßigften Aufmerffamfeit auf die legrere, 
um jene bier unmigtelbar zu beobachten. Die Urtheile 
über das Dafepn der wirklichen Welt, über die urfach« 
lichen Verbindungen ber Dinge | in der Welt; die Unter 
ſcheidung des. Gegenwärtigen in der Empfindung von 
dem Bergangenen dureh die Wiebererinnerung, und ven 
dem bevorftehenden Künftigen; .unfer Glaube san frem ⸗ 
des Zeugniß find ſolche Wirkungen und Aeußerungen des 
Menfchenverftandes. Betrachtet man die Gründe und 
die Art des Verfahrens jeder derfelben befonders, fü 
wird es auch ben jedweder befonders offenbar, daß es 
batd eine Ideenaſſociation, unb eine. Verallgemeinerung 
befonderer Erfaßrungsfäge ift; bald aber ‚natürliches 


— 


Denfungsgefeg, und in einem gemiffen Verftande i img 


mer bendes zufammen, was die Denkkraft in diefen 
Kenntniffen beftimmt, und ‚was den Beyſal und die 
Ueberzeugung nothwendig macht. 

Ka aufs Einzelne ſich einzulaffen, und ben jebwe— 
der 


gen, wie viel davon nothwendig durch-die Natur 

des Verftandes für wahr anerfannt werden müfle, und 

wie viel von einer I\ydeenverfnüpfung abhange? dieß 

itte das eigentliche Gefchäft der brittiſchen Philofophen 

pn follen, bie ſichs zur Pflicht machten ‚, gegen Jume 

und Berkeley die Grunbfäße des gemeinen Berflandes 
zu rechtfertigen. . 

Dieß ift erftlich eines der wefenelichften Stüde, wor⸗ 

auf es in dem Streit mit dem Skeptikern anfommt, 

Der Berftand denfet feinen Naturgefegen gemäß, und 


ſo weit ift fogar der Irrthum unmoͤglich; aber er verbin⸗ 


det auch Ideen zuſammen in Eine, macht daraus allges 
meine 


ve. der gemeinen Verſtandeskenntniſſe gu. zei⸗ 


— 
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meine Saͤtze, die nur auf einer unvollkommenen, ob⸗ 
gleich großen Induktion beruhen; legt den Sachen Bes 

affenheiten in ihrem ganzen Umfang bey, dem ganzeit 
ale ee Ideen gemäß, wo nurein Theil gewahr⸗ 
genommen wird, oder fpriche ihnen folche ganz ab, wo 
nur Ein Theil vermißt wird, der als ein Charafter des 
übrigen Theiles angenommen, weil er in ben Empfins 
dungen damit verbunden geweſen if. Die Urtheile; . 
welche aus ben legtern Wirfungsarten entfpringen, wer⸗ 
den uns nur durch bie Gewohnheit natürlich. Sie has 
ben, vielleicht alle, Eine große innere Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich; aber fie werben als völlig gewiſſe Ges 
meinfäße gebräucht, an deren Ausnahme man nicht eine 


‘mal denfet, und dann entftehen Vorurtheile, und bei 


der, Anwendung Irrthuͤmer. 

Auf diefe Art wird auch zweytens ber vernuͤnſteln⸗ 
de Skepticismus da angegriffen, wo er feine wahre 
Schwäche hat. Hume und Berkeley erfannten die 
Unbesweifelbarfeit der nothwendigen allgemeinen Grund» 
füge, und bet unmittelbaren Empfindungsfenneniffe, 
Macht man es ihnen nun evident, daß zu diefen beiden 


"Arten weit mehr Urrheile des Verſtandes gehören‘, als 


fie e8 bey ihren einfeitigen Betrachtungen der menfchlie 
chen Denkfraft gefunden haben, fo jeiget man ihnen fols 
ehe von ber Seite, wo fie nach ihren eigenen Grundſaͤ⸗ 
Gen die Zuverläßigfeit derſelben anerkennen. 
Dieß ift das Erfte, was gefchehen. muß; doch aber 
noch nicht alles. Denn es werben in ben gemeineri 
Kenntniſſen des Berftandes, doch manche Grundfäge 
als völlig allgemeine voraus gefeget, Die hur auf einer 
Uebereinftimmung der Empfindungen beruhen, und alfo 
Erfahrungsfäge find, bey welchen der Beweis durch ei- 
he vollſtaͤndige Induktion niche möglich ift. Daher muß 
nöd) die Natur und die Größe der Gewißheit gezeiget 
werden, die biefer legten Art von Sägen zukommt, en 
| ie 
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fie überhaupt nur eine Wahrſcheinlichkeit genennet 
. werden, fo giebt es auch Wahrfcheinlichkeiten, die der _ 
voͤlligſten Gewißheit fo nahe fommen, daß der Theil, 
der ihnen noch fehlet, wegen feiner Getingfügigfeit, als 
ein unendlich Fleines angefehen werden kann. Es giebt 
unendlich große Wahrſcheinlichkeiten, ob fie gleich 
nach ber Theorie nicht gänzlich der Gewißheit gleich find, 
und diefe verdierien eine vorzügliche Erwägung. Andere 
* find von einem mindern Grade, und machen doc) fchon 
eine moraliſche Gemißheit au, | " \ 

. Alsdenn fehle noch das dritte, wenn man widerie . 
gen wil, Es muß der Ungrund des ffeptifchen Wor- .,, j 
wandes, als führe uns Das natürfiche Verfahren des ges ⸗ 
meinen Verſtandes auf Widerſpruͤche, mit ſich ſelbſt und 
mit der raiſonnirenden Vernunft voͤllig ins Licht geſetzet 
werden. Weiter kann man mit dem Zweifler nichts an⸗ 
fangen; aber es iſt auch nichts mehr noͤthig, wenn der 
Zweifler ein nachdenkender Mann iſt.. | 

Dagegen wenn man auf bie Art zu Werke geht, wie 
Reid, Beattie und Oswald; nur unbedingt und ° > 
. gerade als ein Princip eg annimmt, es ſey ein untrieg- 

licher Charakter der Wahrheit, daß der Menfchenver- 
ſtand fich die Sachen fo und nicht andersdenfe, oder den⸗ 

fen koͤnnez wenn der Ausfpruch der entwickelnden und 

fehließenden Vernunft nicht geachtet, und ihr fo gar ihr 

Stimmrecht ben der Beurtheilung von Wahrheit, Vor⸗ 
urtheil und Irrthum, entzogen wird; wie Fann.der dens 

kende Ziveifler auf die Art überzeugt werden? Iſt es 

zu hart zu fagen, daß dieß Verfahren wider den Mene . 

ſchenverſtand iſt? 


! 


f 
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w. 

Von der objektiviſchen Wahrheit, und von ob⸗ 
jektiviſch nothwendigen Wahrheiten. 

3) Worauf es bey der Wahrheit unferer Er⸗ 
fenntniß von den Gegenftänden ankomme. 
Die Borftellungen ald Impreſſionen von 
den Dingen, find nur fubjektivifche Scheine. 

2) Was es eigentlich fagen wolle: die Dbjefte 
find fo, wie wir fie ung vorftellen. u 

3) Die nothwendigen Denfgefege unferd Ver⸗ 

ſtandes, können von ung nicht für blog ſub⸗ 
jeftioifche Denfgefeße, die ed nur vor ung 
find, angefehen werden. Die allgemeinen 
theoretifchen Wahrheiten ſind nicht blos Re⸗ 
lationes fuͤr uns. | | 

4) Ob unfere Kenntniffe von wirklichen Die 
gen, blos fubjektioifcher Schein fey? . . 

5) An wie ferne wir Borftellungen von äußern 
Objekten haben, die wir als Vorftellungen 

von den Dingen felöft, nicht blos von ges 
wiſſen Belchaffenheiten und Seiten der Din: 
ge gebrauchen können, Ä 

6) Das Örundgefeg, wovon die Zuverläflig- 
feit und Realität unferer Erfenntniffe abe 
hängt. Ä | 

7) Erforderniffe Bey unfern Impreſſionen, 
wenn die Erfenntniß richt blos fubjeftivi- 
fcher Schein ſeyn folll.e r 


89) Fort⸗ 
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D) Fortſetzung des vorhergehenden. Warum. 
die Schönheit mehr etwas blos fubiektinis 
ſches ſey als die Wahrheit? | 

9) Fortfegung der Betrachtung über die Er⸗ 
foderniffe bey unfern Impreſſionen, wenn 
die Erfenntniß objeftivifch feyn ſoll. 

10) Gang der gefunden Vernunft, wenn fie 
ihre Kenntniſſe für mehr als bloßen Schein 
anfieht, Beweis daß etwas Objektivifches 

9 in unſerer Erkenntniß von wirklichen Din⸗ 

gen enthalten ſey. | 

m) Worauf die Unterſcheidung zwiſchen noth⸗ 

wæendigen und zufaͤlligen Wahrheiten beruhe. 

12) Das ſubjektiviſche Geſetz des zufaͤlligen 

Beyfalls, und Das Geſetz, nach welchen 
etwas objeftivifch für zufällig erfannt wird 


f LT, - 
Sie ſubjektiviſche Nothwendigkeit nach den allge⸗ 

” meinen Geſetzen des Verſtandes zu denken, erken⸗ 
nen wir aus der Beobachtung. Wir empfinden es, daß 
wir keine viereckte Zirkel uns vorſtellen, und kein Ding 
fuͤr unterſchieden von ſich ſelbſt halten koͤnnen. Auf dieſe 
jubjektiviſche Nothwendigkeit gründen wir die objekti« 
gifhe: Die Unmöglichkeit, die Dinge anders zu den⸗ 
fen, wird den Dingen außer dem Verſtande bengeleger. 
Unfere Ideen find nun nicht mehr Ideen in uns; es 
find Sachen außer uns. Die Befchaffenheiten und Ver⸗ 
haͤltniſſe, die wir in jenen gewahrnehmen, ftellen ſich 
uns als Befchaffenheiten und Berhälmiffe der Sachen 
felbft vor, die diefen auch) ohne unfer Denfen zufommen, 


und von jedem andern denkenden Weſen inihnenerfanne 
2 (2 werben 
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werben mußten. So bringet der Inſtinkt es mit fich. 
Es ift dieß eine Wirfung des gerheinen Menfchenvers 
ftandes, und die alte Metaphufif hat in dieſem Verfah⸗ 
ren etwas richtiges erfannt, und zum Ariom angenome 
men, daß die Wahrheit etwas objektivifches fey. 
In Hinfiht der Schönheit hat man eg ſchon laͤn⸗ 
ger und mit mehrerm Fleiß unterfuchet, ob fie nur et» 
was relatives vor uns, oder auch etwas abfolures in 
ben ſchoͤnen Gegenftänden für fihfey? Die Sachehatte . 
3100 verfchiedene Seiten, . Don der Einen fie betrachtet, 
konnte und mußte man fagen, die Sachen, die baßli 
und ſchoͤn find, Haben diefe Beſchaffenheiten nur 
diejenigen, bie fie alfo empfinden; vonder andern Seite 
ließ fi auch das Gegentheil behaupten; aber da jene 
die fruchtbarfte und gemöhnliche ift, von der ſie faft von 
allen angefehen wirb, die aus Beobachtungen über fie 
raifonniren, fo gewann der allgemeine Ausfpruch! „daß 
die Schönheit nur relativer Natur ſey,“ die Oberhand, 
Und nun verglich man Wahrheit mit der Schönheit, und. 
glaubte die Parallel zwifchen beiden gehe fü weit, daß 
man aud) von der Wahrheit fagen fönne: „fie fey 
durchaus nichts anders als nur eine Relation vor 
den der fie denket.“ Ein Sag, den ein neuerer 
Philoſoph bis zu feinem völligften Umfang ausgedehner, 
und in dieſem Umfang zu beweifen gefucht hat. “) So 
gar foll es nicht unmöglich feyn, daß es denkende Wefen 
gebe, die ſich auch dasjenige vorftellen förmen, was für 
ung etwas KPiderfprechendes if. Dieß legtere ift 
ber härtefte Angriff, den die Sfepfis auf Die Menſchen⸗ 
vermunft thun kann. Indeſſen find_die Gründe, ich 
will nicht fagen, Diejenigen, worauf ſich der gedachte 
Zuſatz ſtuͤtzet, aber doch die übrigen, die zu dem Sag 
binführen, daß die Wahrheit nur eine Relation fen für 
' ‚ den, 





5) Roffius Ppyfifche Urſachen des Wabren. 
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den, der ſie denket, ſo blendend und ſo weit reichend, 


daß es nicht leicht iſt, aus der Natur unſerer Kenntniſſe 


es genau zu beſtimmen, wie vielrichtiges in dieſer Halb» 
- wahrheit, swofür ich fie anfehe, enthalten ift. 
Zuvoͤrderſt muß es doch beftimme werden, worauf 
es bey der Wahrheit eigentlich anfomme, und was. das 
ſagen wolle, wenn wir glauben, die Dinge find auch an 
ſich fo befchaffen, wie wir fie uns: vorftellen? Alsdenn 
muß die Art, wie wir zu biefem Urtbeil-gelangen, und 
die Gründe, Die ung Darauf führen, erwogen werben. 

Wenn die Wahrheit für die lebereinftimmung 
unferer Bedanfen mir den Sachen, erfläretwird, 
ſo Pann biefe Uebereinſtimmung nichts anders feyn, 
als eine Analogie, nad) welcher Idee zur. Idee fich 
verhalten foll, wie Sache zur Sache. Die Bes 
‚genftände mit den Ideen verglichen, heißt nichts an. 
‘ders als Borftellungen mit Worftellungen- vergleichen; . 
oder eine Vorftellung aus ber Empfindung mit einer an« 
dern, die ich fchon Habe. Sind bie Objekte einerley 
oder verſchieden, wie es die Ideen von ihnen find, be» 
ziehen fich jene auf einander, wie biefe; fo find die Ders 
haͤltniſſe in jenen giefelbigen wie in diefen, und 

unfere Ideen ftellen Uns die Beziehungen ber Sachen 
auf einander vor. 

Dieß lehret auch die Natur unfers Denfens und 
unſerer Urtheile, 9 Die Impreſſion, von ber rothen 
Farbe ift in Hinficht der Beſchaffenheit des fo gefärbten 
‚Körpers, was ein Wort in Hinfiche des Gedante® ift, 
den es bezeichnet. Diefe Impreſſionen bangen fo fehr 
von der Natur bes empfindenden Weſens und von an⸗ 
dern Umfländen ab, daß man es unmöglid) annehmen 
kann, jedes andere Wefen mit andern Werkzeugen, unter 
andern Umftänden gefeßt, werde von demfelbigen Objekt 
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auf dieſelbige Art modificiret werden, wie ich. Solche 
Impreſſionen find nur etwas Subjektiviſches; das 
was ſie find, find fie nur für den, ber fie aufnimmt. 
Aber in diefen Impreſſionen fiegt auch fein Gedanke, 
und feine Wahrheit, ob ſie gleich ſonſten ihre Sohlen a 
ben fönnen. __Denfe en dem Gewahrn 

der Verbältniffe der Worflellungen; _und in bien 
Fam nur Wahrheit F r Srehum fepn. Was es au 
"für eine Impreſſion iſt, die ich von der rothen Farbe 
empfange ſo iſt doc) der Schnitt an dem Buche, das 
vor mir lieget, roth; nemlich es iſt dieſelbige Impreſ⸗ 
ſion, die ich in andern Faͤllen gehabt und roth genennet 
habe. Ein Ding iſt rund; iſt eckigt; dieſe Ausdruͤcke 
. wollen nichts mehr ſagen, fe daß der Sache etwas zu- 
fomme, welches einerfey mit dem iſt, was ich eckigt 
und rund nerme. Eds iſt nichts daran gelegen, wenn 
ein anderer die Impreſſion von den Ecken hat, die ich 
von dem Runde babe, Die Richtigkeit des Gedankens 
Hänge nur davon ab, daß mein Urtheil richtig fey, und 
Das Vrtheil ift ein Berhältißgebanke. Die Impreſſio⸗ 
nen find nur die Schriftzüge oder Buchſtaben. Diefe 
mögen feyn, welche ſie wollen, ftegrd zu entziffern, wenn 
jeder Buchftabe feinen eigenen Zug hat, und die Worte, 
zu welcher Sprache fie auch gehören, find verſtaͤndlich, 
Fe jeder beſtimmte Gedanke feinen beftimmten Ton 

af. 

E. Vorftellungen als Vorſtellungen, Bilder, 
Zeichen der Sachen, find nur relativiſcher Natur. 
Aus diefem Sag folget aber nicht, daß die Gedanken 
von den Verhältniffen der Sachen, und von ihren Bes 
fhaffenbeiten, denn dieſe legtern find auch nichts als 
Bedanfen von Verhaͤltniſſen, es gleichfalls ſeyn müffen. 
Es fann die Proportion: Das Bild zum Bilde, vote 
Cache jur Sache, diefelbige bleiben; wenn gleich zwey 
andere Wilder. an die Stelle der erfiern beiden gefeßet 


‚ werden; 
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werden; es fomme nur auf ihr Werhältniß unter eins . 
ander an.*) : 

Die Frage: ob den Objekten außer dem Berftande 
ſo etwas zufomme, als wir ihnen zufchreiben, oder in 
ihnen ung vorftellen, ift alfo dieſe: „ob diejenigen Ver⸗ 
„bältniffe und Beziehungen, bie wir in unfern Vorftel« 
„hmgen gewahrnehmen, ben Objeften außer uns zu⸗ 
„fommen?* Der Verftand hat die Ideen vor fich, 
vergleicht, verbindet und trennet folche, und findet ihre 
Verhältniffe, in fo ferne fie Worftellungen find, die aus 
Impreſſionen von den Objeften entftehen. Mad) wels- 
chem Gefeg Fann man diefe Beziehungen der Ideen, als - 
Beziehungen der Dbjefte auf einander anfehen? 

Man beruft fich fo oft auf ben Sag, daß wir bie 
Gegenftände nur nach den Impreſſionen denfen, die 
wir von ihnen erhalten, und daß biefe nur folche Im⸗ 
preffionen für ung find, daß es faft ſcheinen möchte, man 
habe es nur mit dem Bildlichen inunferer Erfenntniß, 
mit den Zeichen felbft zu hun, wenn man fie für eine 
Relation auf unfern Verftand ausgiebe. Nenn das 
ift, fomäre ber Streit geendiget. Aber es würde fo 
| gleich ein anderer entſtehen. Ob die Beziehungen, die 
„wir in unſern Ideen gewahrnehmen, nicht blos ſub⸗ 

jektiviſche Beziehungen find, die wir nur bey Im⸗ 
preffionen oder Vorſtellungen folcher Art gewahrnehmen, 
als die unfrigen? In dieſer Frage lieget die Spiße der 
Sad. i | | | | 
[4 9 

Die zwote vorläufig abzumachenbe Sad ift, was 
eigentlich die Objektivität unfeter Erfenntniß fagen 
dolle? Diefe oder jene Verhältniffe kommen den Ob- 
jeften zu, find in ihnen außer dem Verſtande und find 
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bier daffelbige, was bie Beziehungen ber Ideen im 
Berftande find. Dieſe Ausdrüde, was bedeuten fie 
* nach der Natur unfers Verftandes und unferer Begriffe, . 
und nad) den Erflärungen der Philofophen, ‚welche bie 
Wahrheit für etwas objektiviſches anſeben? Was heißt 
es: die Sonne iſt ſo ein Ding, wie die ſind, welche leuch⸗ 
ten; die viereckte Figur meiner Stubenthuͤr iſt fuͤr ſich 
eine andere, als die ovale Figur eines alten Kirchen 
fenfters? 
In der Idee des gemeinen Verſtandes, die wir ha⸗ 

ben, wenn wir etwas fuͤr ein Objekt und fuͤr objekti⸗ 
viſch anſehen, und die wir ausdruͤcken, wenn wir ſagen: 
„die Sache iſt ſo,“ lieget eigentlich der Gedanke, daß 
die Sache auf der Art, wie wir uns ſie vorſtellen, von 
jedem andern wuͤrde und muͤßte empfunden werden, der 
einen ſolchen Sinn für ſie hat, als wir. Die Sache 
iſt ſo beſchaffen, heißt ſo viel: „auf dieſe Art iſt ſie em⸗ 
pfindbar.“ Soo ſcheinet fie nicht nur mir unter dieſen 
Umftänden ; , fondern fo muß fie jedem erfcheinen, der fie 
empfindet, und befonders Dem der fie fuͤhlet. Denn da 
das Gefuͤhl der Sinn iſt, aus dem wir die Idee eines 
wirklichen Objekts erlangen, ſo heißt, ein Objekt ſeyn 
und objektiviſche Beſchaffenheiten beſitzen, nichts anders, 
als auf eine ſolche Art beſchaffen ſeyn, daß ein fuͤhlendes 
eſn es nicht anders als auf dieſe Weiſe empfinden 

ann. *) 

Ein beftändiger Schein ift vor uns Realicät, 
wie einige Philofophen reden, und fo viel als Senn und 
Wirklichkeit. Dieß ift in fo weit richtig, weil wir ei« 
nen völlig immer ſich gleishen Schein in der Empfin⸗ 
bung von dem Reellen nicht zu unterſcheiden wiſſen, 
es wäre denn, Daß ung Vernunftſchluͤſſe, wie in der Aſtro⸗ 
nomie, ‘Darüber, belehrten, Aber es iſt doch wahr, daß 

wenn 
*) Man ſehe den fuͤnften Verſuch V. 
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wenn wir den Gedanken faſſen: „eine beſtaͤndige auf 
dieſelbige Art ſcheinende Sache, ſey eine reelle Sache, 


. und ſo an ſich beſchaffen wie ſie ſcheint, ſo wollen wir 


[4 


doch etwas mehreres ausdruͤcken, als blos biefes, daß fie 
uns fo ſcheine. Sie wird und muß ihrer Natur nach, 
zjedwedem andern, fie fühlenden und empfindenden Wer 
fen, auch fo erfcheinen. Dieß ift noch ein Zug, der in 
jenem Prädikat enthalten ift, ° 0 
Es iſt noch derfelbige Begriff von dem Objektivi⸗ 
ſchen, der in ver Philofophie benbehalten wird. . Die 
Dinge find für fich , auf diefe oder jene Art befchaffen, 
heiße auch bier fo viel als, jedwedes Weſen, dag fie em⸗ 
ꝓfindet, oder fie als eriftirende Dinge fich vorftellet und 


gedenket, muß fie fo empfinden, fo ſich vorftellen und 


‚gedenfen, wenn eg fie nemlich auf diefelbige Art geben« 


fet, wie wir es in ſolchen Fällen thun, in denen wir un. 
ferer Erkenntniß eine objeftivifche Realität beylegen. 


- Denn eg wird ſtillſchweigend angenommen, daß dieſel⸗ 


bigen Erforderniffe, die ung bewegen, unfere. eigene Er⸗ 
kenntniſſe für objeftivifch anzufehen, da wir wohl wiflen, 


daß fie zuweilen nur fubjefeivifcher Schein find, auch bey 
andern denkenden Wefen vorhanden fenn müffen, wo die 


Erkenntniß objeftivifch feyn fol. Von dem vollkom⸗ 


menften Verſtande haben wir eine ſolche Vorſtellung, 
nach der wir glauben müffen, daf er die Objekte fo ges 
benfe, wie fie an fi) find. Daher fehen wir es als eis 


‚nen Grundfag an, daß da, wo mir felbft die Dinge 


ung fo vorftellen, wie fie find, unfere Vorftellungen von 
ihnen mit denen in dem göttlichen Werftande überein - 


- flimmen. {ch rede hier nad) dem Sinn derer, dieeine 


ſolche objeftivifchye Realität unferer Erkenntniſſe behaups 
sen. Ein viereckter Zirkel ift an fi ein Unding, Was 
heißt dieß, als es ift ein ſchlechthin ungedenfbares, auch 
von dem göftlichen Verftande ungebenfbares Ding, dag 
nicht iſt und nicht feyn fan das nicht gefühler und 
F | —F 


or 
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empfunden, ober als ein gegenwaͤrtiges vorhandenes 
Ding vorgefteflet und gebacht werden, noch zu einem 
ſolchen empfindbaren Dinge gemacht werden fan, 

Nun ergiebt fi) ber wahr e Sinn der Frage, ob die 
Wahrheit nur etwas fübjektivifches von dem fen, 
der fie denket, ober auch etwas objeftivifches? Ges 
Banken beftehen in den Beziehungen der Impreſſionen. 
Sind alfo diejenigen Beziehungen, die wir in unfern 
Impreſſionen gewahrnehmen, diefelbigen, welche jedwe⸗ 
des die Objekte denkendes Weſen, in den ſeinigen an⸗ 
treffen mußte; vorausgefegt, daß feine Kenntniß die naͤm⸗ 


liche Beſchaffenheit einer reellen Kenntniß habe, welche 


die unſrige hat, und die wir noch aufſuchen muͤſſen? Die 


Impreſſionen von den Sachen, oder das, was die Stelle 
unſerer Impreſſionen, die wir doch dem göttlichen Ver⸗ 


ſtande nicht zuſchreiben koͤnnen, als Zeichen der einzek 
nen wirklichen Objekte in dem denfenden Wefen vertritt, 
mögen ſeyn welche fie wollen, fo ift die Frage von ihren 
Beziehungen. Sind diejenigen Beziehungen, die wir 
in. unfern SSnipreffionen antreffen, nur allein an dieſe 
Art von Impreſſionen gebunden, fo ift ihre ganze Ana⸗ 
logie mit den Objeften, nichts als eine ſubjektiviſche Art, 
Die Beziehungen der Dinge zu erfennen, und zum Bey⸗ 
fpiel, vierecft und rund in einer Figur nur für ung uns 
vereinbar. Sind dagegen diefe Beziehungen von der 
Natur der Impreſſionen unabhaͤngig, und dieſelbigen, 
die jedes andere denkende Weſen in den ſeinigen ge⸗ 
wahrnehmen muß, ſo iſt die Unmoͤglichkeit eines vier⸗ 
eckten Zirkels eine abſolute objektiviſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit. 

Weiter, meine, ich, kann die Frage nicht gehen. 
Wollte man fagen, es wären doch alle Gedanken als 
Verhaͤltnißgedanken nur etwas fubjeftivifches und die 
Verhaͤltniſſe als ihre Objefte außer dem Verſtande ein 
Niches. Von den Verhaͤltniſſen aus der Vergleichung iſt 

dieß 
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dieß außer Zweifel; denn Aehnlichkeit und Verfchieben« vr 
heit ift nur ein Gedanke in dem Verſtande. In Hin⸗ 27 
ſicht der "Beziehungen aus der Art der Koeriftenz der 
inge und, der urfachlichen Verknüpfung ift es fo offen« 
bar nicht.” Aber zugegeben, daß es fo fen, fo würde 
nur folgen, daß alle Gedanken und alfo auch alle Wahr- 
beiten in fo weit etwas fubjeftivifches find, als nım eine, 
Denffraftihrer empfaͤnglich iſt. Hievon, glaube ich, ſey 
gar nicht die Rede. 
Es ließe ſich noch dieß ſagen. Die Verhaͤltniſſe, 
welche unſer Verſtand in den Dingen gewahrnimmt, 
moͤgen vielleicht ſelbſt andere Verhaͤltnißarten ſeyn, als 
Diejenigen, welche eine andere Denkkraft faſſet. Aehn⸗ 
Aichkeit und Verſchiedenheit, beyeinanber feyn, und von 
‚einander abhangen, Das find Denfarten unfers Verſtan⸗ 
‚des. Sind es aud) Denfarten eines jedweden andern 
Verſtandes ? Alſo iſt es unmoͤglich auszumachen, ob un. 
ſere Denkarten uͤber die Gegenſtaͤnde, auch die Denkar⸗ 
ten eines Engels oder gar des göttlichen Verſtandes 
ſind? Alſo find auch die Verhaͤltniſſe, die wir in unſern 
Impreſſionen gewahrnehmen, fchlechthin nur Gebanfen 
vor ung, und nur Wahrheiten vor uns, 
Hierauf fann man antworten. Es werde das erfte 
Ziel verlaffen, und ein anders geſteckt. Wir haben kei⸗ 
‚nen Begrif von einem Verſtande, der nicht folche Ber 
"bälmiffe in den Ideen gewahrnimmt, als wir gewahr⸗ 
‚nehmen. Giebt es alfo eine Denffraft, die fo fehr hete⸗ 
rogen ift von der unfrigen, daß die Verhaͤltniſſe und Be⸗ 
ziehungen, welche ſie hervorbringet, mit den unſrigen un⸗ 
vergleichbar ſind, ſo iſt das etwas, das vielleicht als ein 
Analogon eines Verſtandes, oder wenn es eine groͤßere 
Vortreflichkeit iſt, als unſere Denkkraft, als ein Ver⸗ 
ſtand per eminentiam angeſehen werden kann; aber ein 
eigentlicher Verſtand und eine Denkkraft, davon wir ei⸗ 
nen Begrif haben, iſt es nicht. Und ſolche eigene 


» 
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- Denkfräfte werben vorausgefegt, wenn die Frage iſt, ob 
‚die von ung gedachten Verhältniffe der Objekte diefelbi 
‚gen find, welche jede andere Denffräfte von denſelbigen 
‚haben müflen? Die Dinge find an ſich einerley ober 
verſchieden, Das heißt auch nichts mehr, als fie find es 
vor jedweder Wefensart, welche die Werhältniffe ber 


Einerleyheit und der Verſchiedenheit gedenken kann. 


Man ſchließe hieraus nicht, die Frage habe vielleicht 
gar feinen Sinn und gehöre zu der alten Scholaftif. 
Man fege an ftatt ver Wörter, objektivifch und ſub⸗ 
jektwiſch, die Wörter unveraͤnderlich ſubjektiviſch 
‚und veraͤnderlich ſubjektiviſch, ſo iſt es nicht noͤthig 
auf die Denkkraͤfte anderer Weſen Ruͤckſicht zu nehmen, 
von denen wir Peine Begriffe haben, und/dennoch zeiget 
es ſich, wie viel fie bedeute? Es iſt das naͤmliche, wenn 


wir fragen, was hänge von der befondern Einrichtung 
unſerer Organe ab, und von unferer jegigen Berfaflung ? 


‚was ift Dagegen nothiyendig und immer fo, und bleibet 
ſo, wie aud) die förverlichen Werkzeuge unfers Denkens 


veraͤndert werben.möchten, fo lange unfer Ich nur ein. 
Venfendes Wefen bieiber? 


3: 

Diefe beyden Punkte voraus feftgefeßt, wodurch als 

‚les Wortgezänf vermieden wird, fo ift das erfle, wor⸗ 
‚über etwas entfchieden werden-Fann, dieſes: „Ob die 
‚„nothwendigen Denfgefege unfers Verftandes nur ſub⸗ 
„jeftivifche Gefege unferer Denffraft find, oder ob fie 

. 9 Öefeße jeder Denffraft überhaupt find? und dann auch, 
„ob die allgemeinen Vernunftwahrheiten nur Wahrheis 

„ten vor ung find, oder Allgemeinfäße vor jeder Vers 


ꝓ„nunft?“ 


: Der Grundfaß des Widerſpruchs ſoll das Beyſpiel 
ſeyn. Mit den übrigen die von diefem abhangen, oder 


die mit gleicher fubjektivifchen Nothwendigkeit als Axio⸗ 
on | | . me 


an 
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ine angenommen werben müffen, wird es dieſelbige Be” 
fchaffenheit haben. 
Es find eigentlich drey verfchiedene Säge, die bey 
dem Örundgefeg des Widerſpruchs zufammen kommen, , 
Erſtlich. Ich kann feinen vieredten Zirkel mir vors 
ftellen noch gebenfen; oder, wenn wir ben allgemeinften 
Ausdruck aller widerſprechenden Gedanken gebrauchen 
wollen, ich kann dieſen Gedanken: A iſt nicht 4, nicht 
gedenken. Dieß iſt ein Erfahrungsſatz. | 

Zioeptens. Ein viereckter Zirfel, ober überhaupt 

der Sag, A ift nicht A, iſt gar nicht gedenkbar; 
ohne alle Einfehränfung , und Fann von feiner Denk. 
kraft vorgeftellet und gedacht werben. Die iſt weder 
ein Erfahrungsſatz, noch ein Schlußſatz; es iſt ein ange⸗ 
nommenes Axiom. 

Endlich drittens. Ein ſolches ungedenkbares, oder 
widerſprechendes Ding iſt kein wirkliches Objekt, iſt 
keine fuͤhlbare Sache, und kann es auch nicht ſeyn noch 
werden. Es iſt objektiviſch unmoͤglich. Dieſer letzte 
Ausſpruch iſt eigentlich der metaphyſiſche Grundſatz, und 
iſt wiederum weder ein Erfahrungsfatz noch ein Schluß. 
ſatz, fondern ein ahgenommenes Ariom. ' 

Kein Menſch, Der es weis , was er denket, kann 
ſichs je überreden, daß er eine Idee von einem viereck⸗ 
ten Zirfel habe. So weit kann auch bie ausgelaffenfte 
Smeifelfucht nicht gehen. Aber fann man vielleicht bey 
den beyden legtern Sägen Anſtand nehmen? Als eints 
ge fonderbare Leute am Ende des fechszehnten und im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts zu Helmftäde ges 
gen die Vernunft fchrieen, und behaupteten, auch wah⸗ 
re Widerfprüche müßten für Wahrheiten von ums anges 
nommen werben, wenn fie in ber Bibel enfbecfet wären; 
war diefes vielleicht was fie im Sinn hatten. „Die 
Ungedenkbarfeit eines viereckten Zirfels ſey nurx eine 


fubjektivifche Unmöglichkeit bey dem Menfihenver- · 


ſtande, 
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| Shake aber deßwegen nicht bey dem göttlichen.“ Denn 
era 


us konnten fie Die obige Folgerung ziehen. Wenn 
es einmal völlig gewiß ift, daß Gott es offenbarer habe, 
es fey in einem Fall wahr, daß A nicht A ift, fo find 
‚ wir verpflichtet es zu glauben, ob es ung gleich unbes 

greiflich iſt. Die Widerſpruͤche ſind denn nichts mehr 
* andere Unbegreiflichkeiten, die über unſerer Ver⸗ 
nunft find. 

Es faͤllt meiner Meinung nach, ſo gleich auf, daß, 
da wir ſelbſt keinen viereckten Zirkel uns vorſtellen koͤn⸗ 
nen, es uns quch eben fo unmöglich ſeyn muͤſſe, eine 
dee won einer Denkkraft zu machen, in der jene Vor⸗ 
ftellung enthalten fen. Das mwiderfprechende kann ſym⸗ 
bolifch ausgedruckt; der Sag: A ift nicht A, kann auf 
bem Papier gefchrieben werden. Aber das, was in die⸗ 
fem Ausdruck lieget, ift für uns ungebenfbar, und eberi 
fo unvorftellbar ift uns ein Verſtand, der Diefen Gedan⸗ 
Een haben koͤnne. Ein folcher Berftand ift felbft vor 
dem menfihlichen, was ein viereckter Zirkel vor ihm ift. 
Das Dafeyn eines folchen Verftandes muß ich alſo eben 
ſo nothwendig verneinen, als die Exiſtenz eines wider⸗ 
ſprechenden Objekts; und jenen fuͤr moͤglich halten, heißt 
eben ſo viel, als die ungedenkbare Sache ſelbſt dafuͤr an⸗ 
ſehen. Das ift, mit andern Worten, glauben, daß 
ber Ausdruf, A ift nicht A, vor irgend einem ans 
- dern Berftande etwas gebenfbares fey, heißt, den 
Grundſatz des Widerfpruchs aufheben, Dieß Denkge⸗ 
fes ift alfo eben fo gewiß nicht allein ein Gefeg vor unſe⸗ 
rem Verſtand, fondern vor jedem andern, und Das 
Mrincip des Widerfpruchs ift fo gewiß ein objektiviſches 
Princip, als es felbit ein wahres Princip if. Kann 
etwas noch gewiſſer fenn ? 

, Hr. Loſſius / druͤckt ſich in der fehon angeführten 
Schrift *) fo aus, daß man glauben muß, er babe ieh 
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dem der fie denfet, bis dahin ausgedehnet, daß auch 


das Widerfprechende nur ein Ungedenkbares vor unferm 
Verſtande ſey. Verſtehe ich ihn unrecht, fo deuche 


mich doch, er fen felbft durch die Undeutlichkeit feiner 


Worte Schuld daran, die ich anführen will, weil er fo 
gar die Art hat begreiflic) machen wollen, wie das Wis 
Berfprechenbe bey einer andern Einrichtung der Organen 
gebacht werden koͤnne. 

Es liegt daher in der Auflage: die Dinge find 
„widerfprechend, nur das, mas fie vor unfern 
„Organen find, fie mögen übrigens in der Natur wir 
„lich fo fenn oder nicht, darauf kommt bier noch nichts 
„an. Heid hat das erftere längft bewiefen. Die Urs 
„fache fcheinet, wie zuvor, diefe zu ſeyn: weil entge⸗ 
„gengefeßte Ideen nicht zu dem Sig der Perception ge⸗ 
„langen fönnen, Die Erfchütterung, welche die eine 
Idee macht in der hiezu beftimmten Fißer, ift die ent« 
„gegengefeßte von derjenigen, welche Die andere erfo⸗ 


Fi 


„dert, wenn fie foll gedacht werben fönnen. Die Seele 


„kann mithin folche Ideen niemals vereiniget denken, 
„iveil fie niemals als ſolche zugeführet werden. Und 
„wenn fie ſich auch bemühet, durch eine Wirfung, wel⸗ 
„che vorwärts auf ihr Fibern = und Gedankenſyſtem 
ogerichtet ift, eine mögliche Vereinigung zu ftiften, und 
„indem die erftere dauret, Die entgegengefeßte zu erwe⸗ 
„Een, fo verſchwindet jene, fo bald diefe erwacht. Haͤt⸗ 
„fe der Urheber der Natur eine folche Fiber mit in ihr 
. »Sibernfoftern geleget, wodurch dieſes möglich wäre, fo 
würden wir vom Widerfpruch nichts wiffen. So aber 
„ivollte er, daß der Widerfpruch für unfern Verftand 
„das feyn follte, was der Schmerz für unfern Körper 

ig. re 


Es ift Erfahrung, daß ein Menſch in einer Vers 


Bindung von Gedanken einen Widerfpruch finder, 33 


- 
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ihn ein anderer nicht findet; ferner, daß eben derſelbige 
anfangs eine Ungereimtheit in feinen eigenen Gedanfen 
nicht findet, die er nachher entdecfet, und umgefehrt, 
daß etwas ihm anfangs ungebenfbar zu ſeyn ſcheinet, 
was bey einer forgfältigern Unterſuchuͤng nicht fo, ober 
wohl gar ganz begreiflich ihm vorfommt. Ohne allen 
Zweifel giebt es blos fubjeftivifche Widerfprüche. Wert 
davon Die Rebe wäre, wie dieß zugehe, ba doch unfer 
Berftand feiner Natur nad) nichts widerfprechendes den⸗ 
fen kann; fo möchte die angeführte Erflärung des 
Hr. Lofjius etwan angewendet werden Finnen. An 
fich fehe ich fonften darinn feine Erflärting unferer Denke 
ärten, wenn nur blos ftart der Wörter, Dorftellums 
gen, Bedanten, Seele, Einbildungskraft, die 
Woͤrter, Fibernſchwingungen, Fibernſyſtem, und 
Wirkungen auf das Fibernſyſtem und ſo ferner ge⸗ 
brauchet werden. Wir haben von den letztern nicht beſ⸗ 
ſere Ideen als von den gewöhnlichen. Aber wenn da⸗ 
durch eine Art und Weife angegeben werden foll, wie 
twibderfprechende Dinge vorgeftellet werden fönnten, in 
dem Sinn nemlid), wie es unfer menfchlicher Verſtand 
burchaus nicht kann, fo geftehe ich, dieß fen mir das 
Unbegreiflichfie Widerfprechende Ideen, als zirfels 
rund und eckigt in einer und derfelbigen Figur find Date 
um eben widerſprechend, weil Las Dafeyn der Einen 
die Gegenwart der andern ausfchließt, und das Nicht 
daſeyn ber letztern in ſich enthaͤt. Mirgends find for 
ften blos verfchiedene Dinge unvereinbar, gls da, wo 
eins von dem andern präbiciret werden foll, Das ift, wo 
etwas das ſeyn foll, was es doch nicht iſt. Kine Fiber 
für eine Seele, welche Widerſpruͤche denken fann, 
müßte fo eingerichtet ſeyn, daß fie zugleich auf eine ge 
soiffe Art ſchwingen und auch nicht auf diefe Art ſchwin⸗ 
gen fönnte. Denn daß fie zugleich mehrere unterfchie 
dene Schwingungen haben könnte, geht ja fü vo ‚bey 

Ä eelen« 
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Eeelenfibern an, als es, wie befannt ift, bey flingen« 
"den Saiten wirklich ftatt finde. Und eine Denfkraft, 
welche Widerfprüche gedenfen follte, müßte zugleich) et⸗ 
was gewahrnehmen und auc) nicht gewahrnehmen koͤn⸗ 
nen, zugleich diefelbigen Dinge für aͤhnliche erkennen, 
und auch für verfchiedene, das ift, nicht, für ähnliche, 
Eine folhe Seele und ein ſolches Organ müßten doch 
wirflic) ſelbſt viereckte Zirfeln feyn. | 
Soollten ſolche Ideen, als unfere widerfprechende 
Prädikate find, die dee vom Zirfelrunden und die Idee 
von Winfeln und Eden, in irgend einer Denffraft als 
Praͤdikate Einer Figur vereiniget werden Eönnen, fo müfe 
fen es ſolche Ideen nicht mehr feyn, als fie es bey ung 
find. Sie müffen fidy nicht ausfchließen, oder aufhe⸗ 
ben. Und mwerin fie das nicht thun, fo find fie frenlich 
auch nicht widerſprechend, aber denn find fie auch nicht 
unfere Ideen, fondern wer weis was anders ? 

Es bedarf meiner Meinung nach feiner weitern Ers 
fäuferung , daß es überhaupt mit allen übrigefn fubjekti« 
viſch nothwendigen Örundfäßen, welche die Beziehun⸗ 
geh ausdrüden, die unfere Denkkraft bey ihren Ideen 
und Begriffen nothwendig anfrift, und alfo mit allen 
geometrifchen Wahrheiten, und andern, die ihnen in 
Hinficht diefer Nothwendigkeit, aͤhnlich find, diefelbige 
Beichaffenbeit hab. Daß gleiches zu gleichen hinzu⸗ 
gefegt, gleiche Summen gebe; daß der Zirfel fo groß 
ift, als ein Triangel, deflen Grundlinie dem Umfang 
und deffen Höhe feinem Halbmeffer. gleich ift; und. alle 
dergleichen allgemeine theoretifche Wahrheiten, Wahr⸗ 
heiten für jeden Verſtand find, Fann fo wenig geläugnet 
- werben, als diefe Wahrheiten ſelbſt. Die Verhältniffe 
und. Beziehungen denfet der Verſtand in diefen Ideen, 
und. legt fle nur folchen Objekten bey, die feine eigene Ge⸗ 
fchöpfe find. . Denn wo wir die Theorien anwenden auf 
wirkliche Gegenftände, da feßen wir voraus, daß das 
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Wirkliche ſo beſchaffen ſey, als die Allgemeinbegriffe es 
vorſtellen. In jenen Beziehungen arbeitet aber der 
Verſtand nad) Geſetzen, die wir für Geſetze jedweder 
Denkkraft anſehen muͤſſen. Daher muͤſſen wir auch die 
gewahrgenommene Beziehungen ſolcher Ideen als noth⸗ 
wenige Denfarten jedweden Verſtandes anſehen, der 

eben ſolche Vorſtellungen in ſich hat und gegeneinander 
haͤlt. Das heißt; dieſe Wahrheiten ſind objektiviſche 
Wahrheiten, und daß ſie es ſind, iſt ſo gewiß, als ſie 
ſelbſt Wahrheiten ſind. Wir koͤnnen jenes ſo wenig be⸗ 
zweifeln oder laͤugnen, als dieſes. 


4 

Vielleicht aber hat man dieß auch nicht ſo eigentlich 
im Sinn; und vielleicht haben, wenigſtens einige, da 
ſie alle Wahrheit fuͤr etwas Relatives auf den Men⸗ 
ſchen angeſehen, fich nur aus Verſehen allgemeiner aus 
gedrucket, als es ihre wahre Meinung geweſen iſt. So 
viel iſt gewiß, daß die meiſten ſich nur auf die ſinnliche 
Kenntniß von wirklichen Gegenſtaͤnden berufen, wenn 
ſie ihre Meinung mit Beyſpielen beweiſen wollen. Und 
dann iſt es ohne Zweifel eine ganz andere Frage: Ob 
nicht unſere Empfindungskenntniſſe, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der eriftivenden Dinge, nach den Vorſtellungen 
von ihnen aus, der Empfindung, etwas anders als hoͤch⸗ 
ftens ein beftändiger fubjeftivifcher Schein fen? Yon 
den Vorftellungen, als Bildern und Impreſſionen iſt 
wiederum nicht die Rede, wie ich oben erinnert habe, 
ſondern von ihren Verhaͤltniſſen. Oft genug ſind dieſe 
Kenntniſſe nur ſubjektiviſch; aber es giebt doch andere 
Faͤlle, die uns aufmerkſam machen muͤſſen. Das Buch, 
was ich jetzo vor mir ſehe und in Haͤnden nehme, iſt 
daſſelbige, wofuͤr ichs halte, und was ich ſonſten oft in 
Haͤnden gehabt. Sollte es denn nur mir und auch wohl 
andern Menſchen daſſelbige Buch zu ſeyn ſcheinen, und 
nur 
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nur in den menfchlichen Impreſſionen diefe Identitaͤt 


liegen? oder follte nicht jedwebdeg empfindendes und vor« 


ftellendes Weſen, wenn es Impreſſionen von der gehoͤ— 
rigen Bemerfbarfeit von biefem Objekt erhalten kann, 


eben fo darüber urtheilen, und gleichfalls Identitaͤt in 
feinen Vorftellungen davon gemahrnehmen müffen? Die 
. Eriftenz der äußern Dinge ift dorh etwas objeftivifches, 
- felbft nach der Meinung desoben genannten Philofophen, 
der fonften alle Erfenhmiß für bloße Relation hält, ohne 
doc) ein Idealiſt zu feyn. - Welcher Charafter bezeichnet 


alfo bier dag blos Subjeftivifche, und welcher das Ob. 


jektiviſche? 
Diie Vorſtellungen aus der Empfindung ſind bey 
uns Impreſſionen, die ein ſolches Weſen, wie die 


menſchliche Seele iſt, mittelſt ſolcher Sinnglieder, wie 


wir haben, unter folhen.Umftänden, als die Erforders 
niffe der Empfindung bey uns find, erlangen. Unſere 
Impreſſionen find einerfey oder verfchieden. Wenn nun 
ein anderes Weſen, wie etwan die Thierfeelen find, mit⸗ 
telft anderer Organe, und unterandern Umfränden, von 
eben denfelbigen Gegenftänden Eindruͤcke empfänget po 
laſſen ſich 

Erſtlich im Allgemeinen aus Vernunftgruͤnden, die 
Bedingungen beſtimmen, unter welchen die Impreſſio⸗ 
nen unſerer Seele ſich eben ſo gegen einander verhalten, 


und verhalten muͤſſen, als die Impreſſionen in andern 


vorſtellenden Weſen. 

Alsdenn wird es zweytens darauf ankommen, in wie 
ferne es ſich bey unſern Vorſtellungen, als ildern ber 
Objekte mit Gewißheit erkennen laſſe, daß jene Bedin⸗ 
gungen der Realitaͤt bey ihnen ſtatt finden. 

Die Abſicht, die ich hier habe, geht nur aufs All⸗ 
gemeine, und iſt daher eingeſchraͤnkt. Was man in 
ben gewoͤhnlichen Vernunftlehren über die Zuverlaͤſſig⸗ 
keit der ſinnlichen Kenntniſſe vortraͤgt, reichet nicht bin, 
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alle Falten aufzuſchlagen, unter welchen die Skepſis ſich 
verſtecken kann. In dem Organon des Hrn. Lam⸗ 
berts, *) iſt fo viel eindringendes hieruͤber geſagt, daß 
man daraus die Einſchraͤnkung des Satzes, es ſey die 
ſinnliche Erkenntniß nur ſubjektiviſcher Schein, ſich ab⸗ 
ſtrahiren kann. Sie ift es groͤßtentheils an ihrer breite⸗ 
ſten Seite: aber doch nicht ganz und gar. Darf ich 
beſorgen, daß der Mond und die Sonne nur zwey Koͤr⸗ 
per von verſchiedenen Beſchaffenheiten zu ſeyn ſcheinen, 
und es doch wohl an ſich nicht ſind? Iſt es zweifelhaft, 
ob das Buch was ich aufgeſchlagen vor mir liegen habe, 
der zweyte Band des Lambertiſchen Organons ſey, und 
mir nur ſo ſcheine? Es ſind nur einige Anmerkungen, 
die ich als eine Nachleſe uͤber den Gang des Menſchen⸗ 
verſtandes hiebey anfügen will, 


| j» " 

GErſter Satz. „Die finnlichen Eindrücfe von den 
„Objekten, die vermittelft einzelner Sinne entftehen, 
„entfprechen ihren Objekten nur von Einer Seite be 
„erachtet, oder nur relative auf diefen Sinn.“ Die 
Identitaͤt oder Diverfiäe folcher Impreſſionen, wenn 
auch alles übrige fo ift, wie es feyn müßte, kann alfo 
nur die Verhältniffe der Objeftevon einer gewiffen Seite 
genommen, darſtellen; nicht aber die Verhältniffe der 
Dinge ſelbſt. Ein Kegel, von dem ich nichts mehr 
fehen fann, als feine Grundfläche, muß mir wie eine 
Scheibe von derfelben Größe vorfommen. Beide. find 
einander von dieſer Seite ähnlich, fonften fehr verfchieden. 

Swepter San. „Indeſſen haben wir Impreſſio⸗ 
„nen von den Körpern vermittelſt des Gefuͤhls, von ih« 
„rer Ausdehnung und Solidität, die wir mit den Im—⸗ 

„preflionen durch das Gefiche, und die übrigen Sinne 
" | „verbin⸗ 
*) Zweyter Band. Phaͤnomologie: Hauptſtuͤck II. 


\ 
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„verbinden, und daraus uns finnlihe Vorſtellungen 
„von den Subftanzen machen, oder von dem, was die 
„Objekte ſelbſt find, ihren fubftanziellen, nicht einzel« 
„nen Befchaffenheiten nach.“ Die Identitaͤt oder Die 
verſitaͤt folcher Vorſtellungen Fann, wenn die übrigen 
"Bedingungen fo find, wie fie feyn muͤſſen, auf die naͤm⸗ 
lichen Berhältniffe in den Objekten felbft hinführen.. In⸗ 
dem ic) Die jeßige Empfindung von einem Buche, mie 
der Empfindung von demfelbigen, bie ich vorher‘ ges 
habt, ober mit der Impreſſion von einem andern ver 
gleiche, fo vergleiche ich folche Zeichen, Bilder oder Wir⸗ 
fungen ber Objefte auf mich, von denen ich glaube, daß⸗ 
ihre Beziehung auf einander, eine Beziehung der Sa⸗ 
chen felbft ſey. | | | 

Es ift in dem fünften Verſuch *) gefaget worden, 
wie die Begriffe von einem Dinge, von einem wirklis 
en Dinge, von einem Objekt, und von der Sub⸗ 
ftanz entftehen.  Unfere finnlichen Vorftellungen von 
ben befondern Subftanzen find befonbere Arten jener all⸗ 
- gemeinen Begriffe, und enthalten daffelbige in fich. 
Daraus folge, — und dieſen Schluß made ich 
nach nothwendigen Denfgefegen, den ein jedwedes rai⸗ 
ſonnirendes Weſen auch fo machen muß, — daß, wenn 
ich denfe: „das Papier und die Feder Da vor mir, find: 
verfchiedene Sachen, Subftanzen und Objekte, * fo ift: 
dieß ein Gedanke, der in eben dem Sinn wahr ift, in: 
welchem die einzelnen Säge, „das Papier iftein Ding, * 
und „die Feder ift ein Ding,* wahr find, Alſo muß’ 
auch ein jedes Wefen, welches Borftellungen von wirk⸗ 
lichen Sachen und Gegenftänden aus feinen Mobififas 
tionen bildet, auf diefelbige Art, wie die menſchliche 
Denffraft aus den ihrigen Ch verfehieden auch im uͤbri⸗ 
gen die Modifikationen diefer Weſen feyn mögen und 

Mm.z' Tom 
* Fuͤnfter Verſuch. V. 
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nun auch Impreſſionen von dem Papier und von der . 


Feder empfängt, auf gleiche Art, wie von andern fürs 
perlichen Objeften) ein jedes folches Wefen muß in Die. 
fen feinen Impreſſionen daflelbige Verhaͤltniß finden, 
was wir in den unfrigen gewahrnehmen, das heißt, es 
muß denfen, daß Papier und Feder zwey unterſchiedene 
Sachen ſind. 

Zwey Sachen ſind oft den Geſichtseindruͤcken nach 
einerley, und doc) verſchieden; auch wohl zualeic) nad) 
bem Geficht und dem Gefühl, wie reings Waſſer und 
Brandtwein, aber nicht dem Geſchmack nach. In ſol⸗ 
chen Fällen, wo wir nach den Impreſſionen eines ein« 
zelnen Sinnes urtheilen, bat unfer Ureheil nur eine 
Wahrſcheinlichkeit. Wir fehließenaus Einem Charakter 
der Idee von einem Objeft auf das Daſeyn der übrigen, 
Die gemeiniglich mit jenem verbunden find. Aber das 
hindert nicht, daß wir nicht in einigen Fällen die Ssbee 
Pr Objekts nollftändig inunfern Impreſſionen antreffen 
ollten. 

. Wenn aud) ein denkendes Wefen fich feine Begriffe 
nicht aus Impreſſionen von den Gegenftänden fo bildet, 
wie eg unfere Denffroft thut, fo mögen anſtatt der Im⸗ 
preſſionen andere Mobdiftfationen vorhanden feyn, Die Feis 
ne leidendliche Empfindungen find, aber ihre Stelle: 
vertreten, und dieß wird noch nichts ändern in ihren Des 


ziehungen. Aber wenn ein anderes Wefen nicht fo den« 


fet, pie wir, und feine Vorftellungen und Begriffe ſich 


nicht auf ſeine innere Modiſikationes ſo beziehen, wie 


bey uns, ſo haben wir freylich keinen Begriff von einer 
ſolchen Denkkraft, und koͤnnen auch nicht ſagen, worinn 
ihre Urtheile und Gedanken beſtehen. Wer hat eine 
Vorſtellung von dem goͤttlichen Verſtande, wenn es nicht 


erlaubt iſt, nach ber analogiſchen Vorſtellung von dem 


unſrigen barüber zu urtheilen? 


6. Voraus⸗ 
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6, 
Vorausgeſetzt alfo, daß man die Vorfteltungen von . 
‚Sachen und Subftanzen, von denen unterfcheide, die - 
nur Vorftellungen von Beſchaffenheiten, oder 
von ben Objeften von geroiffen Seiten betrachtet, find; 
- und daß man nun die in den \ydeen gewahrgenommene 
Verhaͤltniſſe nicht weiter ausdehne, als es die Natur 
biefer Ideen erlaube; fo kann man nun folgenden Satz 
als den allgemeinen Brundfas von der Zuverläf 
ſigkeit der finnlichen Erkenntniß anfehen. 
Dritter Sag. „Wenn wir von mehreren Objek⸗ 
„een Impreſſionen haben; wenn wir auf diefelbige Art 
ꝓmodificiret alle diefe Impreſſionen empfangen haben, 
„und wenn die übrigen Erfoberniffe bey ihnen allen Dies 
„felbigen geweſen find, fo find auc) die Verhaͤltniſſe, die 
„wir alsdenn in unfern Vorftellungen gewahrwerden, die⸗ 
„felbigen, welche in den Impreſſionen anderer vorftels 
„lenden Wefen vorhanden find, unfer der Bedingung, 
„daß auch biefe leßtere Weſen auf einerley Art modifi⸗ 
„eirt, und unter gleichen Umſtaͤnden alle ihre Impreſ⸗ 
‚„fionen empfangen haben,“ 
Diceß ift ein Grundfag der Vernunft, der felbft mit 
zu den nothwendigen und objeftivifchen Allgemeinfägen 
-. gehört. Laß das Katzenauge anders gebildet ſeyn als 
Das menfchliche, und Die Ragenfeele andere Eindrücke bes 
fommen als die unfrige. Aber laß fie ein Viereck und 
ein Enform unter gleichen Umſtaͤnden anſehen, fo 
. werben diefe Impreſſionen unter fich verfihieden feyn 
müffen, wie es unfere Impreſſionen von diefen Objekten 


nd. Ä 
ſ Die Eindruͤcke hangen ab von der Urſache, welche 
wirket, von der Beſchaffenheit des leidenden Subjekts, 
welches ſie annimmt, und von den uͤbrigen Umſtaͤnden. 
Sind nun zwey Eindruͤcke verſchieden, wo die Umſtaͤn⸗ 
de dieſelbigen und auch das Subjekt, welches ſie em⸗ 

Mu4 pfängt, 
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pfaͤngt, baflelbige ift, fo ift zu diefer Verſchiedenheit num 
weiter fein Grund übrig, als in den Urfachen, melche die 
Eindrücke hervorbringen. Dieß ift fo nothwendig bey 
der Thierfeele als bey der Menfchenfeele.e Sind alfo bey 
ung zwo verfchiedene Scheine vorhanden unter ben glei« 
chen Umftänden, fo müffen die Objefte, von dieſer Seite 
betrachtet, oder in fo ferne fie auf diefe Arc in diefen be⸗ 
fondern “Befchaffenheiten empfindbar find, verfchieden 
feyn. Und diefe unterfchiebene Objekte werden, wenn 
fie auf die Thierfeele wirfen, auf daffelbige Wefen, auf 
gleiche Art mobiftcirt, und unter gleichen Umftänden, 
wiederum unterfchiebene Impreſſionen hervorbringen, 
Das Verhaͤltniß der Bilder iſt beftändig, unter 
dieſen Dedingungen. Ä 


7. 


Bey der Anwendung dieſer allgemeinen Regel auf 
unſere ſinnliche Vorſtellungen muß manches in Betracht 
gezogen werden, das ich hier nur berühren fann. Am 
Ende fommen wir doc) wiederum auf ein ſchon befanntes 
Reſultat. „ES ift etwas objeftivifches in Diefer Arc 
„von Erfenntniß, aber der größte Theil befteher nur in 
„einem fubjektivifchen Schein. “* | 
Erſtlich wird angenommen, daß die Impreſſionen 
von den Objekten fo befchaffen find, daß ihre Verhältnifs 
fe und "Beziehungen auf einander gewahrgenommen wer. 
ben Finnen. Es ift etwas anders, ‚. Feine Berfchieden- 
beit bemerfen“ und ein anders „germahrnehmen, daß 
Sachen einerley find,“ ob wir gleic) gemeiniglich diefes 
mit einander verwechfeln, und, der gemeine Verftand Da: 
ber die Waffertropfen, die Grashalme, die Sandförner 
für Dinge von gleicher Geftalt und Größe hält, weil ih⸗ 
re Verfchiedenheit nicht bemerfet wird. Aber die beffer 
unterrichtete Bernunft weiß es doch, daß fie das Nicht⸗ 
zuunterſcheidende nur Dann erft fuͤr Einerley Kun 
) dörfe, 
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doͤrfe, wenn man ſich verſichern kann, daß die Verſchie⸗ 
denheiten, im Fall ſie wirklich vorhanden waͤren, auch 
bemerkbar ſeyn müßten. Auf eine ähnliche Art verwech⸗ 
felt man das bloße Nichtgewahrnehmen der Iden. 
tiröt mit dem Bewabrnebmen der Diverfirär. 
Aber welche Fehler wir auch auf diefe Art begeben md« 
gen, ‚und wie viel allein aus diefem Grunde blos ſubjek⸗ 
tiviſcher Schein in unfern Urtheilen feyn mag, fo hindert 
dieß doch nicht, daß es niche Impreſſionen gebe, in Des 
ren Hinſicht aller Zweifel wegfällt, ob fie Diefelbigeh oder 
ob fie verfchieden find. Daß ic) jego nach einartder zwey⸗ 
mal diefelbige Impreſſion von demfelbigen Buche habe, 
daß ich heute diefelbigen habe, die ich geftern gehabt ha⸗ 
be, daß meine Impreſſionen von dem Papier und von - 
der Feder verfchieden find, und dergleichen, Fann ich niche 
bezweifeln, ohne die Sfepfis fehr hoc) zu treiben. Wer 
durchaus alle Beziehungen in den wirklichen Dingen zum. 
bloßen fubjeftiwifchen Schein machen will, muß behaups . 
ten, daß es auc) diejenigen find, die wir in unfern ins 
nern Modifikationen, und in den fubjeftivifchen Dors 
ftellungen, und felbft in den. Denfarten antreffen. 
Nun aber ift es uns unmöglich, uns zu überreden, bie 
Morftellung von einem Vierecke und von einem Zirkel _ 
koͤnne wohl an ſich einerley Vorſtellung feyn, | 

Es giebt alfo Fälle, wo wir in Hinficht unferer Vor⸗ 
ftellungen verfichert find, daß die Verhälmiffe und Bes 
ziehungen, welche wir ihnen zufchreiben, ihnen auch wirf« 
lich, unabhängig von unfern gegenwärtigen Denfthätige 
feiten und Reflerionen über fie, das ift, Objektwiſch 
zufommen, Und dieß legtere ift wiederum fo nothwen⸗ 
dig zu glauben, als es ung unmöglich ift, den Wider 
ſpruch zu gedenfen. 

Dieß ift bey unferer Erkenntniß von wirklichen Obs 
jeften, die erfte Borausfegung. „Die Verhältniffe der 
„Ideen oder der Impreſſionen der Bilder, und Zeichen 
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„der Dinge, gegen einander in uns ſind ſolche, als wir 
min ihnen gewahrnehmen, und nothwendig gewahrneh⸗ 
„men muͤſſen.“ Darauf beruhet auch die abſolute Noth⸗ 
wendigkeit der allgemeinen Theorien. 
8. 
Ein anderes Erfoderniß zur reellen objektiviſch 
Kenntniß iſt folgendes: „Das Subjekt, und hier iſt 
„es unſere Seele, muß, indem es Impreſſionen von 
„mehreren Gegenſtaͤnden empfaͤngt, innerlich daſſelbige 
„ſeyn; und iſt es etwann in dem Fall, wenn es die eine 
„empfängt, anders modificirt, als da, mo es Die zwote 
„erhält, fo dörfen doc) foiche innere Verfchiedenheiten 
„feinen Einfluß in die Impreſſionen felbft haben, in fo 
„ferne man biefe als Zeichen der Gegenftände gebrau⸗ 
ochet. 


Die menſchlichen Urtheile uͤber die phyſiſchen Be⸗ 
ſchaffenheiten der Dinge, z. B. uͤber Farben und Figu⸗ 
ren, find uͤbereinſtimmender, als über ihre morali⸗ 
ſchen und aͤſthetiſchen Eigenfchaften. Die Urthei— 
le über die Schönbeie und Haßlichfeit, oder wie man 
ſich fonften ausdrückt, die Schönheit felbft ift mehr blog 
fubjefeivifcher Natur, als die Urtheile über die Größen, 
Der Grund davon lieget in der Entftehungsart dieſer 
Urcheile, | 
Der heitere Himmel erfcheinet mir blau, die Blaͤt⸗ 
ter der Bäume grün, und die Sonne leuchtend, ich 
mag verdrießlich oder vergnügt, müflig oder befchäftis ' 
get fen, diefe oder jene Ideen im Kopf haben, So ver 
haͤlt ſichs nicht mit den Eindrücken auf die Empfindfams 


feit und aufß Herz Mir ift Diefelbige Impreſſion jege 


angenehm, die eine Stunde nachher Eckel verurfachen 
fann. Jene find alfo von dem gegenwärtigen innern - 
Buftand der Seele weniger abhängig, als diefe, und 
richten 


N 
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richten ſich mehr nach den aͤußern Objekten, die auf die 
Sinne wirken. 


Daraus entſtehet zuerſt einige Verſchiedenheit in den 
Gemeinbegriffen, die wir von dieſen beyden Arten 


von Beſchaffenheiten aufſammlen. Die Abſtraktion von 


der rothen Farbe z.B. iſt eine Aehnlichkeit der Impreſ⸗ 
fionen von gewiflen Gegenftänden, die, fo unterfchieden 
auch die Impreſſionen. oder die bildlichen Vorſtellungen 
ſelbſt ſeyn mögen, doch allen Menſchen auf eine aͤhnli⸗ 
che Art erſcheinen. Denn die Aehnlichkeit in ihnen hat 
bey allen diefen in der Aehnlichkeit der Objekte ihren 
Grund, Dagegen find die Gemeinbegriffe vom Anges 
nehmen und Unangenehmen, vom Schönen und Haͤßli⸗ 
chen, vom Erhabenen und Niedrigen, von dem Wich« 
tigen und Unwichtigen und dergleichen, auch zwar Aehn⸗ 
lichfeiten in gewiffen Empfindungen von Gegenftänden, 
aber nicht in folchen, wo die Aehnlichfeie in den Gegen- 
ftänden liege, oder eigentlich, wo fie durch Die letztern 
eharafterifivet wird. Setzet eine Menge von rothgefaͤrb⸗ 
ten Giegenftänden nebeneinander, und ſagt, die Aehnlich⸗ 
keit diefer Empfindungen fey das was Roth genennet 
werde, fo finden alle etwas gemeinfchaftliches in ihren 
S$mpreflionen, das nun auf diefefbige Art benennet wird, 
- Aber wenn.man eine Menge von ung felbft angenehmen 
Dingen verfchiedenen Menſchen vorftellet, und ihnen da⸗ 
bey faget, diejenige Affeftion, welche aus dieſem An⸗ 
blick entſpringet, die ſich durch eine heitere Miene und 
durch leichte Bewegungen aͤußerlich i im Koͤrper ausdruͤ⸗ 

cket, ſey das was man ein Vergnuͤgen nennet, ſo wer⸗ 
den nicht alle dieß Aehnliche in ihren Empfindungen von 
denſelbigen Objekten gewahrnehmen. Daher iſt das 
Vergnuͤgen auchkeine Impreſſion von dieſen oder jenen 
beſondern Objekten, die man jemanden nur vorhalten 
doͤrfe, um in ihn die Ideen davon zu erregen und die 
man durch die Gegenſtaͤnde charakteriſiren koͤnne. Man 
muß 
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muß einen andern unabhängig von den Gegenftänben, 
auf die äußern Wirfungen und Ausbrüche der Affeftion 
feibft aufmerffam machen, Indeſſen giebt es ganz ges 
wiß Gegenftände, beren Eindruck bey allen gleiche Wir⸗ 
ung hat, und folche kann man gebrauchen, um einem- 
andern die dee von ihrer Wirfung abftrahiren zu laf« 
fen. Nur wird die allgemeine Idee auch hier nicht ſo 

wohl von der Aehnlichkeit in den Urſachen, als von der 
Aehnlichkeit in ben Wirkungen ſolcher Impreſſionen ab⸗ 
ſtrahiret werden. Dieß hindert gleichwohl nicht, daß 
die Gemeinbegriffe von Dem mas Angenehm ift ober Un⸗ 
angenehm, in verfchiedenen Menfchen fich nicht eben fo 
auf einander beziehen follten, als ihre Gemeinbilder von 
der weißen und ſchwarzen Farbe. Die weiße Farbe iſt 
bey jedwedem eine Farbe, wie die iſt, welche in dem 
Schnee und der Kreide empfunden wird. Angenehm iſt 
bey jedem dasjenige, was ihn lebhafter macht, was den 
Umlauf des Gebluͤts befoͤrdert, was ihn zum Singen 
und Springen bringet, und uͤberhaupt ſich ſo aͤußert, 
‘wie ben andern. 
Kommt es nun aber zu den Urtheilen über einzelne 
Gegenftände, die aus der Vergleichung der befondern 
Eindruͤcke von dieſen mit jenen Abftraftionen entftehen, fo 
findet man die Verſchiedenheit. Die Urtheil über die 
phyſiſchen Impreſſionen von einer Speife auf die Zunge 
find diefelbigen; der eine fagt wie der andere, die Speis 
fe ſchmeckt füß, oder fauer. Beyde finden den Eindruck 
dem vom Zucker oder yom Effig ähnlich: aber nicht bey⸗ 
de fagen, fie fehmecfe angenehm. Das ift, fie finden 
nicht beyde, daß bey ihnen ſolche Affeftionen entftehen, 
bergleichen fie von andern angenehmen Objekten erhal 
ten hatten. 
Und der Grund von dieſer Verſchiedenheit iſt hier 
wiederum derſelbige. Laßt uns annehmen, daß beyde 


an einer gewiſſen Speiſe einerley Geſchmack finden, 
nicht 
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nicht an der, die fie jego proben. Co ift nun die ge 
genmoärtige Impreſſion bey dein, Einen jener abmwefenden 
Impreſſion ähnlich ; aber bey dem andern ift fie esnicht, 
Da find alfo in jedweder Perfon zween Eindruͤcke von 


denfelbigen Gegenftänden, Ein Eindruck? von einem abe _ 


weſenden Objeft, und ein zweeter von einem gegenwaͤr⸗ 


tigen, und doc) ift die Beziehung derſelben bey ihnen 


niche dieſelbige. Dieß ift eine Ausnahme von dem obi⸗ 


gen allgemeinen Gefeg Auf beyder Sinn wirfen zwar 


diefelbigen Objekte, aber die fernen Wirkungen der ers 


ften Eindrücke auf die Organe, bangen von andern Urs 
fachen ab, von dem dermaligen Zuſtand und von vor« 
bergehenden und begleitenden Nebenempfindungen ; und 
diefe find nicht diefelbigen bey der gegenwärtigen wie bey 
der vergangenen Empfindung. Ks ift zwar einerley 
Sinnglied, womit ic) die eine Speife wohlſchmeckend fin⸗ 
de, und die andere nicht; aber daß ich jene ſo finde, 
haͤngt von gewiſſen Diſpoſitionen und gemeiniglich von 
Ideenaſſociationen ab, die in bie zwote Empfindung 
Feinen Einfluß haben. Daher bin ich fo zu fagen niche 


derſelbige, der beyde Impreſſionen aufnimmt, oder es 


iſt nicht dieſelbige Seite, an der ich ſie aufnehme. Ich 


darf mich alſo nicht verwundern, daß die Aehnlichkeit, 
die ich) in den meinigen gewahrwerde, in ven Eindruͤ⸗ 


den eines andern nicht vorhanden ift. 

So viel ift indeffen gewiß, daß hie die Stelle (en; 
wo diejenigen, welche die Wahrheit eben fo relativ ma« 
chen, als die Schönheit, am hartnaͤckigſten Ständ hal 
ten fönnen. Denn am Ende hat doch die Verfchieden« 
beit des Geſchmacks darinn ihren Grund, daß die Ver« 
bältniffe, welche die Menfchen in ihren fubjeftivifchen 
Eindrücken gewahrnehmen, unterfchieden find, vb fie 
folche gleich durch Diefelbigen Sinnglieder aufnehmen, 
und auc) die Objekte, von denen fie folche erhalten, Dies 
felbigen find. Nun berubet aber ales Objektiviſche ee 

auf, 


+. 
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auf, daß wir gewiß verſichert fnb, es werde auch an⸗ 
dern aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, was uns ſo ſcheinet, wenn 
wir unter denſelbigen Umſtaͤnden von dem Einen eben ſo 
afficiret werden, als von dem andern. Die Ruͤhrung 
mag bey einem eine ganz andere Modiſikation ſeyn, als 
bey dem andern, warum aber findet nicht ber Eine zwo 
Kindrüde eben fo wohl einander ähnlic) in Hinficht Dies 
fer Affeftion, alsin Hinficht ihrer phnfifchen Befchaffen« 
iten, z. B. daß. fie füße oder fauer find? Warum 
bier die Parallel zwifchen Schoͤnheit und Wahrheit 

————— werden? 
Meiner Meinung nach muß man ſo darauf antwor⸗ 
ten, wie ich vorher gethan habe. Man kann ſonſten 
noch mehreres anfuͤhren. Der Koͤrper, der roth iſt, re⸗ 
flektiert in der That auch Lichtſtrahlen von andern Far⸗ 
ben, und die rothen ſind nur die vorzuͤglichſten. Er kann 
alſo auch mit einer andern Farbe geſehen werden, wenn 
das Auge unfaͤhig gemacht wird, die rothen anzuneh⸗ 
men.*) Eben fo find Die Dinge die meiftenmale nur 
angenehm oder unangenehm, weil diefe Beſchaffenhei⸗ 
ten das Ueberwiegende in ihnen find, nicht weil bie ent» 
gegengeſetzten ihnen gänzlich fehlen. Das Angenehme 
und Unangenehme find alfo immer nur gewiffe Seiten 
der Öegenftände, deren Verhaͤltniß nicht das Verhaͤlt⸗ 
niß der Dinge felbft ift, wie ich ſchon oben erinnert habe. 
Aber wenn man dieſe Antwort verfolger, fo wirb man 
doch geftehen müflen, es. bleibe am Ende die Srageübrig; 
„Die "Eindrücke von einerley Objekten in diefem Sub» 
„jekt fih ähnlich, und in einem andern verfchieden feyn 
„koͤnnen, wenn man in der Verſchiedenheit der äußern 
„um, tände den Grund dazu nicht finden kann?“ Es 
fü: aisdenn die Innern Umpftände verfähieden. Und daß - 
es fo bey unfern Affeftionen fen, , wiffen wir en 
recht 

Erſter Verſuch XV. 3. 
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echt gut, ob es gleich in befondern Fallen ſchwer ift, die 
eigentliche Verfchiedenheit anzugeben.’ | 
WVUebrigens ift es nicht zu läugnen, daß unfere Ur⸗ 
fheile über das Schöne und Gute von eben ber Natur 
find, als die von den phnfifchen Beſchaffenheiten. Sie 
berufen auf Bergleihungen. Das blos Subjeftivifche 
in jenen hat diefelbigen Gründe, wie in diefen; nur find 
ſie dorten häufiger und flärfer, als hie. Was die. 
Kenntniffe zu bloßen Relationen macht, macht auch die 
Empfindungen von dem Schönen dazu, wie Das Gefühl 
der Wahrheit, das nicht die Wahrheit felbft ift; nurift 
des blos Subjeftivifchen in den leßtern mehr vorhanden, 
als in der Art von Kenntniffen, die wir für objektivifche 
- Wahrheit anſehen. 


us 9 
+ Dieß find die Bedingungen noch nicht alle, unter 
welchen nur unfere Erkenntniß objektiviſch iſ. Die 
_ "äußern Umftände, die Mittelurfachen, die Sinnglieder, 
die Sage der Gegenftände, und was fonftenunter der Be⸗ 
nennung äußerer Erforderniſſe, begriffen werben 
mag, muß bey den Impreſſionen, die wir in ung ver 
gleichen, daffelbige feyn. Hiezu gehöret fehr vieles, wie 
befannt ift. 
Aber wo das alles bey mehreren Impreſſionen von 
“wirklichen Gegenftänden einerley ift, vorausgefegt daß 
in Hinſicht der übrigen Erfoderniffe nichts zu erinnern 
- fen, da find wir auch ficher, daß die Verhältniffe unſe⸗ 
rer eigenen Sjmpreffionen bejtändige und objeftivie 
ſche Verhältniffe find, Mag gleich das Auge der Ka⸗ 
tze alles länglicher und runder fich vorftellen, als das unfes 
rige, und das gelbfüchtige alle Farben mit einem gelben 
Anſtrich überziehen, fo wird doch die Impreſſion von 
. ber vierecften Stubenthür in jenem,. von der von einer 
runden Figur eben fo wohl verfihieden feyn, als fie bey 
uns 
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uns iſt; und ber gelbfüchtige wird das rothe Tuch doch 
anders anſehen, als bag Gelbe. | 
Endlich muß es aud) nie vergeflen werben, twie 
weit denn überhaupt das fo genannte Objektiviſche, 
ober welches gleich viel ift das Unveränderliche und 
Nothwendige in dem Subjektiviſchen, ſich erſtre⸗ 
de. Nur bis dahin nemlich, „daß jedwede andere Wer 
‚„fen, welche von denfelbigen Gegenftänden Empfindun« 
„gen haben, auch diefelbigen Beziehungen in ihnen ans 
„treffen, umter der Bedingung, daß auch ihre Impreſ⸗ 
„fionen diefelbigen Beſchaffenheiten haben, wie die unfes 
„rigen die wir für objeftivifih halten.“ Mur dann, 
wenn and) biefe Wefen von den Objekten Impreſſionen 
unter gleichen Umftänden erhalten; wenn alles übrige 
baffelbige ift, Fönnen die Verhältniffe in den ihrigen mit 
den Verhälmiffen in den unfrigen uͤbereinſtimmen. 
Wenn zwey Öegenftände in derfelbigen Entfernung von 
allen Seiten betrachtet, ung gleich groß erfcheinen, ober 
einander decken, fo find fie gleid) groß, und fcheinen 
auch anbern ſo, aber doch nur immer unter ber Bedin⸗ 
gung, daß biefe fie auch in gleichen Entfernungen an⸗ 
ſehen. 


10. 


Der Gang der geſunden Vernunft, wenn ſie ihren 
Scheinen Realität unterleget, iſt alſo folgender. Noth⸗ 
wendige Denkgeſetze fuͤhren ſie auf die Exiſtenz aͤußerer 
Dinge, als der Urſachen ihrer aͤußern Gefuͤhle. Eben 
ſolche bringen die Urtheile über ihre Impreſſionen her⸗ 
vor; aber eben ſolche fuͤhren ſie auf den Gedanken, daß 
die Verhaͤltniſſe der letztern unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
auch Verhaͤltniſſe der Objekte ſind. Das allgemeine 
Denkgeſetz, wornach der letztere Gedanke entſtehet, iſt 
an ſich immer daſſelbige, ob wir gleich im Anfang bey 
deſſen Befelgung Fehltritte genug begehen, die ale aus 

iner 
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Einer Quelle entſpringen, weil wir da, wo feine Wem 
fhiedenheic in den Umftänben wahrgenommen wird, d 
einen Einfluß auf die Impreſſion haben, annehmen, 4 
dergleichen auch nicht vorhanden fen. Alsdenn muͤſſe 
wir unfere Impreſſionen für entfprechente Zeichen "dei 
Objekte anfehen. Wir lernen niit der Zeit, durch die 
Vergleichung der Empfindungen, diefe einfliefchde Urs 
hen kennen, und berichtigen ımfere Urtheite, wenn wit, 
etivan dergleichen vorher fehon gefällee hatten; denn die 
mehreſten fommen in der Schule der, Natur nicht che zu 
Ihrer Reife, als bis fie zugleich auch ſchon berichtiget 
worden find, 1 0 
In der gemeinen Idee von ber Realitaͤt unferer 
Borftellingen lieget aber noch ein anderer Mebenzug, 
Mir rechnen bie Impreſſionen, fo wie ſie bey ung find, 
hilt zu dem, was objektiviſch in ihnen ift, und ſetzen 
doraus, daß diefe bey allen empfindenden Weſen dies 
ſelbigen find. Doch haben wir die Meinung nicht von 
allen Arten von Eindrücken. Wir wählen diejenigen vorf 
ihnien aus, die wir unter den gewoͤhnlichſten Umſtaͤnden 
erlangen. Der gemeine Verſtand argwohnet es nicht, 
daß feine innere Modifikation von der rothen Farbe niche 
eben diefelbige ſeyn follte, Die alle Menfchen haben, und 
fö fange wir nur bey Menfchen bleiben, irret er auch wohl 
tiche ſehr. Darum fieht er die rothe Farbe nicht blog 
fiir etwas Eigenes an, das von andern Farben unter 
fehieben ift, ſondern glaubet auch, fie werde denfelbigen 
Eindruck nothwendig auf jedes Auge bewirken muͤſſen. 
Der gewöbnlichite, beftändigtte Schein it für 
ihn ganz und gar Realitaͤt. Hierinn berichtigee 
die Vernunft den gemeinen Verftand, und lehrer, daß 
bas Objeftivifche fich nirgends eier als auf die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Eindrücke erſtrecken koͤnne, und ſchraͤnket 
von dieſer Seite Die gemeine Vorſtellung etwas ein, 
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Auf der andern Seite —5 erweitert ſie — 
da der gemeine Verſtand ſich nur an Einen 
punkt bey jedem Sinn gewoͤhnt hat, und fuͤr reelle 

Eindruͤcke nur ſolche gebraucht, bie alsdenn entſtehen, 

gern Die Organe {u ihrer natuͤrlichen, gefunden und ges 

wößnlichen Verfaffung find, und die übrigen Erforbere 
wifte gleichfalls fo find, wie gewoͤhnlicher Weife, fo 'zeis 
get die Vernunft, daß biefer Geſichtspunkt mohl verän« 
hert werben möge, ohne daß die Realitaͤt der Erfenntniffe 
runter leide. Nur muß dieſer Punkt doch der naͤmli⸗ 

e bleiben, bey allen Impreſſionen, die man verglei— 

n und wornach man urtheilen will. Wir brauchten 
bie Planeten niemals in folcher Nähe zu fehen, als dies 
jenige iſt, die wär. bey Fleinen Körpern auf unferer Erbe 
terlangen, um fie. fo zu ſehen, wie fie find; ‚wären jene 
alle gleich weit.entfernt, ſo ließefich ihre wahre Größe 

sch aus ihrer fheinbaren beurtheilen. Es ift nur diefe 
orfichtigfeit nöthig, daß. feine Impreſſion unfer ger 
wiſſen Umſtaͤnden mit einer andern unter ungleichen Um⸗ 
ſtaͤnden verglichen werde. Wir bedienen ung zwar. auch 
(her oft genug, aber nicht unmittelbar wie entfprechen« 
Zeichen, ſondern nur erſt nach einer vorhergeganges 
ven Reduktion. — 
Wollte man unſerer Erkenntniß von wirklichen Din 

gen alles Objeftivifche, alles Unveränderliche und Noth⸗ 
wendige abfprechen, fo müßte man annehmen, ‚es fen 
8 nicht möglich, in irgend einem Fall es mit. Gewiß⸗ 

it auszumachen. Daß die Impreſſionen von allen übris 
gen Umftänden fo unabhängig find, als dazu erfodert 
wird. Denn es foll bey ihnen fo, wie fie als Wirkun⸗ 
gen vorhanden find, alles übrige gleich und einerley feyn, 
nur die ieinmoirfende Dinge ausgenommen, Damit von 
jefen allein ihre Werhältniffe und Beziehungen nur abs 

—8* Sonſten kann die Analogie nicht Statt fin⸗ 

den, in der die Wahrheit beſtehet. Kann man nun 

oo. Mm 
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in feinem Benfpiel verfichert feyn, wenn zwo Impreſ⸗ 
fionen verfchieben find, nie meine jeßigen, von dem 
Tiſch und von bem Buch das barauf lieget, es find, Daß zu 
dieſer Verſchiedenheit fonften nirgends ein Grund fey, 
als in. den äußern Dingen, bie ich Buch und Tiſch 
nenne?! 
.. Daß die meiften Urtheile von dieſer Art nichts mehr 
als wahrſcheinlich find, iſt außer Zweifel; aber es giebt 
doch auch in einigen allen eine völlige Gewißheit, die.eg 
nämlich fo ift, wie die Gewißheit, bie wir überhaupt 
yon ber Wirklichkeit äußerer, Dinge haben. Die legtere 
beruhet doch.darauf, daß wir Gefühle in uns gewahrs 
nehmen, bie. aus uns felbft. nicht entftehen, und alfg 
außer ung Urfachen vorhanden feyn müffen, die auf ung 
wirfen. Das Daſeyn diefer Gefühle erfennen wirdurch 
das unmittelbare Bewußtſeyn; aberdaß folche nicht aug 
uns ſelbſt entftehen, woher wiflen wir diefes? Oſt 
nehmen wir eg nur aus Unmiffenheit fo an, nad) dem 
Grundſatz: „was ich nicht gewahr werde, iſt nicht; “* 
aber in folchen Beyſpielen, die für uns die Grund 
pfindungen ausmachen, fühlen wir auch zugleich, w 
unfere innere leidende Kraft ben ihr bengebrachten Mo⸗ 
bififationen entgegen Arbeitet, und den Effefe vernichten 
würde, wenn fein Dafeyn von ihr abhienge. Und in 
diefen Fallen ſchließen wir nicht unrichtig, „daß dasje⸗ 
ige nicht vorhanden fey, was wir nicht ‚bemerken, * 
weil wir es bemerken müßten, wenn eg vorhanden wäre, 
Ich halte mic) uͤberzeuget, baß jego außer mic) allein, 
Bein Menſch in meiner Stube ift. Ich fehe mid) um, 
und erfenne, wenn jemand vorhanden wäre, fü würde 
ich ihn gewahr werben. Ich bin alſo ficher, daß nies 
mand ba ift, weil ich niemanben gewahr werbe, . 
Es giebt wenigftens einige Fälle, wo wir bey dem 
Gebrauch unferer finnlichen Bilder eben fo ficher find. 
Wir fönnen es zumeilen ausmachen, daß wenn irgend 
Mnz2 eine 


564 VII.Verſuch. Von der Nothwendigkeit 


eine innere Beſtimmung in ber Seele, eine Beſchaffen- 
it des Gehirns und der äußern: Werkzeuge,” oder der 
ittelurfachen, und äußern Umſtaͤnde, oder ſonſten et⸗ 
was, das von den empfundenen Objekten verſchieden iſt, 
ber Grund von den Verhaͤltniſſen wäre, die wir in uns 
ern Impreſſionen antreffen, 3. B. Davon, daß jego der 
blick des Buchs, von dem Anblick des Tifches ver. 
ſchieden ift, fo muͤßten wir diefes aus unferm gefammten 
Gefühle entdecken koͤnnen. Wan Eann die Identitaͤt 
aller innern Umftände und aller äußern Erfoderniſſe er» 
proben, und fie baraus durch eine Schlußfolge beweiſen, 
weil die Wirkungen fehlen, bie: erfolgen nnißten, wenn 
* Verſchiedenheit von Einfluß in ihnen verborgen 
re. 
“Bis dafin reicht alfo bie Gewißheit von der Analor 
gie unferer Bilder mit ihren Gegenſtaͤnden. 


II. 

Ben dieſer Uebertragung unſerer Ideenbeziehungen 

auf die Objekte, unterſcheiden wir Doc) bey ben letztern 
nothwendige und zufällige Derbältniffe, und hei 
len daher auch die objektiviſchen Wahrheiten in 
nothwendige und zufällige ein. Es mag uns ſub⸗ 
jektwiſch nothwendig feyn, den Sachen biefe oder jene 
Beſchaffenheiten zuzugeftehen, fo nehmen wir doc) ges 


iwahr, daß diefe ihnen deswegen noch nicht nothmwendig 


zufommen. Ich muß norbwendig glauben, daß es 
mit einer Sache, die ich empfinde, diefe oder jene Bes 
enheit hat; “aber ich, glaube Deswegen nicht, Daß Die 
Sache ſelbſt für ſich nothwendig fo eingerichter iſt, 
wie ich fie finde. ch Bin, ic) denfe; ich habe einen 
Körper, und die Sonne erleuchtet unfere Erde. Lauter 
Saͤtze, die ich nicht läugnen fann, die ich mit ſubjekti⸗ 
vifcher Nothwendigkeit für wahr halte; aber ich glaube 
deswegen nicht, daß ich ſelbſt nothwendig exiſtire, noth⸗ 
wendig 
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wendig denke u. ſ.f. Die Säge, als Gedanken von 
Gegenftänden betrachtet, find zufällige VOabrheiten, 
Dieſe Unterſcheidung kann in der Betrachtung bes Ber 
ftandes nicht übergangen werden. - Der Grund dazu iſt 
ſchon in dem Vorhergehenden gezeiget worden, und ich 
will nur mit wenig Worten auf ihn zuruͤck weiſen. 

Nemlich, wenn man die objeftivifch nothwen. 
digen und zufälligen Wahrheiten unterfcheiber, fo ſieht 
man nicht allein auf die natürliche Nothwendigkeit des 
Beyfalls, fondern auf die Nothwendigkeit oder Zufäls 
ligfeit in der erfannten Sache felbft, oder in der Vor⸗ 
fteflung von ihr, für ſich betrachtet. Y Iſt das Objekt uns 
ferer Borftellung auch alsdenn, wenn wir nothwendig 
uns vorſtellen, daß es wirklich iſt, und fo iſt, wie wir 
es finden; — ift es dann an ſich nur zufällig fo, oder 
muß es nothwendig fo fenn? Iſt etwas eine nothwen⸗ 
dige Folge der Ideen von den Dingen, und ungertrenn. 
bar von diefen, oder ift es nur etwas mit ihnen verbuns 
Denes, das von ihnen abgefonbert werden kann? 

Die Begriffe von Nothwendigteit und Zufäl 
ligfeit nehmen wir aus ung felbft und aus unfern Em⸗ 
pfindungen, alfo aus ae was wir fübjeftivifch noth⸗ 
wendig ober zufällig bey uns antreffen. Bey der 
Frage: ab etwas nothwendig oder zufällig fen, fegen 
wir fchon voraus, daß es etwas wirkliches iſt, und fo ift, 
F es iſt; und fragen, ob es auch ſtatt deſſen, nicht 

er anders ſeyn, oder anders werden koͤnne? 

is Empfindungen zeigen uns die Sachen mit ben 

SBefchaffenheiten „ bie fie wirflich an fi) haben. Um 
alfo zu wiflen, was nothwendig in ihnen ift, und wel- 
che Verhaͤltniſſe und Beziehungen ben ihnen nothwen⸗ 
dig find, muͤſſen wir fie, fo zu fagen, aus ihrer Wirk⸗ 
lichkeit herausnehmen, und fie blos nad) den Ideen von 
ihnen beurtheilen, wie wir ben Gedanfen abgefondert 


haben, baß fie ir veraben find. Flocheven. 
Ins 
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dige Saͤtze find alfo Feine andern, als ſolche, „in denen 

„der Grimd von der Beziehung der Ideen auf einan⸗ 
„der, allein in den Ideen des Subjefts und des Praͤ⸗ 
„Difats lieget.“ | 
Ob die Dinge einerley oder verſchieden find, das 
lehrer die Wergleichung der Ideen. Ob fie von einan⸗ 
der abhangen, wie eine Folgerung von ihrem Grund« 
ſatz, das ift in einigen Fällen aus ihren ‘Begriffen zu be⸗ 
urthellen. Daher fehen wir in den wirklichen Dingen 
Diefe genannten Verhaͤltniſſe als etwas nothwendiges 
on. Ein Ey ift nothwendig dem andern ähnlich; wenn 
es nämlich beides Ener find von derfelbigen Gattung, ſo 
wie wir die Wörter nehmen. Wenn wir beide Eyer nur 
als mogliche Dinge uns vorfteflen, fo fehen wir doch, 
daß folche Dinge nicht wirflich vorhanden feyn koͤnnen, 
ohne einander ähnlich zu feyn. 

‚Die Lage der wirklidyen Dinge gegen einander, 
{hre Na und Abſtand, ihr Zugleichſeyn, und ihre 
Folge auf einander, und uͤberhaupt die unwirkſamen 
Bexziehungen der Dinge aufeinander, die durch Raum 
uͤnd Zeit beſtimmet werden, find nad) unſerer Vorſtel⸗ 
lungsart zufaͤllige Beziehungen des Wirklichen. 
Denn wie auch die Dinge befchaffen find, und was wir 
ben ihnen in unfern Ideen antreffen, was z. B. Die Sons 
ne und bie Erde für Befchaffenheiten für ſich Haben md» 
gen, fo find fie deswegen doc) nicht zu einem gewiffen 
Raum und Zeit beftimmt: Soll fo eine Beziehugg in 
ihnen erfanne werden, fo muͤſſen außer ihren Ideen noch 
gewiſſe andere Borftellungen von der Arc ihrer Mit⸗ 
wırklichkeit, als gewiſſe Bedingungen zu den Ideen 
von den Gegenftänden,: hinzufommen, 

Daher find aud) alle unſere Kenntniſſe von der wirk⸗ 
lichen Welt, in fo ferne fie die Arc und Weife der 
Berbindung.der Dinge mit einander berreffen, zufaͤl⸗ 
lige Wahrheiten. Ohne die Dinge ſelbſt empfn 
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den zu haben, wuͤßten wir von dieſen Beziehungen 
nichts, oder wir mußten es aus andern Empfindungen, 
die ums ebenfalls nur etwas zufälliges erkennen laſſen, 
rleiten, | 
vr Bon ben verurfächenden Verbindungen ber 
Dinge in der Welt haben wir feine volftändigen Ber 
griffe, wenn nicht außer der “dee von dem Dinge, dag 
bie Urfäche ift, und von Demjenigen, worinn bie Urfache 
wirket, noch eine gewiſſe Arc der Koexiſtenz hinzugedacht 
wird.) Diefe Roeriftenz ift aber etwas zufaͤl⸗ 
liges. Daher find die urfachlichen Verbindungen ſol⸗ 
cher Dinge nach unfern Begriffen zufällige, und bie 
Säge, in welchen fie ausgedruckt werden, zufällige 
Wahrheiten. Das Feuer verbrenner dag Holz, über 
nur darin, wenn jenes an biefes gelegt if. Miche in 
den beiden Ideen von dem Feuer und von bet verbrenn« 
lichen Sarhe allein lieget das, was es uns nothwendig 
macht, zu denken, daß eins das andere verzehret, ſon⸗ 
dern es wird Dazu noch eine andere Vorftellung von ih 
ver Verbindung in Hinfiche des Raums erfordert; aber 
daß dem Feuer ein Vermögen zum Verbrennen zukom⸗ 
me, ift eine nothwendige Wahrheit. 

Alles übrige „ was in unfern been von ben verur⸗ 
ſachenden Verbindungen ber Dinge in ber Welt noth⸗ 
wenbig ift, beruhet auf Verhaͤltniſſen, die wir vermoͤge 
der allgemeinen formellen Naturgeſetze der Denkkraft in 
den Ideen antreffen müffen; auf einer folchen. 
‚gigfeit in den Ideen, als diejenige iſt, in der eine 
gerung gegen ihre Grundſaͤtze fteher. ö 
.  Veberhaupt-finb die oben (II. 11.) aufgeführten ale '. 
gemeinen nothwendigen Denfgefeze, als obs 
jektivifche Säge vorgetragen, die allgemeinften Aus⸗ 
druͤcke aller norhwendigen Wahrheiten, meil fie 
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bie allgemeinften Gattungen von Verhältniffen und Ber 
ziehungen angeben, bie ber Verſtand biy den Vorfieb 
Iungen von ben Dingen benfet, und nicht anders, als 
ihnen gemäß, denken kann. " 
., Der Sag: ich-venfe, gehört mit allen Saͤtzen 
des unmittelbaren Bewußtſeyns zu den zufälligen 
Wahrheiten, ſo ſchlechthin nothwendig es uns auch iſt, 
ihn für einen wahren Satz anzunehmen. “Denn wir er⸗ 
fennen, daß, obgleich meinem Ich die Aftion des Den- 
Pens jeßo wirklich zufomme, fo liege doch in der Idee 
eines ſolchen Dinges, als mein Ich ift, weder daß es 
immer wirklich denfe, wenn es wirflid) ift, nod) daß 
‚nl, „es überhaupt wirflichvorhanben fey. -. Ich verbinde pwar 
rk } den Gedanfen, daß ich wirflich bin, mie der Vorſtel⸗ 
er lung von meinem Ich; aber ich weiß es auch, daß dieſe 
er Verbindung nicht aus der Vorftellung bes Subjekts, 
' und dem Begriff von der. Wirflichfeit, als dem Praͤdi⸗ 
TERAL Lat abbange, fondern daß nochein anderer Grund, naͤm⸗ 
lich Die Empfindung meines Ichs die Urfache iſt, wo⸗ 
durch die Denkkraft zu dem Gedanken; ic) bin, bes 
ftimmt wird. U 
12. Ze 
Ohne weiter in diefe Betrachtung hinein zu geben, 
will ich nur noch daB Gefeg des zufälligen Beyfalls, 
und das Gefeß, nach welchem wir nothwendig etwas 
für objektiviſch zufällig erferinen, gegen einander ſtel⸗ 
Un. Sie find nicht einerley; aber fie haben doch ver- 
ſchiedenes mir einander gemein, und beziehen ſich auf 
einander. on u FB 
Subjektiviſch zufällig iſt der Verhaͤltnißge⸗ 
danke oder das Urtheil, in Hinſicht auf Die Natur dee 
Denfkraft, und der Ideen, die auf einander bezogen 
werden, „wenn bie Aktion des’ Urtheilens nur durch eis 
anne afforiirte Empfindung, oder Vorftellung, beſtimmet 
el ‚givird, 
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wird, bie von jener getrennet ſeyn koͤnnte, und alſo 
„weiter feine "Beziehung auf die Ideen des Urtheils noch 
„auf die Thätigkeit der Denkkraft hat, als dag fie mit 
„ihr nerbunden if.“ Ich fehe das Bud) auf. den 
Tiſch, und denke beide in folcher Verbindung ; aber dieß 
war feine Aeußerung des Beziehungsverrndgens, welches 
durch die innere Natur des Vermögens und durch bie 
Idee won dem Buch und von dem Tiſch beſtimmet ward, 
"Sie erföderte außer diefen noch einen Umftand in der Em⸗ 
pfindung, der von jerien Ideen gekrennet feyn fonnte. 
Das Gefeg der objektivifdyen Zufälligkeit lautet 
fo: „Jedes Berhäftniß, das feinen beſtimmenden Grund 
. „anderswo hat, als’ in ben Vorſtellungen und Ideen 
„von den Gegenflänben, und in der Natur der Denk⸗ 
„kraft, Die folche Ideen auf einariber beziehet, wird als 
„einzufälliges Verhälmiß angefeben. 
. . Es giebt. nur Kine Gattung ſubjektiviſch noth⸗ 
wendiger Urtheile, Die nicht zugleich objektiviſch 
nothwendige Wahrheiten find; aber fie, ift: auch von 
einem weiten Umfang. Dieß find Diejenigen, wobey 
der Grund des Benfalls in einem von dem Aftus des 
| ens unzertrennlichen Umſtande lieget, in eis 
. nem’ Gefühl nämlich, das diefen Aktus begleitet. Das 
Hin gehören die Kenntnifle des unmittelbaren Yes 
wußrfeyns. Ich bin. Diefen Gedanken muß id) fo 
denken, nicht darum, weil ich das Prädikat vom Nichts 
ſeyn nicht follte mit der dee von meinem Ich verbinden 
können, fondern darum, ‚weil ich es mit dem Befübl 
von ‚meinem Ich nicht verbinden fan; und weilich die 
Borftellung von meinem Ich niemals ohne das beglei⸗ 
tende Selbftgefühl in mir habe. Und gleichermaßen 
. verhält es ſich mic unfern übrigen unmittelbaren Er⸗ 
fabrungen. 
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Bu a u ae Da m m nn m 
Achter Berfud, U. 

Von der Beziehung der hoͤhern Kenntniſſe 

der raifonnirenden Vernunft, zu den 

Kenntnifſen des gemeinen Mens - 

" — ſchenverſtandes. 

Was hoͤhere Kenntniſſe der raiſonnirenden 

Vernunft find? Von der Natur der all⸗ 

gemeinen Theorien. | 


Syerdem feßte man bie finnliche Kenntniß der ver⸗ 
nünftigen entgegen; bie Welt, wie fie ſich den 
Sinnen darftellet (mundus fenfibilis,) der Welt, wie fie 
ſich dem Verſtande zeiget (mundus intelledualis;) das 
hieß, die verwirrten Vorſtellungen von den Dingen 
imd von ihren Beziehungen auf einander, ſo wie man 
folche durch) die Sinne zuerft empfängt, ben deutlichen 
Ideen, die man fid) mache, wenn man jene entwickelt 
Ind darüber nach allgemeinen Begriffen und Grund⸗ 
färzen gedacht hat; und die Philofophen unterfuchten, 
wie biefe beiden Arten von Borftellungen ſich zu einan« 
ber verhalten. Es find faft diefelbigen Fragen und die⸗ 
felbigen Betrachtimgen, nur daß fie in einer andern Ge⸗ 
ftalt vorfommen, wenn die neuern unterfucht Haben, wie 
fich der memeine Menſchenverſtand und feine Kennt⸗ 
niſſe auf bie hoͤhere ratfonnirende Vernunft, und ih⸗ 
ve wiflenfchaftlichen Einfichten beziehet? Daß beide 
zuweilen ſich nicht mit einander — iſt von den 
Skeptikern behauptet, und von ihren Gegnern eingeraͤu⸗ 

met 
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met‘ worden. Jene verlangen, die Vernunft folle in 
Kochen Fällen der entſcheidende Richter ſeyn; dieſe wol- 
den: der gemeine Verftand foll es felbft feyn, und 
‘eben biefer foll auch da, wo feine erften Schritte falſch 
geweſen find, folche wiederum für fich berichtigen. Die 
raifennirende Vernunft koͤnne und folle dag nicht fhun. 

In einer Streitfache, die fo viele Seiten und fo vie- 
4e Theife hatte, wie diefe, wäre es von allen nothwen⸗ 
dig gewefen , ſich zuvoͤrderſt beſtimmt und deutlich über 
den ftreitigen Punkt zu erflären. Da dieß nicht gefches 
den ift, fo ift es auch nicht zu verwundern, daß fo viele 
Argumente und Deflamationes vergeblid) verwendet wor⸗ 
den find, wo man vieleicht Durch ein paar beftimmte Er⸗ 
Plärungen die ganze Sache hätte ins Licht fegen koͤnnen. 

Mas gemeiner "Derjtand bier fey, ift vorher 
deutlich beſtimmet worden; nemlich das Vermögen, über 
die Dinge zu urtheilen, ohne daß es eines Deurlichen 
Raiſonnements aus allgemeinen Begriffen und Grund» 
figen bedürfe. Diefer wird der hoͤhern und raiſon⸗ 
renden Vernunft entgegengefegt; bie leßtere bedie⸗ 
net fi) allgemeiner woiffenfchaftlicher Theorien, 
und mobdificiret nach diefen Die Kenntniffe, welche der 
Verftand ohne fie erlanger hat. Der gemeine Berftand 
urbeitet ohne Hülfe der Spefulation; die Vernunft ſpe⸗ 

kulirt aus Begriffen, Die fie deutlich entwickelt. 

Die raiſonnirende Dernunft ift ein Zweig deffel« 
bigen Beziehungsvermögens, und derfelbigen Denffraft, 
welche den Senſus fommunig ausmacht. Sie ift das 
Bermögen zu folgern und zu ſchließen, ohne deſſen 
Mitwirkung auch der gemeine Berftand das nicht ſeyn 
würbe, was er ift, nur in vorzäglicher Stärfe und auf 
Bemeinbegriffe angewendet, Der eigentliche Grundun⸗ 
terfchied kommt endlich darauf hinaus, Die Vernunft 
iſt Das Vermögen, gewiſſe Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe aus andern Verhaͤltniſſen herzuleiten, und .. 
1 
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ſich im Folgern und Schließen, und: ift darinn etwas 
‚mehr, als das Beziebungsvermögen, welches allein aus 
‚der unmittelbaren Gegeneinanderftellung der. Dinge iwe 
Beziehungen erfenne. Daher bediener fich die Höhere 
Vernunft gewiffer Mittel, die man Ausſchließungswei⸗ 
fe als die ihrigen anfehen fann. Sie macht ſich ein ge⸗ 
wiſſes Gewebe von nothwendigen Wahrheiten aus allge - 
‚meinen Begriffen. Sie legt allgemeine Grundbegriffe 
‚und Örundfäge bir, verbindet folche nach ihren nothrven« 
digen ‘Denfgefegen , und findet dadurch die nothwen⸗ 
Digen Berhältniffe der Sydeen, die fie alsdenn den Ob» 
jekten zufchreibet, wenn fie finder, daß biefer ihre Be⸗ 
ſchaffenheiten mit-bemjenigen einerley find, was fie ſich 
unter ihren entroicfelten Gemeinbegriffen ſchon vorgefteß 
Jet bat. Zuweilen hat fie ſolche allgemeine Theorien 
noch nicht zum Voraus verfertiget, aber alsdenn entwi⸗ 
gfelt fie Doc) die Begriffe von den ihr vorliegenden Ge⸗ 
genftänden, feßt fie Deutlich: aus einander, verbindet und 
nergleicht fie, und mache Folgerungen und Schlüffe aug 
ihnen. höhere Dernunft, oderraifonnirende. Ver» 
nunft, ober Vernunft ſchlechthin ift alfo „Das Ders 
„mögen, aus Einficht des Zuſammenhangs allgemei⸗ 
„ter Begriffe über die Dinge zu urtheilen.“ 
Es kann nicht vergeblic) wiederholet werden, daß 
die allgemein Begriffe nichts als ſo viele einzelne 
beſondere Seiten ſind, an welchen die wirklichen Ge⸗ 
genſtaͤnde betrachtet werden koͤnnen. Sie ſind gewiſſe 
—— — mehrerer Dinge Wenn ſolche Ges 
- meinbegriffe verbunden, verglichen, und ihre nothwen⸗ 
higen Verhaͤltniſſe erkannt werben, was hat man denn 
" anders, als eine gewiſſe Menge von Gedanfen oder von 
Berhältniffen der Dinge von diefen Seiten betrachtet? 
Die allgemeine Theorien find in der Seele eine Art‘ yon 
aeuen Öedanfenreihen ; fo lange fein Objekt da ift, das 
- gu ber. allgemeinen: Gattung von Dingen sehe, De 
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Buch den Begrif vorgeftellet werben, find fie nichts, ale’ . 
blwoße ruhende Ideenreihen, wovon. der Verftand feinen 
andern Nutzen bat, als das Vergnügen aus der Spefus' 
kation’als feiner eigenen Arbeit, wenn er fie verfertiger,; 
Und fich ihrer zumeilen erinnert, Aber fo bald fid) ein: 
wirklicher Gegenſtand antreffen laßt, der unter dem 
Semeinbegrif enthalten iſt, ſo gleich wird die ganze Theo⸗ 
rie auf ihn angewendet, und dann enthaͤlt ſie nun wahre 
und nothwendige Verhaͤltniſſe dieſes Gegenſtandes auf 
andere in ſich. Die mathematiſche Theorie von den Ke⸗ 
gelſchnitten, und beſonders von der Ellipſis ward zu ei⸗ 
ner Kenntniß von den Bahnen der Planeten, als Kep⸗ 
ber aus Beobachtungen bewieſen hatte, daß dieſe frume: 
\me Sinien folche Eltipfen find. - 
Dieſe Theorien find, von einer Seite betrachtet, , 
— * — Huͤlfsmittel des Verſtandes. Sie find 
m, was die Bergrößerungsgläfer und die Fernglaͤſer 
den Augen find, oder die "Bewafnung dem natürlichen 
- Magneten. Es war: fehr.natürlicd), ein ſolches Huͤlfs⸗ 
mittel zu ſuchen, ob es gleich lange gedauert hat, ehe 
man. damit einigermaaßen zu / Stande - gefommen 'ift, 
denn hieben fieng fich erſt das eigentliche Philoſophiren an. 
Nichts ift natürlicher ‚> als daß wir eine Sache, -die'iwiei 
genau unterfuchen wollen, erft. von einer Seite nachfor⸗ 
fhen, darauf von der andern, und alsdenn dieſe -versf 
ſchiedene Gedanfen mit einander vergleichen und verbin« 
den. Durch die Erlernung ber allgemeinen Theorien er⸗ 
haͤlt man fonften nichts, als folche verfchiedene Beobach« 
tungen der Dinge von geriflen Seiten, Die man als ei⸗ 
nen Vorrath zum kuͤnftigen Gebrauch ſich verfertiger 


Der gemeine Verſtand hat unter ſeinen Kenntniſſen 
Pk allgemeine Begriffe und allgemeine Grundfäge, 
aber er hat fie nicht in ihrer Allgemeinheit und noch we⸗ 
niger in ihrer beftimmten Allgemeinheit vor fich, un 

verbin« 


874 VIII. Verſuch. Bon der Beziehung 


verbindet fie nicht, ober doch nur felten. Der größte 
Theil feiner Kenntniffe befteher in den Ideen und Ur⸗ 
theilen von ben wirklichen Dingen, ihren Beſchaffenhei⸗ 
ten und Verhaͤltniſſen, Die er ſich bey-dem Gebrauch fein - 
ser Sinne, durch Uebung und Wirkſamkeit, ohne das: 
Hülfsmittel jener allgemeinen Theorie, verfchaffet hak- 
Was von diefen letztern abhaͤnget, das gehört. ausſchue- 
ßungsweiſe der raiſonnirenden Vernunft. | a 
Dieſe Anmerkung ift bey ihrem Gebrauch nie: aus; 
ber Acht zu laſſen. Sie mache es zunaͤchſt begreiflich, 
wie oft Köpfe in abftraften Wiflenfchaften, auch in der 
theoretifchen Mathematif fortkommen können, und beſ⸗ 
ſer fort kommen, als andere, ohnerachtet fie fonften nur 
‚einen mittelmäßigen Menfchenverftand beroeifen, unb in 
dieſer Hinſicht unter denen find, die fie übertreffen. _ Eis 
ne Vorftellungsfraft, die eine zu ‚geringe Breite bar, 
um ganze Gegenftänbe mit einmal in ihrer Voͤlligkeit zu 
umfaffen, kann Doch wohl einzelne Seiten von ihnen als 
lein und abgefondert fehr gut durchdenken. Wenn bie 
aus foldyen abftraften Kaifonnements erwächfene Kennt⸗ 
niß von einer Sache, nicht immer auf das Anſchaun der. 
ganzen Sache zurückgeführet wird, fo iſt es gar zu echt 
möglich, das Ganze nach Einer-Seite von- ihm zu 
urtheilen. Daher entſtehet ber theorerifche Se 


vn: Die mathematifchen Theorien find von berfelbigert 

Matur, und im Grunde nichts anders, als einfeitige: 
Unterfuchungen der wirklichen Körper, nemlich in fo fer⸗ 
ne dieſe nur Groͤßen find; aber fie haben ‚außer ihrer. 
Genauigkeit und Evidenz noch einen andern Vorzug. 
Denn weil wir ben fo vielen Körpern, auf welche bie: 
Mathematif angewendet wird, faft auf nichts mehr, als 
auf ihre Größen Ruͤckſicht nehmen, und alfo die ganzem 
Gegenftande allein wie Größen betrachten, fo erhalten 
jene Theorien Das Anfehn, als. wenn fie felbft Die He 


ſichen Obiekte in ihren. Verhaͤltniſſen, und nicht blos ge» 
wifle Seiten von ihnen uns darſtelleten. Sollte dieß 
nicht Cie, von den Urſachen ſeyn, warum die mathe⸗ 
matifchen Spekulationen niemals, die logifchen, mes 
tapbyfifeben und mörslifchen aber fo oft bey der 
Beurtheilung des Wirklishen die ſonderbarſten Deraifons 
nements veranlaſſet haben „.ob fie gleich für ſich in ibeet 
Abftraftion genommen, richtige Gedanfen enthalten. 


In den abfolut nothwendigen Denfarten koͤn⸗ 
nen ſich der gemeine Berftand und die Ber 
nuuft nicht widerſprechen. 


fie Gedanken, die der Denffraft abſolut firbjektke 
er pifch) nothwendig find, muß fie annehmen, und e 
kann aud) nimmermehr zwiſchen diefen ein Widerfpru 


ſtatt finden, 
Hieher gehören alle objeftivifdy nothwendige 
Wahrheiten, vergleichen allein nur in den allgemeinen 
Theorien aufgenommen werben. ertier gehören dahin 
noch andre, befonders bie Urtheile des unmittelbaren 
Bewußtſeyns. 

In allen dieſen iſt es unmoͤglich, daß der Senſus 
kommunis und die Vernunft einander entgegen komme, 
wenn von beiden Seiten fein Fehltritt geſchehen ift, oder 
Bein Mißverftand ſtatt finde, Denn wenn ein An⸗ 
febein von einem Widerſpruch ſich zeige, ſo muß 
auf Einer Seite ein Gedanke für unbedingt nothwen⸗ 
Digg gehalten werben, der es nicht ift, und dieß koͤnnte 
eben ſo wohl bey irgend einem Sag in den Theorien als 
ben irgend einem Urtheil des gemeinen Verſtandes gefches 
ben ſeyn. Aber innerhalb den natürfid) nothwendigen 
Kenntniffen kann fein wahrer Widerſpruch Statt finden, 

| und 
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b bie Aueſprliche der Vernunft muſſen ſi ch mit vn 
hr bi A des gemeinen Verſtandes vereinigen laſſen. 
Mur hät keiner von beyden ein Recht, ausſchließend fich 
r fehlerfrey zu halten. Die Denkkraft Farin vielleicht 
den Theorien ſich ebe verfehen haben, weil ſie da mehr 
And anhaltender hat arbeiten müffen. Aber vielleicht 
liegt auch die Schuld an dem Senſus fommints‘, der 
eine ihm -nür aus Gewohnheit nothwendige Denfart für 
eine abfolut nothwendige anfieht. Er hat ſich fo oft von 
diefer Seite verdächtig gemächt, daß er in den noch uns 
unterfuchten Fallen Die Bermuthung mehr gegen ſich als 
für fid) hat, . Aber gefegt, er habe fie für ſich, wie er 
niemals bat, wo er mit mathematifchen Theorien in 
Koltifion kommt, ſo hieße doch das nur ſo viel, dieſelbi⸗ 
e Denkkraft kann in ber einen Gattung ihrer Arbeiten 
—* ihre natürlich nothwendigen Wirfüngen.mit bes 
pen, die fie nur zufällig aus Gewohnheit angenommen 
bat, verwechſeln, als bey der andern. Laͤßt ſich deswe⸗ 
gen überhaupt fügen, daß fie Diefem Irrthum am meiſten 
jinterworfen fey, wo fie ihre Schlüffe aus Gemeinbegrif⸗ 
fen ak oder da, wo fie ihre finnlichen Urtheile 


pruͤſet? un 

n. | 

Huf welche Art die Bernunft und der gemeine 
Berftand einander ‚widerfprechen koͤnnen? 

“wie fie-fich von feldft vereinigen, und fich 

wechſelſeitig einander. Berichtigen. | 


Ein wahrer Widerfpruch zwiſchen dem gemeinen Vers 

ftand und der Vernunft kann fid) eräugen ‚wenn 
von der einen oder der andern Seite das Urtheil von ei⸗ 
ner zufaͤlligen Ideenaſſociation abhängt. Dieß ift 
in den finnlichen Urtheilen am bäufigften. Aber auch 
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in den allgemeinen Theorien ſind dergleichen Fehler haͤu⸗ 
fig genug vorgekommen, davon die metaphyſiſchen und 
moralifchen eine Menge von Benfpielen enthalten; nur 
die Geometrie unb Arithmetik hat ſich davon frey ges 
alten. 
’ Wenn die Sinne fagen: : der Mond fen fü groß wie 
Die Sonne, fo lehret Die Theorie ein anders, Die Theo⸗ 
rie nemlid) mit andern ‘Beobachtungen verbunden. Da 
ift ein Widerfpruch bes. Gemeinverftandes und der rai⸗ 
fonnirenden Vernunft, und es ift der erftere, welcher un⸗ 
uecht bat, 

Uber nicht nur die raifonnirende Vernunft und 
der Bemeinverftsnd fommen fic) fo im Wege, ſon⸗ 
dern jede wird oft mit fich felbft uneing, wie die verfchies 
denen Syſteme ber fpefulativifchen Philofopbie von der 
Vernunft beweiſen. Auf gleiche Weife geräth der Ges 
meinverftand oft in ähnliche Verwirrungen. Das Ur⸗ 
theil nach den Befichteideen ift dem Urtheil des Bes 
fühle entgegen; wir roiffen es recht gut, wie oft ung 
ber fichtliche Schein trügen würde, wenn wir ihn nicht 
kennen gelernet hätten, 

Wie machen ‚wir es in folchen Fällen, ober vielmehr, 
wie haben wir es gemacht, da mo dir aus .diefen Ver⸗ 
wirrungen ung glücklich heraus geholfen haben? Wie 
Haben wir in den Kenntniffen des gemeinen Verftandeg, 
fo zu fagen,. das Geficht und das Gefühl mit einander 
vertragen? und wie find wir überzeugt worden, daß wir 
richtig entfchieden haben? Wie hat der Aftronom den 
finnlichen Schein feiner Vernunft unterworfen, und ift 
zu ber Gewißheit gelanget, daß er ſich in feinen Schluͤſ⸗ 
ſen nicht irre, die Erde drehe ſich gegen die Sonne, wie's 

ihm auch ſein Geſicht vorſtellen moͤge? 
Und wie ſoll man in allen übrigen Fällen es machen, 
in denen der ſcheinbare Streit zwiſchen Gemeinverſtand 
und Vernunft noch nicht fo völlig gehoben ift? 
I. Band. 0 
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unb vie Ausfariihe der Vernunft muͤſſen ſi ch mie ven 

usfprüchen des gemeinen Verſtandes vereinigen laſſen. 
Mur hat Eeiner von beyden ein Recht, ausſchließend ſich 
ar fehlerfren zu halten. Die Denfkraft Farin vielleicht 
ben Theorien ſich ebe verfehen haben, weil ſie da mehr 
and anhaltender hat arbeiten müffen. Aber vielleicht 
liegt auch die Schuld an dem Senſus fommimis‘, der 
eine ihm nur aus Gewohnheit 'nothivendige Denkart für 
eine abfolut nothiwenbige anſieht. Er hat fid) fo oft von 
dieſer Seite verdächtig gemärht, daß er in den noch uns 
unterfuchten Fallen die Bermuthung mehr gegen ſich als 
für ſich hat. Aber geſetzt, er habe fie für ſich, wie er 
niemals hat, wo er mit mathematiſchen Theorien in 
Kolliſion kommt, ſo hieße doch das nur fo viel, dieſelbi⸗ 
e Denkkraft kann in der einen Gattung ihrer ‚Arbeiteg 
leichter ihre natürlich nothwendigen Wirfungen .mit de 
Ren, die fie nur zufällig aus Gewohnheit angertommen 
hat, verwechſeln, als bey der andern. Laͤßt fich deswe 
gen überhaupt fagen, daß fie Diefem Irrthum am meiſten 
unterworfen ſey, wo fie ihre Schluͤſſe aus Gemeinbegrif⸗ 
fen erſucht „ oder da, wo fie ihre ſinnlichen Urtheile 


pruͤſet? un 

’ m a | 

Huf welche Art die Vernunft und der gemeine 
Berftand einander widerſprechen koͤnnen? 

- sie fie-fich von feldft vereinigen, und ſi ch 

wechſelſeitig einander berichtigen. 


Ein wahrer Widerſpruch zwiſchen dem gemeinen len 
ftand und der Vernunft kann fid) eräugen ‚:merm 

von der einen oder der andern Seite das Urtheil von eis 
ner zufaͤlligen Ideenaſſociation abhängt. Dieß if 
in den ſinnlichen Urtheilen am baͤufigſten. Aber auch 
in 
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in den allgemeinen Theorien ſind dergleichen Fehler haͤu⸗ 
fig genug vorgefommen, davon die metaphyſiſchen und 
moralifhen eine Menge von Benfpielen, enthalten ; nur 
die Geometrie und Arithmetik hat ſich davon frey ges 
halten. 2 

Wenn die Sinne fagen: der Mond fey fo groß wie 
die Sonne, fo lehrer Die Theorie ein anders, die Theo« 


rie nemlich mit andern ‘Beobachtungen verbunden, De 


ift ein Wiberfpruch des. Gemeinverftandes und der rals 
fonnirenden Vernunft, und es ift der erftere, welcher un⸗ 
vecht hat. \ oo. 

Aber nicht nur bie raifonnirende Vernunft und 
der Gemeinverſtand fommen fich fo im Wege, for 
dern jede wird oft mit ſich felbft uneins, wie Die verfchies 
denen Syſteme der fpefulativifchen Philofophie von der 
Vernunft beweifen. Auf gleiche Weife geräth der Ges 
meinverſtand oft in ähnliche Verwirrungen. - Das Ur⸗ 
theil nad) den Geſichtsideen ift dem Ureheil des Ge⸗ 
fühle entgegen; wir wiffen es recht gut, wie oft ung 
der fichtliche Schein trügen würde, wenn wir ihn nicht 
kennen gelernet hätten. - 

Wie machen :wir es in folchen Fällen, ober vielmehr, 
wie haben wir es gemacht, da wo ir aus.diefen Ver⸗ 
wirrungen ung glücflich heraus geholfen haben? Wie 
haben wir in den Kenntniffen des gemeinen Verftandeg, 
fo zu fagen, das Geficht und das Gefühl mit einander 
vertragen? und wie find wir überzeugt worden, daß mir 
richtig entfchieden haben? Wie hat der Aftronom den 
finnlihen Schein feiner Vernunft unterworfen, und ift 
zu der Gewißheit gelanger, daß er fid) in feinen Schlüfe 
fen nicht irre, die Erde drehe ſich gegen Die Sonne, wie's 

ihm auch fein Geſicht vorftellen möge? | | 
Und wie foll man in allen übrigen Fällen es machen, 
- in denen der fcheinbare Streit zwifchen Gemeinverftand 
und Vernunft noch nicht fo völlig gehoben ift? 
I. Band. 0 
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Da uns das Gefuͤhl ſaget, die Sachen, die ich 
durch den aufſteigenden Dampf in der Naͤhe eines ſtark 
eingeheizten Ofens zittern ſehe, ruͤhren ſich von der Stelle 
nicht, ſo glaube ich dem Gefuͤhl, und nicht dem Ge⸗ 
ſicht. Es hat Ueberlegungen gekoſtet, ehe die natuͤr⸗ 
liche Denkkraft zur Gewißheit hieruͤber gekommen iſt. 
Das ſieht man an den Kindern; ſie fuͤhlen nach der 
Sache; ſie ſehen ſie wieder an, verwundern ſich, ver⸗ 
gleichen die Eindruͤcke, und dann kommt es erſt zu einem 
feſten Urtheile. Der Gemeinverſtand berichtiget ſich 
auf folgende Art. 
"Da ich die Gegenſtaͤnde befuͤhle, fo find die Or⸗ 
gane, womit ich fühle, biefelbigen, und’ die Gegenftände 
liegen alle unmictelbar an dem Organ. Ich Fenne Fein 
Erfoderniß der Empfindung, das ich nicht in der einen 
Empfindung durchs Gefühl fo antgeffe, als in der ae - 
dern. Ich muß alfo nothwendig glauben, daß Dinge, 
von denen ich unter einerley.Umftänden, auf eben diefel- 
bige Art, durd) einerfey Organ, Eindrüce erhalte, ei 
nerley oder verfchieden find, je nachdem es die Eindrücke, 
‚ Als ihre Wirkungen auf mich, find. Ich muß Alf 
nothwendig die Beziehungen der Dinge fo denken, wie 
es ihre Gefühlsempfindungen mit fc) bringen, 

Die Verhältniffe und Beziehungen in den Dingen, 
Die man ihnen zufolge des Befühls beyleget, find alfo 
auch beftändig diefelbigen, fo lange mit den Objeften 
felbft Feine Weränderung vorgehet. So etwas- finden 
wir in den Befichtseindrüchen nicht. Wir nehmen 
alfo unfere feften “Begriffe von diefen Verhältniffen aus 
den Gefühlsempfindungen. Ruhen, ſich bewegen, 
gleich groß, größer und Fleiner ſeyn, heißt uns alfo fo 
viel, als: „dergleichen nach Gefühlseindrücken ſeyn.“ 
= Die Befichtseindrücke geben die nämlichen Vers 
haͤltniſſe, wie Die Gefühlseindrüce, wenn auch bey ih⸗ 

nen alles uͤbrige, was zu der Empfindung gehoͤret, eben 
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fo gleich und ähnlich gefunden wird, wie es bey dem Ge _ 
fühl allemal if. Aber jene geben verfchiedene Bezie- 
bungen, wenn wir in den Empfindungserfoderniſ⸗ 
fen in einem Fall etwas nicht fo antreffen, als in einem 
andern, und dieß eräuget fich oft. u M 
Dieſe zwote Urfache fommt zu der erften hinzu, und 
darum nehmen wir die Begriffe von der koͤrperlichen 
Bröße aus dem Befühl, nicht aus dem Geficht. Die 
Bröße der Dinge ift Die fühlbare Größe, Die Geomes 
trie, nicht die Derfpeftive *), ift die Wiffenfchaft von 
den wahren objektivifchen Groͤßen der Dinge für 


uns. 

- Da dieß gefehehen ift, fo begreifen wir bald, daß, 

wenn Verbältiffe den Dingen nach) den Geſichtsein⸗ 

Drücken zugefchrieben werden, ber Begriff von ber 

fühlbaren Größe mit dem Begriff von der fichtlichen 


- Größe verbunden, und zum Grunde gelegt werde, Auf 


die Art wird ein "Begriff mit einem andern verbunden, 
der in feiner andern Beziehung auf ihn ſtehet, als daß 
der letztere mit dem erftern zugleich entftanden, und beis 
de num durd) Die Ideenaſſociation mit einander verein» 
get find. 0 
Daher kann nun auch das Urteil fein fubjefeivifch 
nothwendiges Urtheil feyn, wenn es nur ben Gefichte« 
vorftellungen gemäß if. Denn fo bald wir einfehen, 


daß es nur allein einer folchen Verbindung wegen, ung. » 


fo geläufig oder auch nothwendig ift, zwo Vorftellungen 
0, ‚Do zu⸗ 
*, Hr. Reid ſetzet der gemeinen Geometrie eine andere 
entgegen, die er Geometriam viſibilium nennet, und 
von jener Geometria tangibilium unterſcheidet. Er 
trägt auch die Grundfäge feiner fichtlicben Geometrie 
auf eine folche Art vor, daß eg fcheinet, er habe geglaus 
bet, bier auf eine neue Sjdee gefommmen zu feyn. Aber 
feine Geometria vifibilium ift nichte, als die befannte 


Derfpektive. 
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zufammen zu werfen, fo erfennen wir fie doc) für zufaͤl⸗ 
lig verbunden, und fehen fie für Beſchaffenheiten ber 
Dinge an, deren Eine ohne die andere da feyn koͤnne. 
So berichtiget fid) der gemeine Verſtand felbft, 
Bey der einen Art zu verfahren müflen wir. nothwendig 
. fo denfen, wie wir denken; bey der andern dagegen ift 
es nur eine Angenpmmene Gewohnheit. Wo nun beide 
Urtheile einander entgegen find, da erflären wir ohne 
Bedenken das legtere für unrichtig, und überzeugen ins 
von demerften, welches uns fubjeftivifch nothwendig ift. 
Es liegt diefelbige Urfache zum Grunde, wenn wir 
unfere finnlichen Urtheile dem Urtheil der Dernunft 
nachſetzen. Zuvoͤrderſt muß man von der Richrigfeie 
Des Raifonnements in der Aftronomie überzeuget feyn, 
und wiffen, daß man fchlechthin nicht anders denfen und 
urtheilen koͤnne, als hier geurtheilet und gefolgert ift. 
Dann aud) einfehen, daß in dem entgegenftehenden 
finnlichen Urtheil Feine folche fubjektivifche Nothwendig⸗ 
Feit vorhanden fey, fordern daß hier der Ausfprud) der 
Reflexion auf eine an ſich zufällige Verbindung von Ideen 
enfomme, die vop einander gefrennet werden fönnen. 
Wenn Eins von diefen beiden fehlet, ſo kann auch leicht 
unferer Ueberzeugung Davon etwas fehlen, daß wir auf, 
das vernünftige Urtheil uns verlaffen koͤnnen. 
Ich fage, es kann der Ueberzeugung etwas fehlen. 
- Denn es fommt baraufan, wie groß die Evidenz ift, 
die wir in dem Raifonnement antreffen, und dieß hängt 
zum Theil davon ab, wie der Kopf es gewohnt fen, 
Vernunftſchluͤſſen nachzugehen. Wenn der gemeine 
Verſtand ohne Kenntniß der Geometrie — voraus ges 
feget, daß er nicht blog den Zeugniffen anderer raue — 
nicht aus eigener Erfahrung belehret wird, daß die Son» 
ne ſich von Oſten gegen Werften zu bewegen fcheinen fön« 
ne, und ihm völlig fo fcheinen Fönne, als es fiheinet, 
und Daß felbige demohngeachtet ftille ftehen, und er viel- 
Ä ‚mehr 
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mehr mit der Erde ſich herumdrehen koͤnne; ich ſage, 
wenn jemand nicht davon auf einem Kahn, auf einem 
Schiff, auch allenfalls, wenn er in einem Wagen faͤhrt, 
mit einem Wort, aus feinen eigenen Erfahrungen uͤber - 
zeuget worden ift, fo wird er es nimmer recht faffen, wie 
Das am Himmel fo feyn füllte, wie es wirflich ift, und 
nie recht feſt von der Wahrheit des aftronomifchen Vor⸗ 
frages überzeuget werben. 
Aber deswegen ift Doch nicht allemal, noch bey al» 
Ien eine folche, aus eigenen Erfahrungen anfchaulic) ge 
machte Einfiht, daß in unferm finnlichen Urtheil nur 
eine zufällige Verbindung trennbarer Ideen zum Grunde 
biege, -erfederlih., Wenn nur in dem Raifonnement 
völlige Evidenz für uns ift, ſo darf höchftens nur die 
Möglichkeit erfannt werden, daß die Nothwendigkeit in 
unferm- entgegenftehenden finnlichen Urtheil, nur allein 
aus gerohnter Ideenaſſociation herrühre. Alsdann 
fann eine wiederholte Prüfung der Schlüffe aus Grunde 
fägen ung völlig ficher Darüber machen, daß die Sache 
fid) fo verhalte, wie es Die Theorie lehrer, obgleich die 
Sinne dagegen find. Unfer Benfall ift in dieſem Fall 
ſubjektiviſch nothwendig, ſo lange die beweiſenden Schluͤſſe 
in ihrer Evidenz uns gegenwaͤrtig ſind. Es iſt keine 
falſche Vernuͤnfteley, wenn der Philoſoph verlangt, daß 
man in ſolchen Faͤllen auf ſeine Schluͤſſe bauen ſolle. 
. 33. daß wir die Fixſterne nicht ſehen an denſel⸗ 
bigen Stellen, wo das Licht von ihnen in gerader Linie 
ber zu uns fommt, weil die Gefchwindigfeit, womit die 
Erde und unfer Auge auf ihr, ſich beweget, indem es 
von den Sichtftrahlen getroffen wird, zwar gegen Die Ge 
ſchwindigkeit des Lichts nur geringe ift, aber doch ſchon 
ein zu beftimmendes Verhaͤltniß zu ihr hat. Von die⸗ 
ſem Saß fünnen wir aus Feiner andern Erfahrung mit 
dem Geficht überzeuger werden; aber aus ber Natur 
des Sehens begreifen wir doch, daß es fo fenn koͤnne, 
De3 und 
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und wenn num Sradley ung zeiget, daß Die Fleine jaͤhr⸗ 


liche Bewegung in den Firfternen nicht in ihnen. felbit 
vorgehe, fondern der Anfchein davon durch jene Urfache 
veranlaffet werde, fo wird es ung, der gemeine Ver⸗ 


ſtand mag fagen, was er will, wenigſtens ungemein 


wahrfcheinlich, daß die Sache fih wirffich alfo verbalte, 

Die Optik und die Aftronomie find voll von. Sägen, 
die zum Beweife dienen, daß es fo oft die raiſonni⸗ 
rende Vernunſt fey, bie die Urtheile des Gemeinner- 
ſtandes berichtige, mo diefer es felbft nicht durch die 
Vergleichung feiner Empfindungen hun kann. Ohne. 
Geometrie und Arithmetif würde nimmermehr die ver. 
nünftige Afteonomie eine Wiffenfchaft geworden ſeyn. 
Hier hat fi) Hr. Beattie fehr geirre. 

Die entwickelnde und raifonnirende Vernunft leh⸗ 
vet es, und hat es gelebret, daß die fubjeftivifche Noth⸗ 


tendigteit in den finnlichen Urtheilen des Gemeinver⸗ 


ftandes, in fo vielen Fällen nur eine angenommene Ge⸗ 
wohnheitsnothwendigkeit ſey, und zu Vorurtheilen führe, 


und fie hat es gegeiget, wie ihre Ausfprüche zu verbefz 


fern find, und uns davon überzeuget, Ohne Geometrie 
würden wir nicht einmal die Natur des Sehens fennen, 
und nad) Diefem Einn in allen Fällen unrichtig urtheilen, 
in Denen wir ihn nicht richtig zu gebrauchen, aus der An⸗ 
führung und Uebung erlernet haben. Der Jäger ur 
theilet auf der See, und der Schiffer auf dem Sande ſehr 
ſchlecht uͤber die Entfernungen nad) dem Augenmaaß. 
Die raifonnirende Vernunft hat aud) oft die Mittel 
an Die Hand gegeben, die Prüfung des Gemeinverftan- 
des zu erleichtern. Sie fann aud) fehnelier die Urtheile 
bes letztern berichtigen, als er feibft durch die Verglei⸗ 
chung der Erfahrungen zu thun im Stande iſt. Herr 
Beattie giebt ein ſchoͤnes Beyſpiel, wie der Menſchen⸗ 
verſtand ſich ſelbſt helfe, das aber zugleich auch lehret, 
wie wichtig die Huͤlfe 10, die von der Vernunft Ifoman 
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Pr aehe ein Perſpektiv mehr ober weniger heraus, bis 
ich es fo getroffen babe, daß ſich die Gegenftände da» 
durch am deurlichften zeigen. echt, da lerne ich durch 
roben und Erfahrungen. Aber der Mann, ber die 
tif verftehet, und die Focuslänge der Glaͤſer kennet, 
bätte mir es, ohne Proben zu machen, auf einmal fa 


. gen koͤnnen, wie weit ich die Röhre heraus zu ziehen 


— 
® 


habe. Der Kurzfichtige nimmt ven ſchon für andere 
gut fehende Augen zurecht geftellten Tubus, will ihn nach 


den feinigen richten, und probiert vielleicht eine lange: 


Zeit vergeblich, wenn er die Gläfer weiter von einander 
ziehet. Der Theorift kann ihm auf einmal fagen: er 
muͤſſe fie naͤher zuſammen rücken. 

Wenn Berkeley, Mume und Leibnitz es zur 
Evidenz durch Schlüffe aus unläugbaren Grundfägen 
gebracht hätten, entweder, daß es Feine materielle We 
außer uns geben Eönne, oder, daß der wirkliche Ein- 
fluß der äußern Objekte auf die Seele, .auf einen wah⸗ 


ren Widerſpruch führe; wenn fie dieß evident gemacht 
hätten, fo wuͤßte ich ihnen meinen Beyfall nicht zu ver⸗ 


ſagen, es wäre denn, daß bie entgegengeſetzte Noth⸗ 
wendigkeit, das Gegentheil von dieſen Sägen zu glau—⸗ 
ben, eben fo groß ſey. Evidenz der Sinne gegen Evi⸗ 
den; der Vernunft, bieße aber eine Evidenz unferer 
Denkkraft gegen ſich ſelbſt. Wenn es unter der eben 
erwähnten Bedingung alsdenn sur auf einige Art bes 
greiflich gemacht würde, wie Die genannten Philofophen 
es zu machen verfücht haben, daß die Nothwendigkeit, 
mi der wir der Empfindung folgen, aus einer. zufälli» 


[5 


gen Ideenaſſociation ihren Urfprung habe, fo ließe ſichs 


ſchon dahin bringen ‚ daß dieſe aus Gewohnheit verei⸗ 


nigte Ideen auch in uns wiederum getrennet wuͤrden, 


und es waͤre eine wahre ſubjektiviſche Ueberzeugung von 


ihrem Syſtem nicht nur moͤglich, ſondern fie müßte ent⸗ 
fie, wenn unferg Denkkraft in ifrem Fortgang bes’ 
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Denkens nicht aufgehalten würde Die $ogif dieſer 


Philoſophen ift nicht unrichtig, wenn es nur ihre Vor⸗ 
ausfegungen nicht wären, 


IV. 


Wie uͤberhaupt in allen Faͤllen, bey einer wah⸗ 
ren Disharmonie der hoͤhern Vernunft und 
des gemeinen Menſchenverſtandes zu ver⸗ 

fahren ſey? 

We man nach einer geſunden Vernunftlehre in ſolchen 

Fällen zu verfahren habe, wo Vernunft dem ges 
meinen Verftande entgegen ift, deucht mic), fey num 

Yon felbft Elar. 

Behaupten, man müffe der Evidenz ber Sinne 
nachgehen, und nicht ber Evidenz der Vernunft, beißt 
ſo viel, als man müffe der Evidenz nachgehen in einem 
Fall, und der nämlichen Evidenz nicht trauen in einem 
andern Fall. Derfelbige Fehler ift da, werm man es 
umkehren will. 

Die Raiſonnements nur ſchlechthin bey Seite ſetzen, 
und dem ſo genannten Senſus kommunis allein folgen, 
iſt ein Princip, das zur Schwaͤrmerey fuͤhret. Es 
fuͤhret ſchon zu ſinnlichen Vorurtheilen, wenn man, ohne 
vorhergehende Pruͤfung, woher die ſcheinbare Nothwen⸗ 

digkeit und Evidenz in unſern Urtheilen entſpringe, den 

Menſchenverſtand allein zur Richefchnur nimmt, ob⸗ 

gleich noch nichts von beſſerer Einſicht dagegen eingewen⸗ 

det wird. In ſolchen Faͤllen die Frage: „ob auch wohl 
irgendwo wahre ſubjektiviſche Naturnothwendigkeit mit 
angenommener Gewohnheit verwechſelt werde?“ fuͤr 
ganz unnuͤtz zu erkennen, und nad) Reids, Beatties 
und Oswalds Vorſchriften, dem ungeprüften Mer 
ſchenverſtand ſich ganz allein zu uͤberlaſſen, heißt, der 
vernuͤnftigen Unterſuchung entſagen. 

Dage⸗ 
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Dagegen auf den Ausfpruch bes Senfus kommunis 
gar nicht achten, fondern allein den Ausfprud) der rai⸗ 
fonnirenden Vernunft bören mollen, ift ein Princip, das 
zur falfchen Dernünfteley führe. Die Raifonnes 
ments der Idealiſten und der. Harmoniften brauchen eine 
fharfe Prüfung, und haben die Evidenz nicht, die ife 
nen bengeleget wird. In dem Streit mit den Ideali⸗ 
ften, ift Die wahre Evidenz auf ber Seite Des gemeinen 
Verſtandes, wenn es anders, wie es if, eben fo ſub⸗ 
jeftivifch und abfolut nothwendig iſt, mit Gefühlen von 
unſerm Körper die Idee von einem eriftirenden Objekt, 
als folche mit den Selbſtgefuͤhlen von unſerm Ich zu ver⸗ 
binden, und wenn wir eben ſo nothwendig jene Objekte 
von dieſem Ich unterſcheiden, als zwey verſchiedene Vor⸗ 
ſtellungen in uns, *) 

Was bleibet alfo übrig, als bieß: Man muß fie 
beide unterfuchen, die Urtheile bes Gemeinverftandeg, 
und die Urtheile der Vernunft. Weberhaupt ift eine Art 
von ihnen nicht mehr und nicht minder verdächtig, als 
die andere; wenn gleich in befondern Fällen Eine mehr 
Präfumtion für ſich haben Fann, als die andere. Hat 
man fie unterfucht und verglichen, fo wird fich in den 
. übrigen Benfpielen offenbaren, was in fo vielen ſich ſchon 
gezeiget hat, daß eiri Mißverftand zum Grunde lies 
ge; und wenn der Knoten auf diefe Art nicht aufgelöfee 
werben fann, fo muß man ihn fi igen laſſen, wenigſtens 
in der Spekulation, wenn es gleich in der Praxis oft noͤ⸗ 
thig iſt, ihn zu zerhauen. | 
Ben der Stage: „ob wir denn in Einem Fall eg 
„mit Zuverläffigfeit wiffen, daß Eridenz da fey? ob 
„wir die Fälle, in denen nach nocbwendigenYTaturs 
| „geſetzen geurtheilet wird, von ſolchen unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, in welchen wir nur nach zufälligen aſſociirten 
of ey) Neben⸗ 
8) Fuͤnfter Verſuch VII. 
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„Nebenideen benfen ?- ob es nicht evibent fey, daß eini« 
„ge befondere Grundſaͤtze, einige allgemeine Ariome, eir 
„nige Erfahrungsſaͤtze und einige Schlußfenntniffe 
„zuverlaͤſſig auf unveranderficher Naturnothwendigkeit 
„beruhen?“ bey diefer Frage, fage ich, ſcheidet fich eis 
gentlich der Stepticismus von ber fehre, bie etwas 
behauptet; ſowohl von der wahren Philoſophie, als 
von der falſchen Vernünfteley, umb von ber ihr ent 
gegenftehenden Schwärmerey des gemeinen Verſtan⸗ 
des. Diefe Dren legtern fangen von gemeinfchaftlichen 
Grundſaͤtzen an, aber zwey gerathen von dem rechten 
Wege ab. Da mit der falfchen Vernuͤnfteley auch noch 
bieß verbunden ift, daß die Kvidenz der, Empfin⸗ 
dungen, und mit der Schwaͤrmerey, daß die Evidenz 
der Raifonnements aus allgemeinen Begriffen 
abgeläugnet wird, fo vereinigen fie fich an einer Seite 
wieder mit bem Sfepticismus,,. u 

- Mit dem Zroeifler über ein allgemeines Merkmal 
der Evidenz zu freiten, halte ich für eine unnuͤtze Be⸗ 
mübung. Es ift beffer, es fo zu machen , wie die Phis 
loſophen es zum Theil gethan haben: Sie feßen nem⸗ 
lich die Grundfäße hin, Die fie als evident anfehen, und 
behaupten von dieſen insbefonders, daß fie es find. Der 
Skeptiker kann alsdenn auch bey jedem Axiom für fich 
erinnern, was er daran auszufegen habe, Und da hat 
der -Dogmatifer fo viel für ſich, daß es Doch einige Ge⸗ 
meinfäße forwohl, als einzelne Empfindungen giebt, Die 
inder Maaße ſubjektiviſch nothwendige Urtheile des Were 
fiandes find, Daß alles Bemühen, ſie entweder unmittel⸗ 
bar zu läugnen, oder durch Raifonnements fie umzuftos 
Ben, ein vergebliches Beftreben gegen die Natur ift. 
Nur Unfinn oder Unvermögen des Verftandes müßte. 
der Grund feyn, wenn. fie im Ernſt jemanden als falkh, - 
oder aud) nur als zweifelhaft vorfommen Fönnten, 
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Vergleichung der entwickelten hoͤhern Kennt⸗ 
niſſe des Verſtandes mit den unentwickelten 


ſinnlichen Kenntniſſen, in Hinſicht der See; 
lenvermoͤgen, welche dabey wirkſam ſind. 


Woernn man nun noch einmal auf der einen Seite 
die entwickelten Vernunftkenntniſſe, die all⸗ 
gemeinen Spekulationen und Theorien des Verſtandes 
in den Wiſſenſchaften hinſtellet, und duf ber andern die 
finnfihen Kenntniffe des unentwickelten gemeinen 
Menfchenverftandes gegenüber, und alsdenn aus ber 
Beziehung diefer Wirkungen auf einander auf die Bes 
Ziehung der Seelenvermögen fortfchließet, durch welche 
fie bewirfet werben, fo ift es zuerft klar, daß die höhern 
Kenntniffe nichts mehr, als biefelbigen Seelenvermögen 
erfodern, die fehon in den gemeinen finnlichen Kenntnife 
fen fich wirkſam bewiefen haben. Diefelbige Denffraft 
vergleihet Empfindungsvorftellungen, Einbildungen, 
und allgemeine Bilder, und urtheilet über die Beziehuns 
. gen und NVerhältniffe bey diefen, wie bey jenen. Kein 
Seelenvermögen wirfet in den hoͤhern Wiffenfchaften 
mehr, als in den niedern.*) Nur wirken fie in vers 
ſchiedenen Graden! Die allgemeinen Bilder wer⸗ 
den ſorgfaͤltiger gegen einander gehalten; ihre Verſchie⸗ 
denheit wird genauer bemerket; ihre Theile, ihre einzel» 
ne Züge werden verglichen. Die Ideen werden deutlis 
cher, feiner, und mehr der Gewalt der Seele un« 
terworfen. Die Erfennitniß wird, fo zu fagen, mehr 
Erkenntniß, indem die Denffraft fich weiter und innis 
ger durch die Vorftellungen verbreitet, und mit ihnen 
verbinder. Alſo find auch die Wirfungsgefege einerley, 

und 


*) Vierter Verſuch. I. Sechſter Verſuch. J. 1. I. 1. 
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und dieſelben; in beiden iſt Die nämliche Art ber Thaͤtig⸗ 
feit, und bie nämliche Form der Kenntniſſe. Es wir⸗ 
fet in Seibnigens Spekulationen baffelbige gleichartige 
Princip, das in dem Wilden wirket, wenn er daran 
denkt, wie er ein Thier erlegen will. | 
An den ſinnlichen Renntniffen hat die vorftel« 
Jende Kraft, welche Bilder aufnimmt, gegenwärtig 
Darftellee, verbindet, vereiniget, ober trennet, den meis 
ften Antheil; und das wenigſte bey-ihnen hanget von 
ber Verhältniffe und Beziehungen hineinbringenden 
Denffraft ab. Doch ift auch nicht bey allen Arten von 
finnlihen Kenntniffen das Verhaͤltniß dieſer beyden Er⸗ 
tennmißfräfte daffelbige. Denn die finnlihe Kenntniß 
burch das Geficht und das Gefühl, Die beiden Sinnen; 
Pie der Denffraft die meifte Nahrung geben, ift fehon 
höher, fehon mehr vernünftig, als die Kenntniß, durch 
die Sinne bes chörs, des Geruchs und des Geſchmacks, 
‚weil in jenen been mehr Vergleichungen, Beziekun- 
gen, Folgerungen und dunfle Schlüffe enthalten find. 
Noch größer ift der Antheil, den die Denkkraft an den 
allgemeinen Begriffen hat. Da ift die vorftellende Kraft 
nur die Dienerinn, und in der Maße, wie Die Kennts 
niſſe deutlicher und entwickelter werden. ändert auch ſich 
das Verhältniß in dem Beytrag, ben das Gefühl, die 
vorftellende Kraft, und Das Denkfvermögen dazu hergies 
ber, obgleich keins von ihnen gänzlich fehlen Fann. 
In den hoͤhern entwicelten Kenntniffen offenbaret 
ſich ein höherer rad eines felbftchätigen Beſtrebens 
der Denkkraft. Wir lernen unvermerft fehen, hören, 
und den Berftand bey finnlichen Dingen anwenden; aber 
es Foftet mehr felbftehätiges Bemühen, die Ideen zu 
entwiceln, und höhere Wiffenfchaften und zufammen« 
bangende Kenntniß zu erwerben. Die gemeinen Denfs 
thätigkeiten find ſelbſtthaͤtige Aeußerungen der Seele, 
‚in fo ferne diefe die ehätige Kraft dazu in fich felbft bat, 
' aber 


der hoͤhern Kenntniffe ꝛc. 389 


aber ſie gehen von ſelbſt hervor, und werden dann, wenn 

die Empfindungen reizen, dem wirkſamen Princip der 
. Seele mehr abgezwungen, als daß es ſich ſelbſt aus in« 
nerer Eigenmacht zu folchen Yeußerungen beſtimmen 
ſollte. Die höhern Aktus der Vernunft find dagegen 
mehr gefliffentliche, und mehr felbftehätige Handlungen, 
felbfichärige nemlic) auch darum, weil die Denkkraft 
ſie nicht nur vornimmt, ſondern ſich auch mehr mit 
Selbſtthaͤtigkeit beſtimmt, ſo zu wirken, und mehr mit 
Anſtrengung ſich in dieſer ihrer Wirkſamkeit erhalten 
muß. Der gemeine Verſtand wirket inſtinktartig, und 
ohne Bewußtſeyn feiner Aftion; aber die höhere Wera 
nunft arbeitet mehr mit Bewußtſeyn ihres Verfahrens, 
und nad) Plan und Abfichten; freyer und mit mehrerer 
Gewalt über fich ſelbſt. Was ift alfo Verftand und 
Vernunft, und die höhere Erfennmißfraft anders als 
die zu einem höhern Grad der Selbſtthaͤtigkeit gebrachte 
Denkkraft? 


Neunter 
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-. Neunter Berfud. 


Lieber das Grumdprincip ded Empfindeng, 
des Vorſtellens und des Denkens. 


I. 
Beftimmung des zu unterfuchenden Punkte, 


>, 65 bein. vorhergehenden Unterfuchungen halte ich 
mich für berechtigt, es als einen Grundſatz der 
Erfahrung anzunehmen, daß zu den Wirkungen bet 
menfchlichen Erkennmißfraft Feine andern mehr als diefe 
drey Seelenvermögen, das Befübl, die vorftellende 
Kraft, und die Denkkraft, erfodert werden. Alle 
Tätigkeiten der Erkenntnißkraft, von den erften finnli- 
- chen Yeußerungen an bis zu ihren feinften und höchften 
Spefulationen, befeen in Süblen, im Vorftellen und 
im Denken. Diefe Vermögen find ſchon wirkfam in ' 
dem erften einfachften Gewahrnehmen, das ift, in den 
erften Aeußerungen des Verſtandes; aber es find auch 
feine andern, als eben diefe, welche man in den höch» 
ften Wirfungen der aufgeflärteften Vernunft antrift. 
Daraus fann num zwar gerade zu nicht gefchloffen 
werden, daß jedes Wefen, welches Bewabrnehmen 
kann, and) fchon die gefammte Anlage zu dem menſchli⸗ 
en Verſtande in ſich enthalte. Denn es ift zugleich 
aus den vorhergegangenen Betrachtungen offenbar, daß 
ein jedes diefer einfachen Vermögen auch mit einem 
Grade von Perfefribilitär begabt feyn müffe, der viel» 
leicht fehlen fönnte, wenn auch das Vermögen felbft vor⸗ 
handen wäre. Vielleicht Fann die thierifche Denkkraft 
bis zur Apperception. der Sachen, der Objefte, der 
finnlichen Objekte gehen, aber nicht zu der Gewahrneh. 
mung 
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immg ber Beziehungen zwiſchen ben Objekten, ohne 
welches doch Feine eigentlichen Urtheile und feine Schlüfe 
fe möglich find. Aber dennoch ift ſoviel außer Zweifel, 
daß die pofitiven Grundvermögen, wodurch die menſch⸗ 
liche Seele ein verftändiges Weſen wird, in den anges 
führten Sähigfeiten beftehen, und daß ihre größte Ei 
wickelung nicht anders, als dur) die Erhöhung, Vers 
ftärfung, Ausdehnung, das ift, durch die Entwickes 
fung von jenem befchaffet werde. In der erften Ges 
wahrnehmung des Kindes finden wir die vernünftige 
Maenſchenſeele fehon völlig gebildet und gebohren; denn 
was weiter gefehicht, beftehet blos in dem Auswachſen. 
Aber wie bey dem Körper die Entwickelung des 
Embryons von dem Anfang des Lebens an bis zu der 
Geburt weit tiefer im Dunkeln lieger, als das Auswach⸗ 
fen des gebohrnen Kindes, fo ift es auch bei) Der menfch« 
lichen Seele. Won dem Punft an, da ihre ganze Wirfs 
famfeit, in fo ferne fie beobachtbar ift, aufs Fuͤhlen 
ſich einfchränfet, bis zu der erften Aeußerung ber Denk⸗ 
kraft hin, in dieſem Zwiſchenraum gehet eine Entwicke⸗ 
lung vor, die weit verſteckter iſ. Aus dem blos fuͤh⸗ 
lenden wird ein vorſtellendes, und aus dem vor⸗ 
ftellenden ein gewabrnehmendes und dentendes . 
Ding. An Meinungen und Hypotheſen hierüber hat 
es nicht gefehlet, und einige von ihnen find Beweiſe von 
der Scharffinnigfeit ihrer. Erfinder. Aber da ich nun 
einmal fehr mißtrauifd) gegen die Eingebungen der Phans 
tafie bin, und Beobachtungen oder fefte auf Beobach⸗ 
tungen gegründete Schlüffe, ober doch zum mindeften 
Analogien verlange, RK muß ic) hier nicht noch etwas 
mehr wünfchen, als man in den Schriften der Piyhos 
logen über diefe Sache finde? 

Sie wird, man fann nicht fagen, völlig ins Helle 
gefeßt, aber hie und Da etwas aufgefläret, wenn es bis 
au Evidenz entſchieden werden ann, ob Die drey erwaͤhn⸗ 
ten 
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ten Vermögen zu Fühlen, Vorftellungen zu machen und 


zu Denken, aus Einer Grundkraft entfpringen, und, 
nur Erhöhungen berfelben find an verfchiedenen Seiten. 


hin? oder, ob fie felbft an fich ſchon unterfchiebenartige: 


und erennbare Brundpringipe in der Seele vorausſe⸗ 


gen? ſolche Principe, die in Einem Wefen zwar zu Eis 
ner Natur vereiniget find, aber bis in ihre erften Anla⸗ 
gen in ber Ürfraft der Seele zuruͤck, als unterſchiedene 
Faſern Hinlaufen, und ſich entweder nirgends in Einen 
und denfelbigen Anfangspunft endigen, oder, wenn es 
denn nur Eine Urfraft in einem einfachen Wefen geben 
fol, ihren gemeinfhaftlichen Anfangspunft erft in ber 
innerften Tiefe ber Seele in ihrer Urfraft haben? Ohne 
ein. Wort weiter darüber zu fagen, wie Condillac, 
Donner und andere nad) ihnen bey ihrer Analnfe ver 
fahren find, will ich meinen eigenen Weg fortgehen, und‘ 
nochmals die Natur biefer angeführten Wirfungsarten. 


aus den Beobachtungen ihrer felbft gegen einander ſtel⸗ 


len, und alsdenn denjenigen Begrif von. dem Grund» 
princip der menfchlichen Erfenntnißkraft angeben, der: 
aus diefen verglichenen Erfahrungen von felbft fich anzu⸗ 
bieten ſcheint. 


IT. 


Das Princip des Fühlens fällt mit dem Prin⸗ 
cip des Denkens an Einer Seite zufammen. 


Sn dem vierten Verſuch *) find alle Verhaͤltnißge⸗ 
S danken in dieſe zwo einfachen Aktus aufgelöfer, in dag 
Beziehen der Dorftellungen auf einander, und in 
das Gewahrnehmen. Das Gewahrnehmen faht 
wiederum zwey Thätigfeiten in fi), davon eine bie 
Sonderung der Vorftellungen genannt wurde, und 
auch 
2) VII. 2.3. Ä 


— 
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auch in der That zu den Beziehungen derfelben gerechner 
"werben fonnte. Die zwote war die nächfte Urfache 
bes Gedanfens, „daß die germahrgenommene Sache eis 
ne beforidere Sache fen, “ und machte den eigentlichen 
Aktus des Denkens aus. Dieß feße ich bier als et⸗ 
was voraus, Das aus Beobachtungen entfchieden-ift. 
Nun giebt es ferner ein Gefuͤhl der Verhaͤltniſ 
ſe und Beziehungen, und darüber berufe ich mich 
- auf die Erfahrungen in dem zweyten Verſuch. Die iſt 
eigentlich ein Befühl der Veränderungeir, welche von 
den Dingen, nad) ihren Verhältniffen und Beziehungen 
unter einander, und auf ung hervorgebracht. werden, in« 
dem mir fie empfinden ober vorſtellen. Dieß Gefühl ges 
bet vor dem Gewahrnehmen vorher, und reizet Die Denk⸗ 
kraft zu dem Aftus, von welchem der Gedanfe, Sie⸗ 
be! die Wirfung ift. Dennoch aber -berechtiger uns 
diefes, wie ich in dem Verſuch über das Gewahrneh⸗ 
men erinnert habe, noch nicht, das Befühl, welches ;fich 
als eine Ruͤckwirkung der Seele gegen, ihre aufgenome. 
mene abfolure Movififationen beweiſet, mic dem Ver⸗ 
mögen für einerley zu halten , von welchem ein Verhäfte 
nißgedanke erzeuget wird. Es blieb nad) den daruͤber 
angeftellten Betrachtungen zum. .mindeften wahrſchein⸗ 
lich, daß zu der blos fühlenden Reaktion der Seele noch) 
eine neue Thätigfeie hinzufommen müffe, wenn ein Ge⸗ 
danfe oder eine Erfenntniß von relativen Praͤdikaten ent» 
- ftehen folle. Gleichwohl gränzet das Denken an diefer' 
Seite fehr nahe an das Kübler, und bey aller Verſchie⸗ 
Venartigfeit, welche in Diefen beiden Aeußerungen ange⸗ 
froffen wird, fcheinet es, daß eine Kraft, die mit einem 
fo feinen Gefühl begabet ift,. daß fie die Webergänge von 
einer Empfindung und von einer Borftellung zur andern, 
und die aus den Beziehungen der Borftellungen entſprin⸗ 
gende abfolute Folgen ftarf und lebhaft genug empfindet, 
zugleich auc) ein Vermögen gewahrzunebmen, befigen 
P 


m 


. Land. \ p werde, 


nn 


Wo ein beſonderes Gefuͤhl ber Kia da | 
ift, (ke da ber Bebanfe, Giebel. wopl fehlen 
? Fa — 

—— s gemacht. In jenem lieget ei⸗ 

ya Aktion mehr, weil eine Wirkung mehr vorhanden ifl 
das Princip des Fühlens ſcheinet mit dem Princip 

de Denkens an Einer. Seite armen zu fallen, 





en u 

Das Beziehen der Vorſtellungen auf einander, 
"welches zum Denken erfodert wird, ift eine 
Aeußerung der. vorftellenden Kraft. Ä 


Un der andern Seite te die Denfkraft, in fo ferne 
| A auch d geoermögen in ſich begreift, 


. mit ber vorſte mbden — mmen. Es iſt eine 
| enbare zuſa ſt 


je zwiſchen den Grundregeln, nach.meb 
m bie vorftellenbe Kraft Bilder verbindet und trennet, 
vermiſcht und auflöfer, und die Denffraft fie als einer« 
key und verfihieden, als verbunden und getrennet erfens _ 
net. Diefe Aehnlichkeit der Wirfungsgefege feheinet es 
offenbar zu machen, daß die Denkkraft als Beziehungs- 
nichts anders fen, als die vorftellende Kraft, 
äi ſo ferne dieſe die vorräthigen Bilder ftellet und ordnet. 
Zuerſt erfodert jebes Denken Vorftellungen, unb 
ein Beziehen der. Vorftellungen, So lange wir blos 
empfinden ,. das iR, blos fuͤhlend auf den Eindruck von 
außen, ober auf die durch innere Kräfte in ung verur⸗ 
fachte feibentliche Modifikation zuruͤckwirken, kann auch 
nicht einmal das Gewahrnehmen, oder das Siehe! her⸗ 
vorfommen, Die Empfindung muß zum mindeſten 
in eine Zmpfindungsvorftellung übergegangen ſeyn. 
Austennen erfodert eine Aufftellung. einer Vor⸗ 
ſtellung gegen andere, und alſo mehrere Porhehumgen 
| | e 


— 
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Je mehr die zuerſt aufgenommene Veraͤnderungen oder 
Empfindungen zu Vorſtellungen geworden ſind, und je 
ſelbſtthaͤtiger wir ſie als Vorſtellungen wieder erwecken, 
verbinden und trennen, und in gewiſſe Stellungen in 
uns bringen koͤnnen, deſto leichter urtheilen wir uͤber ſie, 
und deſto mehrere Verhaͤltniſſe und Beziehungen erken⸗ 
nen wir in ihnen. rn , 

Das höhere Denfen erfobert allgemeine Bilder Chu } 
Dieſe befaffen wenigere und ſchwaͤchere Züge in fi), als 
die Empfinbungsvorftellungen, von Denen fie der feinfte 
Auszug find, Sie machen die Gegenftände und Die 
Materie aus, welche die höhere Vernunft bearbeiter, 
wenn fie allgemeine Verhaͤltniſſe ausforfcher, die unfere 
eingefchränfte Kraft nur alsdenn deutlich zu bemerken 
vermögend wird, wenn fie das Aehnliche und Aligemel« 
ne in den abſoluten Befchaffenheiten der Dinge abfon- 
dert, und es abgefondert in fich gegenwaͤrtig erhalten 
kann. Die finnlichen Bilder von einzelnen Dingen find 
viel zu ftarf und zu reichhaltig, um von der Eigenmacht 
der Seele in fo mancherley Stellungen und Verbindun⸗ \ 
gen gebracht, und fo felbftehätig bearbeitee zu werben, als 
- zur Bemerkung allgemeiner Verhaͤltniſſe und Beziehun⸗ 
gen erfodert wird. . | 

Ferner. Alle allgemeine Denfungsgefeße, wonach 
die Denkkraft Verhältniffe und Beziehungen noth⸗ 

- wendig denken muß, entfprechen gewiſſen ähnlicheri Ges 
fegen der Vorſtellungskraft, nach welchen diefe ihre 
Bilder bearbeiten muß. Zum Erempel: 

Jene kann nicht zugleich denken und auch.nicht den⸗ 
ken. Aber eben fo wenig kann diefe zugleich eine Wore 
ftellung haben, und nicht haben. | 

Die Denfkraft urtheilt über die urfachliche Bezie⸗ 

9. Aber welche Dinge Hält fie nothwendig für ab⸗ 

ingig von einander, und warum hält fie folche dafür ? 
darum, weil die Vorftellungen dieſer Gegenftänbe in 

Pp 2 der 


5) 


ſtitution der Dinge, die Einerley find, und verneinet 
das von einander; IIn der Vorſtellungs· 


* w Verſuch Ueher das Brundprtudie 
det Phantafu in einer nochwerdigen Verbindung ſtehen. 


Die Bewegung wird fuͤr eine Beſchaffenheit eines 
Subjekts erkannt, indem ſie als eine Beſchaffenheit vor⸗ 


handen iſt, aber es iſt offenbar, daß Die vorſtellende 
‚Kraft die Idee von der Bewegung nicht anders in ſich 


ftellen ann, als nur in der Verbindung mit ber Idee 


eines andern Dinges, und zwar fo, daß jene als din _ 


Theil einer ganzen Vorſtellung, welche die von dem Sub: 
jekt ift, vorkommt, und in dieſer Tegtern begriffen iſt. 


Das Geſetz dei Denkkraſt richtet ſich alſo nad; dem | 
* Gera der Vorſtellungskraft.“ 


Das Widerfprechende ift ungedentbar; aber eben . 


fo invorftellbar. Bo ift die fihöpferifche Dichtfraft, 


die ſich das Bild von einem viereckten Zirkel ſchaffen 


—* | 
5 Die Denkkraft uirheilet nach dem Befender Sub 


fear fallen bie Aehnlichkeiten ‘und’ das Einerley uͤber⸗ 


haupt zuſammen in Eins. Unterſchiedene Bilder blei⸗ | 


den, fo zu fagen , immer aufer einander. 
Reflexion denket nach dem Defense des Gran. 


des. Wie wirket die Phantafie? Eine Vorftellung, 


‚ die nicht in ihr vorhanden ft, kann ohne eine Urfache . 


nicht in ihr entſtehen; eine Verbindung von Vorftellan, 
gen kann es eben fo wenig. 


% 


Die Verbindung der Worſtelungen in ber Phantäfie 
haͤnget entweder von ihren innern Beziehungen auf ein 
ander ab, zum Beyſpiel, wenn die Aehnlichen zuſam⸗ 


m 


menfallen; oder von einer zufälligen Wergefellfihaftung. 


Da die Phantafie die durch lange und ununterbrochene 


Gewohnheit aflorüirte Ideen nicht frennen kann, die. 


Refterxion aber doch ihre Werbindung für zufällig erklaͤ⸗ 
ret, fo ſcheint ſich in Diefem Fall’ das.Gefeg des Denkens 
am meiften von dem Gefetz des Vorſtellens zu entfernen. 


In 


a“ 
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In der That aber fcheint eg nur fo. Denn fo oft es ber 
Keflerion möglich wird, zu urtbeilen, daß z. B. ein 
Körper von der Geftale wie ein Baumblatt, nur zufäls 
lig die grüne Farbe befige, fo oft wird es auch der Vor⸗ 
ftellungsfraft.möglich, das Bild des Körpers und das 
Bild von ber Farbe von einander zu frennen, wenn fie 
mit Fleiß auf diefe Arbeit gerichtet wird. : Wer follte 
ſich nicht Baumblärter mit jedweder Farbe ‚einbilden, 
koͤnnen, auch ohne daß man gelbe und röthliche geſehen 
- Habe? So lange man zwey Berftellungen nicht aus⸗ 
einander feßen, und abgefondert haben fann, fo lange iſt 
die Reflerion gezwungen, beide für einerley oder doch für 
nothwendig verfnüpft zu erflären. Wenn zwey Ideen 

unterfchieden werden follen, fo müffen fe, wenigſtens 

fü fange der Aftus des Vergfeichens dauert, in fo weil’, 
von einander gefrennet fen, daß die Eine ausnehmend: 

- gefühlt werde, und gerade in der Are ber Aufmerffam- 

keit geftellet fey, wenn die andere nur zur Seite liegen. | 


So iſt es alfo offenbar, daß die Beziehungen der 
Vorſtellungen, die zu dem Aktus des Denkens erfo⸗ 
dert werden, nichts anders find; als Thaͤtigkeiten der. 
vorftellenden Kraft, bie nur mit den Vorftellungen : 
fich befchäftiget, diefe mehr und beffer ausdrucket, beſon⸗ 
ders ſtellet, auszeichnet, verbindet, ordnet, abwechſelt. 
Eine erhoͤhete, verfeinerte Vorſtellungskraft iſt alſo die⸗ 
ſelbige gleichartige Kraft, von der die Beziehungen der 
Vorſtellungen, und alſo Eins ber weſentlichen Seide 
des Denkens abhangen. 
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iv. 


Andere Grunde ‚für die Meinung,“ daß die ’ 


Denkkraft nur in einem höheren Grade des 


Gefühle undder vorftellenden Kraft befichen. . 
| » Betrachtungen fpren zu der Borftelung: „öle, 


ne etecfe ſey wohl nichts anders, als ein Pie 
Ä des Gefuͤhls und ber.vorftellenden: Kraft. * 
—* It einige Erfahrungsgruͤnde mehr, welche Die 
—— Doch uͤbereile man ſich nicht. 


die höhere Verwnft mit der finnlichen Denk - 
kraft — fo findet man bey jener, alseiner 
hern Wirkſamkeit ver Denkkraft, zugleich auch ein 


Gefühl der. allgemeinen Vorftekungen,. und eine. . 


größere innere felbfichätige Beſchaͤfti d — 
den Kraft mit den nike 5 nd vafiehe 


Cße De) Cefßte u Der voreenben Krfe mi der 


Größe in.den der Denkkraft, in einer folchen 
Gleichheit, daß man alladings es für fehr waßefein 
lich halter kann, es fey das Denfen nichts anders, ale 


‚tr 


eine Wirkung Diefes feinen Gefühls und biefer vorſtellen · 


den Kraft, wenn ſich beide mit allgemeinen Vorſtellun⸗ 
gen be 


Die allgemeinen Begriffe werben auf einander bezogen; 


bas mag eine Wirkung der vorftellenden Kraft feyn, . 
“aber niemals entſtehet ein Gewahrnehmen dieſer Bezie⸗ 


ngen, ohne ein Gefühl ſolcher Beziehungen; und ohne 
weifel ift dieſes Gefühl um viele Grade zarter und feis 
ner, als dasjenige, deflen man zum Gewahrnehmen ber 

groben finnlichen Eindrücke benoͤthiget iſt. Wenn all 
gemeine Diftinkeionen ſinnlich dargeftellet werden | r 


5 Achter Verſuch V. 


fehäftigen. 
Daß aber ein feineres Gefuͤhl bey dem Nachden. 
ken ber Vernunft ſich äußere, bedarf feiner Beſtaͤtigung. 


des Empfinbens, des Vorſtellens I. 509 
kann fie auch ber gemeine Menſchenverſtand ſehen; abet 
die ſubtilern Ideen der ‚Spekulation in dem Kopf ge 

gen einander zu halten, fie ‚gleichfam in ber Phantafie 
gegen einander abzuwaͤgen, und ihre kleinſten Berfchie: 
denheiten, eigentlich, die Fleinften Veränderungen bey 
dem Uebergang von einer zur andern zu empfinden, und 
ſolche lebhaft zu empfinden, bazu gehöret etwas mehr. - 
Ein feines und fehärferes Selbftgefühl ben den Vorſtel⸗ 
lungen, ift ein weſentliches Erforberniß zur rtfie 
tigkeit bes Verſtandes. | J 
Erfahrungen, aus denen zu folgen ſcheint, 
daß die Aktus der Denkkraft weſentlich 
von den Aeußerungen des Gefuͤhls und 
der vorſtellenden Kraft unterſchieden find. 
Empfinden, Vorſtellen und Denken ſchei⸗ 
net ſich einander auszuſchließen. 
2) Das Gefuͤhl der Verhaͤltniſſe iſt oft leb⸗ 
haft, ohne daß die Gewahrnehmung der . 
Verhaͤltniſſe es auch ſey. 
3) Die Aeußerungen der vorſtellenden Kraft 
bey dem Beziehen der Vorſtellungen auf 
einander, fiheinet nicht allemal den zmees 
ten Aktus des Denkens, nemlich Dad Ger 
. wahrnehmen des Verhältnifjes, in gleis 
cher Maaße mit fich verbunden zu haben: 
. TR. rum 
Von jener Seite ſcheinet es allerdings fo, als wenn - 
D das Denken daffelbige Princip Habe mit dem Em⸗ 
 pfinden und Vorſtellen. a ehe man entſcheidet, werfe 
Bu P4 


man 
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man aud) auf die Seite gegenüber einen: Blick 
ſich die Sache anders darſtellt. 

Da lehret die Erfahrung zunächft, daß Die brep Al 
tionen der Seele, Fuͤhlen, Vorftellungen machen, 
und Denken ſich gewiflermaßen ausfchließen. Man 
vergleiche einen empfindfamen Menfchen, der von ben 

aubertönen eines Lolli entzucket ift, mit einem Dichter 
der Stunde ber —— und dann beide mit 
einem Archimedes‘ unter feinen Zirkeln. In dem er⸗ 
ſtern herrſchet das Gefuͤhl; in dem zweeten Die Vor⸗ 
ſtellungskraft, und in dem dritten die Denkkraft. 
In jedem äußert fich jeves Vermögen. Aber woferne 
bas Gefühl in dem erftern das überwiegende bleiben foll, 
wie es ift, fo. muß die Seele fich weder Dem Dichten nod) 
dem Denken überlaffen.- In dem Poeten arbeiter die 
Vorftellungsfraft, unter ber Seitung der Keflerion, wenn 
Fein Ungeheuer hervorfommen foll; aber die Spefula- 
tion der Vernunft muß zurücfbleiben, ober das Feuer der 
Phantaſie verloͤſcht. In dem: Kopf des Geometersfind 
auch Bilder und: Vorftellungen in Arbeit; aber dieß ift 
bey weiten nicht die Hauprbefchäftigung feines Geiſtes 
in Nachdenken. Es iſt gemeine Erfahrung, je mehr 
wir uns dem Gefühl ‚überlaffen,, defto. weniger: fönnen 
wir denken; und wenn die Einbildungsfraft herrſchet, 
wie im Traum oder in einer Seibeirfchäft, fo werden bie, 
Wirkungen der Vernunft verhindert. Wenn diefe Aftios 
nen dieſelbigen; und nur in Stufen: unterſchieden ſind, 
warum hindern und verdraͤngen ſie ſich auf eine ſolche 
Art, die ein offenbarer Beweis iſt, daß, wenn die eine 
ſtatt ber andern die herrſchende werden ſoll, nicht allein 
die Gegenſtaͤnde der Beſchaͤftigung, ſondern auch die Art 
und Weiſe der Wirkſamkeit in der Seele geandert were . 
den muß? 
Es verſtehet ſi ch aber‘, daß ich bier die Bedeutung 
der Wörter heybehalte, wie ſolche einmal ſeſtgeſeher 
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Da iftnämlid) Fuͤhlen und Empfinden nichts ‚andere, | 

als die fimple Reaktion der Seele, wie fie einige nen, 

nen, auf ihre leidentliche abfolute Veränderungen, ohne 

ein weiteres Beſtreben, neue befondere Veränderungen‘ 
bervorzubringen. 

2. 


j Das Gefühl der Verhaͤltniſſe, in fo ferne dieß 
Wort fuͤr das Gefuͤhl des Abſoluten genommen wird, 
was aus den Verhaͤltniſſen und Beziehungen unſerer 
Veraͤnderungen auf einander entſpringet, iſt oftmals leb⸗ 
haft, wo doch das Gewahrnehmen, oder das Den⸗ 
fen des Verhaͤltniſſes nur ſchwach if. Dieſes Grun« 
des habe ich mich ſchon in dem dritten Verſuch über das 
Gewahrnehmen bedienet, um zu beweifen, daß in dem 
letztern noch eine befondere Kraftäußerung enthalten ſey, 
Die von dem Gefühl unterfchieden iſt. Das Gefühl der 
Verhaͤltniſſe ift auch mit den Empfindungen des Abſo⸗ 
luten unmittelbar verbunden; dag Gewahrnehmen ent⸗ 
ſtehet nicht ehe, als bis die Empfindung ſchon eine Em⸗ 
pfindungsvorſtellung geworden ift.”). Auch ift nicht jed⸗ 
wedes Gefühl der Verbäkniffe, ein unmittelbarer Reiz 
für das Gewahrnehmungsvermögen. - Der Gegenftand 
des Gefühle ift etwas "Abfolutes; aber dieß iſt nur alse 
denn in der vorftellenden Kraft, wenn mir yon einer: 

Vorſtellung zur andern übergehen, und alsbenn ift das 
Gefühl des Uebergangs vorhanden, worauf die 
Gewahrnehmungen ber Verhaltniffe folgen. Es ent 
ſtehen auch Gefühle der Beziehungen auf: das Gemuͤth, 
und aufs Herz. . In diefem legten Fall reizen fie mehr 
die Kräfte des Willens zum Handeln, als die Kräfte, 
des Verftandes zum Denken. Mur das Gefühl * 
Uebergangs, das iſt, das | von der Beränderung, 

Pp welche 
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welche Die vorſtellende Kraft leidet, in fo fern fie Bor 


fiellungen vergleichet, unb von einer zur andern überges 
bet, ift basjenige, was unmittelbar vor dem Gewahr⸗ 
whmen vorhergehet. 

3. 

Das Denfen erfobert eine vorhergehende Beziehung 
ber Vorftellungen und eih Gefühl des Uebergangs; aber 
es lehret bie Erfahrung, daß dieſe Erfoberniffe vorhan⸗ 
ben ſeyn koͤnnen, ohne daß der Aktus des Denkens voͤl⸗ 


Hg zu Stande fomme. Der Aktus des Schließens, 
ud Die Einficht des Zufammenhangs in den Beweifen, 


to:rd zwar erfeichtere, wenn die Stellungen ber Ideen 
keichter und geſchwinder Hervorgebracht werben; abet 


nicht in der nämlichen Maaße, wie man diefe Zubereis 


&ungen in den Vorftellungen befchaffe. Man hat, mie 
befannt ift, Linien und Figuren, die fo zuſammen geftel: 


(et werden koͤnnen, daß bie Demonftrationen des Euche -· 


des vor Augen geleget werden. Jeder Sag kann nach 


dem andern, fo tie fie auf einander folgen, fichtlich ges 
macht werden. Ohne Zweifel erleichtert dieß die Eins 
fiht des Zufammenhangs, da auf diefe Art die einzel 
nen Ideen ohne alle Mühe die Stellung in ber Phanta- 


fie erhalten, die zu ihrer Wergleichung erfobert wird. - 


Aber weder ein Urtbeil, noch ein Schluß wird dadurch 
fihrbar. Würde der, dem durch folche Zufammen« 
feßungen und Subftitutionen von Linien, die ganze Der 
monftration vorgemacht worben ift, ber jede auf einan⸗ 
der folgende Abänderung befohbers, deutlich und volls 
ftändig gefehen hat, deswegen ein Raifonnement gemacht 
haben? Die Folge von Vorftellungen in ihrer gehörts 


gen Sage ift in feinem Kopf, aber fehlenicht der Gedanke⸗ 


and der Schluß? Derjenige hat noch nicht Schach ges " 


fpiele, der nur Die auf einander gefolgten Züge bemerfet 


zige 


hat, und wenn auch ſeiner Aufmerkſamkeit keine ein⸗ 


— 
a 
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** von den Veraͤnderungen in den Steinen entwiſchet 


vare. 

Es kann dieſelbige Lebhaftigkeit und Lage in den 
Vorſtellungen, und daſſelbige Gefuͤhl des Uebergangs, 
wodurch die Denkkraft ſonſten zum Urtheilen beſtimmet 
wird, fo bleiben, mie fie Vorher waren, und doch ums | 
Präftig gemacht werben, die Denffraft auf dieſelbige Art 
in Thätigfeit zu feßen, . Warum’ urtbeilet der Aftcnom 
wicht eben fo über das Verhältniß der Weltförper, als. . 
der gemeine Mann? und als er felbft ehedem geurthei« . 
let hat? Die finnlichen Vorftellungen find noch) dieſel⸗ 
bigen, auch noch Das Gefühl bes Uebergangs daffelbige, 
Daher, wird man.fagen, weil andere Betrachtungen .. 
dazwiſchen treten... Ohne Zweifel ift esale, Es iſt 
bier ein Hinderniß des vorigen Urtheils, und die Wire 
kung erfolget nicht, welche fonften unter. benfelbigen Um⸗ 
ftaͤnden erfolget ſeyn wuͤrde, und Die auch noch jcgo .für 
gleich wiederum erfolger, fobald Die hindernde Urſache 
weggenommen wird; Allein auf welche Art-wirfenhiet 
wohl die Gegengrünbe ? heben fie etwan das vormalige 
Gefühl, ‚oder bie vormalige Sage der Vorftellungen auf, . 
oder unterdrücken fie folche? oder ziehen ſie nicht vielmehr 
nur die Reflerion ſtaͤrker nach einer andern Seite bin, 
etwan wie ein größeres Gewicht ein Eleineres zum Stei⸗ 
gen bringet, ohne daß es die niebermärts druckende Kraft 
bes letztern im mindeften ſchwaͤche? Es giebt Benfpiele 
genug von ber legtern Art. Wie oft urtheilen mir nad). 
einer einfeitigen Betrachtung der Sache, und ändern. 
biefes Urtheil, nachdem wir fie in mehrern Beziehungen 
erwogen haben; und find zugleich vermögend, den erſtern 
Gang ber Reflerion., auf welchem fie verleitet ward, in 
allen Theilen, mit allen vorhergehenden Borftellungen. 
und Gefühlen, die zum Irrthnm führten, völlig deut⸗ 
lich ung vorzuftellen, Berkeley und Leibnis fühlten 

fo gut, wie andere, die Wirkungen des Inſtinkts, im. 
0 | un 


nn We u 5 


604 IX. Verſuch. Ueber das Grundprincip 
umferer Keflerion ben Gebanfen abdringen, daß die äufe- " 


fern Körper auf ung wirfen. Was hieraus folgen foll? 
So viel, daß die. ehedem auf den Verftand wirkſam ges 


weſenen Gründe, bie ihn zum Beyfall bewogen haben, - 


noch jego auf ihn wirfen förmen, ohne benfelben Erfolg 


zu haben; und daß alfo der Aftus des Liccheilens et- 
* eigenes iſt, was dem ihn erregenden Gefuͤhl nach⸗ 
gehet, aber nicht einerley mit ihm ſelbſt iſt, ſondern viel⸗ 


mehr von dieſen ſeinen vorhergehenden Umſtaͤnden ge⸗ 
trennet werden kann, wenn andere Urfachen dazwifchen. 
| weten. 


das fönnen ſtatt ihrer in andern Fällen die Zweifelſucht, 
. das Mißtrauen und die Aengftlichfeit im Entſcheiden, 
eine Wirfung von ‚einer forgfältigen Unterfuchung bey. 
einem feinen, aber etwas ſchwachen Verftande; ausrich⸗ 
ten. Nichts mehr als der allgemeine Grund, daß man 
fich) leicht ircen koͤnne, darf bey folchen ängftfichen Per⸗ 
fonen.der Seele vorſchweben. Da fehlet eg gewiß nicht 


allemal weder an der nöthigen Klarheit in den Ideen, 


noch an ber erfoderlichen Stärke in dem Gefühl; es feh⸗ 
let an der nöthigen Feſtigkeit der eigentlichen Denffraft,. 
wovon der Verhaͤltnißgedanke abhängt, Dieſe Teßtere. 
äft es, welche zu ſchwach ift, um durch die vorliegende 
Gründe zu einer fo Flaren und ftarfen Gewahrnehmung: 
der "Beziehung zu gelangen, die fich innig.genug mit den 
Ideen vereiniget, und auch in der Wiebervereinigung. 
den Beyfall feſt hält, Jeder Gegengrund hat Kraft ger 
nüg, fie zurück zu halten, und allein der Gebdanfe, daß. 
eine Uebereilung möglich fen, wirket fo lebhaft auf. Die 
ſchwache Reflerion, als bey andern die Vermuthung ei⸗ 
nes wirffichen begangenen Verſehens. Bey andern, 
Zweiflern iſt es eine Art von Ungelenkſamkeit in der 


Denkkraft. Man kann ſich ſo ſtark angewoͤhnen, ſein 


urthei zuruͤckzihalten, daß das Gewahrnehmungsver. 
moͤgen 


Was in dieſem Beyſdiel die Gegengruͤnde chun, 
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mögen auch gegen Gründe abgehärtet wird, und eine 

Steifigfeit erlangt hat, die nicht anders als durch ſtaͤr⸗ 

kere andrängende Gründe, und durd) ein lebhafteres Ge⸗ 

fühl überwältiget werden kann; und auch wohl gegen 

Diefe den Beyfall noch zurückhält, wenn es nur irgend 

eine Borftellung oder Empfindung antrift, woran es fi) 
© gegen die Benftimmung fteifen Fann. 

Vergleichet man die legten Erfahrungen mit den vor« 

. ‚erwähnten, fo ftellen fi) das Fühlen, das Vorſtellen 
und das Denken in dieſer Ordnung dar. 

Zuerſt hat die vorſtellende Kraft ſchon Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, und ſolche vorlaͤufig in eine gewiſſe Stel⸗ 
lung und Verbindung gebracht. 

Alsdenn erfolgt ein Geſuͤhl des Uebergangs und 
der Verhaͤltniſſe. Darauf die Aktus des Denkens, und 
ihre Wirfungen, der Gedanke von dem Derbält 
niffe, nämlich die Abfonderungen und Beziehungen der 
Vorſtellungen aufeinander, und die Gewahrnehmung dies - 
fer Beziehungen, in fo ferne fie den Gedanken von dem 
Verhaͤltniß hervorbringet. Diefes Denfen bat nun 
wieder feine Folgen auf die Vorftellungen. Die bloßen 

Vorſtellungen find zu Ideen geworben, denen das Be⸗ 
wußtſeyn, das ift, der Gedanke aufgedruckt ift, ‚und fies 
ben jego deutlicher, als vorher, von andern ausgezeichnet, 
Menn vorher fchon Ideen vorhanden waren, Deren Ver⸗ 
haͤltniß gewahrgenommen wird, wenn wir urtheilen, fo. 
findet fich) nach dem Urtheil, daß jene in ihrer Stellung 
eine Veränderung erlitten hatten, die von bem Aktus 
des Urtheilens übrig geblieben ift. „Der Anfang des 
„Denkens ift alfo in dem Gefühl der Verhaͤltniſſe, und. 
‚„die Wirfung davon ift in den Vorſtellungen.“ *) 


*) Vergl. vierter verſuch. vum. 
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Das Reſultat aus den vorhergehenden Erfah⸗ 


rungen iſt folgendes. Das erſte Stuͤck 
des Denkaktus, das Beziehen der Vor⸗ 
ſtellungen auf einander, iſt eine ſelbſtthaͤ⸗ 
tige Wirkung der vorſtellenden Kraft. 
Das zweyte Stuͤck, das Gewahrnehmen 
der Beziehung, iſt neue ſelbſtthaͤtige Aeu⸗ 
ßerung des Gefuͤhls. 

1) Zerfteluns und Erlaͤuterung dieſer 

dee. 

e) Urſprung des Empfindens, des Vorſtel⸗ 
lens und des Denkens aus EinemPrincip. 

3) Uebereinſtimmung dieſer Vorſtellung 

mit den Beobachtungen. 


1. 


We fuͤr ein Begrif von der innern Beziehung der 


drey Grundthaͤtigkeiten, des Fuͤhlens, des Vor⸗ 
ſtellens und des Denkens, lieget nun in dem bisher An⸗ 


gefuͤhrten? Ich ſuche einen ſolchen Begrif von ihrem 


Urſprung aus Einem Grundprincip, nach welchem ſie ſo 

weit einerley, und ſo weit unterſchieden ſind, ſo innig 

vereiniget und von einander abhaͤngig, und ſo weit trenn⸗ 

bar von einander ſind, als die Beobachtungen ſie dar⸗ 
en. 

Daruͤber kann man nicht leicht zweifelhaft ſeyn, daß 
diejenige Aktus, die zu den Beziehungen der Vorſtellun⸗ 
gen gehoͤren, nicht feinere und neue Aeußerungen deſſel⸗ 
bigen Vermögens find, welches die vorſtellende Kraft 
genennet wird, Dieß ift Eins der wefentlichen Stücke 
des Denkens, | 


Aber 


0 


/ 
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Aber das zweyte, der Aftus ber Gewahrnehmung 

wodurch der eigentliche Gedanke von dem Verhaͤltniſſe, 

oder das ſubjektiviſche Verhaͤltniß in uns hervorgebracht 
wird? | | 


Iſt diefer Aktus etwas anders, als eine Aeußerung 
derſelbigen Kraft, der das Gefühl der Werhältniffe 
zugefchrieben wird ? ift es nicht die Wirfung dieſes Wera 
mögens, in fo ferne es eine thätige Kraft ift, in fo fer⸗ 
ne es namlich nicht blos Mobififationen aufnimmt, füls 
che fühlet, und auf fie zurückwirfet, fondern in fo-ferne 
mit diefer Reaktion eine neue Thaͤtigkeit verbunden ift.? 
Thaͤtiges Empfindungsvermögen ift alfo das ben 


WBerhältnißgedanfen bervorbringende Vermögen, und | 


das zweyte und vornehmfte Ingredienz der Denkkraft. 
vSelbſtthaͤtig Vorſtellungen bearbeiten, und thätigmie 
„dem Gefühl auf diefe bearbeiteten Vorftellungen zus. 
„rücdmwirfen, das ift und heißt Denken.“ 

Was ich durch Die Thätigfeit des Gefühlsvermögen, 
die mit der Reaktion auf abfolute Modifikationes ver 
bunden feyn foll, fagen will, bedarf noch einiger Erläue : - 
terung. | Ä 
Wecenn zwey verſchiedene Formen auf weiches Wache: 

gedruckt werden, fo entftehen zwey Abdruͤcke in dem 
Wachs fo unterfchieden, als die Formen find. Das 
Wachs leider, nimmt diefe beiden Mobifitarionen aufs 
Die Receptivitäe ift in dem Wachs in Hinficht beider: 
- Eindrüce daffelbige Vermögen. u 
Eben diefes Wachs reagirt, indem eg geformet wird. 
An Statt der Forme, die man aufdrücet, laffe man, 
eine Kugel und einen Eplinder von unterfchiedener Gen 
ſtalt auf das Wachs berunterfallen, fo werden dieſe bei⸗ 
ben Körper verfchiedene Eindruͤcke machen, ihren Figu⸗ 
ren und ihrer Geſchwindigkeit, womit fieanfallen, gemäß, 
aber beide werden ihre Bewegungen, Die fie hatten, da⸗ 
bey einbüßen, Das Wachs hat zuruͤckgewirket, Pe | 
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hat ihnen folche durch feinen Widerſtand entzogen, ober 
. fie ſelbſt haben fie von fic) gegeben, und fie verbraucher, 
je nachdem man ſichs vorftellen will. Dieſe allgemeine 
Reaktion, ohne welche fein Körper verändert wird, noch 
. einige Bewegung aufnimmt, wollen verfihiedene Natur⸗ 
fehrer für Feine wahre Aftion erfennen, welche aug eis 
ner thätigen Kraft entfpringe; da .andere fie als Wire 
kungen einer Kraft anfehen, die in demfelbigen Verſtan⸗ 
de, wie andere Kräfte, wirfe und thatig fen. Die Sar 
che bleibe hier unenefchieden ; aber fo viel ift gewiß, das 
Phänomen ift in beiden Fallen, wie man es erflären 
will, daffelbige. Kein Körper kann in den andern wire 
Pen, und fein Körper fann in fic) etwas aufnehmen, obs 
ne daß entweder Die Bewegung in dem wirkenden Koͤr⸗ 
per um fo viel vermindert, oder auch eine neue nach ber 
entgegengefegten Seite in ihm hervorgebracht wird, wenn- 
feine in ihm vorhanden ift, als dem leidenden Körper 
bengebradyt worden ift. | ft 

Dennoch hat das Wachs durch biefe Reaktion alles 
ausgerichtet, was es ausrichten kann, menn Die auf dafs 
felbe gefallenen Körper zur Rube gebracht find. Es fld« 
Bet diefe Körper nicht wiederum von fich zurück. Soll 
nun die Reaktion des Wachfes diefen Namen behalten, 
fo ift fie in fo weit eine bloße Reaktion; und die Kraft 
Dazu erſtrecket fich nicht weiter, als darauf, daß eine an» 
bere Kraft verbrauchet und vernichtet wird. Diefe blor 
Be Neaftion gehet nicyt weiter heraus, als bis dahin, 
Aber fie ift allemal vorhanden, wo ein Körper etwas - 
aufnimmt. Das Vermögen, fidy modiftciren zu laffen, 
äft alfo zugleich das Vermögen zu reagiren. ‘Beides ift 
Eins und daffelbige, nur von verfchiedenen Seiten bes’ 
trachtet. Es ift Receprivität, wenn auf das gefehen - 
wird, was in dem leidenden Körper entftehet, und es ift 
Reaktionsvermoͤgen, in fo ferne auf die Veraͤnde⸗ 
rung in der äußern wirkenden Urſache gefehen wird, 

n 
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An die Stelle des weichen Wachfes feße man eine 
elaftifche Feder, und laffe jene beiden Körper mit glei⸗ 
her Geſchwindigkeit auf fie zufahren. Die Feder läffer - 
ſich zufammendrüden, mehr oder minder; die Körper 
kommen um ihre Bewegung, wie vorher. “Bis dahin 
bemweifet die (Feder Meceptivität, und bloße Reaftiong- 
Craft. Aber das ift es nicht alles. Sobald die Körper . 
in Ruhe find, dehnet fich Die gepreßte Geber wiederum 
‚aus, ftößt zurüct, giebt ihnen ihre Bewegung wieder, 
und treibet fie von fih ab. Da hat fie bewiefen, daß fie 
ein Vermögen befige, thätig zu feyn. Dieß ift eine 
Aeußerung eines innerlic, wirkfamen Vermögens, oder 
einer felbfichätigen Rrafl. Ä 
UUnd dieſe legtere Kraft ift Eine md diefelbige, weis 
che Receptivität und bloßes Reaftionsvermögen bewies, 
Alle drey Wirfungen entfpringen aus derfelbigen Elafti- 
eität, Die von der Kraft, welche in. dem weichen Wachs 
war, nur allein an Selbftthätigfeie unterfchieden ift. 
Henn jede diefer Wirfungen einem eigenen Bermögen 
zugefihrieben wird, fo iſt es offenbar, daß die nämliche 
Kraft nur von drey verfihiedenen Seiten, ober in drey 
unterſchiedenen Hinfichten betrachtet wird; aber fie felbft 
iſt innerlich dieſelbige. Man wird niche leicht auf den 
- Einfall tommen, zu glauben, datt das Vermögen, wo⸗ 
mit die elaftifche Feder die an fie ftoßenden Körper von- 
ſich abtreibet, eine eigene Grundkraft erfodere, die nur 
dann erft fi) auslaͤßt, wenn ihre Receptivität und ihre 
bloße Reaktion ſchon ihre Wirfung gehabt, und die auf 
‚ fie zufahrende Körper ihre Bewegungen verlohren haben. 
Denn indem die Feder den Druck aufnahm, fi) zufam« 
menprefien ließ, und die Körper zu Ruhe brachte, nahm 
fie an, und reagirte mit eben der Elaſticitaͤt, die nad 
ber den Ruͤckſtoß bewirkte. Die legtere Wirkung er- - 
folgte auf jene, ohne daß nun erft eine eigene vorher uns 
gebrauchte Kraft zur Ihärigkeit gefommen fe, Die 
Land. 2g | Aktion 
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Aktion der Elafticitär, welche vörber ſich als widerſte⸗ 
hende Kraft bewies, ward fortgeſetzet, und dann ent⸗ 
ſtund aus ihr das Zuruͤckfahren der Koͤrper, als ihre 
Wirkung. | u 


Was diefe Benfpiele lehren follen, das barf ich nicht 
hinzufegen. Sie follen den Unterfchied zwifchen dem blos 
Gen Gefühl, und dem Denten., den ic) darinn fege, 
daß das legtere Eine von ben felbfithätigen Aeuße⸗ 
zungen des nämlichen Vermögens ift, welches fühlet, 
erläutern. Der. weiche Körper .reagirt, ber elaftifche 
auch; dieſer mit innerlicher Selbftchätigfeit, mit mehre⸗ 
rer und weiter fortgeſetzten innern GSelbfichätigfeit, werm 
gleich aud) jenem eine wahre felbftchätige Kraft zukommt. 
Eben fo foll es vaffelbige Vermögen ſeyn, welches bie 
Verhaͤltniſſe der Vorftellungen fühle, und welches, mern 
es innerlich felbftchätig ift, oder es in einem höhern Gras 
de ift, feine Thaͤtigkeit forefeget, von neuen wieberum 
fo zu fagen, außer fid) herausgehet, und. alsbenn Ver⸗ 
hältnißgedanfen ober bie Gewahrnehmung hervor 
bringet. E 


Die Thätigfeit in dem Vermögen, womit wir füh- 
len, Bann fichnoch inmehrern andern Wirfungen äußern, 
als in dem Aktus des Denfens. Hier wirfet es auf 
Porftellungen, und fängt bey dem Gefühl der Verhaͤlt⸗ 
niffe an. Es iſt alfo auch der Verhaͤltnißgedanke die. 
Wirkung des thätigen Gefühls in einer befondern 
Richtung, welche durch die erwähnten zwey Umftände, 
daß es nämlich vor dem Gefühl der Vorſtellungen und 
ihrer "Beziehungen anfängt, und eine Befchaffenbeit in 
den Vorftellungen zur Wirfung bat, als durch zwey 
Punfte beftimmer wird, davon der eine in der Sprache 
ber Alten, als der terminus a quo, und der andereals. 
ber terıninus ad quein zu betrachten iſt. 


, 
2. Geber 


des Empfindeng, des Vorſtellensrc. Grı 
2. 

Gehet man biefer Idee weiter nach, und vergleichee 
‘damit dasjenige, was in dem erften Verſuch über die 
:Borftellungen, *) von der Beziehung ber vorfiellenden 
Kraft zu dem Vermögen, Mobififationen aufzunehmen, 
angeführer ift, fo ftellen fid) die drey Grundäußerungen 
der Erfennmißfraft, das Fühlen, das Vorftellen und . 
das Denken in ihrer wahren Verbindung, in ihrer Abe 
haͤngigkeit von Einer Grundkraft, und zugleich in ihrer 
völligen Verſchiedenheit deutlic) Dar, Diefe Deurlich⸗ 
keit ift doch fihon etwas, wodurch fich die gegebene Em 
klaͤrung dem Verſtande empfiehlet, obgleich ihre Rich. 
tigkeit Damit noch nicht völlig erwieſen ift. 

Zwo Eindruͤcke, einer durd) die Augen, der andere 
Durch das Ohr, entftehen in der Seele, oder fallen auf 
fie; wie man ſich ausdrücen wil, Dadurch entfiehen 
Is unterſchiedne Modififarionen. Die Seele beweifet 
eceptivirät, indem fie folche aufnimmt, und fie fühe 
let folche zugleich, oder nimmt fie fühlend auf, Ihr 
Gefühl ift fo etwas, das dem bloßen Reagiren der Koͤr⸗ 
per entfpricht, ich will nicht fagen, dieſem gleichartig ift, 
Aber es ift das nämliche Princip, welches fid) modifici⸗ 
ren läßt, und zugleich diefe Modifikation fühlet und em» 
pfindet. Dieſe beiden Wirkungen find gleichzeitige 
Aeußerurigen des nämlichen Vermögens, von verſchie⸗ 

denen Seiten. betrachter. | 
Dieß Vermögen fey nun innerlich felbftehätig; das 
iſt, es fen eine Kraft, die mit arbeitet, indem fie ver- 
ändert wird, und nicht ganz leidentlich, annimmt, fon« 
dern zum Theil thaͤtig etwas aufnimmt, und es ergrei⸗ 
fet; alsdenn beweiſct fie ihr Apprebenfionsvermögen. 
Ein höherer Grad der Innern Selbftthätigfeit in biefem 
Vermoͤgen feget fie in den Stand, auch Vorſtellungen 
| 2qge zu 
*) Erſter Verſuch XVL 4. 
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zu machen ‚das ift, bie ide t von äußern Urfachen bnge 
brachten Eindrüde in ſich eine Weile zu erhalten, von 
ihnen Spuren aufzubewahren, ſolche wiederum zu er⸗ 
wecken, ſie wieder erweckt gegenwaͤrtig zu erhalten, zu 
verbinden, zu trennen, ſtaͤrker und voͤlliger auszubilden, 
oder auch fie zuruͤck zu legen, und zu verdunkeln. Die 
voritellende Kraft ift eine innere Selbftchätigfeit des 
nämlicyen Vermögens, welches aufnimmt und fühler. 

Jede wieder erweckte Empfindung bat etwas von 
der erften Empfindung an ſich, aus ber fie en fbanen iſt. 

Jede Wiedervorſtellung reizet alfo auch die Seelenkraft 
auf eine ähnliche Art. Die Vorftellung wird gefühlet, 
und leidet eine ehätige Zurücdhwirfung der Grundkraſt. 
Die Wirkung von Diefer ift, daß die Wiedervorftellung 
entweder fortgefeget, und mehr und ftärfer ausgebrüdt, 
oder verdunfelt und unterdruͤcket wird. 

Mehrere ſolcher Vorſtellungen bringen nach ihren 

verſchiedenen Beziehungen und Berhältniffen inder Seele 
neue abfolute Modiſikationen hervor. Dergleichen ent 
ſtehen nicht weniger von den erſten Empfindungen. Dieſe 
neue Veraͤnderungen find auch von neuen Gegenftänddf 
bes Gefühls und ber vorftellenden Kraft. Die arme 
nie ber Töne, die Uebereinftimmung des Wahren, ber 
Reiz des Guten, die bewegenden Antriebe des Intereſ⸗ 
ſirenden, und dergleichen, werden gefühlet, und Die vor. 
ftellende Kraft machet auch aus diefen gefühlten Modi 

ſikationen, Vorſtellungen. 

Zu dieſen Gefuͤhlen der Verhaͤltniſſe und Beziehun⸗ 
gen gehoͤrt auch das Gefuͤhl des Uebergangs, das 
Gefühl von derjenigen Veraͤnderung, welche die Thaͤ⸗ 
tigkeit der vorftellenden Kraft leidet, wenn eine Vor 
ftellung auf die andere folget, oder wenn die Kraft von 
der vorzüglichen Beſchaͤftigung mit der einen, zu einer 
‚Anwendung auf Die andere übergehet, *) Hier entſtehet 

- ebenfalls 
5) Zweeter Verſuch. IV. 2. 
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ebenfalls eine neue Modifikation, fie wird wie andere, 


nicht nur aufgenommen und in dem Aufnehmen gefühlet, 
fondern. reizet auch) zu einer felbfichätigen Reaktion, 


) 


gegen die Vorftellungen felbft. Dadurch entftehet eine; _ 


mal die weitere ſelbſtthaͤtige Bearbeitung ber Vorftellun: ' 


gen, die das Beziehen derfelben ift, wodurch fie fo 


geftellee werben, wie man fie findet, wenn ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gedacht wird; und Dann zweytens das eigentliche. ” 
Gewahrnehmen oder Denfen, das ift, diejenige Kraft⸗ 


äußerung, moraus ber Gedanke von den Verhältniffen‘ 


hervorgehet, der bie Bilder ober Borftellungen zu Ideen, 
und ihre Beziehungen zu Urtheilen und Schluͤſſen macht. 
Alfo noch einmal. Der Denfaftus ift eine Aktion 


der vorſtellenden Kraft und des Vermögens, womit ber. 
Uebergang von einer Vorftellung zur andern gefühlee. 
wird, zufammen; upd Die leßtere ift es, wodurd; ber. 
Verhaͤltnißgedanke bewirket wirt, da jene die Beziehung 


der Vorſtellungen ausmacht. 


Dieſer Denkaktus iſt von dem bloßen Gefuͤhl ſo un⸗ 
terſchieden, wie Thun vom &äiden: Bloßes Fühlen ift: . 
ulſo nicht. Denken, und kann esnichtwerben, durch feine. . 
Erhöhung oder Verfeinerung: Es läffet fich ein Wefen: 


von dem zarteften und feinften feidentlichen Gefühl vor⸗ 


ſtellen, dem deß ohngeachtet bie thätige Denffraft gänze 


lich mangelt, Aber wenn fein fühlendes Princip Selbſt⸗ 


chaͤtigkeit befiget,, fo kommt es nur auf einen gehörigen 


Grab dieſer innern Selbftmacht en, um ein denkendes 


Weſen zu werben. Ä 
Auch machen die Thärigkeiten der vorftellen- 


den Rraft das ganze Denken nicht aus. Der eigent. 

liche Aktus des Gewahrnehmens, wovon der Verhaͤlt⸗ 

nißgedanke abhängt, iſt weſentlich von allen Thaͤtigkei⸗ 

- ten der vorſtellenden Kraft unterſchieden. Das Vermoͤ⸗ 
gen, Vorſtellungen zu haben, iſt zwar ebenfalls eine: 

&olge von einer inmern Selbftthätig 

. 243 oder 


feit in dem Gefühl, 
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ober In dem Vermoͤgen, womit wir Modifikationen auf⸗ 
nehmen und zuruͤckwirken, fo wie das Vermoͤgen ge⸗ 
wahrzunehmen es auch ft; abe aber jenes ift die Selbſtthaͤ⸗ 
eigfeit ber Grundkraft von einer andern Seite betrachtet. 
Das Wachs.nimmteinen Abdruck an von einem Körper, 
der auf folches herunterfaͤllt, wirket zuruͤck, und Ä 
Die Figur, ohne doch, wie die elaftifche Feder, biefen 
Körper, wenn er zur Ruhe gebracht ift, von neuen von’ 
fih abzuftoßen. Sof das Wachs mm feibftrhätig, fepn, 
indem es die Figur annimmt, laß es ſich (he, ſelbſt, 
ſo zu ſagen, geben, oder zum Theil doch mit wirken, 
wenn es ſie empfaͤngt, ſo mag es ſie auch, wenn ſie ein⸗ 
mal ſich etwas verlohren hat, aus ſich ſelbſt wieder er 
wecken fönnen. Dieß hieße fo viel, als: das Wachs 
würde Reproduktionskraft befigen. Aber diefe Wirfung 
iſt nicht jene neue Aktion, womit die Feder den Körper, 
der fie mobificire, zuruͤck reibet. Diefe beiden Wire 
kungen find Doch den "Begriffen. nad) unterſchieden, und 
alfo auch die Vermögen bazu; wenn es auch unausges 
macht ift,. ob und in wierferne bie eine von ber andern 
getrennet ſeyn kann. Die vorftellende Kraft hat nur 
mit pafliven Mobififatioren zu thun, welche ſchon aufs 
genommen find, und mit Aftionen, die ſchon einmal 
vorgenommen worden find, und Spuren binterlaffen 
haben; dagegen ift das Vermögen, Derbältnifje zu 
denken, ein Vermögen, eine neue Modifikation here 
vorzubringen, und zwar da, wo ber Uebergang von eis 
ner Vorftellung zu andern gefübler wird. Mach den 
Degriffen zu urtheilen, auf welche die bisherige Aufloͤ⸗ 
fung geführee hat, laſſen ſich Wefen gedenken, bie fuͤh⸗ 
len, Bilder haben, Bilder wieder erwecken und: auf 
‚einander beziehen Finnen, ohne doch gemahrnehmen und 
„denken zu. fönnen; ob es gleich unwahrſcheinlich iſt, daß 
Gefühl und Vorftelluingsfraft in einem merflichen Grade 
vorhanden feyn Fönne, ohne daß aufsmindefteein imahe 
2 | rad 
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Grad der Apperception damit verbunden ſey. Zum Den⸗ 
ken wird erfodert, nicht nur, daß Eindruͤcke und Modi⸗ 
- filationen aufgenommen, gefuͤhlet, und ſelbſtthaͤtig wie⸗ 
Der erneuert werben; nicht nur, daß dag fühlende Wefen 
Selbſtthaͤtigkeit befige, und auch in neuen Veränderun- 
„gen fich wirkſam beweife; fonbern eg gehört noch dazu, 
Daß felbft die Veränderungen in der Richtung der vor⸗ 
ftellenden Kraft in ihrem Uebergang von einem Bilde 
zum andern, merfliche neue Mobififationen nad) fich 
sieben, die beſonders gefühlet werden, und alsdenn noch, 
eine neue Aftion des Gefühls auf fihannehmen. Nun 
iſt es doch an fich nicht unmöglich, daß die einzelnen Ge» 
. fühle und Borftellungen, welche Gegenftände der vor⸗ 
ftellenden Kraft find, zwar merklich genug find, ohne 
daß auch die Uebergänge, und Veranderungen in der 
Richtung der Kraft es ſind. Wenn bie letztern entweder 
gar keine beſondere abſolute Veraͤnderungen nach ſich zie⸗ 
vn ober fo fehwache, daß folche für ſich befonders nicht 
fühlee werden fönnen; oder wenn das. Princip des 
Fühlens in feinem Innern mefentlich zu wenig ſelbſt⸗ 
thaͤtig iſt, als daß es bey dieſen zarten —* zu einer 
neuen thaͤtigen Kraftaͤußerung gebracht werden koͤnnte, — 
ſondern ſich hiebey durchaus nicht weiter, als wie ein blog 
reagirendes Weſen beweifen koͤnnte, — wie ſollte da ein 
Denkaktus zu erwarten ſeyn? 
Innbeſſen hebet dieſes das vorige Reſultat nicht auf 
Fühlen, Vorſtellungen haben und denken, find. Faͤhig⸗ 
keiten Eines und beffelbigen Grunbvermögens, und nur 
von einander darinn unterfihieber, daß das nämliche 
Princip in verfchiedenen Richtungen auf verfchiebene Ge⸗ 
genſtaͤnde, und mit größerer oder geringerer Selbſtthaͤ— 
tigkeit wirket, wenn es bald wie ein fühlenbes, bald wie 
ein vorftellendes, und bald mehr als ein denkendes We⸗ 


im ſich oflenbaret 
A 
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Dieſe angegebene Besiekung des Denkens, bei 
MWorffellens und des Empfindens gegen einander, laͤſſet 
ſich nicht allein mit den Beobachtungen zuſammen rei⸗ 
men, ſondern die letztern erheiſchen jene faſt nothwendig. 
Um das wenigſte zu ſagen, ſo wird ſi ie durch folgende 
Bemerkungen beſtaͤtiget. 

Es iſt ein allgemeines Geſetz, „daß jede Empfin - 
„dung die Seelenfraft zu einer Yeußerung irgend eines 
Ä n’Bermögens reige, und zur wirflichen Thaͤtigkeit bewe⸗ 

„ge, wenn ihre Kraft innerlich bazu den erfoberlichen 

„Grab der Stärke beſitzet.“ Auf jeden Eindruck ers 

folget in. dem thierifchen Körper eine Reaktion, Die aus« 

wärts in den Körper hingeher, und eine Bewegung 

irgendwo bewirket. Daſſelbige gilt von der Seele, de» 

ten Grundftaft reizbar iſt. Jede Empfindung reizet fie. 

So muß ja auch das Gefuͤhl des Uebergangs zu ei⸗ 

ner Thaͤtigkeit reizen. Und die Thaͤtigkeit muß ihre 

Wirkung haben: Nun lehrer die Erfahrung, daß jenes 

Gefühl unmittelbar dag Gewahrnehmen zur Folge habe. 

Da haben wir alfo die Wirkung derjenigen Kraftaͤuße⸗ 

rung, welche durch bie Empfindung des Uebergangs er⸗ 

reget wird. 

Ferner iſt das Gefühl der Deibättniffe der Vor⸗ 

ftellungen ein ſchwaͤcheres Gefühl, als das Gefühl der 

weiten Eindruͤcke von außen, und als anderer Selbftger 
fühle neuer Modififationen. Daher reizen auch bie 

Besten ftärfer und leichter. “Daraus folge, die Seele 

müfle Vorftellungen machen, ehe ſie denken fann, ſo wie 

fie eher empfinden muß, als fie Borftellungen haben 

Tann, Es ift dieß diefelbige Ordnung, in ber fid) bie 

Vermögen zu fühlen, vorzuftellen und zu denken, nad) 

ber Erfahrung, entwickeln. 

Dreeenken ſetzet einen erhoͤheten Grab der innern Selbſt ⸗ 
chaͤtigkeit in der Bedtonf , ſowohl in dem ie \ 


des Ernpfindeng, des Vorſtellens xc. 617 
„Iungsvermögen, als in den Gefühl voraus, * ben 


» Begriff. Aber eben fo nach ben 
dieß wird daburd) beftätiger, daß Wernunft 8* —* | 


heit zu gleicher Seh fich offenbaren, welche beide Folgen J 


einer erhöheten Selbſtthaͤtigkeit find. 

Endlich fo feheinet die oben angeführte Aehnüchkeie 
in den Wirkungsgefegen der Vorſtellungskraft und ber 
Deſnkkraft, als Beziehfungsvermögen betrachtet, es gang 
zu entfcheiben, daß es Eine und die nämliche innere Kraft 
fen, welche fi) in beiden Vermögen äußere, und nur 
in ihren Richtungen und Graben verfchleben find. Beis . 
de find fie das thätig wirkende Princip, welches fi * 
laͤſſet, wo es durch Empfindungen gereizet worden iſt; und 
beide wirken auf dieſelbige Art. 

Bis fo weit kann man völlig ſicher fortgehen, Ob 
aber dennoch dieſe Idee von dem Grundprincip der 

Verſtandesvermoͤgen nichts mehr als eine Hypotheſe fen, 
und ihres Innern: Zufammenhangs und Uebereinftims 
‚ mung mit ben Beobachtungen ohngeachtet wohl nur eine 
bloße Möglichkeit feyn koͤnne, das will ic) zwar nochgere 
ne dem Urtheil fcharffinniger Forſcher überlaffen, aber 
ich meine es doch nicht. Wer die vorhergehende Erfah 
zungen nochmals in Verbindung überdenken will, wird 
zum mindeften doch einräumen, daß biefe ee bis zu 
‚einem folchen Grade ber Gewißheit gebracht fen, wozu 
in jeden Ähnlichen Benfpielen bie phyſiſchen Unterſuchun⸗ 
gen über bie innern Kräfte ber ‘Dinge sbrache worden 


® 
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Diefe angegebene Belebung des Denfens, 
Morffellens und des Empfindens gegen einander , ufe 
ſich nicht allein mit den Beobachtungen zuſammen 
men, ſondern die letztern erheiſchen jene faſt nofftpenbig, 
Um das mwenigfte zu fagen, fo wird fi ſi e durch folgende 

gen beſtaͤtiget. 

Es iſt ein allgemeines Geſetz, „daß jede Empfin- 
„bung die Seelenkraft zu einer Aeußerung irgend eines 
- „Vermögens reize, und zur wirklichen Thätigfeit bewe⸗ 

„ge, wenn ihre Kraft innerlich dazu Den erfoderlichen 
Grad der Stärke beſitzet.“ Auf jeben Eindruck er⸗ 
felget in. dem thierifchen Körper eine Reaftion, die aus⸗ 
wärts in den ‘Körper hingehet, und eine "Bewegung 
irgendwo bewirket. Daffelbige gilt von der Seele, der 
ten Grundktaft reizbar iſt. Jede Empfindung reijzet fie. 

So muß ja auch das Gefuͤhl des Uebergangs zu ei⸗ 
ner Thaͤtigkeit reizen. Und die Thaͤtigkeit muß ihre 
Wirfung haben: Nun lehret die Erfahrung, daß jenes 
Gefühl unmittelbar dag Gewahrnehmen zur Folge habe. 
Da haben wir alſo die Wirkung derjenigen Kraftaͤuße⸗ 
rung, welche durch die Empfindung des Uebergangs er⸗ 
reget wird. 

Ferner iſt das Gefuͤhl der Verhoͤlthiſſe der Dors 
ftellungen ein ſchwaͤcheres Gefühl, als das Gefühl der \ 
ersten Eindruͤcke von außen, und als anderer Selbſtge⸗ 
fühle neuer Modififationen. Daher reizen auch bie 
ketztern ftärfer und leichter. “Daraus folget, die Seele 
muͤſſe Vorftellungen machen, ehe fie-denfen fann, ſo wie 
fie eher empfinden muß, als fie Vorſtellungen haben 
kann. Es iſt dieß dieſelbige Ordnung, in der ſich bie 
—— zu fuͤhlen, vorzuſtellen und zu denken, nach 

der Erfahrung, entwickeln. 

Denken ſetzet einen erhoͤheten Grab der innern Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit in der Sedakuf ‚ ſowohl in dem e 

unge 


des Empfindens, des Vorſtellens c. 617. 
ſungsvermoͤgen, als in dem Gefühl voraus, nach * 
Begriff. Aber eben fo nad) ben Beobachtungen. Und 
dieß wird dadurch beftätiget, daß Vernunft und Frey⸗ 
heit zu gleicher Zeit fich offenbaren, welche beide Folgen 
| einer erhöbeten Selbftrhätigfeie find. 
Endlich fo ſcheinet die oben angeführte Aehnüchkeit 
in den Wirfungsgefegen ber Vorftellungsfraft und der 
Denkkraft, als Beziehungsvermögen betrachtet, es gang. 
zu entfcheiben, daß es Eine und die nämliche innere Kraft 
fen, welche fich in beiden Vermögen äußert, und ur 
in ihren Richtungen und Graben verfchieden find. Bes . 
de find fie das thätig wirkende Princip, welches ſich ause 
laͤſſet, wo es durch Empfindungen gereizet worden iſt; und 
beide wirken auf dieſelbige Art. 
Bis ſo weit kann man völlig ſicher fortgehen. Ob 
aber dennoch dieſe Idee von dem Grundprincip der 
Verſtandesvermoͤgen nichts mehr als eine Hypotheſe fen, 
und ihres innern Zuſammenhangs und Uebereinſtim⸗ 
‚ mung mit ben Beobachtungen ohngeachtet wohl nur eine 
bloße Möglichkeit feyn könne, das will ich zwar nochger» 
ne bem Urtheil feharffinniger Sorfcher überlaffen, aber 
ich meine es doc) nicht. Wer die vorhergehende Erfah 
rungen nochmals in Verbindung uͤberdenken will, wird 
zum minbeften doch einräumen, daß diefe ee bis zu 
einem ſolchen Grade ber Gewißheit gebracht ſey, wozu 
in jeben ähnlichen Benfpielen die phyſiſchen Unterſuchun⸗ 
gen über bie innern Kraͤfte der Dinge gerad werden 
I. 
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te Beziehung der erfelngeruft 
. auf .die übrigen.fhdtigen Selm E 
vergen Bu 


5 Won * Being De Grundoermägen der \ 
eier | 
DS iſt zu vermuthen, daß die Aufldſung 

aller übrigen Seelenaͤußerungen auf Eis 

ne und biefelbige Grundkraft zuruͤckfuͤh⸗ 

ren werde, aus der die Verſtandeswir⸗ 

kungen entſtehen. | 

. a) Bon den verfihiebenen Grundvermdgen 

der Seele. Gefuͤhl, Verſtand, Thaͤtig⸗ 
reitskraft oder Wille. 


ie Aufloſung der Berfanbeonifunge haben auf 
ein Grundvermögen in der Seele geführet, das 


= —* laſſen, mitwirkend dieſe Veraͤnderungen auf⸗ 


ſolche fuͤhlen, und dann thaͤtig wieder auf ſie 
lichen kann. Mit einem Wort auf eine fühlende 
thaͤtige Kraft, bie zu einer gewiflen Stufe entwickelt, 
und. in einer geroiffen Nichtung fich als Denflraft offen 
bare. Es ift fehr natürlich, auf:die Muthmaſung zu 
verfallen, eine.gleiche Auflöfung ber übrigen Seelenaͤuße⸗ 
rrungen werde auf bafleige Princip binführen. Soll⸗ 


ten nicht wohl alle Beſtrebungen, Handlungen ,Wil- 


Jensäußerungen ‚und, wie m man weiter das Mannigfal« 
ug⸗ 


Ze 
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tige nennen will, was ſich in der Seele unterſcheden laͤſſet, 
und wozu man ihr gewiſſe Vermoͤgen oder Faͤhigkeiten 
zuſchreibet, eben ſo wohl als das Vorſtellen und Denken 
Auofluͤſſe einer und derſelbigen Grundquelle ſeyn? Wir⸗ 
fangen eines und beffelben einfachen felbftehätigen Prin- 
eips, die in nichts. als an ihren Richtungen, und Groͤ⸗ 
fen von einander unterfchieden find? Sollte ſich dieß 
nicht deutlich darſtellen, wenn bie übrigen Seelenaͤuße⸗ 
rungen mit den Wirkungen bes Verſtandes verglichen, 
und die Beziehung jener auf diefe unterfuche wird? Dieß 
iſt eine fo. natürliche und wahrſcheinliche Idee, daß ih 
befürchten muß, fie babe unvermerft als ein Vorurtheil 
gewirkt, da ich fie in den Beobachtungen beftätiget fand. 
Nirgend hat man Urfache ſich forgfältiger zu hüten, daß 
man nicht von dem Geift des Syſtems geblender werde, 
als da, wo die Natur ſich fü gleich in. der Geftale zu zeie - 

gen fcheinet,, in der man vorher ſich eingebildee hatte, fie 
zufinden. Alsdenn fchmeicheltdie fiheinbare Evidenz und 
| Gintergeht ung, Dennoch aber fann man die Augen 
nicht zufchließen , wenn Einfachheit, m mung 

und Zufammenhang im fichte vor ung liegen, 


Die Vergleichung der Beobachtungen lehrte bald 
die Veränderungen und Wirkungen der Seele auf einige 
wenige Grundvermoͤgen zu reduciren, ob ſie gleich ſehr 
mannigfaltig zu ſeyn ſchienen. Es iſt offenbar, daß vie⸗ 
le abgeleitete Vermoͤgen in nichts anders beſtehen, als 
in verſchiedenen Graden der Staͤrke, womit dieſelbige 
Grundkraft wirket; daß andere bloß verſchiedene Rich⸗ 
tungen ſind, in der ſie wirket; andere auch nur von der 
Verſchiedenheit der Objekte abhangen. Aber wie viele 
ſolcher Grundvermoͤgen, und welche dafuͤr zu halten ſind, 
daruͤber ſind die Pſychologen nicht einerley Meinung. 
Die meiſten nennen, wie der Katechismus, den 
—2 
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Verſtand ımb den Willen; aber wenn fie Die Graͤn⸗ 
gen dieſer Grundvermoͤgen beftimmen, fo gehen fie ſehr 
von einander ab. Andern fcheinet noch ein drittes Prin« 
eip, ein Vermögen, Empfindniffe zu haben, unter dem 
Namen Empfindſamkeit erfodert zu werben. Hr. 
Sulzer bringet alle auf zwey urfprüngliche äßigfeien, 
auf Empfindſamkeit und Erkenntnißkra 
In ſo ferne dergleichen Abtheilung niches als bloße 
Gedaͤchtnißmittel ſeyn follen, um die mannigfaltige See- 
lenveraͤnderungen befto feichter überfehen zu Finnen, iſt 
eben keine befondere Sorgfalt nöthig, wern man Eine 
auswählen will. Aber wenn man zugleich die Rebenabſicht 
baben hat, die man gewöhnlich hat, daß durch die Vereini⸗ 
gung mehrerer Mobifikationen zu Einer Klaſſe eine vere 
haͤltnißmaͤßige innere Gleichartigkeitund Ungleichartigfeie 
in ihnen feftgefeget werben ſoll, fo kann eine ſolche Klaſſifi⸗ 
kation auch nur das Refultat ber genaueſten Aufloͤſung ſeyn. 
Aus der Aufloͤſung dee Erkenntnißkraft hat ſichs er» 
geben, daß in der Seele ein dreyfaches Vermoͤgen un⸗ 
terſchieden werden kann. Zuerſt beſitzt ſie ein Vermoͤ⸗ 
, ſich mobifieiren zu laffen, Empf nglicheit, Res 
ceptivirät oder Modifikabilitaͤt. Dannein Vermoͤ⸗ 
gen, folhe in ihr gewirfte Veränderungen zu füblen. 
Beides zufammen macht das Befühl aus. Außer dieß 
bat fie ein reizbares Vermögen, auf die empfangene Moe 
Dififationen noch ferner zu wirfen. 

Es entftehet aber feine Beränderung in ber Seele, 
die nicht von einem dunkeln Gefühl begleitet wird. Dieß 
iſt wahrſcheinlich, wenn wir der Analogie der Beobach · 
tungen nachgehen, und iſt nothwendig, da wir aus den 
bekannten Beſchaffenheiten des Gefuͤhls ſicher annehmen 
koͤnnen, daß es in der Seele eben ſo etwas ſey, als bey 
dem Koͤrper die Kraft der Traͤgheit, mit der er reagirt, 
ſo oft ihm eine Bewegung, oder ein Trieb von Bewe⸗ 
gung migethele wird. Daher iſt das Gefuͤhl, und die 


der Vorfiellungstraft m. _62r 


Receptivitaͤt eins und baffelbige Vermögen. Die Seen 
nimmt etwas an, indem ſie fuͤhlet, und fuͤhlet, indem 

ſie ſich modificiren laͤßt, und etwas annimmt. Indeſ⸗ 
ſen mag man, wenn man will, die Modifikabilität 
vom Gefuͤhl unterfheiden, und das legtere, daß naͤm⸗ 


lich die Seele ihre Modiſikationen fühlet, als ein Unsee 


ſcheidungsmerkmal einer geiftlichen Empfaͤnglichkeit 
anfehen. So mag es denn auch dahin geftellet feyn, ob 
jedwede Aufnahme einer Modififation mit Fühlen ver⸗ 
_ ‚bunden fey. Aber dieß wird bier nicht hindern die Em⸗ 
pfönglichfeit und das Gefühl zufammen unter. pem 
legten Namen zu begreifen, und alfo das Gefuͤhl in 


diefem Verftande als Eine von ihren Brundfähigkeie 


ten anzunehmen. ._ 

Die vorftellende und denfende Kraft war beides eine 
Folge einer innern thaͤtigen Kraft, mit der die Seele 
etwas hervorbringet, wenn fie gefühlet hat, Die Wir 
kungen diefer Vermögen find in ihr felbft, oder doch in 
demjenigen Theil des Gehirns, den wir zu unſerm Jh 
‚rechnen. Die erfte, die Vorftellungsfraft befchäftigee 
ſich mit den Spuren der empfundenen Modifikationen; 
. die Denffraft wirket auf die Vorſtellungen, und bringet 
etwas aus ſich hervor. Aber Denfen ſowohl als Vor⸗ 
ſtellen find beides Wirkungen einer. felbftehätigen Kraft, 
Die Seele alfo befiget Gefuͤhl und chätige Kraft, 
Das ift eine Kraft, thätig etwas hervorzubringen, wenn 
fie modificiret worden ift. Jene ift ihre Receptivitaͤt, 
Diefes ihre Aktivitaͤt. 

Sie wirfet in ſich felbft, oder außer fidh in den 
Rörper, bey weicher Einrheilung der gemeine Unter» 
fchied zwifchen Seele und. Körper zum Grunde geleget. 
wird. Wenn es eine Bewegung ift, was durch) ihre - 
Kraft bewirfer wird, fo ift dieß eine berausgebende. 
Thaͤtigkeit (actio tranfiens), welche der in ıbr bleie 
benden (immanens) entgegen gefegetwird, Die Thaͤ⸗ 
. tigfeiten 
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2. dr ofen Sf un der Denffraft ger 
een als ein befonderer 


blelbſel und von denen, die ſchon vorher 
da geweſen ſind. ſo ferne die Seele Vorſtellungen 
| ‚machet und Vorſtellungen bearbeitet, ift ihre Kraft mit 
ſchon gefühlten Modiſikatlonen befchäftiger. 

Ä da die Denkkraft auf Vorftellungen wirket, fo kann 
man auch von ihr mehr fügen, daß fie mit ehemaligen 
Seelenbeſchaffenheiten zu thun habe, als neue hervor⸗ 
bringe Indeſſen ift —* hier das Gewahenepimen et⸗ 
was Neues. | 
Aber die Seele wirfee auch neue (Veränderungen, | 
die feine Vorſtellungen find. Laß fie eine Modifikation 
‚angenommen haben oder in einen gewiſſen Zuftand ver» 
feget feyn, und diefen fühlen, fo ift ihre thaͤtige Kraft in 
zwoen verfchiedenen Richtungen beſchaͤftiget. In der 


einen ſucht fie die gefuͤhlte Modißkation in ſich zu erhal⸗ 


ten, ſie nachzubilden, und dieſe Nachbildungen zu bear⸗ 
beiten. Da äußert fie ſich im Vorſtellen und Denken. 
In der andern Richtung fehreitet fie felbftchätig weiter, 
und bringet: entweber neue Abänderungen ihres Innern 
Zuſtandes hervor, ober wirfet außer fich in Dem Körper; 
obet chut beides zugleich. In fo ferne äußert ſich ihre 
thaͤtige Kraft in. Aktionen, die Feine Vorftellungsaftio- 
nenu fund. Soll eine jebe innere neue Modifikation. in 

. . Der 
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der Seele zu den Empfindungen gerechnet werden, weil 
* fie gefühlee und empfunden wird, fo haben wir alle Ei. 
fekte der Seele auf Empfindungen und Vorftellungen 
‚gebracht. Einige veden fo; andere nennen alles. Vor⸗ 
ſtellungen. 
Die neu entſtandene Modifttation, welche durch die | 
thaͤtige Seelenfraft gewirket ift, wie auch die Vorſtel⸗ 
lung, welche fie gemacht hat, werben von neuen gefüh« 
fet, oder fönnen doch gefühler werden. Dieß neue Ge 
füpt reizet zu einer neuen Kraftaͤußerung, welche eben fo 
verfchieden ift und feyn kann / als die erftere. Alsdenn 
fänget eine neue Reihe von Verändermgen an. Wenn 
wir alfo bey einer einfachen Reihe ftehen bleiben, fo ge 
hört nichts mehr dahin, als was zwifchen zweyen —— 
auf einander folgenden Gefuͤhlen vorgehet. Da iſt eine 
neue Modifikation, fie ſey eine chärige oder eine leident⸗ 
liche, und ihre Empfindung; dann folget eine Vor⸗ 
ſtellung, oder eine von neuen thaͤtige Aktion, oder bei⸗ 
des zugleich. So wohl die Vorſtellungsthaͤtigkeit, 
als die neue Aktion hat wiederum ihre feidentliche Folge, 
welche von neuen gefühlet wird, und den Stoff zu den 
Borftellungen von der Handlung hergiebet. *) 
Mrun kann die Frage, deren ‘Beantwortung ich hier: 
füche, genau beftimmet werden: „Wie verhält ſich 
„das thätige Vermögen der Seele, womit fie neue 
„Mopififationen bervorbringer, zu der Kraft, welche | 
„ Borftellungen macht und denket?“ 
Die legtere ift das felbftrhätige Gefühl. Iſt Die er⸗ 
ftere etwas anders? jenes hat fich aus der Auflöfung 
der Denk⸗ und Vorftellungsaftionen gezeiget; follte nun 
nicht eine ähnliche Zergliederung und Vergleichnng bey 
den Yeußerungen der zwoten Kraft erfodert . werben. 
Hier ift die Mannigfaltigfeit der Wirfungen größer, und 
alſo die Auflöfung Ichwieriger. So vortzeflid) und rue 
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Bar biefe Arbeit feyn würbe; benn was wäre es anders, 
als eine Zergliederung des Willens. und des Herzens? 
ſo will ich hier mich ihr Doch entziehen, und nur das All 

herausnehmen, was biefe ganze Gattung von 
Aktionen an fi) bat, und dieß mit den Aktionen des 
Verſtandes vergleichen. 

ch vermuthe von meinem philoſophiſchen Sefer die 
ſchaͤrfſte Prüfung, und daher ſchon zum voraus einen 
Einwurf gegen die angezeigte Art des Verfahrens, den 
ich abzulehnen fuchen will, Wie kann die thätige Kraft 
der Seele, die in unendlich mannigfaltigen neuen Mo⸗ 
diſikationen, in ihr und außer ihr in dem Körper, fich 
äußert, mit dem Verſtande verglichen werden, wenn 
‚nicht jener ihre Aeußerungen vorher befonders unter 
ſucht, verglichen, und auf diefelbige Art auf Ein Prim 
eip zurückgeführet werden, wie es mit den Verſtandes⸗ 
wirfungen gefchehen iſt? Wird nicht dadurch das un- 
erwieſene vorausgeſetzet, daß alle jene Aeußerungen zu 
Einem und demfelben Grundvermögen bingehören ? 
Und kann dieß vorausgefeget werben? Kann man es 
gerade zu annehmen, es fen diefelbige Grundfraft, mit 
der die Seele begehrt und will, fich beſtimmet, anſtren⸗ 
get ober nachläße, und diefelbige, mit der fie Die Glie⸗ 
der ihres Körpers in Bewegung ſetzet? 

Ich antworte; dieß foll nicht als erwiefen angenom⸗ 
men werden. Aber wenn aus demjenigen, was-in als 
len Aeußerungen der chätigen Kraft gemeinfchaftlich 
angetroffen wird, ſichs offenbaret, daß das Grundver⸗ 
mögen derfelben mit dem Brundvermögen zum Bor- 
ftellen innerlich einerlen ift, fo fol Daraus ihre Gleichar: 
tigkeit gefolgert werden. Dazu bedarf es alsdenn kei⸗ 
ner weiteren Bergleichung der verfchiedenen befondern Ar⸗ 
Ken mit einander, Aber woferne diefe Gleichartigkeit 
aus ben allgemeinen Beſchaffenheiten nicht erhellet, fo 
geftehe ich, man müßte ins Beſondere gehen, alle unter» 

| ſchiede⸗ 
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ſchiledenen Kraftaͤußerungen und Willenswirkungen un⸗ 
terſuchen, zergliedern, und dann erft nach angeſtellter 
Vergleichung urtheilen. 

Unm mich in dem Folgenden kuͤrzer ausdruͤcken zu 
Fönnen, will ich alle Thaͤtigkeiten der Seele, durch die 
fie neue Modififationen in ihr und außer ihr hervor⸗ 
bringt, und die fo wohl von dem bloßen Fuͤhlen, als 
auch) von den Aktionen des Dorftellens und Den» 
kens unterfehteden find; unter Einem Namen befaffen, 
und das Vermögen dazu überhaupt die thaͤtige Araft 
‘der Seele in einer engen Bedeutung, oder ihre Thärig« - 
keitskraft nennen. Auf diefe Art zähle ich drey Grund⸗ 


vermögen der Seele. Das Gefühl, ben Derftand - 


und ihre Thaͤtigkeitskraft. Das Gefuͤhl begreifee 
ſowohl ihre Modifikabilitaͤt, oder Empfänglichkeit, 
als auch das bloße Gefuͤhl der neuen Veraͤnderungen in 
ſich. Die vorſtellende Kraft und die Denkkraft 
zuſammen, gehoͤren alsdenn zum Verſtande, und das 
übrige Vermögen, welches nun mit dem Gefühl und 
dem Verftande zu vergleichen ift, hatdenlegten Namen, 
Thaͤtigkeitskraft, (Willen). | | 
Diefer Abtheilung, der ic) hier folge, weil fie mie 
die bequemfte zu meiner jetzigen Abfiche ift, will ich nicht. 
mehr Realität zugefihrieben haben, als ihr vermöge dee 
“Beobachtungen zukommt. Suchet man das Fach, 1004 
bin die Empfindſamkeit, das ift, die Aufgelegeheit zu 
angenefmen und unangenehmen Gemürhsbewegungen 
“ gehöre, fo meine ih, die Erfahrungen, die in dem Vera 
ſuch über bie Empfindungen angefüßger find, laffen feir 
nen Zweifel, daß diefe Befkhaffenheie nicht von einer gea 
wiſſen Feinheit der Modifikabilitaͤt und des Gefühls abe 
hange. Empfindſam feyn, feget nur voraus, daß 
die Seele nicht blos aufgelegt ift, von ftarfen Eindrücken 
von außen und von innern Thätigkeiten modificiret zu 
werben; ſondern daß fie auch Beränderungen annehmen 
J. Band. R eo kann, 
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kann, die aus ben tniflen und Beziehungen ent 
fpringen, worinn jene Empfindungen und Borftellunge 
unter fich ftehen, und die ihrer Beziehung auf den Zi 
fand der Seele gemäß find. In ſo weit ift die: Em⸗ 
pfindſamkeit nichts, als eine größgre und feinere, Modi⸗ 
fifabititäe in dem Innern, nebft einem feinen Gefühl; 
und ift für fich allein feine Wirkung der thatigen Kraft; 
weder der vorftellenden nod) der handelnden. - Der Em. 
pfindfame Jeider,, wenn er. Empfindniſſe hat; fo viele 
Thaͤtigkeit der Seele auch, vorher erfodert werden mag, 
‚ehe er empfindfam geworden iſt, dasift, eine folche Fein. 
it des Gefühls erlanget hat. Es ift blos Leiden und 
iblen,, wenn der Kenner von den feinern Schönheiten 
eines Gebichts, einer Statue, eines Gemaͤldes u. f. fi 
gerühret wird. Aber daß er diefes Gefühls fähig if, 
bat lebhafte Thätigkeiten, Worftellungen und Leberles 
gungen gefoftet, durch welche Die natürliche Traͤgheit und 
Ungefchmeidigfeit der Seele gehoben werden muͤſſen. 
Denn aus einer frägen und todten Maffe ift fie zu einem 
lebenden, jeden Eindruck offenen, leicht beweglichen 
gefühlvollen Weſen gemacht worden. Ueberdieß ift jed⸗ 
webes Empfindniß ein Reiz zu neuen thätigen Aeuße⸗ 
rungen, bie den Unempfindlichen nicht anwandeln. Diefe 
fernern mittelbaren Folgen der Eimpfindfamfeit muß man 
eben fo, wie ihre vorhergehende entfernte Urfache abreche 
nen; dann bleibet für fie felbft nichts mehr, als ein hoͤ⸗ 
berer Brad der innern Empfaͤnglichkeit und des 
Empfindungsvermögens übrig. *) 

Das Wort Wille wird noch ſelten anders gebraucht, 
als da, wo die Seele ſich ſelbſt nach) ſchon vorhander 
nen Vorftellungen zu ihrer Kraftäußerung beftimmer, 
Wenn der Wille für das. ganze Vermögen, thätig zu 
feyn, — Borftellungen machen und Denken abgereche 
net, — genommen wird, fo Eönnen für die drey Grund⸗ 

. Zu ö 2... vermögen 
9) Zweeter Verſuch III. 3. V. i. on 
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vermögen ber Seele mehr gewöhnliche Benennungen ga 
brauche, und Befübl, Derftand und woillen * 
nannt werden. So viel wird hinreichen, Mißdeutun 
gen in dem flaenden vorzubeugen. 


II. 


Von der Natur der Vorſtellungen, die wir 7 


von unſern Thaͤtigkeiten haben. 

1) Jede Aeußerung der thaͤtigen Kraft iſt 
vorher inſtinktartig erfolget, ehe eine 
Vorſtellung von ihr hat gemacht werden 
koͤnnen. 

2) Die inſtinktartigen Thaͤtigkeiten ſit nd 


Aeußerungen der thaͤtigen Seelenkraft, | 


die durch Empfindungen gereizet und ber 
ftimmet ift. 

3) Entftehungsart der Borftellungen , die 
wir und von unfern eigenen Aftionen mas 
hen. Zuerft, mas zu einer vollftändt: 
gen Empfindung einer Aktion erfodert 
‚wird, 

4) Was in der Wiedervorſtellung einer 
Aktion enthalten ſey. Die Saſtelung 
von einer Aktion enthaͤlt einen Anſatz zu 
der Attion ſelbſt. 

1. 
er ecfle Erfahrungsfag den ich hier zum Bembk 
lege, ift folgender: f Wir haben feine Vorftel- 


lung noch Idee von irgend einer Yeußerung ber ebärk 


ꝓden Seelenkraft, und von irgend einer Wirkung 
R 9° j ' „derfel 


‘ 
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ndefelben, bie ſich mich vorher inftinktartig ſchon gekuf 
„ſert hätte, und gefüblet worden wäre,“ Wir haben 
ja felbft Vorftellungen ſchon in ung gemacht, fie wieber. 
erwecket, fie gegen einander geftellet, verglichen,. und 
geurtheilet, ehe wir wiflen, was dieß in uns fey, und 
ehe wir eine “dee davon haben koͤmmten. Auf gleiche 
„Art müffen wir. die Glieder des Körpers gebrauchet bar 
ben, ehe wir eine Idee von biefen Bewegungen erlan⸗ 
gen können. Ehe wir uns einen Begriff machen von 
einer Selbftbeftimmung, von einem Entfchluffe,. find 
alle diefe Handlungen fihen vorher von uns verrichtet 
worden. Auch hier beftätiger die Erfahrung ben allgeo 
meinen Sag, daß jedivede Vorftellung eine vorberges 
gangene Empfindung erfodere, aus ber fie genommen 
worden ifl. Dagegen haben wir auch Feine Ideen von 
Handlungen, die wir nicht empfunden haben, Wir 
Fönnen nicht fliegen, role die Wögel, wir haben alfo aud) 
von diefer Aftion-felbft feinen weitern Begriff, als nur 
den von ihren Wirkungen, die empfunden worben find, 
nebft der unbeftimmten {dee von der Anftrengung der 
Arme und der Füße, und von einer rudernden Bewe⸗ 
gung , dergleichen wir felbft empfunden haben. Die 
Vorſtellung ift bey uns eine felbftgemachte Fiktion. Was 
das Schwimmen für.eine Handlung fey, davon hat eis 
ner, ber es nie felbft verfucht, Feine andere Borftellung, 
als ein Hottentotte von dem tieffinnigen Nachdenfen. 
Diefer Sag alfo, „daß inſtinktartige Kraftaͤuſ⸗ 
ferungen vorhergeben, ebe wir Dorftelungen 
von ihnen haben fönnen,“ ift von einer gleichen Zu⸗ 
verläßigfeit, wie der Sag, daß alle Vorftellungen vor⸗ 
hergehende Empfindungen erfodern. Aber diefer legte: 
Satz ift in dem Umfange wahr, in dem es wahr ift, da 
alle Vorſtellungen nichts anders find, als hinterbliebene 
Spuren von abſoluten Modifikationen, die vorher gefühs 


let worden find, .. 
. Daher 
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Daher muß hier Ey dieſelbige Einſchraͤnkung hin⸗ 
zugeſetzet werden. Die Dichtkraft kann aus dem er⸗ 
langten Stoff von Vorſtellungen, neue originelle Vor⸗ 
ſtellungen machen. Zueinerähnlichen Arbeit iſt ſie auch 
behy dieſer beſondern Art aufgeleget, die wir von unſern 
Willensaͤußerungen haben. So wie ſie die Vorſtellun⸗ 
gen von ben Objekten, als: die Gegenſtaͤnde unſerer 
Kraftäußerungen, trennen, verbinden, auflöfen und 
vereinigen kann; fo kann fie auch die Worftellungen von ’ 
unſern raſtanendungen ſelbſt baarbeiten. Dieß kann 
ſie ber vorftellenden und Denkthaͤtigkeiten, und: 
auch be ” den —* —— * bey; — 
nur auf eine aͤhnliche Art, nach denfel an“ 
durch diefelbigen Mitel, Ä 
2. “ 
| „Die erfien inftinftartigen Datigkeiten dei Ei 
„überhaipt  beftepen in Aeußerungen ihtes - ehätigen 
„ Örunbprincips, das durch vorhergegangene Empfin⸗ 
dungen gereigt, und davon in feiner Richtung beſtim⸗ 
„met wird.“ 
Der finnliche Eindend bringet die Reäftion.betvor, 
durch weiche die Vorſtellung von dem Objekt "gemacht 
wird. Die Empfindung eines. Baumes beſtimmet bie ’ 
Seele zu der Vorſtellung eines Baus; die Empfin«? 
dungen der’ erben zu Vorftellungen der Farben; die: 
Eindruͤcke der Toͤne, zw den Worftelungen von The 
nen u. £ w. Der Unterfchieb in den Wirkungen ent 
ſpricht der Verfehiebenheit der anffallenden Mobiffatios" 
nen, bie gefuͤhlet werden. Aber bieinnerethätige Kraft, 
weiche wirket, ift diefelbige. Iſt es wohl philoſophiſch, _ 
zu glauben, daß ein anders Grundprincip der Seele die - 
Geſichtsideen, ein anderes bie Gehoͤrsideen herverbringe? 
Iſt es wahrſcheinlich, daß in dem blinden Englaͤnder 
ein⸗ neue Kraft zur en gebracht ward, Euer 
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Cheßelden zum Eeficht verhalf? Beſtand das neue Ver⸗ 
moͤgen nicht offenbar nur in einer neuen Richtung 
feiner vorſtellenden Kraft auf neue Gegenſtaͤnde. 

Es iſt noch zu bemerken, daß, wenn eine Vorftels 
lung gemacht wird, die Setle auf gewiſſe Theile ihres 
Gehirns wirke; und daß dieſe verſchieden ſind, nachdem 
es diejenigen ſind, welche in der Empfindung veraͤndert 
werden. Das Vorſtelen iſt alſo ſelbſt eine Art von Zu⸗ 
ruͤckwirkung, bie, in ſo ferne fie außer der Seele ſelbſt 
hergusgeht, gewiſſe Theile ihrer Vorſtellungsmaſchine 

zum Gegenſtand hat. 


— ind nun bie inftinkrartigen Aeußerungen 
isn —E womit die Seele ſich ſelbſt 
modificiret, und womit ſie Bewegungen in dem Koͤrper 
hervorbringet anders, als Aeußerungen ihrer Grund» 
kraft, die durch Empfindungen erreget und gelenket wird? 
Es find Gefühle, Empfindungen yon Sachen, Gegen⸗ 
ſtaͤnden, Bafchaffenheiten, und /Ruͤhrungen -aber: Eih: 
pfindniffe, ‚das iſt, angenehme ober unangenehme Ger. 
fühle, die ſie beftimmen.. .. Wenn may die; Willens; 
äußerungen von ben Aktionen bes Verſtandes unterfchei- 
ber, fo fund bie Reize zu jenen mehr in Empfindniſſen, 
als in Dan gleichgültigen Empfindungen. Die gleichguͤl⸗ 
tigen Eindruͤcke werben empfunden und vorgeftellet, hoͤch⸗ 
ſtens auch gedacht; weiter reget ſich das chaͤtige Weſen 
nicht; aber Schmerz und Vergnuͤgen beſtimmet die 
Thaͤtigkeitskraft zu einer neuen Aktion, und zur Hervor⸗ 
bringung neuer Modifikationen... Daher entſtehen Ber 
fteehungen, ihren Zuſtand zu behalten, ober auch ihn zu 
verändern, das iſt, Die Kraftempfängt neue Spannung, 
und wird in eine neue Richtung gebracht. 

Man hat fo oft behauptet, der Wille erfobere Vor⸗ 
fiellungen wodurch feine Heußerungen beſtimmet wer⸗ 
| ven, wenn ex wirken fol, 


Sit 
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> SE von der thaͤtigen Kraft der Seele uͤberhaupt 
die Rede, und unterfcheider man die Vorſtellungen von 
Empfindungen, ſo kann diefe Behauptung mit den Be⸗ 
obachtungen nicht beftehen. Denn ehe wir Vorſtellun⸗ 
gen von den Aftionen des Vorftellens und bes Denkens 
erhalten koͤnnen, müffen wir mit der vorftellenden Kraft 
gewirket haben, und alfo von diefer Seite wirkſam ge⸗ 
weſen feyn. Aber wenn es nur auf die Willensaͤuße⸗ 
rungen eingefchränfet wird, fo kann allerdings bie Frage: 
aufgeworfen werben: „obesdas Befübl unmittelbar. 
„fen, was den Wilten zur Wirkſamkeit bringe? oberob! 
„noc) zwifchen dem Gefühl und zwiſchen der neuen Krafts: 
„äußerung, eine Wirkung der vorftellenden Kraft eins’ 
„treten, und ſich eine Worftellumg von dem Objeft der 
„ Aktion gemacht haben müfle?“ Ob naͤmlich das Gefühl 
aufgehörer haben muͤſſe, Gefuͤhl zu fern, und in eine Em⸗ 
Pfindungsvorftellung von der Sache übergegangen fey ?- 
Es verfteht fich, daß wir feine Worftellung von der Aktion 


felbft Haben können tenicht ſchon vorher verrichtetift;: 
aber ob wir nicht eine Vorftellung von der die Kraftreizen« 
ben Empfintfimghaben müflen, ehe dieſe letztere eine wirk 
liche Reizung in der Kraft hervorbringer, bas iſt nicht fo 
offenbar, Indeſſen ift es, das minbefte zu fagen, ſehr 
wahrſcheinlich, daß es dergleichen Dazwiſchenkunft der 
Vorftellenden Kraft bey den erften Willensaͤußerungen 
nicht bedürfe. Die Erfahrung lehret, daß es nicht: 
Ideen und Gedanken, fonbern Empfindungen find, die: 
uns reisen und in "Bewegung fegen. Die Ideen enthal⸗ 
ten nur in fo ferne die unmittelbaren Reizungen, als fie: 
felbft völliger beftimme , und den Empfindungen ähnlich 
find, Da ohnedieß die Vorftellungen und ihre Empfin« 
dungen nım an Graben unterfchieben find, fo kann es 
nicht zweifelhaft ſeyn, daß jede bewegende Kraft, welche 
den Vorftellungen beywohnet, nicht auch. den Empfin⸗ 
dungenin einer noch reihlichen Maaße zufommen im. 
Rrk | ie 
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Die Empfindnifle find eine befonbere Art von Ges 


23 von den Beziehungen dieſer Veränderungen 
auf einander und auf die Seele entfliehen. *) Dieſe ihre 
Eigenheit macht es begreiflih, wie und warum ‚fe die 
ehätige Kraft der Seele, ben Verſtand Rate ai ben 
Willen, zu neuen Thätigfeiten anregen. Denn da fie 
reizende Urfachen find, die nicht von den Sachen, für 
fich allein genommen, herruͤhren, ſo koͤnnen fie Die thaͤ⸗ 
tige Kraft auch nicht allein auf Die Sachen felbft zurikf« 
wirfenb machen, woraus nur eine Vorſtellung von der 
Sache entfichen würde. Sie muͤſſen ihr eine neue Rich 
tung geben, das ift, fie nicht bios zue Bearbeitung des 
Eindrucks von außen, zur Apprebenfionder Sache, und 
zu einer Borftellung von ihr , ſondern zu neum Hand⸗ 
lungen in fich oder außer ſich hintreiben. Wird das Licht 
ſchmerzhaft, fo menden wir. die Augen weg; iſt ber Ton 
widrig, fo arbeiten wir mit Macht, ihn Durch andere zu - 
verbrängen. Iſt die Empfindung bagegen angenehm, 
fo fuchen wir fie zu erhalten, und das beftebt in neuen: 
Aktionen, die wir vornehmen, ohne welche die ergoͤzende 
Modifikation verſchwinden wuͤrde. Die gleichguͤltigen 
Empfindungen enthalten gar keine Reize zu neuen Aktio⸗ 
nen, ſo weit ſie gleichguͤltig ſind. Aber diejenigen, die 
gleichguͤltig fuͤr das Herz ſind, koͤnnen intereſſirend fuͤr 
den Verſtand ſeyn. Ueberhaupt aber ſind es Empfind⸗ 
niffe, in der Maaße, wie fie die thaͤtigen Vermögen zu 
neuen Aftionen fpannen, Die von denjenigen, welche in 
dem bloßen Gefühl fich dußern, verfchieden find. 
Ich will es hier noch nicht beroeifen, daß alle Kraft« 
Außerungen ber Seele, des Verftandes und des Willens, 
in nichts verfchieden find, als nur in Hinfiche der Vers 
anlaffungen, der Gegenftände und der ing — 
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Etärke der Thaͤtigkeiten. Diefer Sag foll eigentlich , 
erſt die Folge ſeyn, die aus ber gegenmärtigen Bes 
trachtung gezogen werben kann. Genug, wenn die er⸗ 
fen inftinkeartigen Aktionen nur Hervorgehungen des 


geſammten innern Principe find, die den Empfindniffen 


gemäß find, und in der Maaße und in der Folge her» 
dorgeiocket werben, wie die ſie veranlaſſende Gefühle vor⸗ 
handen find, Die Empfindniffe bangen nicht allein von 
ben Modifikationen ab, die von den auf die Seele wirs 
kenden Urfachen entfiehen, wenn man diefe für fich bes 
erachtet, fondern auch von Anlage, Dispofitionen, Faͤ⸗ 
Higfeiten und andern dermaligen Befchaffenheiten der 


‚Seele ſelbſt. Dahero kann der Unterfchieb zwifchen 
Verſtandes⸗ und Willensthätigfeiten auf eine innere: 


Werfchiedenheit der Grumdbvermögen Dem 
fen: inzroifehen wie ihm wolle, fo will ich noch eine Aehn⸗ 
lichkeit anführen, die den erſten inftinftartigen Kraft⸗ 
äußerungen des Willens, und ben erften Aeuſerungen | 
bes Verftandes zukommt. 

Wir mögen ung felbft innerlich mobificiren "ober 
außer ung heraus in den Körper wirken, fo enehn ig 
jevem Fall Bewegungen in dem‘ Koͤrper. Sie ſchei⸗ 
nen in dem legtern Fall die ganze Wirkung der 


- Kraft allein auszumachen, in dem erfien aber nur 


begleitende Folgen der Aktion zu fern. Wenn wir ber 
Arm bewegen ‚ fo kommt dabey nichts mehr, als Die 
Bewegung in diefem fichrbaren Theil bes Körpers im 
Betracht. Dagegen, wenn die Seele fid) felbft innere 
lich modificiret, ſo iſt ihre Wirkung etwas geiſtiges in 


ihr ſelbſt, und die in dem Innern des Organs entſt 


den Bewegungen, deren Wirklichkeit wir in in vielen äh 

len nur durch Schluͤſſe erkennen, find nur 

Folgen von jener Wirkung, Aber dennoch finden wir . 

in beiden Aktionen, wenn wir fie genauer betrachten, eine 

Solge in dem Körper und x ber Seele felbft, Ba 
5 
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. Seele wirket in dert Korper; alsdenn beſtimmt fie fich 
ſelbſt, bringet einen Anfag und. ein Beſtreben in ſich ſelbſt 
hervor, und von dieſem Beſtreben entſtehen Bewegun⸗ 
gen in dem Koͤrper, die bis auf:bie aͤußern ſichtbaren 
anal herausgeben. : Dieß ift eine herausgehende 
Aktion. Aber was liege nun in einer immanenter, 
wenn bie Seele auf fich ſelbſt wirket, wenn fie z. B. ei 
hen Vorfag faſſet, eine Idee unterdrückt, die Aufmerk 
famfeit auf ettvas wendet, ober ſich zerſtreut, u. b. gl. 
So eine Mobififation wird niemals bewirket, ohne daß 
auch zugleich Bewegungen im Gehirn entfteßen, die fich, 
ſwo die Wirkung nur etmagfift, ſo gleich auswaͤrts bis 
auf die äußere Fläche ergießen und bier bemerfet werben 
koͤnnen. In Beiden Fällen, die Seele wirke in ſich ſelbſt 
- &ber außer fich, fängt die Kraft: bey fich felbft an, bes 
ſtimmet, und veraͤndert fi), und dann zugleich den 
Koͤrper. Alle Verſchiedenheit, die dabey in dem In⸗ 
kern der Aktion vorkommen kann, beſtehet darin, daß 
ihre Richtung i in dieſen Fällen verfchieben iſt. Aber die 
Effekte find in fo weit diefelbigen, daß naͤmlich eine in« 
here Mobififation in der Seele, und eine Bewegung it 
dem Körper zugleich erfolget. 
" Bon den Bewegungen in bem Körper, die fonften 
ber Seele unterworfen find, giebt es viele, Die allein 
durch Pörperliche Nervenkraͤfte bewirket werben fönnen, 
wenn Diefe von außen gereizet werben, ohne daß fie See⸗ 
fenwirfungen find, wie 3. B. das Zufammenziehen der 
Muskeln, woran ein Krampf Schuld ift, und Die 
Sprünge der Kranken in dem Veitstanz. Dieß gilt 
nicht blos von ungewöhnlichen Bewegungen ‚ fondern 
auch von gewöhnlichen. Es ift vielleicht ein allgemeines 
Geſetz unferer Natur, „daß jedwede willführliche Be⸗ 
„wegung, ehe fie der Kraft der Seele unterworfen wor⸗ 
3 den iſt, von Nervenkraͤften bewirket worden ſey, we⸗ 
* „uigftens zum Theil, wenn auch nicht in ihrem völligen 
„’ He 
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„Umfang.“ . Was würde daraus folgen? ;Wieln 
„leicht daß bie äller erften inftinftartigen Thaͤtigkeiten 
„gar Feine Seelenäußerungen geweſen find,* Sof es 
bios organifche Aktionen bes ee Körper fenn, von. denen: - 
man ſich aus her Empfindung eine Vorftellung gemacht, 
und mittelft diefer fie als eine Seelenaftion ruieberholed® 
bat. Seget man bieß voraus, fo ift es auch nichts 
möglich, daß es ſich mit den erften Aktionen der vorn 
ftellenden Kraft: nicht eben fo verhalte: Es Hi eben fo 
übereinftimmend. mit ber ung. befannten phnfifchen Nas 
cur des Mehfchen, daß auch das Gehirn die empſange⸗ 
nen finnlichen Eindrücke zuerft durch feine eigene Fibern⸗ 
kraft in fich eine Weile erhalte, eine Spur-von ihnen auf. 
beſtaͤndig aufnehme, und was Hr: Bonnet zum Grunds 
ſatz feines Syſtems machet, ſolche wiedererneuere, ehe 
die Seele ſelbſt mit ihrem Vorſtellungsvermoͤgen dazu⸗ 
kommt. Die erſten inſtinktartigen Verſtandesthaͤtigkei⸗ 
ten wuͤrden alſo hierinn den übrigen Willensthaͤtigkeiten 
ähnlich ſey. 

Aber wenn dieß auch ſo iſt, ſo ſind doch die erſten 
Rerven und Fibernaftionen noch feine Seele 
Reiten, bis die Seelenkraft felbft ſich mit ihnen verbin⸗ 
bet, und dieſe feßtere Das innere wirkfame Princip wird, 
wovon die Fibernbewegungen gewirket werden. Ehe dieß 
nicht geſchicht, koͤnnen J auch nicht als Seelenwirkungen 
erkannt werden. Der Schwung einer Faſer, der die 
Impreſſion von einem geſehenen Objekt ausmacht, iſt 
noch nicht die Vorſtellung von dem Objekt, und die 
Ruͤckkehr einer ſolchen Schwingung keine wiedererneuerte 
Vorſtellung, bis die Seelenkraft ſolche gewirket hat. | 
Nur der Anfang der Thätigkeit wird dadurch in das Ire 
gan geleget, aber die Veränderung bes Organs macht 
nicht Die ganze Seelenaftion aus, | 
. &» viel fännte daraus gefolgert werben, was vers, 
kbiedene neuere Philoſophen als einen Grundſatz anneh⸗ 
men, 


636 X. Verſuch. Lieber Die Beziehung 


men, nämlich, daß die Seelenfraft innerlich in aflen de 
ven Aeußerungen dieſelbige chätige ‚Kraft fen, deren: 
Handlungen, Aktionen und Effekte nur nad) dem Unter» 
ſchied der Fibern verfchieben find, mit beren organifchen 
Keöften: fie ſich verbindet, auf welche fie als fo viele 
Saiten wirket, und durch welche das Eharafteriftifche in 
ihren Aeußerungen in Hinſicht ber Art ber Handlung be⸗ 
flimmet wird. Vorſtellen und Denken und den Koͤr⸗ 
per bewegen, wuͤrden alſo nur ſo viel ſeyn, als auf die 
Vorſtellungsſibern und auf die Bewegungsſibern wirken, 
oder vielmehr durch ſie wirken und hervorgehen. Das 
Mehr oder Minder im ben Graben ber Sraͤrke, mit der 
bie Aftion erfolger, wuͤrde allein üßrig bleiben, und von- 
der mehreen ober minbern Anwendung ber Serlenkroft 
veach abhangen. . Alles übrige aber der 

der Werkzeuge gemäß, und alles innerlich Eine Art von 
Thaͤtigkeit ſeyn, fo wie Sehen, Hören und Fühlen nm . 
Ein gleichartiges Fühlen ift, deſſen Unterſchied burd) bie: -. 
Verfchiedenheit der Werkzeuge beftimmet wird. Alle 
Kraftaͤußerungen ſind alsdenn nur Aeußerungen deſſelbi⸗ 
gen Princips nach verſchiedenen Seiten und Richtungen. 
“ Hin, nie das Wafler des Stroms daſſelbige iſt, das in 
unterfchiedene Canaͤle und Röhren geleitet wird. 

Aber verhält es fich hiemit wirklich ſo? Schmingt: 
das Gehirn zuerft, und erhäfe feine fo genannte mate· 
rielle Idee, ehe die Seele dazu fommt ‚und eine Vor⸗ 
ftellung daraus macht? Wirken die organifchen Kräfte 
in den: lebenden Thieren, Die nämlich, welche zu ben. 
Willenshandlungen beyſtimmen, vorher ohne Zuthun 
der Seele? Und wenn nun dieß auch wäre, kann die 
Folge aerechtfertiget werben, Die man daraus fo allge 
mein berleitet, daß die Seele nichts anders, als eine 
ambeftimmte Gehirnskraft ſey, die innerlich ſo unbe⸗ 
flinnnt wie ein fluͤßiger Körper , wie Luft und Waſſer, 
ihre Sormen nur von ber Organifation des Körpers, als 

ben 
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den Gefäßen annimmt ;. in welchen fie eingefloffen I? 
Und ferner, daß fie diefe flüßige ober weiche Natur im⸗ 
‚mer beybehalte ? . In · Wahrheit find wir noch weit von 
den Gründen ab, die uns zu ſolchen Schluͤſſen berechti⸗ 
‚gen, woferne wir nicht bie Fluͤgel der Phantafie anlegen, 
und uns zu Hypotheſen fortſchwingen. In einem der 
folgenden Verſuche will ich mich hierauf insbefondere eine 
laſſen. Hier aber, wo ich nicht weiter geben will, als 
bie Beobachtungen führen, muß ich bey dem allein m 
‚ben bleiben, was id) im Aufang fihon gefage babe, unb 
was aus den angeführten Erfahrungen erheller, namlich 
daß bie inftinfcartigen Aeußerungen der thaͤtigen Seelen⸗ 
kraft des Verſtandes ſowohl als des Willens, Anwen⸗ 
dungen einer durch Empfindungen gereizten Grundkrafe 
ſind, deren Wirkungen und Richtungen, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Empfindungen, von welchen fie in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefeßet wird, unterfchieden find. | 


3. 

Da wir die Seelenthätigfeiten nicht anders beur⸗ 
> heilen koͤnnen, als nad) den Ideen, die wir aus ihren 
Wirkungen bernehmen ; fo ift es vor allen noͤthig, zu 

unterfichen, was es mit biefen Vorftellungen insbefonn 
bere für eine Befchaffenheit habe? indem erften Vera 
ſuch über die Vorftellungen ift ihrer nur beyläufig era : 
waͤhnt worden. Cie entfpringen, wie alle andere, aus 
Empfindungen; davon iftnicht mehr die Frage, abet defto 
mehr davon, was fie eigentlich in fid) enthalten, wasß 
fie —— wenn ſie gegenwaͤrtig ſind, und was ſie 
nach ſich ziehen? 
aſſet uns Ein Beyſpiel aufmerkſam betrachten, E⸗ 
ſey die Aktion eines Malers, der eine Figur zeichnet. 
Mas ift in diefer Aktion, und in ihrer Empfindung ? 
was bleibet von dem, was in der Empfindung war, hr 
der Seele als eine wiedererweckbare Eru jurüd, und a 
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Den Pinft. in ‚der Hand, has Dapier vor fi, 
fine de Mai fie Are an. Hier find äußere 
fände, die gefehen werben, das Papier, bie 
‚, ber Pinfel, die Hand, und die fage bes Pin 
* in der Hand. Dazu kommen gewiffe Befüble 
in den Fingern, bie nur der Maler allein hat, und ber 
Zuſchauer nicht empfinden kann. Aber außer dieß ift 
in dem Kopf des Malers ein Ideal von der Figur, 
die er fichtbar mächen will. Die erfien find größten 
theils äußere vor der Aktion vorbergebende Empfin⸗ 
dungen; dieſe legtereift die vorhergehende Vorſtellung. 
Die Aktion felbft enthält die Selbftbeftimmung pr 
mer Kraft, welche nur allein ber Handelnde fühle, und 
sicht ber, ber ihm zuſiehet. Es erfolger bie Kraftäuße: 
rung, es entftehet ein Gefühl von einer Bewegung in 
der Hand, und es wird auf dem Papier etwas ſichtbar. 
Die ganze Aktion des Zeichnens, die zu einer Figer er⸗ 
fodert wird, beftehet aus mehreren einzelnen Aktionen, 
die auf einander folgen. Die erftere hat ihre Wirkung, 
welche empfunden wird. Stimmet diefe mit der Vor⸗ 
ftellung von der Wirkung überein? Was erwartet wuͤr⸗ 
De, iſt der gezogene Strich, fo wie er fenn foll; und eis 
gentlich muß man noc) Fleinere Theile nehmen; es ift 
‘Die Fortruͤckung des fichtbar werdenden Zuges. Iſt dieſe 
Wirkung nun fo, wie fie feyn foll, fo giebt auch ihre 
Webereinftimnung mit der Erwartung eine neue Empfin« 
dung des wirklichen Fortgangs. Diefe beſtimmt den 
noch fortdaurenden Vorſatz zu ber naͤchſten Kraftanwen⸗ 
Dung, wiederum, wie die erftere, gewiſſe innere 
fühle, und äußere fihtbare Veränderungen auf dem 
Papier, zur Folge hatte. Aus folchen Glicdern befte- 
Het Die ganze Reihe. Jedes einzelne Glied enthält rei⸗ 


sende vorhergehende Empfindungen, feine eigene 
Kraft⸗ 
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Arafonnwenbung, und feine innerliche und —* 
Virkungen, welche gefuͤhlt und empfunden werden. 
nd dieſe letztern werben wiederum vorhergehende, rein 

gende, beftunmende Empfindungen zu dem naͤchſtfolgen. 
‚ben. Dadurch ‚fließen bie Theile der ganzen Attion Mo 
einander, - Ä 
‚ Die fichtbaren Empfindungen, welche nach und nad 
‚bervorfämen, bie Züge, die nach, und nach ſichtbar wur⸗ 
den, die.fichtbaren- Bewegungen: ber Hand, ber Fin 

er und des Pinfels; pieſe Reihe · von Veränderungen 
ann derjenige, der der Arbeit zuſiehet, eben fü gut 
und befler gewahrnehmen,. als der Arbeitenbe ein, 
Der Zufcyguer kann gleichfalls das Original vor Augen 
gehabt haben, wie der Maler. Aber die Reihe innes 
rer Gefühle , die nach und nad) in dem Innern der 
Seele und in dem Innern der Finger erfolgte, war als 
kein für den, der die Handlung verrichtete. 
Die Reihe der gefebenen Weränderungen fann der 
Zufchauer ſich wiebervorftellen, wenn Die Arbeit aufges 
böret hat. Dieß geſchehe, fo. hat er eine Reihe von Bike 
dern in fih, die mit dem deal, welches der Malen, 
Darftellen wollte, anfängt, und fich bey der Idee von 
dem legten Pinfeljug endiget. Dieſe Tee ſtellet Die ges 
fammte Wirfung vor, Aber ift fie eine Vorſtellung 
von der malenden Aktion ſelbſt? ie iſt es in der 
That nur von ihren fichebaren Wirkungen; und fp wes 
nig eine Vorftellung von der Aftion felbft, wofern man 
fie nicht ſynekdochiſch ſo nennen will, als eg eine Vor⸗ 
ftellung von dem thätigen Nachdenken eines Geometers 
ift, wenn man feine nad) und nad) gezogene $inien un 
Figuren, und feine aufs Papier gebrachte Worte in ih⸗ 
rer Ordnung ſich vorftellet. Einer ſolchen Vorftelung 
würde auch vielleicht ein Affe fähig feyn. 

. Die Vorftellung des fihtbaren Theils der Arion, 

kann ben dem Zufchauer voller lebhafter und deutlicher 


ſeyn, 


640 X.DVerflih. Licherdie Beziehung 


fern, als bey dem Mann, der felbft gearbeitet, und am 
swenigften auf diefe Seite der Wirkungen gemerfer hat 
Die erfte Borftellung von feinem Ideal iſt wohl ben ihm 
— und auch bie legtere Idee von dem gan» -· 
Haren mie, ver 3 es nn 
mehr, ale u auch niche 

Pritifche Auge des betrachtenben Ken⸗ 

— (6 wohl in dem al, wenn folches ein ſicht⸗ 
Bases Mufte it, als In ber Kusfiheung und in Den ein 
Deinen bein heilen ſchaͤrfer ſehen, als jener, und ſieht oft 


ich ſchaͤrfer. 

en Dagegen iſt die gange Reihe der unſichtbaren 
Gefühle in der Seele, und in dem Körper; das Gefühl 
des erften Anfnges, das Gefahl des Zuges in den Fine 
gern, ımb fo ferner die ganze abwwechfeinde Keihe von 
Beſtrebungen und ihren Wirkungen, die zu neuen Kraft» 
dußerungen reijten; dieß alles ift allein in dem Maler; 
nicht in dem Zufchauer; es fey denn durch Die Sympa⸗ 
chie. Diefe Gefühle find mic ben vorermähnten Em⸗ 
Pfrungen des Gefichts verbunden, vermifcht und durch⸗ 


Die Thätigfeiten der Seele find nicht unmittelbare 
Gegenſtaͤnde des Gefühle, fondern nur ihre Wirkungen, 
Die als leidentliche Modififationen von ihnen in ung bes 
ſtehen. Aber dieſe innern Wirkungen, in denen die ſie 

ingende Kraft empſunden wird, ſind von ihren 

ßern herausgehenden und mittelbaren Folgen unter⸗ 

ſchieden. Jene fallen mit der Thaͤtigkeit der wirkenden 

Kraft ſo nahe in Ein Moment zuſammen, daß es hier 

unnöthig iſt, beide von einander noch zu unterſcheiden. 

Wir koͤnnen ſagen, der Maler habe die Reihe der in⸗ 
nern Thaͤtigkeiten ſelbſt gefuͤhlet. *) | 


| 1 
Zweeter Verſuch. II. 5. | ! er 
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Saft. uns baffelbige Benfpie behalten, Der Mar 
ie kann eine Wiebervorftellung von feiner Aftion haben, 
und hat eine ſolche, wenn er ſich lebhaft vorſtellet, was 
er verrichtet hat; und dieſe Vorſtellung iſt von der Bi 
flellung ‚ bie fich ber bloße Zufchauer machen ann, eben 

6 weit verſchieden, als die Empfindung des erſten von 

t Empfindung des letztern geweſen ift, wenn die Nele 
be der unfichtbaren Innern Gefühle wiederum mit einer 
cket wird. Ich ſage nicht, daß es bey der Wiedererin⸗ 
nerung an die Handlung bie meiſtenmale wirklich fo weig 
gebe. Oft bleibt es bey der Wiedervorſtellung einiger 
ebarafteriftifchen Züge des Ganzen, und die Idee von 
dem Original, wonach er gearbeitet hat, nebft der Idee 
von bem Gemälde, wie es wirklich warb, und einigen 
andern zunaͤchſt liegenden Nebenideen, machen oft« 
‚mals die ganze ieberserflellung aus, wenigftens nady 

ihren erkennbaren Theisn. Aber der Handelnde fan 

eine völligere Vorſtellung davon haben, und eine folche, 
in der feine vorigen Kraftanıvenbungen felbft reproduciret 
werden; und er hat eine ſolche in dem Grunde der 
Seelen. 
Die Reproduktionen der Geſichts⸗ und Gefuͤhlsem⸗ 
pfindungen verhalten ſich zu den Empfindungen felbft, 
wie überhaupt Worftellungen zu ihren Empfindungen. 
Es find Spuren von den erften Modififationen zurück 
geblieben, und wieder erwecfet worden, aber herunter: 
gefegt an Stärke und Völligfeit, wie die Vorftellungen 
es überhaupt find, wenn fie mit ihren Empfindungen 
verglichen werden. 

Hier ftoßen wir aufeine Hauptfrage: „fönnen diefe 
„Gefühlsempfindungen, oder vielmehr ihre Spuren 
mivieber erneuert werben, ‚ohne daß auch das nämliche 
„in berfelbigen Maaße mit den Kraftanwenbungen ges 
„fihehe, wodurch jene in der often Empfindung hervor« 

I. Band. vgebracht 
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„gebrachr worden ſind?“ Die Reihe der Gefichtsem« 
pfindungen vonden allmählig fichtbar gewordenen Zügen, 
und von den "Bewegungen der Finger entſtunden auch in 
der Seele des Zufchauers unabhärigig von den Thätig. 
feiten des Malers, der biefe fihtbaren Gegenftändedare 
ſtellete. Die Reihe der fichtbaren Züge machte eine 
eigene Reihe von Eindruͤcken und Empfindungen aus, 
die nicht nothwendig auf ihre verborgene unfichtbare Ur- 
fachen zuruͤckfuͤhren. Aber mit den innern Gefuͤhlen 
in der Seele des Malers, in denen er ſeine eigene Aktion 
empfand, ft es fich anders. Diefe find Folgen 
von Ihren vorhergehenden Aktionen, und find Reizungen 
zu neuen nachfolgenden Aftionen. Könnten allo auch 
Diefe wieder zurüchfehren; in einem fo fhmachen Grabe, 
als man will, ohne daß aud) ihre Urſachen und ihre 
Wirkungen, und dieß find die Kraftäußerungen obet 
Thaͤtigkeiten, zugleich mit ihnen erneuert werden? Da 
baben wir in den Borftellungen von den Aktionen, felbft 
die Anfänge diefer Aftionen in dem Innern, zuweilen 
merfliche Anwandlungen, diefelbige Aftion von neuen zu 
verrichten, bie aber nur bloße Anfänge bleiben, und die 
man, wenn bie Phantasmen von einer vergangenen 
Aktion voll und lebhaft find, deutlich genug bey fich ges 
wahrnehmen kann. 
Hieraus ſolgt alſo das naͤmliche Reſultat, in Hin⸗ 
ſicht der Vorſtellungen von unſern Aktionen, was in dem 
zweeten Verſuch N. VII. von Vorſtellungen überhaupt 
ſchon gezeiger if. ine Vorftellung von einer 
Aktion enthaͤlt nicht blos Vorftellungen von 
den geſchehenen Gegenſtaͤnden, womit fic) die 
Aktion befchäftiger, fondern auch Vorftellungen 
von den äußern und innern Gefühlsempfinduns 
n, welche die Folgen der Aktion gewefen find; und 
rdieß auch Anfänge der Aktion felbft, oder An⸗ 
wandlungen zu denvorberbewiefenen Kraftanwendungen, 
0 | die 
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die ſuh auf bie ehemaligen ‚Aktionen eben fo beziehen, 


wie ihre leidentliche Folgen in der Wiederworftellung, 
‚auf ihre Folgen in der erſten Empfindung. Fine volle 
anſchauliche Wiebervorftellung einer Aktion iftein ſchwa. 
ches Nachſpiel der ganzen vormaligen Kraftaͤußerung. 
Ich fage, eine volle anſchauliche Dorftellurig 
von der Handlung fey felbft eine Anwendelung dazu. 
Dadurch meine ic) gegen fihiefe Yuslegungen völlig. ge- 
ſichert zu feyn. Wer an Haß und liebe, an loͤbliche und 
ſchaͤndliche Thaten denket, ſoll nicht ſchon auf dem Wege 
ſeyn, von jenen erfuͤllet zu werden, und dieſe nachzu⸗ 
machen. ‚Das hieße ſich dem Vorwurf ansfegen,,: den 
Beattie ber Lockiſchen Philoſophie macht, daß die * 
von der Hitze erwaͤrme, und der Hunger ſich mit der 
Vorſtellung von Eſſen ſtillen laſſen muͤſſe. ). Wenn 
‚sole uns Worte vorſtellen, fo ſprechen wir innerlich; 
“ aber. oft fo ſehr allein innerlich, daß wir nicht:einmal die 

ippen rühren. . Wird Die innere Sprache iebhafter, fo 
‚fieht man ung Bewegungen des Munbdes an; - und an 
noch reden wir nicht; es erfolgt fein hoͤrbarer Ton. Dieß 
‚find drey Stufen ber Reproduktion. Die, Erftere ift 
allgemein ben allen, und diefe will ich bier. eigenslich nur 
unter ben erften innern Anfängen der Aktion vers 
‚ftanben: haben. 

Einmal ift von folchen. Vorſtellungen der Aktionen 
die Rebe, die nicht blos ſymboliſch es ſind; blos in 
ben "Bildern von dem Worte oder dem Zeichen. befteben, 
womit die Aktion ausgedrucket wird. Ferner. follen es 
nicht die Worftellungen von dem Objeft ımb von ben 
Wirkungen der Aktion feyn, die man nur durch eine 
Metonymie, Vorſtellungen von der Handlung felbft 
nennen kann, und bie aud) oft die Stefle berfelben ver⸗ 
treten. Dieß alles find nur "Vorftelumgen von beglei⸗ 

Ss tenden 
2) Vergl. Erſter Verſuch Vi. 
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tenden Sachen, nicht von der Art der Tbaͤcigkeit * 
von ber Aktion ſelbſt. 

Dazu koinmt, daß, da die Borftellung, ‚weiche ein 
Anfang ober:ein Anſatz zu einer Aktion iſt, mr in dem 
Innern der Seele, oder in dem Innern. Vorftellungs« 
organ ift, fie nicht bie Aktion ſelbſt ift, und. es au 
nicht wird ; -afs nur wenn fie weiter herausgeht, 
wenn von einer Eörperlichen Handlung die Rede ift, fi pri 
‚auch in die’ Bewegungsnerven und in die Muskeln ere 
gießet. Die Vorftellung von der Suͤnde ift feine Suͤn⸗ 
de, es if} vielmehr Tugend, fie in fich babe, un fie 
in ſich beſchraͤnken zu firmen, ohne daß ein merklicher 
"Hang entſtehe, in wirkliche That hervorzugehen. ‘Die 
Vorſtellung iſt nur darum ein Anfag zur Handlung zu 
‚nennen, weil mit ihe, mie mit jeder Phartafte, ein An⸗ 
"fang zu dem vorigen Zuſtand vorhanden iſt, der, wenn 
"man ſich ihm uͤberlaͤßt, in eine merkliche Tendenz uͤbed⸗ 
gehet, den ehemaligen Zuſtand zu erneuren. Und jene 
innere Bewegung ſteht in einer phyſiſchen Verbindung 
mit der äußern, die ein weiterer Ausfluß von jener iſt. 

Und endlich, fo giebt es ſelbſt in ben innern Anfaͤn⸗ 
gen der Aktion, ımenblich viele Grade der Lebhaftigkeit 
und Stärfe Die Wörter, Heben, haſſen, ſtoſſen, 
fliehen u. ſ. w. laufen geſchwinde über die Zunge weg, 
und wenn fie wahre Ideen ˖ mit fich verbunden haben, 
‘fo hat aud) jedes Wort eine ‘Druck auf die Vermögen 
der Seele zu ihrer Kraftäußerumg bey ſich. Aber wie 
groß iſt und kann nicht die Verſchiedenheit in den Gra⸗ 
den dieſes Drucks ſeyn! Wenn es erlaube iſt, die Vor⸗ 
ſtellungen uͤberhaupt Elemente der Handlungen oder 
Elementaraktionen zu nennen, und ohne Zweifel iſt es 
erlaubt, ſich diefer mathematifchen Gleichniſſe in der 
unförperlichen Natut eben fo wohl zu bedienen, als in 
der förperlichen, fo kann man hinzu fegen, daß esfelbit 
unter diefen Elementen verfäjiedene Ordnungen gebe, 

und 
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un daß Eins in Hinſicht des andern faſt wieberum nur 
rote. ein Element anzufehen ift. 

it, toelche-hieben vorfonmt, iſt ſchon 
oben in dem erſten Verſuche) ausrinander geſetzet, wenn. 
ich auch nicht ſagen darf, .:amfgehellet: worden. Hier: 
will ich nur, was insbeſondere die Beſchaffenheit unſerer 
Vorſtellungen von Aktionen betriſt, noch etwas anfuͤgen. 

Mach der Hartleyiſchen Idee von ber Wirkung der 
Affociation ; muͤſſen die in der Wiedererinnerung zuruͤck⸗ 
kehrenden Anfäge zur Thätigfeit, neue Empfindungen, 
ſeyn, durch die gegenwärtigen. Ideen von ben Objekten, 
in einem ſchwaͤchern Grabe hervorgebracht, wie es in ei⸗ 
nem ftärfern Grabe vorher geſchah, als auftatt der jetzi⸗ 
sen Vorftellungen von abwefenden Dingen Empfindun⸗ 
gen bie Triebfeber waren. Alſo iſt dieſem zufolge die 
wieder erweckte Aktion in der Worfellung eine neue 
Aktion, weiche eben fo eutſtanden feyn würbe, wie fie 
entſteht, wenn nur bie Vorſtellungen von ben Dbjeßten 
gegenwärtig find, ob hen niemals eine Kraftanwenbung . 
der Art vorhergegangen wäre, . Was würde eine Gere 
tigbeit. in einem thaͤtigen Vermoͤgen feyn? Nichts - 
weiter, als eine Fertigkeit, die —— — 
gen von ben. Objekten zu erneuern. ber ghaͤti. 
gen Kraft ſelbſt Fan es zufolge —— — keine blei 
bende Folgen von vormaligen Aktionen geben. 

Der erſte Grundpunkt der ganzen Sache berrhet 
Darauf ; daß die innern Anſaͤtze zur —— einer 
ehemaligen Aktion, bie man ſo deutlich bemerket, wenn 
die Vorſtellung kebhafe it, wirklich Uehehleihfl aus der Ä 
ehemaligen Aftion find, unb eine erlangte Dispofition in 
dem thätigen Vermoͤgen, teichter fich ſo zu äußern, zum. 
Grunde haben, Ein folcher Anſatz, oder Anfang ber 
Arion, muß feine — Wirkung der gegen⸗ 


58: wärtigen 
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waͤrtigen Borfteliimgen ſeyn, von den: das wathge 
Vermoͤgen gereizet wird. : 
Nehmen wir das letztere an, ſo müßte don 
ein ſolcher Anſatz zu einee Aktion wohl irgend einmal in 
der —— —— wenn fiegleich noch niche 
vorher verrichtet waͤre. Findet ſech aber das Gegenrheil, 
kann ein folcher Anſeh zur Thaͤtigkeit niemals ein In⸗ 
gredienz der Vorſtellung ſeyn, kann er nicht durch die 
Vorſtellungen von den a rgebracht werden; 


wirket worden; kann dieß nich ſeyn, ſo iſt her vi 
Wiedervoeſtelanig einer Aftion, eine ähnliche wieder⸗ 
erweckte Dispoſition in der thaͤtigen Kraft, wie bie Vor⸗ 
ſtellung von der Farbe eine wieder erweckte Spur von 
eineri‘leldentlichen aufgenommenen Eindrutk iſt. | 
Es muß: aber: zugleich auf die Wirkungen ber ſelbſt⸗ 
| thaigen Dichtkeaft geſehen werden, wenn von dem Ur⸗ 
fpring der Vorſtellungen aus Empfindungen bie Rebe 
iſt. Eben dieſe * uns hier bey den Vorſtellungen 
von Aktionen in Betracht, und ſie verhindert es in vielen 
Faͤllen, hier eben ſo deutlich als bey andern Vorſtellun⸗ 
gen echzu fehen, daß Die Vorſtellung oo die vormalige 
Empfindung nicht haͤtte vorhanden ſeyn koͤnnen. 

Zu jedweder Art von Thaͤtigkeit bie andere Men⸗ 
ſche verrichten, findet ſich auch eine Anlage in uns ſelbſt, 
fo ſchwach fte auch ſeyn mag, die ſchon lange ohne unfer : 
Wiſſen zur wirklichen Aeußerung gereizet worden iſt. 
Nun befteht das Eigene der verſchiedenen Aktionen mehr 

in eigenen Richtungen, welche die Seelenkraft nimmt, 
undin dem beſondern Grad der Intenſion, womit fie: 
wirket; und in den Objekten/ auf weſche fie wirket, als 
in ſonſt etpbas. Dieß iſt es eben, was ung fo aufgelegt 
nracht;,-eihe Aktion, die wir nur von ihrer aͤußerlichen 
Seite anfehen, auch nach ihren innen Thaͤtlgkeiten uns 

vorzu⸗ 
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 verguftellen. Dann,fomme es uns vor, als höften wir. 
Be Vorftelling ohne vorbergegangene Empfinbung. 
— * 
| e:vorausgefegt, fo meine ich, folgende zwey 
Gime bringen es zur Gewißheit, daß .es ſich mit un⸗ 
ſern Vorſtellungen von Handlungen ſo verhalte, wie ichs 
angezeigt. 1) Solche Vorſtellungen, die wir von einer 
noch nie vorher verrichteten Aktion uns zum voraus ma⸗ 
chen, und die wir zergliebern Eönnen, finden wir. aus an⸗ 
bern vorhergegangenen Empfindungsaktionen zufammen«. 
geſetzet. Dieß iſt ein entſcheidender Beweis, daß ſie 
nicht erſt jetzo in der Vorſtellung erzeuget worden ſind, 
ſondern vormaligen Empfindungen zugehoͤren. Man: 
kann hinzu ſetzen, daß alle ſolche vorläufig gemachte Seen. 
von Aktionen, die wir ung zu verrichten vornehmen, ſich 
zu Den nachher .erfolgenben Empfindungen derfelbigen; 
Aftionen eben fo verhalten, wie unfere fonftigen Fiktio⸗ 
nen, die wir zum voraus machen, zu den ‚nochherigen- 
Empfindungen. Man vergleiche die vorlaufende Ides 
von einer Arbeit, bie man bat, ehe man fie. verrichtet, 
mit derjenigen, bie man nach bem Verſuch erhalten hat. . 
| 2) Andere Benfpiele von Ideen gewiffer Handiun⸗ 
gen, die wir haben fellten, ehe wir fie aus ber Selbſtver⸗ 
richtung kennen gelernet, finden ſich nicht, . als die. vor⸗ 
erwähnten, welche offenbar Wirkungen ber Dichtkraft, 
ſind, wozu die vormaligen Empfindungen bie Beftanbe: 
theile enthalten. In Hinſicht der übrigen bleibet es bey 
dem allgemeinen Erfahrungsſatz, der oben zum Grunbe 
geleget ift, daß nämlich.jebwebe Aeußerung der thaͤtigen 
Vermögen ber Seele, vorher inftinktartig,. ohne Vor⸗ 
ftellung, als eine blinde Regung vorhanden geweſen, 
und gefühlet worben ift, * baten gina Werſtelung ode 
yee in ung hat entſtehen k er 
Sollten Ausnahmen — ſeyn? Wielleicht giebe 
es Ffigemach Ideen von Aktionen, die wir in ihre, 
ri Ss 4 | einfache 
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einfache" Beſtandcheile aus den Empfindungen Seh, nie 
auflöfen Binnen; alfo folche, die dem Schein nad) Ans 
fach find, und doch neugemacht. Vielleicht —* es 
vlele von biefer Urt. Aber giebt es nicht auch derglei« 
chen Vorftellungen von andern, auch ſichtbaren Objekten, 
bie dennoch feine wahre Eimwenbung gegen den Urfprurig 
offer Vorſtellungen aus ber Empfindung begrimben? 
as hieraus folget, iſt offenbar die Betätigung des obi⸗ 
gen Schluffes über Die Natur unferer Verftellungen von 
en Die nojeder zurücfchrende Anwandlung in 
berfelbigen Kraftäußerung, die fi) in 
—— — wahrnehmen laͤſſet, beziehet 
Fr Are eine — Empfindung, und iſt eine 
von dieſer zuruͤckgebliebene wiebererregte Dispoſition. 

La Sontaine hatte noch feine Fabein gemacht, als 
äbm der Gedanke einfiel,, ex fönne ſolche Auffäge opt 
stach machen, als Sm fein Lehrer vorgelefen hatte, und 
zugleich aud) der Trieb zu diefer Art von Arbeiten auf- 
flieg. Bier gieng al Vorſtellung von der Dichterar⸗ 
‚beit noch vor dem Verſuch vorher. Aus dem vorher 

_ erinnerten laffen folche Beyſpiele fich leicht erflären, und 
| dieſe Erklaͤrung ſtimmet wiederum mit der unmittelba⸗ 
een Erfahrung überein. Das ſich fetbft noch unbefannte 
Genie des genannten Dichters empfand, was jebes Genie 
| empfindet , wenn ein Zufall es auf Gefchäfte führt, die 
‚Sm angemeffen find. Es entſteht Luſt, Begierde, reges 
eſtreben, und ein Anſatz zur Wirkſamkeit, ſobald eine 
Seringe vorlaufende Empfindung es wittern läßt, daß es 
einen freyen Kreis vor ſich hat, in ben es fich ausbreiten - 
kann. Die iſt eine Empfabung, woburd) die fo leicht 
relzbare Kraft erreget wird. Diefe geht unmittelbar 
und inftinftareig hervor, bearbeitet Ideen, und findet 
Wirkungen, welche er mit dem vorgelegten Mufter vera 
u — und dieſem aͤhnlich findet. Dann macht er ſich 
eine Verſtellmg von der Arbeit, und es ee ei 
Ols 
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Porfag, ober ein Wollen nach a er ung: 

erſte —— ———— 

einer Aktion, ſondern cine — — die 
durch innere Enipfindniſſe getsirfet wird, und ays dem 
danern Princip der Seele, hervorbricht. Wir koͤnnen 
etwas verrichten, was wie noch niemaler verrichtet ha⸗ 
ben, auf dieſelbige LBelfe, wi mir enwas fefjeh Fönnen, 
_ #6 wir nie vorher gefehen ;. nur Daß jede neue An⸗ 
wendung unferer Kraft ne eigene verhergehenbe Em- 
pfindung erfodert. Aber ba find es Tnche.bioße Pfan- 
tasmate , welche bie Altion hervorbringen es müßten 
benn ſolche kenn, die wiederum in volle Snpfniungen 
übergegangen find. 


Ich meine alfo, es fen der Sag ins Keine ‚gebracht, 
daß diejenige wieder zuruͤckkehrende Aktion, die Das we⸗ 
fenrlichfte Stüd in der Wiedervorftellung von einer 
Aktion ausmacht, etwas zurüctgebfiebenes von ihr fey, 
wie das Bild der Farbe von dem Anfchauen derfelben. 
„Jene Borftellung ift daher in dem nämlichen Verſtaude 
eine Vorſtellung von der Aktion, wie es ſedwede a an⸗ 
dere Art von Vorſtellungen iſt. 
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En 8 Ike. :. ' Eu Fe 
Supldfung einiger pſychologiſchen Aufgaben, 
ans det Natur unſerer Vorſtellungen von 
Aftlvnen. 
8 Worum, £eute von großer vraktiſchen 
 Berfigfeit, in einer eg von Handlungen 
weniger aufgelegt, find, folche deutlich. zu 
beſchreiben, und warum umgekehrt bie 
Geeſchicklichkeit zu dem Iegtern fo oft von 
: „der Aushbungsfertigkeit getrennet iſt? 
©) Was dad Wefentliche in den Fertigkei⸗ 
ten ſey? 
3) 2 Ar bag Nachahmungsvermogen he⸗ 


qQ Auf welche Art das Mitgefuͤhl fi ch aͤu⸗ 

Bere? | 

. 5) Die Macht der Einbildungskraft auf 
den Koͤrper bexuhet auf der Natur der 
Vorſtellungen von Handlungen... 


um meine Sefer und mic) felbft etwas zu zerſtreuen, 
fey mir eine Ausbeugung auf einige Ntebenbetrach« 
Hungen erlaubt. Es giebt einige pfocholsgifche Aufga= 
ben, die zwar ſchon oft; aber feltem bis auf ihre erften 
Gründe, aufgelöfee find. Es find pſychologiſche Er⸗ 
ſcheinungen, davon der Grund in der Natur unferer 
Borftellungen lieget, die wir von Handlungen haben: 
Sie find zugleich Beyfpiele, wie fruchtbar der zuletzt an⸗ 
geführte Grundſatz fey, und neue Beweiſe defleiben aus 

der Erfahrung. ® 
Die erfte Frage ſey biefe: „Wie gehet es zu, daß 
nf of Pete, ‚ bie eine große Gertigkeit i in einer Art 
ve. 2 „von 
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„von Handlungen befigen, fo wenig aufgeleget find, fol- 
„che. deutlich zu befchreiben, und umgefehrt, baß bie, 
„sweiche fee lebhaft beſchreiben koͤnnen, oftmals feine ber 
„fondere. Stärfe :befigen, fie auszuüben?“ Barum 
bat man nur allzueft Lirfathe, dem, der von ber Tugend, 
ber Srömmigfeit, von. der Regierungsfunft, von ber: 
Beherrſchung feiner felbft, u. ſ. f. fehr lebhaft dellami⸗ 
vet, wenige praftifche Stärfe darinn zugmtraum? - 

Dieſe Frage ſcheinet etwas parabores zu ſagen. Kei⸗ 
ner kann eine Vorſtellung von einer Handlung —— 
die er. nicht ſelbſt ausgeuͤbt hat, entweder zuſammen ii 
ihrem Ganzen, ober nach) ihren einzelnen Theilen. Wenn 
alfo Die Vorftellung von einer Tugend bey jemanden lebe 
haft ift, fo muß zum mindeſten ein Anfang diefer Fertige 
keit vorhanden feyn. Wer eine Rührung des Herzens 
Darftellen foll, muß ja felbft geruͤhret ſeyn; und muß: 
nicht auch bas Herz von tugenbhaften Gefinnungen wal⸗ 
fen, wenn ber Verſtand folche deutlich denken, unb bie, 
Phantaſie fie in ihren Wirfungen lebhaft faffen ſoll? 
Eine ftarfe volle Beſchreibung der Tugend follte alfo ein: 
günftiges Vorurtheil für deu Redner oder Poeten erwe⸗ 
wen, der fie ſchildert. Warum alfo ein nachtheiliges, 
wie in der Frage angenommen wird, und wie die Er⸗ 
fahrung es lehret? 

Zum voraus bitte ic), man erinnere ſich, daß Die 
Kegel zu der Phyſiognomie der Geifter gehöre, und be= 
hüte der Himmel! daß idy.eine einzige derfelben für fo 
. allgemein richtig anerfennen follte, daß feine Ausnahme, 
geſtattet wuͤrde. Selten find doch die Heldenſeelen, tie 
.. Zugleich das innere ihrer Thaten ‚befchreiben, felten tie: 
ftarfen Denker, bie die Schritte ihrer Denkkraft beite 
lid) angeben ; felten die Virtuofen in der Kunft, weile: 
zugleich Die beften Araveifungen zur Ausuͤbung ertheilen! 
Wenn fie es tun, fo haben ihre Vefchreibungen- andy“ 
einen eigenen Charakter. * va 

ij ede 
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DJebe Handblung von einiger Laͤnge enthält ihre Rei⸗ 
ge von innern Thätigfeiten und von inneren Gefühlen 
in der Seele, und: zugleich eine andere von aͤußern 
Wirkungen, die dußerlic) empfunten werden koͤnnen. 
Mit diefen find Reihen von Berfiellungen verbunden, 
welche die Aktion begleiten, und in die Richtung der 
Kraft, obgleich nr mittelbar, einen Einfluß haben. 
Die erfigedachten innern Gefühle find größtentheils un⸗ 
ansfprechlih. Wer andern eine Vorftellung von einer 
Aktion beybringen will, muß folches burch bie Darſtel⸗ 
kung der dußern Merkmale bewerffielligen. Dazu aber. 
wird eine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf bieſe letztern er⸗ 
—— und eben dieß ſchließet die Beſchaͤftigkeit mit der 

Aktion ſelbſt zum Theil aus. Der Maler, ber das 
Bild des Zorns aus dem Geſicht des Zornigen aufnch⸗ 
men will, muß in der That ſelbſt ohne Leidenſchaft ſeyn, 
fonften faffee er bie —— * ige nicht ſtark 
rn ‚Denn in ber Lidenſchaft bachtet man 
sticht genau, und deutlich, obgfeich in Hinſicht der Leb⸗ 
baftigfeit der Affekt die Sinne fchärfen fann. So ver⸗ 
es ſich bey jedweder Seelenthaͤtigkeit. Man beob⸗ 
achtet ihre aͤußerlichkennbare Seite deſto weniger, je 
groͤßer die Intenſion iſt, mit ber die Seele in dem In⸗ 
nern beſchaͤftiget iſt. Die Beobachtung des Aeußerli- 
en kann nachgeholet werden; aber bieß ift alsdenn 
auch eine andere Seite der Aktion, wo manche Züge 
bemjenigen entwiſchen muͤſſen, der nicht eben ſo ſtark 
am Beobachtungsgeiſte als an Handkungsfertigkeit iſt. 
| Daraus wird bie obige Erfahrung begreiflih. Es 
Fan jemand die Aftionen befchreiben nad) ihren äußern 
Wirkungen, auf eine Art, bie lebhaft ift, und einen ſtar⸗ 
ken Eindruck bey ſolchen Perfonen machet, welche ohne, 
* * vorzuͤgliche Anlage zu derſelbigen Kraftaͤuße⸗ 
beſihen. Und dennoch iſt es an ſich nicht unmoͤg⸗ 
—* daß ihm das Weſentliche ber Vorfiellung von Ye: 
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fer Aktion ſogar gaͤnzſich mangele. Wenn dieß letgkebe 


nun zwar ein fehr.feltener. Fall iſt, ſo iſt es dagegen deſd 


gewöhnlicher, daß nur matte Verſtelumgen don der hanb. 
Jung Damit verbunden find. 
Es ift natuͤrlich, wenn die Seelcũtraft ſtarter auf 
die Bemerkung ber. aͤußerlichen Wirkungen gerichtet if}, 
. fo wird fie deſto weniger mit der Nachmachung der ie 
‚nern Aktionen felbft befchäftiger ſeyn konnen, und uwegde 
kehrt. - Wer lebhaft ſchildert, beweifer, daß feine Seele 
in der erſten Richtung, als Beobachtuugsgeiſt am han 
tigſten geweſen ſey; und deſto minder iſt fie es In der lege 
tern geweſen, als wirkſamen, beſtrebenden, handelnden 
‚Kraft. Auf dieſe Art werden die: Lugenden erzeugt, 
die nur Kinder der Phantafle find, : "Ste find feireh 
ohne einige Wallungen des Herzens, und ohne Empſin 
‚bungen, die fie begleiten; aber fie find niche die ſtarken 
Fertigkeiten in ber Thaͤtigkeitskraft, fonbern vielmehe 
Fertigkeiten, es bey den erften halben ſchwachen Anfänger 
der Aktionen bewenden zu laffen,. und die Seelenfrafe 
mehr auf die Neproduktionen ber Aeußern Wirkungen 
Dinzuenten vonder das Uebertriebene von biefer Seite, 
das Heftige, das Zudringende, welches nur ‚einige: teis 
dentliche Empfindungen bey andern —— uud 
weniger thaͤtige Entſchluͤ und ſtarke Ausuͤbungen bes 
ehnan, baß Der, welcher aus 
erer Fertigkeit redet, weniger bi bie 
Außenfeite der Aftigg vor Augen zu Jegen fuchet, imb 
wenn er es hut, fo Edit, Daß er in and durch Diefe auf. 
Die unausdrückliche innere Aktion hinweiſet. Dieß iſt 
das Gepraͤge der Meiſter in der Kunſt, das ſie thren 
praktiſchen Vorſchriften aufdrucken. 


2. 


Die zwote Frage: Worinnen befteber- das 
Weſentliche einer Fertigkeit, die innere Geätte, 













fördert 
dem Gefühl eigener 
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Die Erhoͤhungen der Kräfte und Vermögen, 
amd wie werden foldye erlanger? Die aus ber 
Aſſoriation ‚ber Voeſtellungen alles erklaͤren, ſtellen ſich 
vor, als komme es auf einer leichtern Reproducibi⸗ 
Utaͤt der Vorftellungen von den (Begenftänden 
an, mit welchen fich bie —— Kraft befchäftiget. Aber 
Hana ee das alles ſeyn, wenn niche felbft die hinterblie- 
‚beuen Dispoſitionen ber Rrafe leichter auf gewiffe Weis 
den hervorzugehen, dieſe Vorſtellungen von ben Aktionen 
felbſt dazu werben? . Soll jemand eine Fer⸗ 
Hgfeit —* fo muß es ihm freylich auch leicht wer⸗ 
den, die ganze Reihe der äußern Empfindungen und ber 
Vorſtellungen, die zu den beyden Außenfeiten der. Hand» ' 
kung gehören, zu erneuern, aber dieß macht noch nicht 
einmal eine —2 aus, die Vorſtellung von der 
Aktion nach dem innern Beſtandcheil zu reproduciren. 
Die Dispofition, eine Handlung ſich leicht wieder vor⸗ 
ſtellen zu können, if felbit eine Dispofition in denfel- 
bigen Vermögen zur. Thaͤtigkeit, und beſtehet in. einer 
annern Seichtigfeit, ie ſchwache Anfänge der Aktion zu 
zolederholen, ohne von Empfindungen „Dazu gereizt zu 
ſeyn. Noch weniger macht jene bie Fertigkeit in de 
Handlung felbft aus, Denn die Fertigkeit, etwas zu ver⸗ 
richten, erfodert noch mehr, als bie Fertigkeit, die em 
ſten Anfänge den Aktion i nnern zu erneuern. 
Die Wiedervorſtellung ion ift noch feine 
Wiederholung berfelben, fo menig als die Erinnerung 
an einen Freund fo viel ift, als ihn wiederfehen. Aber 
wo eine Fertigkeit ſtatt findet, ba muß, es leicht ſeyn, 
bie erfien Anfänge der Handlung hervofgehen, und zur 
wirklichen Thaͤtigkeit kommen zu laſſen , ohne daß es ſo 
ſtark reizender Empfindungen und einer ſo großen An⸗ 
ſtrengung beduͤrfe, als vorher, da die Fertigkeit noch 
akik eneftanben w mar. 
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DieLeſchtigkeit, die Vorſtellung von einer Aktien 
in ihrem Innern zu erneuern, iſt alſo ein hoͤherer Grab 
des innern Vermoͤgens/ dir erſten Anfänge: ber Aktion 
anzimehmen. Die Hertigkeit, die Handlung ſelbſt zu 
wiederholen, oder die eigentliche Fertigkeit iſt ein hoͤherer 
Grad ia dem Vermoͤgen ſeibſt, womit man handelt. 

Aber das Vermoͤgen der Seele, womit. fie wirfel, 
wenn fie thaͤtig iſt, kann kein anderes als daſſelbige ſeyn, 
welches auf eine aͤhnliche obgleich ſchwache Art wirket, 
wenn me die erſten Anfänge der Aktion vorhanden find, 
Die Fertigkeit eine Handlung ſich vorzuſtellen ar 
alſo ein Beftandtbeil.von der Kertigkeit, die 


ndiung felbft vorzunehmen. - Syeneift eine Leich⸗ 


eig ei Fe anpufangen, dieſe wine Seichtigfeie ſie weiter forb 

Die legtere kann fehler, 100 die erfiere vom. 
* it, aber wo. die fegtete, Die Fertigkeit zu vem 
richten, vorhanden iſt, da muß bie Fertigkeit ſie anzufan 
gen nothwendig zugleich ſeyn. 

Indeſſen iſt es doch zu bemerken, daß dieß eigens» 
lich nur von Seelenhandlungen ‚gelte, und zunaͤchſt nur 
von Fertigkeiten, die durch Uebung erlanges.werden, und 
ben welchen wir die verbergehiende Vorſtellung von ber 
zu verrichtenben Handlıumg- von der wirflichen Ausriche 
tung derfelben unterfheiden können. Won folchen Aftioe 


nen, die wir der Seele zwar zufchreiben, welche ihr aber 


nur zum Theil-zufonimen, und wenigftens außer ihe 
noch gewiſſe organifche Kräfte im Körper erfodern, ohne 
deren Beywirkung fie nicht erfolgen koͤnnen, ift niche Die 
Rede, wenigſtens nicht weiter, als in ſo ferne ſie Fer⸗ 
tigkeiten und Handlungen in ber Seele ſind. Was hilft 
dem Virtuoſen alle innere Anſtrengung, wenn die Giche 
ſeine Finger oder Fuͤße fähme? u 

Den den Seelenhandiungen hingegen iſt es 6 ‚daß 
eine Fertigkeit, fie hervorzubringen, eine Fertigkeit ifl, 
welche in ben Vermögen zur Hanblung ihren SIE. bes 

un 
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Die Brböbungen der Kräfte und Vermögen, 
amd wie werden ſolche erlanger? Die aus ber 
Aſſoriation der Voeſtellungen alles.erflären, ftellen ſich 
vor, als komme es auf einer leichtern Reproducibi⸗ 

Utaͤt der Vorſtellungen von den Gegenſtaͤnden 
an, mic weichen ih die chätige Kraft befchäftiger, Aber 





elbſt Dazu genommen | 

Sigfeit erwerben, fo. muß es ihm: feeplich auch leicht wer⸗ 
Den, bie. ganze Reihe ber äußern Empfindungen und ber 
Vorſtellungen, die zu den beyden Außenſeiten der Dont ' 
kung gehören, zu erneuern, aber dieß macht noch nicht 
einmal eine Seichtigfeit aus, die Vorſtellung von ber 
Aktien nach dem innern Beſtandcheil zu reproduciren. 
Die Dispefition, eine Handlung Ticy leicht wieder vor 
ſtellen zu fünnen, iR feibft eine Dispofition in dennfel- 


bigen 

ännern Leichtigkeit, die ſchwache Anfänge der Aktion zu 
wiederholen, ohne von Empfindungen dazu gereizt zu 
ſeyn. Noch weniger macht jene bie Fertigkeit in de 
Handlung felbft aus. Denn die Fertigfeit, etwas zu ver- 
richten, erfobert noch mehr, als die Fertigkeit, bie em 
ſten Anfänge ben Aktion Eye zu erneuern. 
Die Wiedervorſtellung Der "Aktion ift noch feine 
Wiederholung berfelben, fü als bie Erinnerung 
an einen Freund fo viel ift, als fir wiederfehen. Aber 
wo eine Fertigkeit ftate findet, ba muß es leicht ſeyn, 
bie erften Anfänge der Handlung hervofgehen, und zur 
roirflichen Thätigfeit kommen zu laſſen, ohne daß es fo 
ſtark reizender Empfindungen und einer fo großen Ans 
firengung bebürfe, als vorher, da die Fertigkeit noch 
ee eniftanben w ar. ’ 
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Die Letchtigkeit, die Vorſtellung von einer Aktien 
in ihrem Innern zu erneuern, ift alfo ein höherer Grab 
des -innern Vermögens; die erſten Anfänge Her Aktion 
anzunehmen. Die Sertigfeit, die Handlung ſelbſt zu 
wiederholen, ober &ie eigentliche Fertigkeit ift ein höherer 
Grab: in dem Vermoͤgen ſeibſt, womit.man handelt. 

- Aber das Vermoͤgen der Seele, womit. fie wirket, 
wenn fe thaͤtig iſt, kann kein anderes als daſſelbige ſeyn 
welches auf eine. aͤhnliche obgleich ſchwache Art: wirket, 
wenn mm die erſten Anfänge der Aktion vorhanden find, 
Die Fertigkeit eine Handlung fich vorzuftellen ‚Re 
alfo: ein: Beftandtbeil.von ‚der Fertigkeit, die 


Wändlung felbft vorzunehmen. - Jene in eine Leich⸗ 


tigkeit fe anzufangen, dieſe eine Leichtigkeit ſte weiter for& 
zufeßen.:- Die letztere kann fehleri,. wo Die erſtere vom. 
handen iſt, aber wo.die ketztere, bie Frrrigkeit zu vom 
richten, vorhanden iſt, da muß bie Serrigfeit fie anzufars 
gen nothwendig zugleich ſeyn. 
Indeffen iſt es doch zu bemerken, daß dieß eigene 
lich nur von Seelenhandlungen gelte, und zumächft mur 
von Sertigfeiten, bie. durch Uebung erlanges. werden; unb 
ben: welchen wir die vorhergehende Vorftelung von der 
zu verrichtenden Harblumg. von der wirklichen Ausrich« 
tung berfelben unterfheiden fönnen. Von folchen Aktio⸗ 
nen, Die wir der Seele zwar zufihreiben,: welche ihr aber 
nur zum Theil zufonimen, und wenigftens außer ihr 
noch —— organiſche Kraͤfte im Koͤrper erfodern, ohne 
deren Beywirkung ſie nicht erfolgen koͤnnen, iſt nicht die 
Rede, wenigſtens nicht weiter, als in ſo ferne fie Fer⸗ 
tigfeiten und Handlungen in der Seele find. : Was hilft 
dem Virtuofen alle innere Anftrengung, wenn die Gicht 
feine Finger oder Füße kähmt ? 2 
Ben den Seelenhandlungen hingegen iſt es 6 ‚daß 


eine Fertigkeit, fie hervorzubringen, eine Fertigkeit iſt 


welche i in ben Vermögen zus Handlung ihren Sitz bes 
un 
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Kringen; 
sr Ent ber Empfindungen auszubilden. Ä 
Die Gertigfeit gu Ganbehs enfobert zugleich auch eine 
Fertigkeit, leidend Die Wirkungen der Aktionen unb an⸗ 
‚ dee Eindruͤcke, von denen die Kraft gereizet wird, aufs 
zunehmen und zu fühlen. Das heißt, es — 
dem paſſiven Gefuͤhl eine Leichtigkeit zu gewiſſen Modi⸗ 
ſikationen und Ruͤhrungen erzeuget werden. Laßt ung 
alles in einem Beyſpiel ſehen. Wer fertig auf dem Klo⸗ 
vier ſpielet, kann 1) die Noten geſchwinde in ihret Rei⸗ 
he gewahrnehmen. Wenn man geſchwinde lieſet, fo 
aͤberſchlaͤget man viele Buchſtaben und Sylben. Em 
finden wir nur den eften Anfang eines Worts, fo bile 
det die Phantaſſe das ganze Wort aus. Das nämlich? 
geſchicht bey den Noten, Es find alfo diefe Worſtellun ⸗ 
gen nur zum Theil Empfinbungen, und werben völlig 
ausgebildet durch die Phantaſie. Die Noten felbft —* 
chen nicht einmal vor Augen zu liegen. Bekannte Stuͤ⸗ 
de ſpielt man aus den Kopf. Es wirken 2) in dem 
Innern die Empfindniffe, das Gefallen oder Misfallen, 
und dann find dieſe Gemuͤthsbewegungen nur zum Theil 
neue Wirkungen jenee Eindruͤcke, und beftehen größten 
sheils in wiedererweckten Dispofitlihen aus vorhergegan⸗ 
genen Empfindniſſen. Dann entſtehen 3) die thaͤtigen 
Kraftanwendungen, die Bewegungen der Finger, in 
dem Spieler, die nicht minder nur in Hinſicht eines 
CTheils durch die gegenwärtige Empfindungen von neuem 
erreget werben, zum Thell aber Reprobuftionen find, die 
aus vorhergegangenen hinterlaffenen Dispofitionen ent» 
ſpringen, und alfo auf die Stärfe in der Kraft beruhen, 
womit fie die Worftellungen von ben Spielsthätigfeiten 
erneuern Eönne, Alles was in einer neuen Anwendung 


ann. Der 


der Fertigkeit enrhälen ift, beftehet zum Theil ‚ans Nie 
produftionen ; wie bas geſchwinde etwas überfehen, nu 
halb ein Sehen, und halb ein Einbilden if. 
Daraus folget, daß bie Fertigkeit zwar eine Fertige 
feit erfodere, gewiſſe Ideenreihen ohne merfliche Muͤhe 
Zu reproduciren; aber wenn man ſich fo ausdruͤcken will, 
fo muß bie Wörftellung von ber Thaͤtigkeit ſelbſt als dee 
weſentlichſte Beftanbiheil nicht ausgefchloffen,. und die 
ung geläufig ſeyn follende Ideenreihe nicht auf die Ideen 
von den Gegenſtaͤnden unb andere üußerlich empfindbare 
Veraͤnderungen eingefchränfet werben. Bu 

" Die Vorftellungen aus äußern Empfindungen Eine 
nen ber Regel nad) nicht wiederum bis zu Empfindun 
gen hervorgehen, ohne daß auch von außen der ehema⸗ 
lige Eindruck hinzu komme. Denn das Phantasma 
von dem Mond wird nicht Entpfindung von den Monde, 
wenn nicht das Auge von außen hör geruͤhret wird, 
Daffelbige freffen wir zwar auch in den Gemuͤthszuſtaͤn⸗ 
den und in den Handlungen alt, aber in einem unterfchies 
. denen Grade. Ein Menfch Fann ſich durch feine Ima⸗ 
ginationen fo lebhaft wieder erhigen oder. beunruhigen, 
als er es durch die Empfindungen geweſen ift, und noch 
ftärfer. Die Wiedervorftellingen ber Empfindniſſe ge= 
ben nämlich leichter in wahre Empfindungen über, Als’ 
. jene; und fo auch wie die Erfahrung lehret, Die innern 
Willensthaͤtigkeiten. Iſt die Fertigkeit zur Handling 
recht groß, fo Darf man fich folche nur ein wenig lebhaft 
vorſtellen, und die ganze Aktion erfolge, Und dieß er⸗ 
aͤugnet ſich gar bey vielen, die von koͤrperlichen Kraͤften 
abhangen. Einige Leute gaͤhnen nicht nur, wenn ſie an⸗ 
dere gaͤhnen ſehen, ſondern alsdenn ſchon, wenn ſie ſichs 
‚bey andern nut lebhaft vorſtellen. a 
- Die Fertigkeiten, welche wir uns erwerben muͤſſen, 
entfteheninur aus der Handlung felbft, und die Sande 
lung erfolget nur auf Empfindniſſe. Die Idee don Dee 

IL. Band. Tt Abſicht, 
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Abſicht, oder von dem Endzweck, der bewirket werben 


RU ‚.Fann ſelbſt die reizenden Empfindniſſe veranlaſſen, 
und dann wirket fie als eine Modiſtkation der. Seele als 
Bewegungsgrund. in fo ferne fie.aber bloß eine Wor⸗ 
Atellung von dem iſt, was hervorgebracht werben foll, 


bveſtehet ihr ganzer Effekt darinn, daß ſie, wie das Ideal 


bey dem Maler, der thaͤtigen Kraft die gehörigen Rich⸗ 
"gingen giebet, und fie in ihe Gleiß wieder hineinlenket, 
wenn fie abweichet. Wer ber. Jugend gute moraliſche 
Ideen und Vorſchriften beybringet, giebt ihr eine Richt· 
ſchnur ihres Verhaltens, ein Ideal und einen Kompaß. 
Nber Empfindniſſe find noͤthig, wenn bewegende Kraft 
in die Seele gebracht werben follz; und. Hebung, mehr _ 
“oder minder, wenn Fertigkeiten erzeuget werden ſollen. 

Es giebt natuͤrliche Fertigkeiten, und einige ber 
erworbenen koͤnnen ſo ſtark werden, daß man bey ih⸗ 
«nen eben fo wenig wie bey jenen, die anſchauliche Vor⸗ 
ſtellung ber Handlung von der Handlung felbft mehr un⸗ 
«terfcheiden kann. In dieſem entwickeln fich. die erften 


Anfaͤnge der Aftion fo ſchnell zur völligen Aktion, daß 


man den allmähligen Fortgang nicht gewahrnehmen, nod) 
Diefe Folge irgendwo unterbrechen kann. "im übrigen 
‚haben fie einerley Natur mit den erworbenen. Sie be. 
ftehen in Difpofitionen zu handeln, die ſchon folche Leich⸗ 


ı 'tigfeiten find,. daß fie felten noch vergrößert. werben 


fönnen. 
Ich fehließe dieſe Betrachtung über die Fertigkeiten 
mit folgender Anmerfung. Jede Sertigkeic ift einge: 
ſtaͤrktes oder erböhetes Dermögen. Sie enthält alfo 
eine Bröße, Quantität, und entftehet auch, -wie eine 
jedwede Größe, aus einer Mehrheit des Aehnlichen, das 
in Eins vereiniget wird, (quantitas eft pluralitas eo- 
rundem in uno). Jedwede ähnliche Handlung, fo 


. “ferne fie biefelbige iſt, binterläßt eine ähnliche Spur, bie 


rn a den. vorhergehenden geſellet, und eine ine Auſdun 
ung 


machet: . Wr a Rd: 

Diefer Begrif füheet ud Zug a verſchie⸗ 
dene Dimenſionen, die wir in den Sertigkeiten gewahr⸗ 
nehmen, und auf ihre En 

Es giebt zuerſt eine gewiſſe Dromeitlbe, as Vers 
mögen bey jeder auch entfernen Veranlaſſung anzuwen⸗ 
den, da-man fo zu fagen, es überall bey: der. Hand hat, 
Dieß ift nicht die innere Größe des Vermoͤgens felbft. 
Es iſt noch fein großer Verſta der uͤbet olles gleich 
weg raifonhirt; noch ein witziges Genie, das bey allen 
Gelegenheiten aufgeſammlete Einfälle vorbringer, ober 
ein lebendes Bademecum iſt, fo wenig als win ale 
fertiger Reimer ein Poet iſt. 

Diefe Fertigkeit, von feinem Berinögen Gebrauch A 
machen, ift indeffen an fich eine wahre Realität, fo ferne 
fie nur einer andern wichtigern im Wege ſtehet. Es iſt 
leicht zu begreifen, daß ſolche von der Aſſociation der 
Fertigkeit mit mehrern verfehiedenen Ideen abhange. 
Denn.an je mehrere Vorſtellungen die Worſtellung / von 
ber: Aftion gebunden ift, defto häufiger und leichter wird 
die Seele auf fie zurück geführet, und deſto häufiger wird 
bie Wirkfamfeit bes Vermögens veranlaſſet; und 96 
reizet. 

 Alein bey bey ber innern Größe in dem erfähere 
Vermögen felbft, finden wir eine Ausdehnung. ode 
einen Limfang; und diefe Dimenfion iftvon der Staͤrke 
ober Intenſion beffelben unterſchieden, bey der noch 
wiederum die Größe in dem Anfaz, ' die tebhafdg« 
keit, und die Bröße des Aushaltens oder der Nach⸗ 
druck, die Protenfion ‚ als verſchiedene Mobififationert 
von bieſer innern Staͤrke vorkommen. 

Die Ausdehnung der Kraft zeiget ſich in den ineh⸗ | 
rern, zwar gleichartigen aber doch verfchiedenent 
Handlungen/ die zu Einer — gehören, un An & 
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darum auf Eine Bertigfeisbegiehen. Die Fertigkeit ben 
Spielers, der auf allen Inſtrumenten fpielet, ift eine 
aisgebehnis . Das Vermoͤgen, nur Ein 
uftrument. aufıolle. Krten jr gebrauchen , Gatzin.foweit 
gleichfalls feine Fer au 2 als biefe Arten von einan- 
ver verſchieden find, 
Wenn bie Handimgens, woraus bie Fertigkei er⸗ 
wachſen iſt, nebſt ihrer Hauptübereinſtimmung zugleich 
merkliche Verſchitdenheiten gehabt haben, ſo ſind auch 
die hinterbliebene S von dieſen Aktionen zum Theil 
nur ſich aͤhnlich und dieſelbigen, zum Theil aber unaͤhn⸗ 
lich und verſchieden, und fallen alſo nach einem allge 
meinen. Gefeg der Vorſtellungskraft, nur zum Theil 
auf einander, zum Theil aber neben einander , ober mit 
andern Woren, ſie werden nur zum Theil vereint, 
m Theil aber nur verbunden, dem Raum ober ber 
t nach. So fern biefe Spuren verfihieben ſind, ma» 
chen fie Verfchiebenheiten in der Sertigfeit aus, und er- 
zeugen gar verfchiedene ungleichartige Fertigkeiten, 
wenn ie ſelbſt ungleichartig ſind. Denn in dieſem Fall 
entſtehet nicht einmal eine Verbindung zwiſchen ihnen, 
vnd noch weniger eine Bereinigung; alſo wird auch durch 
ihre Aufhaͤnfung keine einzelne Größe erzeuget. “Die 
Größe in einem und demſelben Vermoͤgen waͤchſet nur 
durch das Aehnliche in den Spuren. Iſt nun in den 
einfachen Spuren fo viele Identitaͤt, daß ihr Ganzes 
eine Größe wird , fo bekommt diefe Größe in fo weiteine 
Ausdehnung, als diefe Spuren verfdhieden find. 
Nur muß ihre Verſchiedenheit die Gleichartigkeit nicht 
‚aufheben. Wenn fie bis fo weit gebet, fo werben ver⸗ 
ſchiedene Fertigkeiten erzeuget, die ſich einander: alles 
mal in fo weit hindern, als fie Die Kraft der Seele un 
ter fid) vertheilen, zumeilen einander aufheben oder doc) 
h Das letztere ift die Wirfung von der Ver⸗ 
ſchiedenheit ẽ in den Vorſtelunsen „ſo bald dieſe ſich zu⸗ 








gleich 
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‚gleich neben einander in ber Seele erhalten undihre Kraft 
befchäftigen wollen. Denubas befannte: oppoſita juxta 
ſepoſita magis eluceſcunt, ‘gilt nur in ſolchen Fällen, 
wo ber vorhergehende verfihiedene Zuſtand den nachfols 
genden Platz machet,, ımb nur die Neuheit bey dem Ieß» 
tern vergrößert.  SHieburch; wirken die abftechende Far⸗ 
‚ben, und Töne, und die kontraſtirenden Ideen in ber 
Phantaſie. Bleibet Dagegen bie vorhergehende Modi⸗ 
fifation in der Seele auch uur zum Theil zuruͤck, wenn 
‚eine anbere von ihr verfchiebene nachfolget, fo mag jene - 
‚oder diefe die herrſchende werben, - entweder fie vermi« 
fchen fich in eine Dritte zufammen , ober wenn Die Seele 
fie nicht zugleich umfaſſen kam, fo ſchwaͤchen und vers 
theilen fie einander. Und auch da, wo fie in eine dritte 

mmenflieffen, haben doch alle beide.eingeln von ein 
ander gelitten. Daher muß auch jede Ausdehnung eis 
ner Fertigkeit in dem endlichen Weſen bie innere Stärfe 
ber —— ref vernundern, weten biefe nicht ae 


g.ennpfüng 

9) Die i * 7 det " Gertigteit- iſt eine 
Folge von der. Aehnuichteie ober Einerleyheit der 
Spuren, welche die Vorſtellungen von der Aktion aus⸗ 
machen und darum auf einander fallen. Dieſe Vorſtel⸗ 
lungen richten ſich nach den Handlungen, und ihre Ver⸗ 
einigung nach ihrer eigenen. Aehnlichkeit. Aber die 
Größe der Fertigkeit , ‚welche. entficher, als. eine gange 
Fertigkeit aus einfachen, bie ihre —8 find, binae- 
gleich auch von der * des Vermoͤgens, oder 
der Anlage ind Dispofition ab, ofme ber Menge von 
‚Handlungen, womit die Hebung geſchicht, zu entſpre⸗ 
‘chen, weil Das Vermögen der Seele die aus der Haub⸗ 
‚fung empfangene Spur mit andern vorräfigen, Pie fie 
aus ähnlichen Modifikationen herausziehet, vermehren 
und vereinigen kann. Das mebr oder u 
etwas aufgelegt feyn u darinn, Daß i 


a 
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Innern dben- Seele mehr oder weniger von demjenigen 

vorhanden ift, was entweder für fich fehon ein Beſtand⸗ 
shell der: Ganzen Modifikation iſt, bie ſie thaͤtig bewir⸗ 
Sen oder leidend annehmen ſoll, ober Doch durch eine Ab- 
ſonderung, Ausfcheidung, oder Verbindung und Mi⸗ 


ſcchung darzu gemacht werden kann. Dieß iſt der Grund 


bee oft augenblicklich, und zuwtilen unvermuthet eutſte⸗ 
henden Fertigkeiten, die wie durch einen Sprung berbor« 
getrieben u werden fcheinen, 
: Diefe Stärfe der Fertigkeit befteher. zuweilen mehr 
m Lebhaftigkeit, in der Groͤße des erſten Anſatzes, 
ohne daß ein Nachdruck von merklicher Groͤße erfolge; 
eilen iſt mehr Staͤrke imn Aushalten, als im erſten 
nſetzen de Die lebhaften Genies, und die mehr dieß 
eis tiefe Genies find, wicken mit ihrer ganzen Stärke 
uf einmal, in einem Nu. ;: Ihre Gebanfen find Blicke, 
mb des Ausdruck ein Wii : . Sind es wirklich große 
Genies ; ſo ſind jene Blitzedie aber ſchnell vorüber ge- 
ben. in den Sertigbeiten dee hoͤhern Verſtandeskraͤfte 
äft es felten diefe Dimenfion, worinnfie anmgrößten find, 
Fondern. 3 eößte Kraſt doſtehet in dem Anhelten und 


Dieſe Abaͤnderungen laſſen ſich Daraus erklaren, daß 
bie Menge der einfachen Theile, welche zuſammen die 
ganze Fertigkeit ausmachen, in einem Fall mehr von 
sellen fremden Vorſtellungen anderer Aktionen abgefön- 
dere; ti dem andern aber mit mehreren dergleichen ver⸗ 
bunden find: Iſt die ganze Fertigkeit inder Seele von 
fremden Borftellungen abgefondert, fo geht jene auf ein- 
mal ganphervor, und ſetzet heftig an, verzehret fich aber 
bald, wer die Vorftellung von der Aktion in Die volle 
Empfindung hinuͤber ift. Iſt dagegen bie Fertigkeit 
‚migvielen andern Vorſtellungen aſſociirt, To liegen neben 
rihr auch Aufäge zu mehreren Handlungen, weiche bie 
RU ber Seele auf 1“ siegen „und eg verhindern, Er 
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fie nicht ſo gleich ſich gaͤnzlich mit jener außern ka; . 
Wenn nun aber dieſe Nebenanlaͤſſe die Kraft von ih⸗ 
rer ſtaͤrbern Richtung nicht abwenden, ſo halten ſie ſolche 
nur auf, und machen es ihr moͤglich, länger biefelbige 
Art der Wirkſamkeit fortzuſetzen. 

Das zu ſchnelle Ablaufen der Kraft iſt eine uUnvol⸗ 
Esmmenheit, wenn es aus einem Mangel an affoelirten 
Ideen herruͤhret, die entweber in der Seele niche ſind, 
oder won ihr nicht verbunden werben Finnen. . So iftes 
mie der Lebhaftigkeit der Kinder, die allemal ein Beweis 
at von einem gewiſſen Grad der Staͤrke, aber zugleich 
auf derrandern Seite Schwaͤche verraͤth, melche enme: 
der feine zuruͤckhaltende Vorſtellungen in ſich hat, oder 
fie wicht zur gebrauchen weis. Aber fie iſt rine Vollkonn 
menheit, wenn es nicht. der Mangel an Vorſtellungen 
ſondern bie Selbſtthaͤtigkeit ber: Sede iſt, welche die 
Thaͤtigkeit beſchleuniget, indem ſie Die zerſtreuende und 
aufhaltende Vorſtellungen unterdruͤcket, zuruͤckhaͤlt, und 
dadurch bie ganze Stärke der Kraft auf Eine Sache und 
auf einen Zeitpunkt zuſammendraͤnget. Zr 

BGleichfalls iſt Bas 2ilkmählige in: der Hanbiung 
eine Unvollkommenheit und Schwaͤche, wenn die Fer⸗ 
tigkeit zu wenig ein Eins iſt, und ihre Theile durch ein⸗ 
gemiſchte fremde Vorſtellungen zu ſehr von einander ab⸗ 
gefordert ſind, im auf Einen Punfe zuſammengebracht 
"werben zu Finnen. So iſt auch in dieſem Fall das Jau 
dern über eine Sache eine Schwäche; weites ein Linven 
moͤgen zum Grunde hat, bie fremden Vorſtellungen, 
vwelche die Aktion aufhalten, genugſam zu entfernen. 
Aber es iſt Staͤrke mid Vollkommenheit. werm die Seele 
aus. Eigenmacht fremde Vorſtellimgen in ſich unterhal⸗ 
ten, und. mit dieſen wie mit Sperraͤdern die zu ſchnelle 
Aeußerung des Vermögens hindern; and beffen Birke 
ſamkeit in die Laͤnge ziehen. Bann: » Sis ſchonet alsdenn 
ihr euer, bedecket es mit: Fo Kohlen, und befprigt 
” t 4 
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Was weiter aus biefen “Begriffen gejogen werden 
kann, zumal wenn man ben: Allgemeinbegrif- von bes 
Fertigkeit näher durch die Natur einer fühlenden,. unb 
vorſtellenden Kraft zu beftimmen fucht, und bie: Folgen 

Di * Erfahrungen, wie Fertigkeiten entſtehen, ver⸗ 
und wiederum geſchwaͤcht und vertilget werden, 
—2 will, das gehoͤret nicht zu meiner gegenwaͤr⸗ 
eigen Abficht, Die mehr dehin gefer, Begriffe aus Ber 
obachtungen zu ſuchen, ald Beobachtungen aus Begrife 
fen zu erflären, Daher muß ich mich an ber Kuͤſte ber. 
Eriehrung — —— ſuchen. Ich wuͤrde auch dieſes leg. 
Raiſonnement uͤber die Fertigkeiten mir nicht erlau⸗ 
Fi haben, iyenn nicht der Unterſchied zwiſchen Ausdeh⸗ 
nung und Intenſion unſerer Fertigkeiten eine von den 
dorne mſien Beobachtungen bey ber Eutwickelung ber 
menfhlichen Seele aufflärte, nach der. wir noch lange 
fortfahren, bie-Rräfte am Unfang ju vergößern, wenn 
fie an Intenſion Eeinen merflichen Zuwachs mehr anzu⸗ 
"nehmen ſcheinen, Davon: ich anderswo ausfüelicher zu 
handeln Gelegenheit haben werde. u 


3 
Noch eine Aufaabe, , bie dritte: Die geſchiehet 
das Nachmachen fremder Handlungen? Wie 
wirket unſere Sympathie ? 
Der Menſch iſt, wie — gepet hat 3 
— —— ——— das Thier, wel ie groͤßte Ge⸗ 
ſchicklichkeit zum Nachmochen beſchet. — Wirkungen 
dieſes Vermoͤgens ſind erſtaunlich, und, ſo viel ich weiß, 
hat man noch den eigentlichen Grund biefes Vermögens, 
aus dem feine ganze bis in das Innere der Natur ein 
dringende Mache begreiflich wird, nicht deutlich, genug 
aus einander geſetzt. a vornehmfte Schwierigkeit lie⸗ 
get 
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get darinn. Wie kann eine Aktion nachgemachet wer 
Ben, die ein anderer vor unfern Augen vornimmt, da 
wir doch von Ihr weiter nichts ſehen, als ihre Außenfeite, 
oder ben Theil von Veränderungen, ber. in bie aͤußern 
Sinne faͤllt, und den man fennen kann, ohne von dem 
Innem her Danbfung felbft Die geringfie Idee zu erlan- 
gm? Wir fehen nicht in das Innerſie des Menſchen, 
wir Fühlen feine Anuſtrengungen nicht, ſondern nut ihre 
dußerlihen Wirkungen, wie werden wir denn geſchickt 
gdemache, ung in feine Lage zu verfegen,. das naͤmliche 
monerlich zu empfinden, wie er, und unſere Kraft in die 
wvimuche Richtung zu lenken, welche die ſeinige hat? 
Dieſe Frage graͤnzet an die zwote: „Mie wirket 
amnſer Mitgefuͤhl?“ Wir ſehen Thraͤnen in den Au⸗ 
gen eines andern; dieß iſt eine Geſi chtsempfindung, vie 
entſtehet in Der Seele die Traurigkeit? Es iſt zwar eine 
urſachliche Verbindung zwiſchen ber Gemuͤchsbewegung 
in der Seele und zwiſchen ihrem aͤußern Ausbruch in den 
‚Augen, und wenn alfo unſer Auge zum Weinen ges 
bracht würde, fo würde das Herz dag Empfindniß an⸗ 
nehmen, welches von jenen die Quelle iſt; aber da wir 
nur die Thraͤnen bey andern ſehen; woher entſteht die 
Verbindung zwiſchen dieſer Geſichtsempfindung und zwi⸗ 
ſchen dem Gefuͤhl ia ber Seele? ft dieſe urſpruͤnglich 
matuͤrlich, oder. iſt fie hinzugefommen, und eine Wir 
Kung von ber Ideenverknuͤpfung? die Beantwortung der 
obigen Stage wird. bie Beantwgrtung dieſer letztern zu⸗ 
Bi mit an die Hand geben, 

Wenn.ein Genie zum Malen dem Meifter zuſiehet, 
der ihm vorarheitet, ſo beſteht alles, mas er an dieſer 
Aktion mit den Augen ſiehet, in einer Reihe von ſichtli⸗ 
‚hen Veränderungen, bie für ſich zwar allein empfunden 
werden koͤnnen, aber doch ſolche genau entfprechenbe 
Wirkungen der malenden Handlung find, daß fie nir- 
gends anders .entftehen, als da, we bie fie bewirkende 
| Its Hand: 


. 686 X. Verſuch. Ledesdid:Bejichung 
Handlung, ud zwar · auf dieſelbige Art — * 
wird. Nun fuͤhlet ber’ Zuſchauer auch-bey ſich "eine Se 
ſchmeidigkeit in der Hand; er fuͤhlt es daß er ſolche nute 
keichter Mühe in · mannigfaltige Stellungen ringen fang 
vdyder weis bieß ſchon atıs vorhergehenden 
Was geſchicht alſo7 er werdet dieß Vermoͤgen aw;thEe 
fttimmet fich zus Thaͤtigkeit, "tages die; Hand und den Pin 
fl fo, wie —— und ziehet fie fort auf die 
naͤmliche Weiſe. Dieſe erſte Thaͤtigkeit war nicht vᷣdei 
ter beſtimmt, als pa ben altgemeinen Borfagsig 
wollte malen, und durch die Idee von dem Ideal, "weiches 
‚er ‚darftellen wollte. Geſetzt, bie Hand falle bey dem 
"eeften Anfag nicht fo, ats er bey dem: Meiſter es gefehen 
‘hat, ſo aͤndert er es, und bringet fie in eine andere Sage, 
"Dis er die nämfiche erreichet, bie er an feinem Vorgaͤn 
"ger bemerket bat. Hier wird alſo eine Geſichtsidee mit 
"einer andern verglichen; er ſiehet ſeine Hand, wie er bie 
fremde geſehen Bat. Auf die naͤmliche Weiſe 
er mit dem Pinſel bry allen nachfolgenden Zuͤgen⸗ 
"fie fo ſind, wie fie ſeyn ſollen, das lehret ihn fein Gef cht 
und die Verglelchung mit der Geſichtsidee, welche fein 
Muſter iſt. Bey jeder Abweithung ber äußerlich ficht⸗ 
"baren Seite feiner eigenen Aktion von der ſichtlichen Auſ⸗ 
“genfeite feines Vorbildes giebt er’ ſeiner Kraft ene an⸗ 
“dere Richtung nach der enegegerigefeßten Seite, wie.der 
"Aequitibrift, ‘der feinen Körper im Gleichgewicht haͤlt, 
"nichts anders thur, als daß er unaufhoͤrlich dem Herun⸗ 
terfallen bald nach einer, bald: nad) der andern Seite, 
durch entgegenftehende Fleinere Bewegungen vorbeuger. 
Das Nachmachen iſt alfo eine Amvendung einer aͤhn⸗ 
Eichen Kraft, wenn diefe nach der Abficht geleitet: wird, 
daß die äußerliche empfinöbare Selte der Aktion der Au⸗ 
: Benfeite einer andern aͤhnlich wird, So weit. gehet bus. 
Nachmachen. Ein anders-ift es; wenn: jemad daſ⸗ 
felbige thut, was ein anderer thut. Dieß iger. iſt 
ein 
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kein Nachmachen, ſondern urſpruͤngliche Handkieng, weſ⸗ 
che einer andern ähnlich iſt 1 und durch aͤhnliche Urſa⸗ 
“chen hervorgebracht wird. 

.: Auch in den unmerffichften Nachmachungen, burch 
welche die Tugend am meiſten nach ben Perſonen gebil- 
“Det wird, mit denen fie. umgehet, und auch bie Erwach⸗ 
ſenen vieles in ihren Charakter unb Sitten‘ von. andern 
"annehmen, treffen wir das nämliche Geſetz bey, bentkie- 


‚890 die Haubhung noch nicht vorher verrichtet war... ib 
lſo Die Vorſtellung von ihren äußern. Wirkungen much 
Der. wirkenden Kraft nur allein Die Richtung .gab, will 


ich noch ein anberes:zergliebern. Es foll eine Fertigkeit 


iR des Handlung ſchon vorhanden fen, bie. nur durch 
das Beyſpiel seiner fremben: Handlung in Thaͤtigkeit ge= 
wird / amd dann eben das verrichtet, was ein an⸗ 

ihn wormachet. Hernach wird ſich das Allge⸗ 
meinte in jedweder At der Nachmachung daraus. abzie⸗ 


hen laffen. 

nt er: ei Darf in einer Geſellchaft gaͤhnet, fü 

gaͤhnen andere nach. Soollte dieß blos eine ähnliche 
Handlung ſeyn, aus ähnlichen Urſachen, juft in demſel⸗ 
bigen Moment durch Zufall oder durch verberbeitimmte 
„Harmonie hervorgebracht? - Ohne Zweifel ift bier 
eine gewifle urfachliche Verbindung zwifchen dem Gäh- 
nen der erftien Perfon, und der übrigen, die es mitma- 
uchen; und. ohne Zweifel iR das Athmen der legtern eine 

Art von Nachmachung. Aber was hier diejenigen, 
„welche nachgaͤhnen, bey dem ſehen der zuerſt gaͤhnet, das 
abefteher i in Bewegungen des Mundes, der in die Höhe 
erweitert und.in der Breite verfürzetwird, und in gewiffen 
“ Zufammenziehungen der Muskeln an den Baden, mit 
einer Bewegung der Hand zum Munde, Wie follten diefe 

‚ Oefichesbilder bey: mir Die nämliche Aktion hervorbrin⸗ 


gen, 


686 X. Berfinh. Uederdis Beziehung 
Handlung, td zwar · auf dieſelbige Ark vorgrrommen 
wird. Nun fuͤlet ber’ Zufchauer auch · bey fid) eine Eid 
ſchmeidigkeit in der Hand; er fuͤhlt es; daß er ſolche nike 
keichter Mühe in · mannigfaltige Stellungen bringen fanıg 
ober weis bieß ſchon aus vothergehenden Erfaßrmugeii 
Was geſchicht alſo7 er werdet dieß Vermoͤgen am;' ige 
fftimmet ſich zur Thaͤtigkeit, leges diec Hand und den Pin 
fl fo, wie er es gefehen hat, umd ziehet fie fort mi vie 
naͤmliche Weiſe. Dieſe erſte Thaͤtigkeit war nicht idei 
ter beſtimmt, als durch ben allgemeinen Bobo 
wollte malen, und burd) Die Idee von bem Ideal, welche⸗ 
‚er darſtellen wollte. Geſetzt, bie Hand fallt bey: deen 
:eeften Anfag nicht fü, afs er bey dem Meiſter es gefehen 
"Hat, fü aͤndert er es, und bringet fie in eine andere iage, 
"Dis er die nämtiche erreichet‘, die dr an feinem Vorgaͤn 
Stier bernerfet bat. Hier wird alſo eine Geſichtsidee mit 
‘einer andern verglichen ; er ſtehet ſeine Hand, wie er die 
fremde geſehen Bat. Auf die nämliche Weiſe 
er mit dem Pinſel bry allen nachfolgenden Zügen: . 

"fie fo find, wie fie feyn follen;’das lehret ihn fein Sack cht 
und die Verglelchung mit der Geſichtsidee, welche ſein 
Muſter iſt. Bey jeder Abweithung ber äußerlich ficht· 
"baren Seite feitier eigenen Aftionvon der fichtlichen Auſ⸗ 
(ſenſeite feines Vorbildes giebt er'finer Kraft eine an⸗ 
“dere Richtung nach ber entgegerigefeßten Seite, wie der 
"Aequitibrift, ‘der feinen Körper Im Gleichgewicht, halt, 
"nichts anders thus, als Daß er unaufhoͤrlich dem Herun⸗ 
terfallen bald nach einer, bald: nad) der andern Selig, 
“durch entgegenftehende Fleinere Bewegungen vorbeuget. 
Das Nachmachen tft alfo eine Anwendung einer aͤhn⸗ 
Eichen Kraft, wenn diefe nach der Abficht geleitet wird, 
daß die äußerliche empfindbare Selte der Aktion der Au⸗ 
* Benfeite einer andern ähnlich wird, ° So weit. gebet das 
Nachmachen. Ein anders-ift es, wenn jemad daſ⸗ 
Fibige chut, was ein anderer thut. Dieß letztere iſt 


kein 
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fein — ſondern urſpruͤngliche Ganbhung, weis 
che einer andern aͤhnlich iſt und durch ahnliche Urß 
chen hervorgebracht wird. 

Auch in den unmeriichften Nachmachungen, burch 
belce die Jugend am meiſten nach den Perſonen gebil- 
“Det wird, mit denen fie umgehet, und auch die Erwach⸗ 
Jenen vieles in ihren Charakter und Sitten von. andem 

"annehmen, treffen wir Das naͤmliche Geſetz bey demnlie⸗ 
bergang ber Beſchaffenheiten aus dem Einen zun Au⸗ 
Wern an.Außer dem erften Beyſpiel des Nachnachens, 
u Die Handlung noch nicht vorher verrichtet war, eb 
nalfo die Vorſtellumg von ihren äußern. Wirkungen auch 
Der. wirkenden Kraft nur allein Die Richtung. gab, will 
ich noeh ein anberes:zergliebern. Es fol eine Fertigkeit 
ih dev Handlung fehon vorhanden feyn, bie. sur durch 
das Beyſpiel seiner fremben- Handlung: in Thaͤtigkeit ges 
ſetzet wird) amd dann eben Das verrichtet, mas ein an⸗ 
ee ih wormachet. Hernach wirb ſich das Allge⸗ 
meine in jebwober Art der Nachmachung daraus abzie⸗ 


"Han läffen. 
5 Wenn enb Sera einer Geſellſchaft gaͤhnet, ſo 

gaͤhnen andere nach; Sollte dieß blos eine ähnliche 
Handlung ſeyn, aus ähnlichen Urſachen, juſt in demſel⸗ 
ubigen Moment durch Zufall oder durch vorherbeſtimmte 
„Harmonie hervorgebracht? : Ohne: Zweifel. ift bier 
- eine gewiſſe urfachliche Verbindung zwiſchen dem Gãh⸗ 
nen der erſten Perſon, ımb der übrigen, die es mitma⸗ 
uichen; und ohne Zweifel iR des Athmen der legtern eine 
Art von FTachmachung. Aber was hier diejenigen, 
„welche nachgaͤhnen, bey dem fehen ber zuerft gaͤhnet, das 
ebeftehet in Bewegungen des Mundes, der in die Höhe 
erweitert und. in der Breite verfürzetwird, und in geroiffen 
« Bufammenziehungen der Muskeln an den Baden, mit 
einer Bewegung Der Hand zum Munde, Wie follten diefe 
Geſchesbilder bey mir Die naͤmliche Aktion hervorbrin⸗ 


gen, 


66 X. Verſuch. Lieber Die Beziehung 


„gem, wenn ich nicht müßte, was ſolche fichtliche Bewe⸗ 
«dungen bedeuten; ober was fie eigentlich für Handla⸗ 
gen mit den Gliedern ſind? Woher ſollte ich aber dieß 
wiſſen, wenn das Anſchauen dieſer Bewegungen bey an⸗ 
dern nicht eine: Vorſtellung von aͤhnlichen bewegenden 
« Xpätigkeiten in mir hervorbraͤchte, und dieſe wegen ihrer 
:phofifchen Verbindung mit ber Aktion des Gaͤhnens, 
fer Wirkungen fie find, auch in mir die Vorstellung 
-von der Aktion bes Gähnens erregen, und dadurch meide 
—*3 um Gaͤhnen erwecken? Einmal muß ich 

wirfen, bafi Der, Der den Mund suffperret,; den Abo 

Mark an fich yeher, die Hand vor dem Mund haͤlt, den 
\Kepf zurückgeht, und fo ferner, Das thut, was ich tha, 

wenn id} gaͤhne. Und dann muß ich aus dein, was ich 
he, bie genannten Bewegungen erfennen. Die bee 
von dem Gaͤhnen eittes andern erfobert eine Verglei. 
chung. Wir denken und fagen, es ifkiein ihr da 
wir nur die ſichtbare Seite der. Aktion vor ung heben, 
Dieſe letztere ift alfo ber Charakter emes Zuftanbeg, von 
dem nur eine Idee aus eigenem Gefuͤhl moͤglich iſt. Dh 
ne dieſen Charafter einmal in Berbindung mit dein Ge⸗ 
fuͤhl der Sache ſelbſt gehabt zu haben, kann er nicht wife 
fen, daß jenes ein Merkmal von ihr fen, bier haben 
wir alfo Die Seite, an ber die Handlung eines fremden. 
für eine ähnliche mit Der unfrigen erfannt werden fann. 
: Die fichtliche Vorſtellung von beiden ift biefelbige. Ich 
ſehe die koͤrperliche Bewegung des andern ſo, wie meine 
eigene. Dieß erwecket bey mir die Idee von derſelbigen 
Handlung, bie ein anderer vornimmt. 

Diefe Erklärung würde ungemein mangelhaft fem, 
"wenn fie nicht Dur) einen Zufag verftärfet würde, Das 
" Kind follte daher wiffen, daß feine Mutter weine, weil 
man es etwann vor dem Spiegel geſtellet hat, zu ber 

: Zeit, da es felbft Thränen vergoß, und es dadurch 

belehret, daß feine weinerliche Miene eben fo ausfieht, 

u 
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wie andrer Menfchen ihre. So hat das Kind bdoch 
wohl den ſichtbaren Charakter Des Weinens nicht kenner 
gelernet. Und eben ſo unwahrſcheinlich iſt es, daß wir 
aus dieſer Vergleichung der ſichtlichen Arhnlichkeit ums 
ſers Gaͤhnens mit. dem Gaͤhnen anderer es ſollten erler⸗ 
net haben, daß das, was wir ˖ ſehen, mit dem, was 
wir bey ans nur fühlen, daſſelbige ſey. Man kann ſich 
allerdings ſolcher Wergleichungen durch einen Sinn mit 
Vortheil bebienen, und thut es audy oft, wenn man jes 
man fich felbft im. Spiegel fehen läßt, um ihm zu zei⸗ 
gen, was zu einer guten Stellung bes Körpers, ober 
zu einer fhönen Bewegung des Leibes gehöret, die man 
mit einen gewiſſen Worte bejeichnet, - . Ä 

Aber dieſes Mittel ift nicht nothwendig, imb wird 
oft. gar nicht. einmal zu Huͤlfe genommen. Der Weg 
der Natur ift fürzer, Das Kind meiner; man ſagt 
ihm, es weine, und bezeichnet feirie Aktion durch ein 
Wort. Eben dieß Kind fieht einen andern weinen, 
und män fagt ihm mieberum, biefer Menſch weine, 
Dieß ift genug: Das ähnliche Wort lehrt es die Aehn⸗ 
lichfeie der Handlungen, der feinigen, die es nur fühle, 
und der fremden, die es ſieht. Erblickt es jenes Weis 
nen, fo nenht es bieß ein Weinen, und feine eigene 
&efublsidee von dem Weinen wird mit biefer ſichtli⸗ 
chen Idee vereiniget, Die legtere wird ein Beſtand⸗ 
theil und alfo auch ein Merfmal der ganzen Vorſtellung. 

Darum fann ber Menſch mitteift der Worte als 
ähnlicher Töne, mehrere Empfindungen in Eine dee 
vereinigen, und auch ähnliche Sachen an mehrern Merk: 
malen erfennen, bie fonften in feinen Empfindungen, 
welche er von ihnen einzeln hat, fo verfchieben find, daß 
er ſchwerlich dadurch auf die Aehnlichkeit der Sachen 
ſelbſt geführer fenn wuͤrde. 

Dieß giebt aud) feinem FTachbildungsvermäögen 
eine größere Ausdehnung, naͤmlich dem Bermögen 
Ä Ä etwas 


670 X. Verſuch. Lieber Die Beziehung 
etwas ähnliches an ſich Bervorgubtingen, mit dem, was 
bey andern gewahrgenommen wird. 
Die harmoniſch geſpannte muſikaliſche Saice zittert 
einer andern nach, wenn bie letztere bie Luft, und dieſe 
wieder bie nechzitternde Saite auf eine ähnliche Art in 
Schwung beinget,, wie die erftere es ſelbſt iſt. Das 
Parallel hievon bey dem Menſchen ift, daß der Vor⸗ 
gang des Einen dem Andern biefelbigen Empfindungen 
Benbeinget und feine thätige Kraft auf eine ähnliche Are 
zu einer ähnlichen Aeußerung reizet. Hievon vor ich 
noch unten etwas ſagen. 
Der Affe ahmet auch nach, und in einigem Grabe 
thunes andere Thiereauch. Aber er ahmet nur Handlun 
ger nach, deren Aehnlichkeit Durch denfelbigen Sinn er: 
kannt werden koͤnnen. Er ſieht ſich z. B. ſelbſt tanzen, 
Da ihm die Worte fehlen, — einige Toͤne kennt er, 
die hierinn jener ihre Dienſte thun, — ſo koͤnnen ihm 
auch keine Handlungen als aͤhnliche vorkommen, und in 
der Vorſtellung zuſammenfallen, als nur ſolche, von 
denen er aͤhnliche Eindruͤcke durch denſelbigen Sinn em⸗ 
pfangen hat. 
Ich gehe wieder zu dem Gaͤhnen zuruͤck. Das erſt⸗ 
malige Gaͤhnen iſt keine Nachmachung. Wir haben 
ſchon gegaͤhnet, und eine Fertigkeit darinn erworben, 
ehe wir dem Andern zur Geſellſchaft es nachmachen. 
Aber geſetzt auch, wir haͤtten noch keine Fertigkeit und 
noch keine Worſtellung aus der Empfindung von einer 
ſolchen Aktion, ſo koͤnnten wir wohl ſolche von einigen 
ihrer einzelnen Theile haben, etwan von den aͤußerli⸗ 
chen Bewegungen. Wenn nun dieſe zuſammen genom⸗ 
men, mit den uͤbrigen Theilen der ganzen Aktion in ei 
ner phufifchen Verbindung ftehen, und jene diefe Durch) 
ben Organismus des Körpers nach fich ziehen, fo Eönnte 
es fid) ja wohl eräugnen, daß die partiellen “ydeen von 
äußern Bewegungen in Eine durch Die Zufammenfe 
Bung, 
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gung, wie die Bilder Der Objekte von der Dichtkrafth 
verriniget wuͤrden, und daßalsdenn die gefammte Aktion 
erfolge: : Zwar nicht bey dem Gaͤhnen, aber bey andern‘ 
nachgemachten Handlungen haben . wir davon. Be 


* > Ep weit iſt affo die Erſcheinung erklaͤrt. Wir ſehen 
rinen andern gähnen ; dieß Anſchauen erweckt in uns die 
ganze Vorftellung von dem Gaͤhnen. Die Vorſtellung 
des Gefehenen ift ſchon ein Theil von der letztern, benn 
‚fie iſt bie Vorſtellung von ber Anßenſeite ber Aftion. 
Was noch übrig iſt, beſteht darinn, daß die ers 
weckte Vorſtellung vom Gahnen ſobald ſie ſo lebhaft iſt, 
als ſie wirb, wenn wir einem andern zuſehen, ein wirk⸗ 
‚liches Gaͤhnen felbft,gach ſich ziehe. Wie dieß zugehe, 
iſt begreiflic), da dRVorſtellung von ber Aktion, ſchon 
ein wahrer Anfang von der Aktion in dem Innern iſt, 
und es bedarf nur noch eines ſchwachen Reizes, um ſie 
An eine völlige Aktion zu verändern. Ein Theil vonder 
Vorſtellung des Gaͤhnens, ift alsdenn, wenn wir andere 
gähnen fehen, eine wirkliche Empfindung, und reizet 
alfo wie eine Empfindung, aber auch diefer Reiz iftniche 
einmal erſoderlich, wie ich vorher ſchon erinnert habe, 
Der geringfte Umſtand, der ein Gefallen veranlaffer, iſt 
dazu hinreichend. Denn das Gähnen gehört zu den or⸗ 
‚ganifchen Bewegungen, wozu wir eine fehr große Ser: 
tigkeit erlangen, weil unfere natürliche Anlage dazu ſo 
groß ift. u | 
 - Warum Kinder in Geſellſchaft nicht mit gahnen, 
"Davon ift Die Urfache dor Augen. yhre natürliche Digs 
poſition Dazu mag ftarf genug ſeyn, auch wohl ihre Fer⸗ 
tigkeit. Aber das Nachmachen erfodert eine Vor⸗ 
Stellung von dem, was nachgemacht werden foll, und 
:Diefe erfodert .angeftellte Vergleichungen. Das Kind 
kennt die Handlung des Gaͤhnens von außen noch 3* 
on Ä Wenn 





670 X. Verſuch. Lieber Die Begehung | 
etwas ähnliches an ſich hervorzubringen, mit bem, was 
bey andern gewahrgenommen wird. 
Die harmoniſch geſpannte muſikaliſche Saite aitert 
einer andern nach, wenn die letztere die Luft, und ie 
wieder bie nechzitternde Saite auf eine ähnliche Art in 
Schwung beinget, wie die erftere es ſelbſt iſt. Das 
Parallel hievon bey dem Menfchen ift, daß der Bora 
gang des Einen dem Andern biefelbigen Empfindungen 
beybringet, und feine thätige Kraft auf eine ähnliche Art 
zu einer ähnlichen Aeußerung reizet. Hievon wil ich 
noch unten etwas ſagen. 
Der Affe ahmet auch nach, und in einigein Grade 
thunes andere Thiereauch. Aber er ahmet nur Handlun⸗ 
gen nach, deren —— durch denſelbigen Sinn er⸗ 
kannt werden koͤnnen. Er ſieht ſich z. B. ſelbſt tanzen, 
Da ihm die Worte fehlen, — einige Töne kennt er; 
bie bierinn jener ihre Dienfte hun, — fo fünnen ihm 
auch feine Handlungen als ähnliche vorfommen, und in 
ber Borftellung jufammenfallen, als nur folche, von 
Denen er anliche Eindrücke durch denfelbigen Sinn em» 
pfangen 
Ich * wieder zu dem Gaͤhnen zuruͤck. Das erſt⸗ 
malige Gaͤhnen iſt keine Nachmachung. Wir haben 
ſchon gegaͤhnet, und eine Fertigkeit darinn erworben, 
ehe wir dem Andern zur Geſellſchaft es nachmachen. 
Aber geſetzt auch, wir haͤtten noch keine Fertigkeit ind 
noch keine Worſtellung aus der Empfindung von einer 
folhen Aktion, fo Eönnten wir wohl foldye von einiger 
ihrer einzelnen Theile haben, etwan von den äußerlis 
chen Bewegungen Wenn nun diefe zufammen genom⸗ 
men, mit den übrigen Theilen ber ganzen Aktion in eis 
ner phufifchen Verbindung ftehen, und jene diefe durch 
ben Organismus des Körpers nad) ſich ziehen, fo koͤnnte 
es ſich ja wohl eräugnen, daß die partiellen Ideen von 
äußern Bewegungen in Eine durch Die Zufammenfe 
Bung, 


Sumg,; wie die Bilder ber Objekte von der Dichtkraſt, 
verriniget wuͤrden, und Daß alsdenn die gefammte Aftion 
erfolge: : Zwar nicht bey dem Gähnen, aber bey andern‘ 
nachgemachten Handlungen haben . wir bavon. Bey 


ESo weit iſt alſo die Erſcheinung erklaͤrt. Wir ſehen 
rinen andern gaͤhnen; dieß Anſchauen erweckt in uns die 
ganze Vorſtellung von dem Gaͤhnen. Die Vorſtellung 
des Geſehenen iſt ſchon ein Theil von der letztern, denn 
‚fie iſt bie Vorſtellung von der Anßenfeite ber Altion. 
Was noch übrig iſt, beſteht darinn, daß die er⸗ 
weckte Vorſtellung vom Gaͤhnen, ſobald fie fo lebhaft iſt, 
als fie wird, wenn wir einem andern zuſehen, ein wirk⸗ 
liches Gäpnen felbft ach fich ziehe, Wie dieß zugehe, 
iſt begreiflic), da 8MMborftellung von ber Aftion, ſchon 
‚ein wahrer Anfang von der Afrion in dem Innern if, 
und es bedarf nur noch eines ſchwachen Reizes, um fie 
in eine völlige Aktion zu verändern. Cin Theil von der 
Vorſtellung des Gaͤhnens, ift alsdenn, wenn wir andere 
gaͤhnen ſehen, eine wirkliche Empfindung, und reizet 
alſo wie eine Empfindung, aber auch dieſer Reiz iſt nicht 
einmal erſoderlich, wie ich vorher ſchon erinnert habe, 
Der geringfte Umſtand, der ein Gefallen veranlaffer, iſt 
dazu hinreichend. Denn das Gähnen gehört ju den or⸗ 
ganiſchen Bewegungen, twozu wir eine fehr große Fers 
tigkeit erlangen, weil unfere natürliche Anlage dazu ſo 
groß iſt. | | | 
. + Warum Kinder in Geſellſchaft niche mie gaͤhnen, 
«davon ift die Urfache dor Augen. Ihre natuͤrliche Digs 
poſition Dazu mag ſtark genug ſeyn, aud) wohl ihre Fer⸗ 
tigkeit. Aber das Nachmachen erfodert eine Vor⸗ 
ftellung von dem, was nachgemacht werden foll, und 
dieſe erfodert .angeftellte Vergleichungen. Das Kind 
kennt die Handlung des Gaͤhnens von außen noch 3* 

| Wenn 


Yo» 
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Wenn es mich gaͤhnen ſieht, weiß es eben’ fo wenig, 
daß ich) gaͤhne, als es weiß, daß ich lache oder. weine, . 
Wie denn die Nachmachung fogleich unmittelbar 
auf den Anblid der nachgemachten Handlung erfolge? fo 
daß man die dajwifchen liegende wiedererweckte Vorſteh 
Jung von ber Aktion fafi nicht gemaht wird ? Ich ant⸗ 
worte, es fer nichts mehr dazwiſchen nörhig, als wir 
ieflich finden. Wenn wir die Handlung bey einem 
Andern fehen, fo bedarf es keiner forgfältigen, weitläufe 
tigen und deutlichen Vergleichung diefer Außenfeite 
von ihr, mit ber von ünferer eigenen ähnlichen Handlung, 
und feines förmlichen Urrheils. Jene Borftellung von: 
bem was wir fehen, iſt ſchon für fid) einerley mit einem 
Theil der ganzen Vorſtellung von unſerer eigenen Aktion, 
und dann ſtellet die Phantaſie dag ebrige nach Dein bes 
kannten Geſetz der Aſſociation DA W 
Diefe beiden äufgelöferen Beyſpiele von ber Nach · 
machung fremder Handlungen, führen uns auf Die ein⸗ 
fachen Naätınfähigfeiten, die in dem TTschabmunges 
vermögen enthalten ſind. Unter allen zur Entwicke⸗ 
dung unſerer Natur arbeitenden Kräften, iſt dieß Ver⸗ 
mögen eins ber ftärfften. Wir haben in unſerer Spra⸗ 
the die Wörter: Nachthun, Nachmachen, Nach. 
abmen, Nachaͤffen, Nachbilden, Nachbeſtre⸗ 
ben, Nacheifern. Sie ſind in ihren Bedeutungen 
in etwas verſchieden, beziehen ſich aber doch auf einen 
"Grundbegeiff des Nachmachens. Nachahmen ift im 
mer etwas willführliches, und erfodert Aftionen, bie 
nach dem Mufter anderer gemacht find, auf die Art, 
wie ber Knabe feine Vorſchrift nachfchreibet oder nach⸗ 
zeichnet; und eine andere Mebenibee iſt noch diefe, daß 
gemeiniglidy die Nachahmung mehr auf die Form der 
Handlung, nemlid), auf die Art und Weife, wie fie 
verrichtet wird, und auf die Wirkung, in fo ferne fie 
von Diefer Form abhängt, als auf das Materiele von 
— iden 
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beiden get Wenn auf das letztere gefehen wird, ſo iſt 

es mehr ein Nachmachen, ‚welches Wortaberaud vor 
dem unwillführlichen Nachmachen gebraucht wird, wie _ 
die Redensart, Einem andern etwas nachtbun, 
fih auch auf folche Fälle erſtrecket, dergleichen das Mita 
gähnen if, Wir thun fonfteneinemdie Sandlungen 
nach; und machen bie Sachen nach, die er- ges 
macht hat; " 

Diefe Eleinern Verſchiedenheiten in bein Nachthun 
oder Nachmachen bey Seite geſetzet, ſo erfodert das All⸗ 
gemeine der Nachmachung folgende Stuͤcke. 

In dem Einen, der vorgehet oder vormachet, iſt 
eine innere Aktion, und diefe äußert fich in Bewegungen : 
des Körpers, in Wirkungen, melche aͤußerlich empfun⸗ | 
Den werben. 

Diefes Aeußerliche ber Handlung” wird. von einem 
andern auf eine gewiſſe Art durch die äußern Sinne, es 
fey des Gefichts, oder des Gehoͤrs, oder auch) ‘des Ge⸗ 
fühls, empfunden Das ift, Die Handlung zeiget füch ; 
dem, ber etwas nachmacht, in einer gewiſſen aͤußerlichen 
Geſtalt, J 
Der Handelnde ſelbſt kann ſi ie auch in diefer Geftalt 
kennen; er fiehe, fühlt, Hört. Die Aeußerungen, wieder - 
Nachahner ; aber zumeilen empfindet er fie, auch. niche : 
auf biefe Art Ein Tanzgenderfühlenur feine Bewegun⸗ 
gen in den Öliedetn ;. vielleicht aber weis er nicht, wie: 
er alsdenn anbern erfcheinet, die ihm zuſehen. | 

Diefe äußere Geftalt, in der die Handlung bem | 
Nachahmer erfcheinet, veranlaffet bey diefem eine ähnlia 
che Handlung ; und diefeähnliche Handlung erfodert ähne - 
liche Kräfte in einer ähnlichen Wirffamfeit, und aͤhn⸗ 
liche - Wirkungen der Aftion in den Bewegungen des 
Körpers, und in den äußern Effekten, bie bervorges ’ 
bracht werden, a 
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‚Dieb ift allen Nachmachungen gemeinfchaftlih; 
aber ihre vornehmften Werfchiedenheiten rühren von der 
verfchiedenen Art her: „mie die äußere Geſtalt, wor- 
" „inn.die Aktion dem Nachahmer erfcheint, das ift, ihre 

„ Empfindung durch. die äußern Sinne , mit der repro⸗ 
„ducirten Worftellung von berfelberi in dem. Nachah⸗ 
„mer, und mit Stimmung feiner Kräfte zu der ähnli« 
„hen Wirkfungsart in Verbindung ſtehet.“ Jene 
aͤußere Empfindung iſt es doch allein, was er empfängt, 
und diefe allein muß ihn zum Nachmachen beſtimmen, es 
fey nun, daß er willkuͤhrlich ſich felbft zum Nachmachen 
itfchließt, ober daß er es thut, ehe er darum gewahr 
wird. 
Sebten wir nur auf die einfacher Fälle, und laffen 
die zufammengefegten noch zurück, fo ftellen fich ung fol 
gende bat. | 
Die nachzumachende Aktion fen noch niemals vor 
‚ bei von dem, ber fie nachmachet, unternommen worden. 
Alſo ift auch nichts weiter als ein bloßes Vermögen dar 
zu vorhanden, ohne eirie Worftellung Yon ihr; es mag 
das Vermögen von Natur ſtark ſeyn, und mit einer Fer⸗ 
tigkeit, tole ein Inſtinkt wirfen, oder ſchwaͤcher, fomag 
vielleicht die Empfindung von der fremden Aftion einen 
phnfifchen Einfluß auf das Vermögen des Nachmachers 
baben, und feine Kräfte durch die ähnlichen Empfind⸗ 
niffe reizen und beſtimmen, durch welche fie folche in demi 
erftern gereizet und beftimmet hat, Diee iſt die erſte 
Art der Verbindung zwiſchen der Aftion und derjenigen, 
bie ihr nachgemacht wird. Der Nachahmer wird durch 
- eine Empfindung einem andern nachgeftimmer, 
Die heitere Miene eines andern, fein Sachen, fein Sirigen, 


macht mic) mit ihm aufgeräumt und bringt mich dazu, daß 
ich mit lache. - Ich führe diefe Beyſpiele hier nur zur Erläu 


terung an, Wenn man fie genauer jergliedert, fo gehoͤ⸗ 
ten fie wenigſtens nicht gänzlid) hieher, indem auch die 


- folgen 


y 
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folgenden Arten ber Verbindung dabey vorkommen.; 
Unten will ich die Frage noch beſonders unterſuchen: 
„ob äußere Eindruͤcke, bie wir von den Ausbrüchen der 
intern Gemuͤthsbewegungen eines andern einpfangen, 
als firinliche Eindrüce auf die Organe, durch ihrepbnfis 
ſche Einwirkung, zu ähhlichen Bervegungen uns {firma 
imen koͤnnen, und wie weit dieß gehe?“ Davon hängt 
es ab, ob die hier angegebene Art; wie man zum Nach⸗ 
machen gebracht werde / wirklich Statt findet; und wie 
ei ie Sat fie: nn 

. Eine zwote Art der Verähnlichenden Verbin: 
dung (nexus exemiplaris) finden wir in ſolchen Bey⸗ 
ſpielen / wo ein eigentliches Rachahmen öder Nach⸗ 
machen geſchicht, wenn ei Knabe feine Vorſchriſt 


Geberden und Stellungen nachmacht, die man ihm vor⸗ 
zeiget. Hier iſt die phyſiſche Kraft, weiche die ähnliche 
Aktion hervorbringet, durch gewiſſe Empfindungen ſchon 
kege und wirkſam gemaͤcht. Das Muſter, mas ihm vor⸗ 
gehalten wird, iſt nut ſein Ideal, wornach feine unbe⸗ 


ſtimmten Beſtrebungen geleitet werden. Kin ſolches 


Beyſpiel iſt oben jergliebert worden, und es zeigte ſich, 
baß eine Nachahmung dieſer Art vorausſetzet, daß man 
die Theile der ganzen Aktion, die hervorgebracht werden 
ſoll, fchöh kenne, und daß alſo nichts anders geſchehe, 
als was einer Zuſammenſetzung don Bilder in ber 


Dichrfräft aͤhnuch ift, die hier Durch das Milfter in ige 
ver Arbeit geleitet ioird. Die Art aber; wie die Ver⸗ 


aͤhnlichung gefchehe, wozu nothwendig iſt, daß die A&hns 
lichkeit erkannt werden Eöinhe ; ift hier ebenfalls idie oben 
zwiefach. Entweber wird die Außenſeite Der Aftioh; 
bie man hervorbringt, ihre düßern Ausbrüche und Wir⸗ 
kungen dürd) derifelbigen Sinn empfunden, init dent 


nachſchreibet, wenn er nachzeichner, ind Mienen und 


os 


man die Börgemächte Handlung empfindet; - md dann 


ichret es die Aehnlichkeit te Eindruͤcke, ale big i 


arak⸗ 
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Charafters,. daß die Handlungen felbft einander ähnlich): : 
find; oder man muß diefes Hülfsmittel entbehren. Es 
will fi) z. B. jemand die große Miene geben, die er 
an einem fiehet, und die ihm gefällt, ohne fi) im Spie- 
gel befchauen zufönmen. Das Verbindungsmittel iſt 
“ alsdenn das Wort, oder die Benennung, womit feine 
eigene und die fremde Gebehrdung bezeichnet wird. Die 
feinige fühlt er innerlich; und ob er fie zwar nicht fehen 
kann, fo weis er boch daraus, Daß fie mit ber geſehe⸗ 

nen Gebehrdung eines andern, einerley ift,. weil’beide. 

auf einerley Art benenner werden. - Die feinige, 
welche er fühle, ift Gravität genannt, wie die, welche . 
er an feinem Mufter fieht, und zwar von folchen Perfo- 
nen, weldye beide nad) Gefichtsvorftellungen verglichen 
hatten. Die Gleichheit des Namens vertritt hier alfo 
bie Stelle einer empfundenen Aehnlichfeitin ihren äußern : 

alten. 

. . Die dritte Art der Verbindung in der Nachah⸗ 
mung treffen wir in ſolchen Benfpielen an, wo fchon eis - 
ne Vorftellung und eine Fertigkeit zu der nachgemad)- 
ten Aftion vorhanden iſt. Der Eindrud von der frem⸗ 
den Aftion yon außen, thut nichts mehr, als daß erdie 
Veranlaſſung ift, bey der die Vorſtellung vonder Hand» 


lung, die zugleich der Anfang der Aktion felbft if, wie 


der erwecket wird. Und dieß gefchicht Daher, weil ein 
folher Eindruck felbft ein Stüd einer folchen Vorftellung . 
ausmacht. Und dieß ift ein eigentliches Nachthun, 
und gefchicht vermitteljt einer Reproduktion von Sydeen. - 
Ich verweife auf die obige Erflärung, wie das Mitgaͤh⸗ 
nen entftehet. Der äußere Eindruck von einer fremden : 
Handlung ift ein Zug, ber mit der Borftellung von der 
eigenen Handlung verbunden ift, und nad) dem Geſetz 
. ber Affociation die ganze Vorſtellung erwecket. Diefe . 
legtere ift aber felbft ein Anfang der Aktion, welche in - 
Die völlige Aftion übergeber, Fr | 
J le 


de Vorſtellumgskraft ıc. 677 
Die Veraͤhnlichung, und das Nachmachen über 
haupt beruher alfo auf Einem von diefen Dreyen Gruͤn⸗ 

- ‘den, oder, wie gemeiniglich, auf mehrern von ihnen zu: 
‚gleich. Es iftentweber eine ähnliche Empfindung, 
Die durch eine andere entftehet; oder es ift eine Repro⸗ 
duktion der ähnlichen Idee, die zu einer volfen Aktion 
uͤbergehet; ober es ift eine Fiktion, mo aus fihon vor⸗ 
handenen Materialien eine neue Worftellung von einer 
Handlung, nach) einem vorgelegten Ideal gebildet wird, 
Die erftere Art der Nachmachung, welche eine Ems 
pfindung ift, gehört zu den leidentlichen Bildungen, 
. bie die gefchmeidige Kraft der menfchlihen Seele ans 
. nimmt. Gie wird nachgeftimmet.: Diefe Art er⸗ 
fodert, wenn fie allein vorhanden ift, weder eine Erwe⸗ 
- dung ſchon angereiheter Ideen, noch eine nette Zuſam⸗ 
. menfeßung von ihnen, ſondern es entſtehet durch den 
phufifchen Einfluß einer fremden Aktion eine neue Em- 
pfindung, meraus nachher erft Die Vorſtellung von der 
Aktion gemacht werden kann. Man ſieht es gleich, daß 
dieß auf diefelbige Art geſchehe, wie unfere Mirgefühle 
mit andern entfpringen. Denn eben dadurch, daß wir 
in ein ähnliches Empfindniß mit andern gefeget werben, 
wird auch unfere Kraft zu aͤhnlichen Handlungen erwecket. 
Hierüber will ich noch; etwas hinzu feßen, aber mich doch 
erinnern, daß ich noch immer. auf einem Nebenwege 
fortgehe. | | 
Ä 4. | 
Wir Haben Borftellungen von ımfern Empfind⸗ 
niffen und Bemücbsbewegungen, die uns in Thaͤ⸗ 
tigkeit ſetzen, auf’ eine ähnliche Are, wie wie fie von die⸗ 
fen letzten felbft haben. ) Wenn alfo die Frage ift, 
wie wir durch den Anblick vonder Betrübnißeinesondern 
Uu 3 i in 
Erſter Verſuch VII. ten 


} 


678 X: Verfuch. Lieber die Beziehung 


in eine ahnliche Empfindung berfeger werben, und wie 
überhaupt unfer Herz auf diefelbige Art geſtimmet wird, 
wie ein anderes es iſt, deſſen Zuſiand wir nur aͤußerlich 
empfinden ,® ‚giebt es hier eben fo viele verſchiedene Ue⸗ 
bergänge aug einem Herzen in das andere, als wir bey 
Dem Nachmachen fremder Handlungen gefunden haben. 

Ich höre den Klageton, das Winfeln und Schreyen 
bes Leidenden. Diefen Ton kenne ich, .er iſt der Aus⸗ 
Druck meines eigenen Schmerzens geweſen. Die Vor⸗ 
ftellung des Schmerzens wird alfo durch. ihn erweckt, 
geht in Empfindung uͤber und ich leide mit. 

Das Gehoͤr hat eine gedoppelte merkwuͤrdige Ei⸗ 
genſchaft. Wir koͤnnen keine Empfindung aus einem 
der übrigen Sinne fo vollkommen nachmachen, und ans 
dern wiederum zu empfinden geben, als die Schallarten 
und Töne durch das Stimmorgan. ' Sollte ich den 
Wald, den ich gefehen habe, andern wieder fichtbar ma⸗ 
hen, 6 müßte ich ihn zeichnen < oder malen. Das zwote 
iſt, daß die Toͤne, weiche wir hervorbringen und in 
welchen wir unſere Empfindungen ausdruͤcken, zugleich 
von uns und zwar auf dieſelbige Art gehörer werben, als 
von andern, "Machen wir eines andern Mienen nad), 
fo fehen wir. fie doch felbft an ung nicht, oder wir müßten 
yor dem Spiegel ftehen. Die erfte Beſchaffenheit, 
Beide Hr. Herder nicht bemerket bat, macht biefen 

Sinn mehr zu dem natürlichen Sinn ber. Sprache als 
alle die uͤbrigen Eigenſchaften, die ihm als einen Mit: 
telſinn zukommen. "Die zwote iſt aber hier am meiften 
merkwürdig. Sie macht es begreiflich, warum ber Weg 
‘yon dem Herzen zu dem Herzen durch dag Gehör ohne 
Ausnahme ber kuͤrzeſte ift, wenn nur Mitgefühle erre⸗ 
get werden follen, die von Natur in Töne ausbrechen. 

Wenn wir. mitweinen mit dem, den wir weinen ſe⸗ 
ben, fo geſchicht das auf eine ähnliche Art, als wirmit 
einem — gaͤhnen. Was wir dem Weinenden an⸗ 

ſehen, 
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ſehen, find gewiffe-äußere Veränderungen auf dem Ge⸗ 
fiht, die unfere Vorfiellung von dem Weinen, und 
durch diefe felbft_die Empfindung erregen. Diefe Au— 
gen» und Mienenfprache. müffen wir erft verfiehen ler⸗ 
nen, wie die —— ob ſie gleich geſchwinder er⸗ 
lernet wird, und ſo wie jene uns zu Huͤlfe kommt bey der 
Erlernung der Worte, fo befördert auch die Woͤrter⸗ 
fprache die Kenntniß der Minen, 

Es giebt auch gefliffentliche eigentliche Nachahmun⸗ 
gen der Empfindungen, wie der Handlungen, und da 
beide einander aͤhnlich ſind, ſo will ich mich auch hiebeh 
nicht aufhalten, ſondern auf das vorhergeſagte wieder 
hinweiſen. 

Aber gehoͤren alle Mittheilungen ber Gefuͤhle, alte 
Erregungen ähnlicher Empfindungen, bie Anſteckungen 
der Gemürhsbefchaffenheiten und ber !eibenfhaften, zu 
Einer von den beiden erflärteri Gattungen, oder giebt es 
noch einen wahren phyſiſchen Einfluß der Herzen in ein⸗ 
ander, wobey bie Einbildungsfraft die Vermittlerinn 
nicht fen darf? Kann nicht das Angfigefchrey ver 
Verzweifelimg als ein äußeren finnlicher Eindruck eine 
Wirkung auf die Nerven, und von ihnen aufdie Seefe 
hervorbringen,, welche ihrer Urfache in etwas ahnlich iſt, 
auf diefefbige Weife, wie eine Saiteeines Inſtruments 
die andere harmoniſch geſpannte in eine aͤhnliche Bewe⸗ 
gung ſetzet, und wie ſchallende Koͤrper andere nachelin 
gend machen? 

Hr. Zome bat eine Menge von Benfpielen ange- 
fuͤhrt, bie darüber faft feinen Zweifel zu laſſen fheinen.*) 
Die. Bewegungen der Körper verurfachen unter ihren 
verſchiedenen Umftänden en, „ twelche * 


Grundſatze dev Kritik Erſt. Ch. Kap. 2. VI Th. von 
der Aehnlichkeit, welche Bewegungen (Gemütber 
bewegungen) mit ihren Urſachen baben 
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ahnlich find. Eine träge Bewegung macht, daß wie 


‚uch etwas. Mattes und PBerbrieliches empfinden; eine 
langſamoe gleichhdemige Bewegung giebt uns einruhiges 
‚und. ergögendes,, und eine ſchnelle Bewegung ein leb⸗ 

haftes Gefühl, weiches bie Lebensgeifter aufbringt, und 


zur Hurtigkeit ·reizt. Ein Waſſerfall zwiſchen den Fel⸗ 
In wirft ein unruhiges verwirrtes Gefuͤhl in ber Seele, 
das feiner Urſache ſehr ähnlich ift,, und bey ſchwachen 
Derfonen einen. Schwindet, wie bie unorbentlichen ‘Bes 
wegungen einer. Heerbe Schaafe ever Schweine bey. dem, 
der. mitten unter ihnen ſteht, wenn fie gebrangt um ihn 


vorbey laufen. Ein hoher Gegenftand ſchwellt das Herz, 


und bewegt den Zuſchauer, aufgerichtet zu ſtehen. Ei⸗ 
we gezwungene Stellung, welche der Perſon, die ſie an⸗ 
nimmt, beſchwerlich wird, iſt anch dem Zuſchauer wi⸗ 
drig. Den den Tönen Bart wi nichts sefage n werden, ba 


ühre phyſiſche Wirkung bekannt ˖ iſt. Der genannte 


— 


Schriftſteller erklaͤrt daraus Die Anſteckung der. Freude 
und der Betruͤbniß, und glaubt, wenn uns tugendhafte 
Handlungen. in einzelnen Fällen zur Nachahmung leiten, 
ſo fen es ihr phyſiſcher Einfluß bey dem Anblick, der uns. 
Bewegungen einflöße, die den Leidenſchaften, toekche ſob⸗ 
che Handlungen hervorbringen, aͤhnlich ſind. Es iſt 
wohl wahr, daß die Aehnlichkeit der Wirkungen und der 
Urſachen in einigen von den obgedachten Faͤllen eine Folge 


ihrer phyfiſchen urſachlichen Verknuͤpfung iſt, aber ich 


meine, es ſey auch eben ſo gewiß, daß ſie es in einigen 
nicht ſey, und nur auf einer Ideenverbindung beruhe. 
Die Empfindungen des Geſichts und des Gehoͤrs 
koͤnnen für ſich Gemuͤthsbewegungen hervorbringen, in 
dem ſie die Seelenorgane durch ihre Eindruͤcke auf eine 
gewiſſe Weife in Bewegung fegen, wobey Empfinbniffe in 
der Seele erzeuget werden, auch wenn dergleichen nies 
niqls vorher da geweſen ſind. Denn ſo wie die Veraͤn⸗ 
derungen in ber Seele die entſprechende Dewgugen 
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in den Lebensgeiſtern zur Folge, und wie Ich hier anneh⸗ 
me, zur Wirkung haben, fo verurfachen auch in umges 
kehrter Ordnung die harmenifchen Sehirnsweränderumgen . 
die Empfindniffe in der Seele. Eindruͤcke von außen 
auf das Organ, welche phyſiſche Urſachen von jenen find, 
werden alfo auch Urfachen von Seelenveränberungen. 
Hievon hängt das Angenehme und Unangenehme, das 
Schöne und Häßliche, das Erhabene und das Niedrige 
der äußern ©egenftände, mit einem Wort, ihre ganze 
wbjeftivifihe Empfinbfamkeit ab, bie ihnen für ſich, 
‚ ohne Beywirkung der Aflociation der Ideen zufommt. 

Nehmen wir die zum Grundſatz an, fo werben wir 
etwas "von den angeführten Erfcheinungen begreifen. 

Die Menge der Eindrücke, die durch die äußern Sinne 
von ben Gegenftänden und ihren Bewegungen, und alfe 
auch von den äußern Ausbrüchen Ber Empfindimgen;, 
ber Neigungen und der $eidenfchaften, in ber ſichtbaren 
Meränderung des Körpers auffallen; zugleich ober in 
ihrer Folge; ihre Geſchwindigkeit umd Langſamkeit, ihre 
Intenſion, ihre Orbnumg, dieß alles wird Die reijbaren 
VWermoͤgen der Seele auf eine ihnen gemäße Art rege 
machen, und Mobififationen bewirken, welche in Hin⸗ 
ſicht auf innere Stärke, Lebhaſtigkeit, Mannigfattigkeit, 
Geſchwindigkeit und dergleichen den äußern Eindruͤcken 
ähnlich find. Nun verhalten ſich die äußern Eindruͤ⸗ 
cke, die wir von fremden Empfindungen empfangen, 
gie ihre Urſachen, das‘ ift, wie bie Außern Bewe⸗ 
gungen, weiche empfunden werben; und biefe letztern 
verhalten fich wiederum‘, ‚wie die Innern Bewegun⸗ 
gen der Seele, welche in jenen ſich äußern, So iſt es 
| begreiflich , „wie überhaupt Die Empfindung einer aus⸗ 
waͤrts ſich ergießenden Affektion eines andern fuͤr ſich 
eine Affektion in der Seele verurſachen koͤnne, die jener 
in einigen allgemeinen Beſchaffenheiten ähnlich ift.* - 


2.0. Nuss Aber 
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Aber dieß iſt noch nicht alles, was bey dem Mitgo 
fügt vorgeht. "Wir fepen einen Menſchen, der eine Saft 
traͤget, mit großer Anftrengung ber Muskeln fich lang- 
fam bewegen, und. hören ihn ſtoͤhnen. Saft diefen An⸗ 
blick und dieſen Ton unangenehme Empfindungen bes 
Geſichts und des Gehoͤrs hervorhringen, wie entſtehen 
denn daraus die uͤbrigen Mitempfindungen auch in dem 


innern koͤrperlichen Gefuͤhl? Wir leiden noch mehr mit; 


es wird uns ſchwer in den Gliedern, es druͤckt uns auf 
den Schultern, wir fühlen. Anſtrengungen in unſern 
Gliedern, ‚zum mindeften ſchwache Anfänge davon, mehr 
‚ber. minder.,. je nachdem unfer Anfchaun lebhafter ober 
matter ift, und wir mehr oder minder uns der Empfin⸗ 
dung ji berlafen, Eine unangenehme Empfindung eiti« 
ger äußern Sinne erreget eine äbnlidye nicht nur in der 
Sec, fondern auch in den übrigen Sinnen, und be 
fonders in dem. Gefühl, Kann dieſer Uebergang Start 
- finden, wenn nicht eine gleiche Affektion fchon ehedem 
vorhanden gewefen iſt, die durch die Einbildungsfraft | 
wieber erwecfet wird, Indem ein. Theil von ihr, naͤm⸗ 
lich der in ben Empfindungen verſchiedener Sinne ge 
meinfchaftliche,, von neuen gegenwaͤrtig wird? 

Ein Blinder weiß nicht, was ein widriger Anblick 
iſt; er hat widrige Empfindungen des Gehoͤrs und wi⸗ 
drige Gefuͤhle; aber dieſe erregen keine aͤhnliche widrige 
Geſichtsempfindungen oder Einbildungen von ihnen, 
als nur bey dem Sehenden. Eine ähnliche Anmerkung 
laͤßt ſich über. taube Menfchen machen, die am Ende Das 
bin führt, Daß wenn die Empfindung eines Sinnes 
‚ eine ihr ähnliche Empfindung eines andern Sinnes er» 
reget, fü feßet Dieß voraus, daß die Empfindungen des 
besten Sinns ſchon vorher da gewefen, und mit den ers 

n auch ſchon vereiniget find, oder etwann jego durch 
die felbftrhätige Aſſociationskraft vereiniget werben. 


Wenn 
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- Wenn man die obgedachten Beobachtungen über 
"Has Entftehen aͤhnlicher Gemuͤthsbewegungen mit ihren 
"Urfachen nun mit jungen Kindern und mit unerfahrnen 
Derfonen anftellee, fo wird dieß legte völlig beſtaͤtiget. 
Es läßt fid) zwar den Kindern, die. eine Muſik hören, . 
anfehen, daß fie. überhaupt etwas lebhaft und heiter, und 
zu einer allgemeinen Empfindung ‚des Vergmügens ges 
ſtimmet werden; aber von befandern beſtimmten Leiden⸗ 
fchaften, auch von ſolchen, denen fie ſelbſt ſchon unter 
worfen geweſen find, ‚findet man feine Spur in ihren 
Mienen, wie bey dem erroachfenen gefühlvollen tiebha⸗ 
ber. Es mag ein unangenehme Ton für das Kind 
Senn, wenn es jemand im Waſſer um Rettung fchreien 
hoͤret, aber es ift auch nichts mehr, nur ein eibriger 
Ton, ber die Seele vielleicht etwas unruhig madıt, aber 
es zeiget ſich Feine weitere Spur von einem beftimmtesg 
Mitgefuͤhl mit ber Verzweiflung des Hülflofen. 
Der Schluß aus dieſen Bemerkungen ift alfo folgen- 
der: „Die phyſiſche Wirkung, weiche durch bie dw 
„sere Empfindung, einer fremden Gemüthsbewegung 
„derurfachet wird, bat in einigen Fällen etwas aͤhnli⸗ 
„ches mit ihrer erften Urfache, und diefe Aehnlichkeit 
„it Eins von den Berbindungsmitteln ber fremben 
„ Empfindung mit der eigenen, die das Mitgefühl aus» 
„made; Aber Diefe Aehniichkeit erſtreckt ſich nicht weis 
„ter als auf das Allgemeine; ift wenigfteng nicht weiter, 
„als in Hinſicht dieſes Allgemeinen bemerfbar. Daher 
mift jebes durch eine phyſiſche Einwirkung erzeugte Mit⸗ 
„gefüht nur eine unbeftimmte Empfindung. Soll die⸗ 
„fes einer beitimmten Art von Empfindung ähnliche 
„werden, fo. muß Die Einbilbungskraft hinzu Eommen, 
„die entweder fihon verbundene Ideen von Empfindnife 
„fen, Gemuͤths bewegungen und Handlungen nach ihreg 
Aehnlichkeit wieder erwecket, ober aud) eine neue Vers 
+ bindung von ihnen gegenwärtig zu Stande bringe, und 


dimal 


4 X Verſuch. Leber die Weziehung 
——— —— Ken ‚Arigen 

oe einander Übereinflünmen. €, 

Ä 5. J 

Te: Si Moden 28 u IR Erime 

a ae Odiken dar Pikekann : 

6 na nd, rbeuger af Der in ect At, wie 
SBerftellungen von und Bewe⸗ 


‚abftehen, — Pe rent 
vine einen neuen von außen 


hinzukommenden Ein 
auf bie Orgene’orfolgen Flime? Auch ben ben vol 
„ Tübrlicdyften Handlungen veirfen or amifche Kraͤfte 
der Fibern und Nerven; beren keit aber dem 
Antrieb, iber won den Vorſtellungen aus ber Seele 
- Sommt, ımterworfen iſt. Wie’ weit find alfo die Ner⸗ 
venkraͤfte auch in andern Fällen den Vorſtellungen Une 
Bes de v —* en —*8 em Ponte 
die verffimmite 8 in dem Panta⸗ 
en mit den Ideen von Fr —— — 
nimmt, die ſie von innen aus bis zu vollen Empfindungen 
entwickelt, Bas kann Die tebhafte und gefpannte einbik 
dungskraft noch vlel haͤufiger ben den Vorſtell 
Bewegungen und Handlungen zu Stande rigen, 
- Bey: diefen legterw bewirket fie eben ſo ftarfe Fiktionen, 
eis bey jenen. Wi⸗e wei ober ſoches wirklich ben bim 
en⸗ 


| 9 Die unser Poyfiötogie, verblenet von andern a - 
yefuͤhret — Day ſche * 587. und am vielen 
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Menfchen gehe, muß die Erfahrung lehren; und fie hat . 
es ſchon gelehret, daß es in der That weiter gebe, ad... 
ein Menfch von kaltem Blur und von gefegtern Berflae 5. 
de, es fich nur mit Mühe vorzuftellen im Stande ift. | 
Einige ‚neuere Maturforfeher wollen auch den Urfprung 
. der fo genannten Muttermäler aus der Einbildungskrafe 
der Mutter, jeboch mit Abziehung Defien, was offenbar 
Aberglauben und Borurtheile zu den Faktis hinzugefeget . 
hatte, nicht ganz verwerfen, Wenn es nur auf die 
Möglichkeit anfäme, fo. deucht mich, die Gefeße der 
Phantafie, mit dem verbunden, was Hr, Bonnet in 
feinen vortreflichen "Betrachtungen über die organifirten 
Körper *) gelehret hat, geben Data genug an die Band, : 
die Art und Weife, wie eine ſolche Fortpflanzung an ſich 
wohl gefchehen koͤnne, begreiflich zu machen. Und dieß 
zwar aus dem analogifchen Verfahren der Natur. Die - 
vermeinte. Unmöglichkeit dee Sache läge ſich wohl heben. 
Denn an Ende fommt es nur darauf an, ob wirflih 
der Einfluß der Phatafie fich ſo weit erftrecfe, als ex 
nad) ben allgemeinen Gefegen ihrer Wirkſamkeit fich 
wohl erftrecfen koͤnnte? Dieſe Grenzen muß die Erfah- 
rung beftimmen, und nicht die Einbildung fie ausdeh⸗ 
nen noch beengen. 


"Dan fehe beſonders das achte Kapitel des weyten 
eils. — 


vr 


Wie 


5 Kern Mer Di Bahn 
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Wie die borſtellende Kraft der Seele fi auf | 
ihre Receptivitaͤt ind auf ihre thaͤtige 
Kraͤft beziehe. 

9 Dis Vermdgen, getionen ß ch borzuſtei · 
hen, bezieht ſich auf die thätige Kraft; 
weiche vie Aktionen hervorbringt, auf die⸗ 
ſelbige Art; wie das Vermögen; Empfin⸗ 
dungen wieder heröörzubtingen; fich auf 
das Werrüdgen bejieht, ſolche anzuneh⸗ 
men. Die vorſtellende Kraft iſt eine His 
here Stufe der innern Selbſtthaͤtigkeit. 

9 Ob alle Kraftaͤußerungen dei Seele als 

eine Bearbeitung det Vorſtellungen am 

geſehen werden koͤnnen? Leibnitz Wol⸗ 
fifche Erklaͤrung von den in Wilensaͤuße 
rungen. 


| | I; on | 
Jo wende mic) zuruͤck zu ber Berrahting, ; bie ‚6 
oben verlaflen habe, nämlic) zu der Beziehung der . 

zuefielionden Kraft der Seele auf ihre thätige 


Mod) einmal. Die Vorftellung von einer Aktion 
verhaͤlt ſich zu der Aktion felbft, die von ber ehätigen 
Kraſt hervorgebracht, und dann gefühlet wird, wie fich 
jede aͤndere Vorſtellung zu ihrer Eimpfindung verhält; 
Die Vorftelling einer Aktion ift ein ſchwacher Anfang 
ber Arien — in dein Innern. | 

ſer Grundſatz führe von feibft zu der Folge, es 

ſey das en Aktionen fich vorzuftellen, nicht 
2) we ein Vermögen, das als ein eigenes von be hi | 
En | geil 
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tigen Per unterſchiedenes, und: ihr jur Seite gefeßteß 
Prineip anzufehen ift, als vielmehr ein Vermögen, das 


der thätigen Auf wie eine Befchaffenbeit zus 


fonime Es ift ein Vermögen ber thaͤtigen Kraft ſelbſt, 
ihre Aktionen, die fie verrichtet Bat, auch in der Abwe⸗ 
ſenheit ber erſten Umſtaͤnde und Reizungen zu erneu⸗ 


ern. Denn die Vorſtellungen von den Thaͤtigkeiten find: 


nichts als hinterbliebene Spuren von ihnen, welche wie⸗ 
der erwecket werden. Auf dieſelbige Art verhaͤlt fich das 
Vermoͤgen, Geſichtsempfindungen (zu reproduciren, zu 
dem Sinn, ber ſolche aufnimmt. Wenn die Geſichts⸗ 
empfindung wieder erwecket wird, fo wirket daſſelbige 
Vermoͤgen, das ſolche ehedem aufnahm und fuͤhlte. Es 
iſt dieſelbige Receptivitaͤt oder daſſelbige Gefuͤht, welches‘ 
nun die ehemaligen Modiſikationen aus innerer Selbſt⸗ 
macht wieder entwickelt und gegenwaͤrtig macht: Dieß 
Vermoͤgen brachte zwar die erſte Empfindung nicht her⸗ 
vor, als wozu noch eine andere Urſache mitwirkte. Aber 
das Nachſpiei, das in den Vorſtellungen vor ſich gebt; : 
Niſt ein Werk des naͤmlichen innerlich felbftthätigen Ver⸗ 
moͤgens. Das Vermoͤgen, Vorſtellungen zu haben, 


kam auf eine Anlage hinaus, gewiſſe Leichtigkeiten zu 


ben Mobifikätistieh anzunehmen, ind ſolche ſelbſtthaͤtig 


zu wiederholen, ohne daß es derſelben Huͤlfsurſachen von 


äußen bedarf; Auf dieſe Idee führten die Beobaͤchtun⸗ 
gen; mit ihr ſtimmten ſie insgefämint überein, und bes.. 
ftätigteni fie, oder machten fie doch in einem höher Gra⸗ 
de wahrſcheinlich. 


Was indeſſen dieſe Idee von bei vorſtellenden Kraft, 


als einem Vermoͤgen in dem Gefuͤhl, auch ſey, Hypo⸗ 
thes oder Beobachtung, fo iſt die ihr parallele Idee von 
dem Vermoͤgen, Thaͤtigkeiten vorzuſtellenn, baffelbiges : 
Die Wirkungen deſſelben verhalten ſich zu den Wirkun⸗ 
gen der thaͤtigen Kraft auf dieſelbige Art, und dieß iſt 
zum mindeſten doch Erfahrung; wie: kann ent 


— 
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eine Bedenllichkeit ſeyn, wenn wir ſchließen, daß. die 
erden sr Sl Fa a 


— macht es einen Unterſchied aus, daß 
a6 Gefühl bee leidentlichen Mobiftfationen, dieſe 
Empfinbun und. 


— 
re: 
Au 
ul 
ze 


ie Aktionen Dagegen allein durch Die chaͤtige 
Zuthun eines äußern Prineips hervor gehen? 
fiheinet noch ein Umſtand * hinzuzukom⸗ 

Die Vorftellung von einer Aktion geht oft und. 
in.eine —— Der, a: 


in 
€ 


es fey denn unter auferorbentlichen Umftänben, 


Auf alles beides laͤßt fich antworten, und. bie Ant 


wvort liege in der Sache. Die tbätige Kraft, womit 


wir neue Veränderungen unfers Zuftanbes bervorbrins , 


gen; benn von diefer ift nur Die Rebe, wie fie oben von 


der Kraft, welche Vorftellungen macht, unterſchieden 
worden iftz bie thätige Kraft äußert Sich) nicht, ohne 
Durch eine vorhergehende Empfindung zur Wirkſamkeit 
gereizet zu ſeyn. Dieſer bedarf fie, als eines Stoßes 


von außen, ohne welche ſie nicht hervorgehen kann, fo 
‚wenig abs die Receptivitaͤt der Seele, ohne einen Eins 


Druck von außen, unfere Mobifikarionen von Farben | 
und Tönen annehmen kann. 
Die wiedererweckte Vorftelluhgen von Aktionen ges 


| hen aus einem innern Princip in volle Thaͤtigkeiten über, 


und dieß geſchieht deſto leichter, je groͤßer die Fertigkeit | 
Dazu vorhanden ift, Aber kann fich bieß jemals eräuigs . 


. neh, ohne daß eine Empfindung ba fen, weiche Die. Kraft. . 


zu bigfem Uebergang reizet? So lange dieß et 


Pi 
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Gefühl fehler, ſtellen wir ims die Handlung nur vor, 

wiederholen fie aber nicht, Daß fie aber leicht wieder» 

holet wird, iſt etwas, was mir. bey den innern Ges 

mürbsbewegungen und Empfindniſſen ebenfallsantreffen. 
Die Leidenſchaft ift Zunder, der durch den fehmächften 
Funken euer fängt, aber doch auch jedesmal eines Fun⸗ 
Lens nöthig hat, und ohne biefen fo wenig in Brand ge» 
räth, als die naſſe Erbe, Soiftes, Wenn Sertige 
Feiten zu etwas vorhanden find, fo barf man, fo zu fü« 
gen, nur an die Handlung benfen, und das Beſtreben 
Ju Ihandeln wandelt einem ſchon an, Es ift doch eine 
Empfindung da, und ein neues Empfindniß, ‚das mehr 
als eine Vorftellung ift; aber dieß Fann allenfalls aus 
ben gegenwärtigen Vorftellungen felbfterzeuger werben. 
Bey biefer Einfihränfung verliert ſich hier das Eigene, 
was ben Vorftellungen von Aftionen zufommen follte, 
Finden wir body auch etwas ähnliches bey den Empfin« 
dungsvorſtellungen? Woher die große Menge falfcher 
Erfahrungen, als Daher, weil man fo leicht fieht und hoͤ⸗ 
ret, was man fich mit großer Fertigkeit einbilden kann ? 
Die Beziehung der vorftellenden Kraft auf das Ges 

fühl und auf die thaͤtige Kraft erflärt vieles in ber Seele, 
und ift ein Theorem von großen Folgerungen, Laßt uns 

fie noch einmal deutlich vor uns ſtellen. Die Seele 

befißet in ihrer thätigen Kraft, wie in ihrer Receptivitaͤt, 
ein Vermögen, das fie aufgelege macht, empfangene 

Veränderungen und einmal unternommene Hanblımgen 

leichter zu wiederholen, oder. eigentlich Die von ihnen zu⸗ 

ruͤckgelaſſenen Folgen wieber zuerneuern, Ihre Grund⸗ 

verinsgen find bie Receptiviräe mit dem Befühl, 

und die thaͤtige Rraft. Sie wird ein vorftellendes 

Weſen durch eine Befchaffenbeit, die dieſem Vermögen 

beywohnt. Beſtehet nun diefe Befchaffenheie bey dem - 
Einen in einem Grade einer innern Selbſtthaͤtigkeit; ſo 
beſtehet fie auch darinn bey der andern, Wenn eine lei⸗ 
I, Band. Er dentliche 
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densliche Veränderung aufgenommen wird, ſo wirkte 
die inmere Kraft zugleich mit, und dieß Vermögen mit 
zuwirken warb erhähet, und machte Das Vermögen aus, 
Vorſtellungen zu haben. “in der thatigen Kraft waͤch⸗ 
fet die Dispofition, von felbft in Wirffamfeit gefeger 
zu werden, das ift, es waͤchſet die innere Reizbarkeit 
der Kraft, welche hier von der Kraft felbft in Hinfiche 
ber Wirfungen, die fie hervorgubtingen vermoͤgend ift, 
und deren Grade und Stufen, in ihrer Ausdehnung und 
in ihrer Intenſion, eben fo unterfchieden find, als die 
S bſtthaͤtigkeit in dem Bermögen zu leiden, von ber 
Größe und den Graben der Mobifikabilitde es if. Das 
Gefühl konnte fein, zärtlich und ſtark ſeyn, bey einem 
noch ſchwachen Vermögen, fich die Veraͤnderungen vor« 
zuſtellen, und am fich ift es nicht unmöglich, daB aud) 
das legtere gänzlich fehle. *) Diefelbige Anmerfung 
muß bier wieberholet werden, Die Grabe der Wirk, 
famteit in der Seelenkraft, und die Stärke in dem Ver⸗ 
mögen, Vorſtellungen von ihren Aftionen zu haben, 
find feine Größen, bie zu Einer und berfelben Dimen- 
fion gebören; ob fie gleich) Größen in einem und demfel- 
bigen Grundprincip find, Es find Erhöhungen nad) 
verfchiebenen Seiten hin, davon die Eine große Grade 
annimmt, obgleich die andere in ungleichem Verhaͤltniſſe 
zurückbleibet, . 

Alſo find es auch zwey unterfchiedene Kraftaͤußerun⸗ 
gen: eine Aktion zu verrichten, oder eine neue Veraͤn⸗ 
derung bervorzubringen, und biefe Aktion in ſich vorzu⸗ 
ftellen, das ift einen ehemaligen Zuftand wieder an feis 
nen Spuren hervor zu ziehen. Borftellungen !-:ben 
fönnen, und die Empfindungen haben fönnen, find auch 
hier noch weiter unterfchieden, als an einem Mehr oder 
Weniger. Ich darf das nicht wiederholen, was ſchon 

Ä ' | Ä in 
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in dem Exfien- Verſuch (XVi. 6), darüber geſagt iſt. 
Für den, der jenes begriffen bat, iſt bier nichts mehr 
nöfhig hinzu zu fegen; | 
| 8, | 

Nrach der Leibnig»WOolfifchen Pfychologie eis 
klaͤrt man die Eeele durch eine vorftellende Araft, 
Wenn dieß nur fo viel heißen follte, als das Vermögen, 
Vorſtellungen zu machen, und fie zu bearbeiten, ſey ein 
Unterſcheidungsmerkmal det Seele, bas fie vor alle 


nicht vörftellenden Weſen, das ift vor ſolchen, die bloß 


Veraͤnderungen annehmen ohne Gefühl, und vor folchen, 
bie nur fühlen und wirken, voraus habe; fo hätte. ich 
Wichts weiter dabey zu erinnern, als daB man nur diefe 
Chatakterifirung etwas näher zu beſtimmen habe. Aber 


biefe Philofophen haben in ihr hoch. mehr gefucht, - 


Siehet man ihre Erflärungen von ben Begierden und 
Handlungen der Seele an, fo find alle Rraftäußerungen 
nichts anders als Operationen bei Vorftellungsfraft; 
alles Wollen ift ein Beſtreben zu neuen Vorſtellungen, 
und alles Thun beſteht darin, daß Vorftellungen her⸗ 
voorgebracht, gegehtvartig erhalten, verbunden und vers 
miſchet, Und lebhafter ind flärker bis zu Empfindungen 
Ausgedruckt und bearbeitet werden. Ich will etwab. 
Mas ift dieß anders; fageh fie j als, ich will es als eis 
ne wirkliche Sache mir vorftellen, ich wil es empfins 
"den, Das Betreben etwas hervorzubringen, wenn ich 
eine vorhergehende Vorſtellung babe, ift alfo ein Bes 
ſtreben zu einer Empfindung ; ober ein Beſtreben, jenz 
Vorſtellung zu einer völlen Empfindung zu machen. 
Sollen dieſe Behauptungen mit philoſophiſcher Gerech⸗ 
tigkeit gepruͤft werden, ſo muß man auch auf den weiten 
Umfang des Begriffs, der in dieſem Syſtem mit dem 
Wort, Vorftellung, verbunden wird, Ruͤckſicht nehmen. 
Wenn jernand faget, Envss wirklich machen und ehis 
Fr2 


pfinden 


. 
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pfinden fey nichts anders, als eine neue Vorftellung ma⸗ 
chen; denn neue Mobififationen ımb neue Empfinduns 
gen find neue Vorftellungen, fo winde es umfonft feyn, 
mit ihm darüber zu ftreiten, Daman ihm am Endenichts 
mehr als eine Abweichung von dem Redegebrauch vor« 
zuwerfen hätte; eirie Berfündigung, Die ba, wo von den 
Sachen felbft die Rede ift, nicht anders, als nurnebens 
ber gerüget werben follte. Denn mir mögen ung aus⸗ 
drücken, wie wir wollen, fo bleibee die Unterfuchung der 
Sache auf demfelbigen Fleck, wo fie vorher mar; naͤm⸗ 
lic) bey der Frage: Ob das Hervorbringen neuer Ents 
pfindungen eben daffelbe ſey, was die Seele verrichtet, 
‚wenn fie Vorftellungen, das ift, die von vorhergegan⸗ 
‘genen Empfindungen aufbehaltene Spuren bearbeitet? 
Diejenigen unter Wolfs Nachfolgern, die das 
"Spitem, welches ohne Zweifel Eins der beften und durch⸗ 
gebachteften ift, völlig gefaßt haben, behaupten aud), 
daß es allerdings ſich fo verhafte. , Wenn ſich dieß durch) 
"Beobachtungen erweifen ließe, fo wuͤrde die vorſtellende 
und die hHandelnde Kraft der Seele einerley Brunds 
princip in einer viel weiter gehenden Bedeutung feyn, 
als fie in dem vorhergehenden Dafür angefehen ift. Nach 
dem obigen’ ftellet fich die Seele Aftionen vor, in ſo fer⸗ 
ne fie ihre ehemalige Thätigfeiten aus fich felbft aus in. 
nerer Macht von neuem wieder anfängt, und fie zuwei⸗ 
Ien ganz wiederholet. In fo ferne fie Worftellungen be« 
fißet, hat fie geriffe nähere Difpofitionen in ihrer 
Kraft, fid) auf Diefe oder jene Arten zu äußern, ohne 
daß fie folcher Neize und Beftimmungen von außen be 
Darf, dergleichen das erftemal erfodert würden, Das Vor⸗ 
ftellen einer Aftion ift alfo eine Wirfung der agirenden 
Kraft, und zwar eine felbjtchätige Wirfung; und in 
fo weit iſt die vorftellende Kraft eine Beſchaffenheit 
der thaͤtigen Rraft: Aber nad) der Wolfiſchen Er- 
Märungsart müßte die thaͤtige Kraft als eine gewiſſe 
Eu Beſchaf 
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Beſchaffenheit der vorſtellenden angeſehen werden, indem 


die Seele nur handelt dadurch, daß ſie etwas vorſtellet, 


und die Vorſtellung mit ber gehörigen Intenſion aus⸗ 


arbeite. Dieß ift aber nad) meiner Meinung das Uns 


angemefjene, was barinnen liege. Indeſſen gehöree 
ganz gewiß ber erwähnte Leibnitziſche Gedanke zu den 
tiefſten Blicken, mit der je ein philoſophiſches Auge in 
die Natur des Willens gedrungen iſt; und verdienet 
es recht ſehr, daß ſorgfaͤltig nachgeſehen werde, wie vie⸗ 
les davon wahre und reine Beobachtung ſey? 

Der Mittelpunkt dieſes Syſtems iſt folgender: die 
Seele empfindet, das ift, fühle ihren gegenwärtigen 
Zuftand, woher folcher auch gefommen feyn mag, und 
bat Borftellungen , und bearbeitet dieſe. Bis. dahin 
wirkt fie als ein vorftellendes Wefen, weiches mans» 

nigfaltige Modififationen anzunehmen fähig if. Die 
Vorftellungen und Empfindungen ziehen alsbenn Ge— 
müthszuftände nach fi), werden angenehm oder unan⸗ 


ohne weitere Kraftäußerungen, , denn die Empfinnifle 
find die von ſelbſt in uns eneftehende Folgen aus vor» 


bergegangenn Empfindungen und Berftellungen, und 


fobern alfo Feine andere Thärigfeiten, als foldye, bie ſich 
im Süblen und Vorftellen ſchon geäußert haben, 
Durch dieſe Empfindnifle wird Die Seelenfraft gereizet, 
auf eine unterfchiedene Art gereijet, thätig fich zu äußern, 
je nachdem fie an ihrem gegenwärtigen Zuftand ein Ge⸗ 
fallen oder ein Mißfallen findet, das ift, nach Ver Ver⸗ 
ſchiedenheit Der Empfindniffe zu wirken. Sind diefe 
unangenehm, fo esfolget ein Beſtreben zu neuen Vor⸗ 
ftellungen , und es entftehen folche Vorftellungen, diefie 
aus dem in ihr vorhandenen Stoff hervorbringer. Alſo 
zeiget fi) wiederum noch nichts, als Operationes der 


vorftellenden Kraft. Aber nun entſteht zugleich auch ein 


Beſtreben, dieſe neuen Vorſtellungen von veränderten 
Er3 Zuſtaͤn⸗ 


f 
genehm. Es entſtehen Emp ndniſſe, neue —— X 
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Zuftänden zu vollen Empfindungen auszubilden. Sie 
pill etwas wirkliches, eine wirkliche Veränderung, bie 
fo wie jedwede gegenwärtige und wirklich vorhandene 
Sache gefühler und empfunden werden kann. Da ift 
alſo ein eigenes Beftreben zu neuen Empfindun⸗ 
gen, und bieß ift ein Beſtreben ihrer ehätigen Kraft, 
oder ihrer Aktivitaͤt, in fo fern dieſe von def vor« 
ftellenden Kraft unterſchieden werden fann, Mad) ie 
ner folchen Erflärungsart find offenbar die letztern Be⸗ 
firebungen, weiche dahin gehen, die Vorftellung big 

Empfindung zu erheben, nichts anders, als. ‘Bes 
frebungen, folche zu erwecken, uud fie gegenmärtig zu 
erhalten, nur daß es ftärkere Anftrengungen ber Kraft 
find, wodurch ſin den wieder erweckten ober felbft gemach. 
ten Vorſtellungen das Lebhafte und Wolle erhalten wird, 
das fie zu Empfindungsvorftellungen und zu Empfin⸗ 
dungen macht. Thaͤtig feyn, neue Empfindungen 
bervorbringen, ift alfo diefelbartige Aftion der Seele, 
welche in dem Reprodueiren der Borftellungen und in 
dem Dichten vorfommt, und hat fein Eigenes und Un. 
terfcheidendes nur von der größern Intenſion, mit der 
das Vorſtellungsvermoͤgen arbeiten muß, wenn es neue 
Empfindungen hervorbringen fl, 

In dem andern Fall, wenn das Beftreben dahin 
gehet, den angenehmen gegenwärtigen Zuftand fortzu⸗ 
egen, fo ift das, mas. gefhicht, ein “Beftreben, bie 
-mpfindungen oder Empfindungsverftellungen in ihrem 
derzeitigen Zuftand zu erhalten, ‘Der gegenwärtige Zus 
ſtand beftehe in Empfindungen und in Vorſtellungen. 
Aber da wir die Empfindung nicht anders gegenwärtig 
erhalten koͤnnen, ala wenn die Vorftellungen in ihrer 

Voͤlligkeit, die fie als Empfindungsvorftellungen haben, 
forebaurend beftehen, fü geht alles. Beſtreben auf dieger 
genwärtigen Empfindungsvorftellungen, und die mit der 
kazu hinzeichenden Intenſion wirkende Be 
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thaͤtig zu feyn. Das Beftreben zur Erhaltung ihrer der⸗ 


> 


maligen Empfindungen ift alfo wiederum nichts anders, 
als ein Beſtreben der vorftellenben Kraft. 

Da ift ver Kern der Wolfifchen Erflärungen von 
dem Urfprung des Denkens und des Wollens aus Einem 
Grundprincip, ganz und ungerftümmelt, von feinen 
Hülfen entbfößer, fo wie er dem Auge bes Unterſuchers 
vorgeleget werden muß. 

Diefe Erflärunggart, wenn fie nur auf unſere will⸗ 
kuͤhrlichen Handlungen gehet, wozu wir uns nach el. 


‚ner vorhergegangenen Vorſtellung beftinimen, wird 


durch die Beobachtungen beftätiget. Hier Heißt ſelbſt⸗ 


handeln nach Vorftellungen fo viel als ehemalige 


Aktionen wiederholen; und neue Aktionen vorneh⸗ 
men, ift, deffelbige in Hinſicht der Worftellungen von 
Thätigfeiten, was bag Dichten in Hinſicht der Bilder 
von empfunbenen Gegenftänben war, Aber damit if 
man doch nicht berechriget, alle Kraftäußerungen der 
Seele für Bearbeitungen von Vorftellungen anzufehen. 
Das legtere fo wohl als dag erftere wird aus den folgen» 
den Bemerkungen erbellen. —— 

In unſern willkuͤhrlichen und abſichtlichen 
Beſtrebungen, Thaͤtigkeiten, Handlungen nehmen wir 


xweyerley weſentliche Stuͤcke gewahr. Erſtlich eine 


Vorſtellung von dem Endzweck, von dem, was her⸗ 
vorgebracht ngerben ſoll. Dieß iſt die Abſicht, der 


Vorſatßz, der Zweck, dag Ziel. Der Maler hat das 


Bild im Kopf, welches er darftellen wil, Wenn fih 
der Geometer binfegt, ein Problem aufzulöfen, fo.mag - 
ſeine Idee von dem, mas er ausrichten will, in man⸗ 
der Hinficht noch unbeftimmt feyn, aber er hat doch eine 
Idee von einer geriffen Verbindung und “Beziehung 
anderer Ideen, die er in fic) hervorbringen will. Wer 
nach einem Ziel wirft, richtet Die Augen nach dem Ziel, 

E74 und 
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und machet fich.eine Vorſtellung davon, wie dieß Ziel 
mit dem Wurf getroffen werden foll, Dieſe Vorſtel⸗ 
lung von dem Zweck ift Die leitende, während der Aktion 
gegenwärtige Vorſtellung. Außer Diefer iſt/ zweytenß 
ein Beftreben in unfern Kräften vorhanden, welche der 
lelbenden Borftellimg gemäß gelenfet werden. Der Nach⸗ 
denfende bietet feine Vorſtellungen und feine Ueberle⸗ 
ungsfraft auf, bemerfet die Ideen, die fih ibm dar 
ieten, ftößt Diejenigen zurück, welche zu feinem Zweck 
nicht gehören, ſucht die übrigen zufammen zu balten, . 
und zu ordnen, bis die gefüchte Beziehung gewahr ge 
nommen wird, Der Maler läffet feine Singer mit dem 
Pinſel wirken, aber jeder Anfag zur Bewegung, der die 
Richtung nicht Hat, welche zu feiner Abficht erfoberlich 
iſt, wird zurückgehalten, und nur die damit überein 

ftimmenden werden fortgefegt. BE 
. Es iſt hiebey vorzüglich zu bemerken, in welcher 
Verbindung die Bejtrebungen der wirffamen Kraft 
mit den fie leitenden Vorftellungen ftehen. Der 
Maler hat nicht blog das Bild von der Sache im Kopf, 
Die er Darftellen will, fondern er denket ſich diefe als et- 
was das von ihm hervorgebracht werden foll, 
Die Abſicht H nicht eine bloße Vorftellung des dußern- 
Dbjefts, oder der Wirfung, die man hervorbringen will. 
Es liege noch etwas mehr in ihr; da die zu bewirfende 
Eache auch) als eine ſolche, welche wirklich ges 
macht werden ſoll, vorgeftellet wird. Und bieß ift 
ein wichtiger Beftandtheil in jener Idee Die Idee 
der Sache felbft kann gegenwärtig feyn, ohne daß wir 
‚im geringften ein Beſtreben fühlen, fie hervorzubringen. 
Man kann das Original des Malers anfehen, ohne bie 
mindefte Anmandlung es kopiren zu wollen. Aber wenn 
die Vorſtellung der. Sache, als eine Abficht, die er» 
reichet weeden foll, in uns ift, ſo erwecket fie zugleich 
een von Handlungen, von denen fie vormals eine 
| MWirfung 
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Wirkung war, Daher auch derjenige, ber niemals ei. 

- nen Pinfel geführet,, noch folche Bewegungen mit der 
‚Hand gemacht hat, dergleichen Die Verfertigung eines 
Gemaͤldes erfodert, fich einen Begriff von einem bers 

vorzubringenden Gemälde machen, noch ſich derglei⸗ 

chen zu verfertigen den Vorſatz faffen kann. Unmitteh . 
bar namlih, Denn ein anders ift es, ſich vorzun 
men, daß manfich zu einer Arbeit gefchickt machen wol 
und ein anders, Diefe Arbeit unmittelbar verrichten wol⸗ 
ken. Die Materialien zu einem Borfag erfobern Ideen 
vorhergegangener Thätigkeiten, welche in ber Verbin 
dung mit ihren Folgen reprobueiret werden muͤſſen. 
Die leitende Vorſtellung beſtimmet alſo in unſern 
willkuͤhrlichen Handlungen ſowohl die Kraͤfte und Ver⸗ 
moͤgen, die wir anwenden ſollen, als auch die Art der 
Thaͤtigkeit. Sie lehret, welche Saiten der Seele, und 
auf welche Art ſie geruͤhret werden ſollen. Dieß erklaͤ⸗ 
ret manche pſychologiſche Erſcheznungen. 3.3. Wenn 
das Werkzeug der Stimme ſchon gelenkſam genug iſt, 
um die einzelnen Theile der Toͤne anzugeben, ſo iſt nichts 
mehr noͤthig, als daß der nachzuſprechende Schall genau 

‚mit dem Ohr aufgefaſſet werde. ft alsdenn ein feſter 

Vorſatz da, ihn anzugeben, fü geſchicht es. Es iſt eine 

allgemeine Erfahrung: „wer einen Vorfag vollftän- 

„dig faflen kann, ift auchim Stande, ihn auszuführen, 

„twoferne er mit Ötetigfeie fortarbeitet, oder nicht äußere 

„Hinderniſſe in den Weg treten.“ Ein Genie fiehee 

nur zu, wie ein anderer arbeitet, faſſet alsdenn die Idee 

von der Arbeit felbft, entſchließet fich, fie nachzumachen, 
und fiehe, er machts nad. Worinn beftehet Der we⸗ 
fentlichfte Theil der praftifchen Anweifungern — einige 

Dorbereitungen für Diejenigen ausgenommen, benen es 

noch an vorher erforderlichen Fertigkeiten zu den Elemen« 

tarhandlungen fehle, von denen doch auch das nämliche 
gilt, wenn man fie als eigeme Handlungen betrach⸗ 
ES tet? 
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tet? — Am Ende in nichts anders, als in V 
ten, die uns behüfflich find, den Endzweck, den man era 
halten will, lebhafter und vollftändiger kennen zu fernen. 
Die Augen ımverrüdt auf bas Ziel hingerichtet, und 
"dann fich mit der gehörigen Kraft angeſtrenget; bie 
und was dazu bienet, um ihn das Ziel wohl faflen zu 
laſſen, ift alles, was man jemanden fagen kann, wenn 
es eine einfache Handlung ift, zu der die Anmwelfung er⸗ 
theilet wird, Denn ihm Regeln geben wollen, wie . 
die Fibern feines Körpers anziehen, und die Musfeln 
feiner Finger und Hände durch diefe oder jene befonbere 
Richtung feiner Seelenkraft in Bewegung fegen folle, ift 
eben fo vergeblich, als die Vorfchriften felbft ihm unver 
ftändlich und unmöglich) zu befolgen feyn würden. Was 
gefcheben kann, ift dieſes, daß man ihm es vormache, 
gas er thun fol, wenn ihm die Vorerforderniſſe ver« 
fchaffer find, und alsdenn zum ernftlichen Wollen ung 
zum feften Vorſatz aufmuntere. 
Hieraus folget nım allerdings, daß jebmebe Hanb« 
fung, die mit Abfiche oder nad) einer vorhergehenden 
Vorftellung ımterngmmen wird, in einem Beftreben be- 
fiche, eine Menge von Vorftellungen von vorhergegan- 
genen Aktionen wieder zu erwecken, und zwar fo ſtark, 
daß es wahre Wiederholungen derfelben werben. 

Aber wenn nun auch diefe Erflärungsart bis dahin 
als richtig angenommen , ſo kommt noch manches dabey 
zu erwägen vor, Das zwar Die Idee nicht aufhebt, jede 
Wiederholung einer ehemaligen Handlung mittelft der 
Reproduktion ihrer Vorftellung fey in der Seele felbft 
nichte anders als ein höherer Grad jener Reproduftion 
der Vorftellung, und jede willführtiche Handlung beftehe 

aus folchen Reproduftionen ; das aber zugleich der Idee: 
Handeln überhaupe und Vorſtellungen reprobuciren, 
wären einerley Kraftanwendungen, gang entgegen ift. 

Ich will nur einiges davon beybringen. 
1) Kann 
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1) Kann dieſelbige Kraft der Seele, welche die Suue 


ren vorhergegangener Aktionen wiedererwecket, ſolche in 
irgend einem Fall bis zu dem Grade wieder hervorziehen, 
daß ſie wiederkommende Empfindungen find? Iſt niche 
diefe legtere Wirkung über ihr Vermögen, wenn nicht 
eine andere Urfache hinzukommt? Die Borftellungen 
veranlaſſen allerdings neue Empfindungen, wenn - fie 
lebhaft reprobuciret werden, aber mo ift ein Benfpiel, 
daß die Phantafie als wirkende Urfache ſolche hervor 
bringe, wenn nicht noch eine andere Urfache fich mit ihr 
vereiniget? Man wende die falfchen oder unächten 
Empfindungen , und die $ebhaftigkeit der Vorftellungen 


im Traum hier nicht am, Falfche Empfindungen und 


wahre Empfindungen find und bleiben weſentlich unter⸗ 
fehieden; jene find nur Vorſtellungen, diefe Wirflichfeie 
ten. ber laß dieſen LUnterfchied gänzlich wegfallen, 


wie er bey Handlungen öfters wegfällt, die wir, wiedas | 


Gaͤhnen fo feicht wiederholen, ob wir gleich nur von ei⸗ 
ner Vorftellung gereizet werden, als wenn die erftere 
Empfindung ung antreibet; fo ift doch gewiß, daß aud) 
die Seele felbft, wenn fie nur ihre innere Handlung 
wiederholen poll, außer denk auffteigenden Vorſtellungen 
noch mit Gefühlen in ihrem dermaligen Zuftande ver» 
fehen ſeyn müffe, wenn es bey der Reprobuftion dee 
Vorftellung bis zueiner völligen Wiederholung der Hand« 
kung gehen fol. In diefen dermaligen Gefühlen muß 
alfo zum minbeften Davon der Grund liegen, daß die Die 
Idee von ber Aftion reproducirende Kraft jetzo zu einem 
folhen Grad der Intenſion fortfchreiter, wodurch mehr 
als die Idee und die völlige Wiederholung bewirket wird. 
Wenn nichts mehr als die bloße Vorftellung vorhanden 
“ wäre, unb nicht eine aus ben übrigen Empfindungen 

entftehende Spannung der Kraft folche begleitete, fü 

würde die Wiederholung der Aktion nicht erfolgen koͤn⸗ 
ven, Die Kraft, womit die Seele die Aktion ee 
: olet, 


698 X. Verſuch. Lieber Die Beziehung 
tet? — Am Ende in nichts anders, als in Vorſchrif⸗ 
een, die uns behuͤlflich find, den Endzweck, den man era 
"halten will, lebhafter und vollftändiger kennen zu lernen. 
Die Augen unverrüct auf bas Ziel hingerichtet, und 
"dann fi) mit der gehörigen Kraft angeſtrenget; bieß 
und was dazu dienet, um ihn das Ziel wohl faflen zu . 
laſſen, ift alles, was man jemanden fagen kann, wenn 
es eine einfache Handlung ift, zu der Die Anweiſung er⸗ 
theilet wird. Denn ihm Regeln geben wollen, wie er 
die Fibern feinen Körpers anziehen, und bie Musfeln 
feiner Finger und Hände durch) diefe ober jene befonbere 
Richtung feiner Seelenkraft in Bewegung fegen folle, ift 
eben fo vergeblich, als bie Vorfchriften felbft ihm unver 
ftändlich und unmoͤglich zu befolgen fenn würden. ax 
gefchehen kann, ift diefes, daß man ihm es vormache, 
was er thun foll, wenn ihm die Vorerforderniſſe ver« 
ſchaffet find, und alsdenn zum ernftlichen Wollen ung 
- zum feften Vorſatz qufmuntere. 
- Hieraus folge nım allerdings, daß jedwede Hand⸗ 
fung, die mit Abficht oder nad) einer vorhergehenden 
Vorſtellung unternommen wird, in einem Beſtreben be- 
ſtehe, eine Menge von Vorftellungen von vorhergegan« 
genen Aktionen wieder zu erwecken, und zwar fo ſtark, 
daß es wahre Wiederholungen derfelben werden. 

Aber wenn nun auch diefe Erflärungsart bis dahin 
als richtig angenommen , ſo kommt noch manches dabey 
zu erwägen vor, das zwar bie Idee nicht aufhebt, jede 
Wiederholung einer ehemaligen Handlung mittelft der 
Reproduktion ihrer Vorſtellung fey in der Seele felbft 
nichte anders als ein höherer Grad jener Neprobuftion 
der Vorftellung, und jede willführtiche Handlung beftehe 

‚aus folchen Reprobuftionen ; dasaber zugleich der Idee: 
Handeln überhaupt und Vorſtellungen reproduciten, 
“ wären einerley Rraftanmenbungen, ganz entgegen iſt. 

Ich will nur einiges davon beybringen. 
1) Kann 
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1) Kann diefelbige Kraftder Seele, welchedie Spu⸗ 
ren vorhergegangener Aktionen wiedererwecket, folche in 
irgend einem Fall bis zu bem Grabe wieder hervorziehen, 
daß fie wieberfommenbe Empfindungen find? Iſt niche 
diefe legtere Wirkung über ihr Vermoͤgen, mern nicht 
eine andere Urfache binzufomme? Die Borftellungen 
veranlaffen allerdings neue Empfindungen, wenn fie 
lebhaft reproduciret werden, aber mo ift ein Benfpiel, 
daß die Phantafie als-wirfende Urfache folche hervor 
bringe, wenn nicht noch eine andere Urfache fich mit ihr 
vereinigt? Man wende die falfchen oder unächten 
Empfindimgen , und die Sebhaftigkeit ber Vorftellungen 
im Traum hier nicht an, Falſche Empfindungen und 
wahre Empfindungen find und bleiben weſentlich unter⸗ 
ſchleden; jene find nur Vorftellungen, dieſe WirflichFein 
ten, Aber laß diefen Unterfchieb gänzlich wegfallen, 


wie er bey Handlungen öfters wegfällt, die wir, wie bag. 
Gaͤhnen fo leicht wiederholen, ob mir gleich nur von eie 


ner Vorftellung gereizet werben, als wenn bie erftere 
Empfindung uns antreibet; fo ift doch gewiß, daß auch 
die Seele felbft, wenn fie nur ihre innere Handlung 
wiederholen fol, außen den auffteigenden Vorftellungen 
noch mit Gefüblen in ihrem dermaligen Zuftande vers 
fehen feyn müfle, wenn es bey der Reprobuftion der 
Morftellung big zueiner völligen Wiederholung der Hand 
fung gehen fol. In dieſen dermafigen Gefühlen muß 
alfo zum mindeften davon der rund liegen, baß die bie 
Idee von ber Aftion reproducirende Kraft jego zu einem 
folchen Grad der Sintenfion fortfehreitet, wodurch mehr 
als die Idee und die völlige Wiederholung bewirket wird, 
Wenn nichts mehr als die bloße Vorftellung vorhanden 
* wäre, und nicht eine aus ben übrigen Empfindungen 
entftehende Spannung der Kraft folche begleitete, fo 
würde die Wiederholung der Aftion nicht erfolgen Föns 
nen. Die Kraft, womit die Seele die Altien ae 
" 0 et, 
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—— mit der fie dieſe Wiederho· 

hung bey ber Vorſtellung anfaͤngt, ober die Idee repro⸗ 
* Aber ſo wenig das nochmalige Anſehen des 
Mondes aus der Reproduftion bes ‘Bildes erflärer wer⸗ 
den fann, das mir von ihm aus ben vorigen Empfin⸗ 
bungen bee haben, und fo wenig das Beſtreben diefes 
Bild in uns zu erneuern ein Beſtreben ift, das Objekt 
wiederum zu fehen, fo wenig kann bie Wiederholung dee 
Attin in ein Beſtreben ihre Vorſtellung zu erneuern 
aufgetöfet werben. In beyden Faͤllen ift ein folches Bes 
ftreben da, und in bem einem gelinget es ehe, die Vor 
ſtellung fo lebhaft wie die erſte Empfindung zu machen. 
Aber auch in beiden Fällen muß alsdenn, wenn dieß gen ° 
ſchieht, die ganze ehemals gegenwärtige Urfache wie⸗ 
derum vorhanden feyn und wirken. Das Beftreben, bie 
Idee vonder Aktion zu reproduciren, würde nichts mehr 
ausrichten, als das Beſtreben, ſich den Mond in der 
Abweſenheit vorzuſtellen, wenn in jenem Fall nicht die 
ganze ehemals wirkende Kraft in der Seele vorhanden 
wäre, und von aͤhnlichen Empfindungen geſpannet 
wuͤrde. 

Man pflegt gewoͤhnlich noch eine andere Einwen⸗ 
dung gegen die wolfiſche Erklaͤrung zu machen, die ſie 
aber bey genauerer Unterfuchung nicht trift. Sie erlaͤu 
tert das vorhergehende, darum will ich fie anführen. 
Sind nicht, fagt man, diefe zwey Kraftäußerungen, die 
Beftrebungen nämlich zu handeln, und Die Beſtrebun⸗ 
gen, Vorſtellungen und Ideen lebhafter auszubilden, in 
unſerm Gefühl deutlich genug von einander unterfchies 
den? Wenn ber Maler ſich beftreber, fein Ideal auf 
dem Pergament ſichtbar zu machen, fo ift das fein Be⸗ 
fireben,, fid) es ftarf und lebhaft vorzuftellen, wie das 
Gemälde auf dem Pergament ausfehen werde, ob⸗ 
gleich das leßtere mit jenem verbunden if, Er will 
nicht phantafiren, er will ewas wirklich machen und 

dar⸗ 
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darſtellen. Jene Beinühung, die auf die le 
Borftellung gebt, kennet er wohl, aber er ift es fich ſihr 
gut bewußt, daß, um etwas hervorzubringen, noch eine 
- andere Anftrengung der thätigen Kraft erfobert werde. 
Aber hierauf. fann man antworten. Es ift nichb- 
die Vorftelung von dem Gegenftande, fondern die wies 
. bererneuerten Anfänge ber ehemaligen Aftionen, bie man 
alsdenn, wenn man etwas ausrichten will, zu einen 
‚folhen Grade von Stärke zu erheben ſich beftrebet, daß 
ie in wahre wiederholte Aktionen ‚übergehen. 
Maler, der fichs nur. einbilden will, wie Das Gemälde 
ausſehen werde, wenn es verfertiget iſt, ſucht zwar bie 
Idee des Gegenſtandes lebhaft zu machen, aber nie 
die Vorftellungen von den Aktionen, die zum Maler ene 
fodert werden, und zwar Die von dem Innern der Hand 
lungen felbfte Denn die Auffenfeite derfelben fönnte er 
ſich gleichfalls lebhaft vorzuftellen fuchen, ohne daß dar⸗ 
„aus ein Beſtreben wirflic) Hand anzulegen hervorgienge. 
Gerner muß dabey bemerket werden, daß nie eine 
Handlung, die wir willkuͤhrlich und nach einer Vorſtel⸗ 
lung verrichten, in aller Hinſicht dieſer Vorſtellung ge⸗ 
maͤß werde. So genau auch die Ausfuͤhrung mit der 
vorgefaßten Idee uͤbereinſtimmen mag, ſo iſt doch kein 
Beyſpiel da, in dem nicht noch etwas anders eingemiſcht 
wird, das nicht vorher vorgeſtellet war. Zu den Beſtre⸗ 
bungen, die Ideen ehemaliger Aktionen zu reproduciren, 
geſellen ſich alſo andere Triebe und Kraftaͤußerungen, die 
mit jenen nicht auf einerley Art entſtehen koͤnnen. So 
wie jeden Augenblick neue Empfindungen hinzukommen, 
und neue Empfindungsvorſtellungen uns zugefuͤhret 
werden, die keine Wirkungen der Phantaſie noch der 
Dichtkraft ſind, ſondern aus neuen Gefuͤhlen entſprin⸗ 
gen, ſo giebt es auch in jeder Aktion etwas Neues, 
eine neue Anwendung der Kraft, die von allen nur 
wiedererweckten und aufs neue verbundenen vorhergegan⸗ 
genen 
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genen Aftionen unferfchieben if. War bie neue Ent 
Pfindung des Lichts in dem Sehendgewordenen Blinden 
wie als eine Fiktion aus vorbergegangenen und wie⸗ 
dererweckten Empfindungen zuſammengeſetzt? 


Die gange erwaͤhnte Erklärung iſt endlich. mir allein 
auf die willführlichen Handlungen, wozu wir uns nach 
SBorftellungen von ihnen beflimmen, anpaſſend. Was 
Joll aber. aus, ben blinden inftinfeattigen Kraſtaͤu⸗ 
Perungen werben, bie wor allen Vorſtellungen von 
‚Aktionen vorhergehen. Die thätige Kraft wird in ben 
Inſtinktaͤußerungen gereizet durch Empfindungen "und 
gelenkt durch Empfindungen; und von dieſer Art find 
" die erften natürlichen Handlungen alle. Iſt es ein Er⸗ 

. fahrungsfag , wie er es iſt, daß wir bon jeber Hand: 
Jung nur bie Vorſtellung aus der Empfindung von 
dhr erlangen, wie kann denn Die Handlung als ein Be: 
ſtreben, die Borftellung von ihr ju erneuten, angefehen 
werden, bie noch nicht ba ift, ehe jene ſchon —— 
ben? Dieß wuͤrde ein Kreiß im Erklaͤren ſeyn, 1 
wothwendig Schwindel verurſachen muß. 


V. on 


J J der Vergenurgttraß ꝛe. 


on, der Berfhiedenpeit ber Empfindungen, 
in fo ferne fie mehr die eine, als die ans 
. dere von den Grundvermoͤgen der Seele 
zur Wirkſamkeit reizen. 

-d Der Grund, warum gewiſſe Empfin⸗ 
"dungen mehr die Empfindſamkeit erregen, 
andere mehr den Berfiand zum Denken, 
und Andere mehr den Willen sum Han 
dein beftiniinen, liegt zum Theil in einer 
gewiſſen Befchäffenheit der Empfin: 

F dungen. 

)Es konnen uůͤberhaupt nur ſolche Sachen 
beſondere Gegenſtaͤnde des Gefuͤhls ſeyn, 
von welchen die Eindruͤcke beſonders und 
unvermiſcht mit den Eindruͤcken von an⸗ 
dern der Seele zugefuͤhret werden. 

3) Vielbefaſſende, lebhafte, ftarfe und un— 

| auseinan dergeſetzte Empfindungen ſind 
die eigentlichen Gefuͤhle, welche ruͤhren 
und bewegen. Allzuſtarke Eindruͤtke be⸗ 
taͤuben. 

4) Gleichguͤltige Empfindungen reizen bad 
Empfindungsvermögen, als Sinn ber 
trachtet, aus demfelbigen Grunde, aus 
dem fie auf die VBorftellungsfraft wirken, 

5) Gemäßigte und mehr auseinandergefegte 
Empfindungen reizen Die vorftellende 
Kraft. Roc mehr auseinandergefegte 
die Denkkraft. u 

6) Die 
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6) Die Gefühle reisen unmittelbar die Em: 
pfindfamfeit, in ſo ferne fie angenehm 


find. . | 

7) Unangenehme Gefuͤhle veizen die Thaͤ⸗ 
tigkeitsfraft. Aber diefe wird am mei» 
ften unterhalten durch Bedoͤrfniſſe, des 
nen durch die thätige Beftrebung der See» 
le abgeholfen werden kann, und durch 
Vorſtellungen von vorhergegangenen an: 

genehmen Empfindungen. 

- 8) Folgerungen aus dem Vorhergehenden. 
Das Verhältniß in den entwickelten 
Grundvermödgen der Seele hängt zum 
Theil von der Art und Weife ab, womit 
bie Seele Veränderungen von außen an: 
nimmt, und ſolche zu Empfindungen 
macht. Ä — 

Is 

Nice Beziehung ber vorftellenden Kraft gu bem 
Gefühl und zu der Thaͤtigkeitsktaft wird noch 

etwas mehr aufgefläret, wenn man auf den Unterfchied 

in den Empfindungen fiehet, wodurch jene und diefe in 

Wirkſamkeit gefegetwwerden, Jedwede einzelne Empfin« 

dung in der Seele hat einen Einfluß auf ihre geſammte 

Grundvermoͤgen, aber doch nicht auf alle in gleicher 

Maße und auf gleiche Art. Einige ſind mehr eine Nah⸗ 

rung fuͤr die vorſtellende Kraft; andere ſind es weniger 

fuͤr den Verſtand, aber mehr fuͤr den Geiſt und das 

Herz. Es giebt gleichguͤltige, es giebt afficirende, 

es giebt bewegende Empfindungen, und wenn wir un⸗ 

ter den letztern alle die zuſammennehmen, wodurch die 

Seele zu irgend einer thaͤtigen Aeußerung ihrer wirkſa⸗ 

| men 
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men Vermögen gefpannet wird, fo koͤnnen unter ihnen 
folche, welche die Vorftellungs- und Denkkraft am meis 
ften befchäftigen,, von andern unterfihieden werden, wo⸗ 
durch die Rraft der Thaͤtigkeit zu den Abänderungen 
ihres Zuftandes, die nicht in Bearbeitungen nachgelaf« 
fener Spuren. des vorhergehenden beftehen, gereizee 
wird. 
Wuenn man annimmt, daß ſchon ein merklicher Un⸗ 
terſchied unter den einzelnen Menſchen ſich feſt geſetzet, 
und in dem Einen das Gefühl, in dem, Andern der Ver⸗ 
fand, in dem Dritten die TIhätigfeitsfrafte — bie 
Wörter in der "Bedeutung genommen, die oben beftim- 
‚met ift, — eine überwiegende Stärfe erhalten hat; 
es fen nun eine folche Ungleichheit in den Verhaͤltniſſen 
ben Grundvermögen gegen einander, natürlich 'und 
angebobren, ober hinzugefommen, fo ift es wohl be, 
greiflich, daß diefelbige Empfindung, das ift, Diefelhi- 
ge gegenwärtige gefühlte Modiftfation, fie fomme von 
äußern ober von innern Urfachen, bey dem Einen mehr 
Spekulationen des Verftandes,. bey Dem Andern mehr 
thätige Beftrebungen des Willens erregen, und bey dem 
Dritten mehr das Herz mit Wallungen des Vergnuͤ⸗ 
gens und bes Verdrußes erfüllen koͤnne. Co findenwir 
es wirflih. Man kann die Menfshen, nach dem herr⸗ 
ſchenden Grundvermoͤgen, in Perſonen vom Gefuͤhl, 
vom Verſtande, und in thaͤtige abtheilen, wenn 
man die kleinern Verſchiedenheiten entweder bey Seite 
ſetzet, oder in eine oder die andere Klaſſe unterſchiebet. 
Die Kloͤtze, die Dummkoͤpfe, und die unthaͤtigen Phle⸗ 
gmatiker, ſind jenen entgegengeſetzet, in ſo ferne die 
Grundvermoͤgen bey dieſen eine negative Groͤße haben, 
oder ſchwaͤcher ſind, als ſie in einer mittelmaͤßigen und 
gewoͤhnlichen Menſchenſeele ſeyn ſollen. Dieſe verſchie⸗ 
dene Seelenarten benehmen ſich auf eine verſchiedene Art 
bey einerley Eindruͤcken von außen, unter gleichen Um⸗ 

I. Band. J) y | ftänden, 
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fländen. Der Beobachter befieht einen Gegenftand ge» 
nau an allem Seiten, macht ſich die lebhafteſte Vorftel- 
fing davon, und bezieht ihn auf andere; der Denfer ver- 
gleicht ihn, abftrahiret, und legt eine neue Reihe allge: 
meiner Betrachtungen bey ihm an. Der Empfindfame 
kann ſich nicht genug an feiner Schönheit ergoͤtzen, ober 
über fein haͤßlich Anfehen ärgern; und in dem Mann 

von ſtarken Begierden entftehen mächtige Beitrebungen, 
die Sache entweder fich zu verfehaffen, ober fie von fich 
abzuhalten. Die Seele wirft auf die ihr leichtefte Art, 
wenn fonften nichts im Wege ift, und alfo am erften 
md am meiften mit dem Vermögen, welches in ihr am 
ftärfften if. Die Eindrücde von außen, und nachher 
die innern Abänderungen des Zuftandes, die in der 
Seele vor fi) gehen, find ein allgemeiner Nahrungs 
faft für alle Seelenvermögen; aber ein jedes von diefen 
muß befto mehr und befto ftärfer aus ihnen anziehen, je 

reger und ftärfer es zu der Zeir ift, wenn die Empfin⸗ 

bung ihm vorgehalten wird. Auch derfelbige Menfh 
iſt nicht zu allen Stunden gleich aufgelegt zum Nachden. 
fen, zum Öenleßenund zum Handeln. Es würde übereift 
fenn, daraus fogleich zu ſchließen, daß es aufdie Beſchaf⸗ 

fenheit der Empfindung felbft nicht ankomme, was fuͤr 

‘ein Grundvermögen am meiften von ihnen gereizet wer⸗ 
den muͤſſe. Die mäßigfte Vergleihung unferer tägli. 
hen Erfahrumgen lehret es ohne Wiederrede, daf eine 
"Art von Empfindimgen für Eins dieſer Vermögen weni⸗ 
‚ger ſchicklich ſey, es weniger reize, und weniger feine 
Kraft bervorlocfe als eine andere; daß 3. B. die eine 

Art mehr zu denken und die andere mehr zu fühlen gebe, 

Und bieß fann als ein Grundfag der Erfahrung, der 
feiner Beftärtgung mehr bedarf, angenommen werden. 
Aber es würde auch wiederum eine Ausſchweifung auf 
der andern Seite feun, wenn nun die gefammte Urfache 
diefer Verſchiedenheit allein dem Unterfchied der Reizun⸗ 
u gen, 
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gen, die in den Empfindungen Hegen, beygemeſſen, und 
nichts den verfihiedenen Graden der Keizbarfeit in bem 
Innern der Vermögen ſelbſt zugeſchrieben werden follte, 
Was für Säfte durch die Abſonderungswerkzeuge aus 
ber Maſſe unſers Bluts im Körper zubereitet werden, 
und in welcher Quantitaͤt fie äbgefonderr werden, das 
bängt ohne Ziveifel theils von der Menge der zu dieſen 


Saͤſten ſchicklichen Beftändtheile ab, bie in dem Blut - 


enthalten find, doc) auch von ber Kraft und Staͤtke ver 
Organe, die folche herausziehen ſollen. 
| J 
Dieß zum Grunde gelegt, ſo fragt ſich zuerſt, was 
es fuͤr Beſchaffenheiten in den Empfindungen find, :die 
vorzuͤglich und am meiſten die vorſtellende und den⸗ 


kende Kraft in Thaͤtigkeit ſetzen? Dann , welche es 


find, wodurch fie mehr die Empfindſamkeit erregen, und 


welche es. ſind, wodurch die Thaͤtigkeitskraft zu neuen 


, 


Beftrebiingen gereizet wird; - Oder überhaupt was in 
ihnen fey ? wodurch fie das Gefühl, den Verſtand und 
den Willen ju neuen Veränderungen rege machen, fie 
entwickeln, unterhalten, üben, und verftärfen ? 

Diefe Unterfuchung,, zumäl wenn man ſich auch et⸗ 
was auf bie angrenzende Sachen einlaſſen wollte; wuͤrde 
in ein großes Feld hinfuͤhren. Der Leſer eftvarte hier 


nichts mehr, als einige Einzelne Züge, die mit ben vors 


hergehenden Inhalt dieſes Verſuchs in der nächiten Bes 
älehüng ſthe. 
Zuerft, was haben überhaupt die Eindruͤcke von den 
außern Gegenſtaͤnden an ſich, deren die Seele em⸗ 
pfaͤnglich iſt, und die fie fühlen oder empfinden kann, 
was fie zu ſolchen fuͤhlbaren und ernpfindbaren Objekten 
macht? Was ift in dem Licht, in ben Toͤnen, In den 
Ausflüßen der Körper; in ihren aufgelöferen Salzen, in 
ihrem Druck auf ünfere er warum nur dieß ur 
y 2 i 
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lich ſinnliche Sachen und Beſchaffenheiten find ?- Fann 
man daran zweifeln, daß es nicht mehrere Beſchaffen⸗ 
heiten, Wirfungsarten und Effekte der Körper gebe, zu 
denen uns der Sinn fehlet, und die ung vielleicht fünfe . 
fig ein fechfter Sinn lehren wird? Worinn beſtehet 
denn jener ihre Fuͤhlbarkeit? | | 

Auf diefe Frage kann mañ wenig oder nichts antwor⸗ 
ten. Wer Eennet die Mobififabilität der Seele fo von 
Grund aus? Man hat feine Begriffe von Einwirkun 
gen auf fie, davon fie fo wenig verändert wird, und .bie 
fie fo wenig empfindet, als die Ohren das Sicht. 

Aber wenn man Schlüffe mit Erfahrungen verbin« 
bet, fo wird es doc) fehr wahrfcheinlich, daß die Augen 
: zum (Erempel nicht. fo wohl Werkzeuge find, wodurch 
das Licht auf die Seele wirfet, und fie verändert, fon 
dern vielmehr Werkzeuge, wodurch dieſe Lichtseindruͤcke 
allein und abgefondert von ben Eindrüden anderer 
Körper und anderer Kräfte ung zugeführet werden. 
Dieß ift der weſentlichſte und charafteriftifche Dienft der 
unterfchiedenen Sinnglieber, ‘und dahin geht das Eis 
gene in ihrer Einrichtung. Sie mwirfen wie Abfonde- 
rungsgefäße, Die aus Der ganzen vermifchten Maffe al 
ler auf die Seele fallenden Eindruͤcke von außen, dieſe 
oder jene befonbere Art abfondern, oder fie doch abge: 
fondert und unvermifcht mit den übrigen der Seele vor: 
legen. Die Augen geben der Seele feine neue Em- 
pfänglichfeit, die fie vorher nicht hatte; und bringen i 
eben fo wenig neue Eindrüde von eigenen Körpern oder 
befondern Kräften zu, die ihr nicht ſchon durch ihre uͤbri⸗ 
gen Sinne zugeführet waren. Die Wirkungen des 
&ichts, und feine Eindrüde, welche, es als Sicht, hervor 
bringet, find auch in den Empfindungen des Förperlis 
chen Gefühle begriffen, wie außer Zweifel iſt. Aber es 
fehlte noch, daß diefe Art von Eindrücken abgefondert 

und unterfcheidbar von ber Seele erhalten würde. Und 
Das 


das ift es, was durch Das Sehmerfzeug bewerfftelliger 
wird‘, als wehhes fo eingerichtet ift, daß es nur das 
Licht, als Licht, oder Doch diefes nur vorzüglich durch« 
laͤßt. Wenn die Sache: fi) bey den übrigen Sinnen: 


“eben fo verhält, fo kann man fagen, daß auch einfeche» 


tee und fiebenter Sinn ung feine neue Welt, Feine neue 
Dinge, feine neue Kräfte, fondern nur: neue Seiten 


eben bderfelbigen Kräfte darftellen und Fennen lehren. 


würde. 


Diefer Sag gehört nicht zu den Erfahrungsfägen, - 
und kann ohne Raifonnement nicht erwiefen werben, Ich 
führe ihn Daher auch nur beyläufig an. Aber wennmir: 
ihn einmal als beftätiget annehmen, fo läßt fid) Daraus 

für die letzterwaͤhnte Frage folgende Antwort geben: - - 


„Wenn es mirftiche Objefte giebt, ober Kräfte und. 
„ Befchaffenheiten von ihnen, von benen wir feine Em⸗ 
„Pfindungen haben, fo liegt bas nicht daran, weil unfere- 
„ Seele überall feine Empfänglichkeit fürfie hat; fiefann 
„wirklich von ihnen mobificiret feyn, ihre Eindrüde in. 
Vermiſchung mit andern aufnehmen, und auf fie zu- 


„rücdwirfen, und, wie Leibnis und Wolf ſagten, 


„dunkel empfinden; fondern es liegt daran, daß es an- 


„einem fo eingerichteten Sinngliede fehlet, welches dieſe 
„Art von Eindrücen für fich allein der Seele zuführen . 


„koͤnnte.“ Indeſſen fann man nod) dieß hinzufegen. 
Da unfer meifer Urheber unfere Sinnglieder der innern 
Natur dee Seele völlig angemeffen gebildet hat, fo müfle 
wohl die Seele noch nicht aufgelegt gewefen feyn, meh⸗ 


vere Gattungen von Impreſſionen abgefondert anzuneh⸗ 


men, als wir wirklich empfangen; ober zum minbeften 


müffe es ihr in ihrem jegigen Zuftande nicht zuträglich 


gewefen feyn, fie fo zu empfangen. 
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lich finnliche Sachen und Beſchaffenheiten ſind? fann 
man daran zweifeln, daß es nicht mehrere Beſchaffen⸗ 
heiten, Wirfungsarten und Effekte der Körper gebe, zu 
denen uns der Sinn fehler, und die ung vielleicht fünfe _ 
fig ein fechfter Sinn lehren wird? Worinn beſtehet 
denn jener ihre Fühlbarkeit ? | | 

Auf diefe Frage kann marı wenig oder nichts antwor⸗ 
ten. Wer fennet die Movififabilität der Seele fo von 
Grund aus? Man hat feine Begriffe von Einwirfun 
gen auf fie, Davon fie fo wenig verändert wird, und die 
fie fo wenig empfinder, als die Ohren das Sicht. 

Aber wenn man Schlüffe mit Erfahrungen verbin. 
bet, fo wird es doch fehr wahrſcheinlich, daß die Augen 
: zum Erempel nicht, fo wohl Werkzeuge find, wodurch 
das Licht auf die Seele wirfet, und fie verändert, fon 
dern vielmehr Werkzeuge, wodurch diefe Lichtseindruͤcke 
ollein und abgefondert von den Eindrücden anderer 
Körper und anderer Kräfte uns zugeführee werden. 
Dieß ift der wefentlichfte und charafteriftifche Dienft der 
unterfchiedenen Sinnglieder, ‘und bahin geht das Eis 
gene in ihrer Einrichtung. Sie wirfen wie Abfonde- 
rungsgefäße, die aus der ganzen vermifchten Maffe al 
ler auf die Seele fallenden Eindrüdfe von außen, dieſe 
oder jene befonbere Art abfondern, oder fie doch abge: 
fondert und unvermiſcht mie den übrigen der Seele vor: 
legen. Die Augen geben der Seele feine neue Em- 
pfänglichfeit, die fie vorher nicht hatte; und bringen ihg 
eben ſo wenig neue Eindruͤcke von eigenen Koͤrpern oder 
befondern Kräften zu, die ihr nicht ſchon durch ihre uͤbri⸗ 
gen Sinne zugeführee waren. Die Wirfungen des 
&chts, und feine Eindrüde, welche, es als Licht, hervor⸗ 
bringet, find auch in den Empfindungen des Förperlis 
chen Gefühle begriffen, wie außer Zweifel if. Aberes 
fehlte noch, daß diefe Art von Eindrücken abgefondert 

und unterfcheidbar von bes Seele erhalten würde. Und 
| Das 
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das iſt es, was durch das Sehwerkzeug bewerkſtelliget 
wird, als welches fo eingerichtet iſt, daß es nur das 
Licht, als Licht, oder Doch dieſes nur vorzuglich durch 
aͤßt. Wenn die Sache: fic) bey den übrigen Sinnen: 


“eben fo verhält, fo kann man fagen, baf auch einfeche» 


tee und fiebenter Sinn ung feine neue Welt, feine neue 


Dinge, feine neue Kräfte, fondern nur neue Seiten 
eben derfelbigen Kräfte darftellen und kennen lehren- 


würde. 
| Diefer Sag gehört nicht zu den Erfahrungsſaͤtzen, 


und kann ohne Raiſonnement nicht erwieſen werden. Ich 
führe ihn Daher auch nur beylaͤufig an. Aber wennmir. 
ihn einmal als beftätiget annehmen, fo läßt ſich Daraus 

für die letzterwaͤhnte Frage folgende Antwort geben: - 


„Wenn es wirkliche Objefte giebt, ober Kräfte und 
„ Befchaffenheiten von ihnen, von benen wir feine Em⸗ 
„Pfindungen haben, fo liegt das nicht daran, weil unfere. 
„Seele überall feine Empfänglichkeit fürfie hat; fie kann 


„wirklich von ihnen mobificiret feyn, ihre Eindrüde in. 


Vermiſchung mit andern aufnehmen, und auf fie zu⸗ 


„rüchwirfen, und, wie Leibnig und Wolf fagten,: 
„dunfel empfinden; fondern es liege baran, daß es an 
„einem fo eingerichteten Sinngliede fehlet,, welches dieſe 
„Art von Eindrüden für fich allein der Seele zuführen. 


„koͤnnte.“ Indeſſen kann man noch dieß hinzuſetzen. 
Da unſer weiſer Urheber unſere Sinnglieder der innern 
Natur der Seele voͤllig angemeſſen gebildet hat, ſo muͤſſe 
wohl die Seele noch nicht aufgelegt geweſen ſeyn, meh⸗ 


rere Gattungen von Impreſſionen abgeſondert anzuneh⸗ 


men, als wir wirklich empfangen; oder zum mindeſten 


muͤſſe es ihr in ihrem jetzigen Zuſtande nicht zutraͤglich 


geweſen ſeyn, ſie ſo zu empfangen. 
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8* uns 18 alſo nicht weiter zuruͤckgehen, ode auf oe 
Empfindungen, mwie fie ba find; wie die äußern durch 
die Einwirkung der Objekte auf unfere Sinnglieber, und 
bie inneren durch innere Urfachen bewirket ſfind. as 
iſt num in diefen Mobififationen enthalten, wodurch fie 
vorgügliche Reizungen für die unterſchiedene Vermoͤgen | 
werden ? | 


Es if ein Erfahrungsſatz; „ Iede gegenwaͤrtige 
„Empfindung wirket auf das Gemuͤth und auf den 
„Willen, wenn fie vielbefaffend und unauseinan« 

—A lebhaft und ftarf.ift, bis auf einen gewiß⸗ 
„ ad. hin.“ | 
‚Und umgekehrt, „Um eine afficirende Empfin 
„ „bung zu ſeyn und. um zu neuen Beftrebungen zu ber 
„wegen, muß fie einen gewiflen Grad von Stärfe und 

„tebhaftigfeit befigen, den man nur dadurch beſtimmen 
88 — man ihn vergleichungsweiſe mit andern ei⸗ 
„nen gkoͤßern Grad nennet; das iſt, ſie muß vielbe⸗ 
„faffend und unauseinanbergefegt ſeyn, und zu. den ei⸗ 
„gentlichen Befüblen *) gehören.“ 

Ich berufe mich auf alle Unterfuchungen , : bie von 
ben Philofophen über den Urſprung des Gefallens und 
des Mißfallens, und über die Entftehung der. Neigun⸗ 
gen angeftellt find. Etwas davon habe ich oben indem, 
zweyten Verſuch über Die Empfindungen fehon gebraucht, 
Alle Beobachtungen haben diefe Säge beftätiget, und 
wenn etwan einige darinn eine Ausnahme anzutreffen ge⸗ 
le Ay Me auch ein 5 — en ung, 


..0s 


PA , und bann feine innere Menge und d Marnigfalig 
‚ feit. mit ber Größe feiner Wirfung, und mit den Um⸗ 
. Ständen, 


*) Zweeter Verſuch. V. 2. 
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Ränden, unter welchen, er ‘wirfet, vergleichen, um zu 
begreifen, daß dieß Beyſpiet von der Kegel nicht aba, 
weiche, 


Jede einzelne Einpfindung iſt an ſich vielbefoſſend 
und umauseinandergeſetzt. Daraus folget, bvaßauch eine! 
jebe ihrer innern Intenſion gemäß, im Anfange affici- 
ven und bewegen muͤſſe; daß feine: urfprünglich gang‘ 
und gar gleichgültig fen; fo lange fie noch neu iſt. Aber’ 
wenn ihre Menge fich in der Seele aufgehaͤufet at, fo er.’ 
- halten fie außer ihrer abfoluten imern Quantität, eine’ 
velative Größe, und die. Cine Arc wird in Hinficht auf 
: die andere Fein und unbedeutend. - Jedwebe wirket im. 
Anfang auf das gefammte Grundprincip der Seele, und 
auf alle feine Kräfte, und diefer Einfluß wird auch nie. 
ganz ein Nichts. Aber bie Eine wird doch mehr affici⸗ 
rend, und bie andere weniger; die eine bewegt, und die 
andere läßt uns in Ruhe. Bey diefen Wirfungen ſehen 
. wir nur barauf, daß fie vorzügfic) das find‘, wofür wir 
ſie halten, und es mehr find, als andere; und ebeneine 
ſolche Vergleichung, und einen folchen Meberfchlag muß 
man aud) nicht aus den "Augen feßen, wenn uͤber ihre 
Urſachen geurtheilet wird. 


Zu ſchwache Empfindungen wirken nichts; reizen 
nicht und bewegen nicht, aber allzuheftige haben eine 
aͤhnliche Wirkung; ſie betaͤuben. In der Koͤrperwelt 
iſt das Geſetz von der Aebnlichkeit des Aeußerſten 
in den entgegengefesten Dingen befannt, Die 
beftigfte Kälte hat aͤhnliche Wirkungen mit der größten 
Hitze; aber dieſe Aehnlichkeit ift Feine völlige Einerley- 
beit, fondern es nur zum Teil und in gewiſſer Hinſicht. 
Es giebt ein ähnliches Gefeß in der Pſychologie. 
bey den Seelen giebt es einen gewillen Grab, über wel» 
chen die Lebhaftigkeit und Stärfe der Empfindung nicht 
fleigen darf, ohne fie in “en; Zuftand zu yerfegen, vn 
994 ie 
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fie fo fuhllos und unchaͤig fich beweifen, als bey dem 
gänslichen Marigel’der Einräle » 

Was aber insbefondere die afficirende Empfin«' 
bangen zu angenehmen Empfindungen mache, und 
worinn der uefprüngliche Grundcharakter diefer und ih⸗ 
rer entgegengefegten, welche Unluſt oder Schmerz erres 
gen, beftehe, das übergehe ish bier, und werde blos bie 
Erfahrung annehmen, ba einige yon ihnen angenehm, 
anbere unangenehm find. Das erftere Problem fcheinet. 
mir, der sortreflichen und fcharffinnigen Unterfuchungen 
ohngeachtet, die Darüber angeftellet find, noch nicht in 
feinem ganzen Umfang aufgelöfet zu feyn.. Wenn eine 
Empfindung angenehm ift, und bie andere widrig, ſo 
Kängt dieß ohne Zweifel von-einer gewiſſen Beziehung 
auf die Kräfte, und Vermögen der Seele, in ihrem 
derzeitigen Zuftand, ab. . Denn diefe Beziehung bes 
ſtimmt die Wirfung, die fie hervorbringet. Diefe Be 
ziehung hat aber einen gedoppelten Grund, . einen ſub⸗ 
jektiviſchen, indem einegemwifle Befchaffenheit und Ein« 
richtung ber Seele und ihrer Grunbvermögen erfobert 
wird, und einen obfektivifchen in den Gegenftänden, 
deren Impreſſionen mit der alfo beſtimmten Naturkraft 
der Seele vereiniget werden. Wenn der fogenannte 
Erweiterungs⸗ oder Entwickelungstrieb, als der 
alleinige Grundtrieb der Seele angefehen werden koͤnn⸗ 
te, fo würde jener fubjeftivifche Grund dadurch im alle 
gemeinen beftimmet, und nur nod) übrig feyn, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Objefte und der Fmpreflionen von ihnen 
onzugeben, wodurch fie dem Triebe fich zu ermeitern, 
mehr oder minder angemeffen, oder ihm zuwider find, 
Und da würde dieß auf Mannigfaltigfeit mit Ueberein⸗ 
ftimmung binausfommen, Aber Eins fteht im Wege, 
biefe Theorie für völlig allgemein und auf alle Arten von 
gefallenden und angenehmen Mobififationen anwendbar 
balten zu Binnen, Die Mienfchenfeele äußert eben r 

woh 
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wohl einen Hang fich einzuwickeln, ſich zuſammen⸗ 
zusiehen, ihre Empfindungen und Vorftellungen zu ver⸗ 
mindern und zu verdunfeln, und noch einen andern, ei⸗ 
nen Erhaltungstrieb, ober eine Trägbeitsfraft, 
bie dahin geht, fich blos in ihrer dermaligen Verfaſſung 
zu erhalten, und ſo wohl der Erweiterung ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Thatigfeit als Ver Einſchraͤnkung derfelben zu 
voiderfiehen, als ſie den: Erweiterungstrieb offenbaret. 
Der bloße Erhaltungstrieb kann leicht als ein. Re⸗ 
fultat aus dem Gleichgewicht des. Ermweiterungstriebes 
und bes entgegenftehenden Triebes fich zufammen zu zie⸗ 
ben erflävet meiden. Aber mas bie beyden übrigen bes 
trifft, fo ſehe ich nicht, wie man natürlicher ben letztern 
in den erftern, als den erftern in den legtern auflöfen: 
wolle. Iſt der Hang zur Unthaͤtigkeit und zum Schlaf 
‚in dem Ermübeten, — von bem was in ber Seele vor« 
gehe ift nur die Rede — eine Folge von dem Natur⸗ 
bang, fic) zu befchäftigen und den Umfang der Gefühle‘ 
zu erweitern, ber nur unter gewiſſen Umſtaͤnden modi⸗ 
ficive in jenen übergeht? Dieſe Analyfis ſcheinet mir 
noch eben fo viele Schwierigfeiten zu haben, als in der 
Naturlehre die Reduftion der abftoßenden Kraft auf die 
anziehende. Daher beucht mich, es fey nur Eine Seite 
der Urfraft der Seele, woran fie den Hang fich zu er« 
weitern zeiget; oder es ſey dieſer Trieb nur ein Eeiten- 
zweig, ber einen andern entgegengefeßten neben fich habe, 
und es fehle ung an dem “Begriff eines Urtriebes, der 
von benden ber gemeinfchaftliche Stammift. Und eben 
Daher feheinet mir die bisherige Theorie von dem Grund 
der angenehmen Empfindungen noch unzulänglid) zu feyn, 
alle Erfahrungen zu erflären, ob er gleich-bey fo vielen 
binreichet, und bey den meiften, wenn nur auf die Art 
zu empfinden Ruͤckſicht genommen wird, die wir unter 
den Umftänden und in den Jahren bey dem Menſchen 
antreffen, wo die Seele “ mit merklichen Schritten 
| y5 in 
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in ihrer Entwickelung fortgehet. Vielleicht hievon mehr 
an einem andern Ort. Ich hoffe nicht, daß dieſe hier 
blos hingeworfene Erinnerung als ein Tadel der tiefſin⸗ 
nigen ‘Betrachtungen .angefehen werbe, bie Yon ben 
größten Philofoppen hierüber angeſtellet, und für völlig 
hinreichend gehalten worden find, Die Abficht Davon 
ift nur, aufmerffam zumachen aufbas, was meiner Ein- 


ſicht nach jene für ihre Nachfolger hier übrig gelaffen 
baben, . | F 


4 

Die gleichguͤltigen Empfindungen reizen zwar die 
Empfindſamkeit, die eine gewiſſe Art des Gefühls if, 
fo wenig als Die thaͤtige Kraft, aber fönnen fie nicht doch 
dns Empfindungsvermögen, als ein Theil der Erfennte 
nißfraft auf fich ziehen? alfo Die Urfache fepn, daß der - 
Sinn fich gerne mit dem Eindruck befchäftiget, ihn leb⸗ 
hafter, ftärfer, völliger, Heutlicher in ſich aufnimme? 
Ich antworte, was meiner Meinung nad) für fich felbft 
Har Ift, daß diefe nähere und angeftrengtere Anwendung 
des Sinns nur in der Abficht zu beobachten, und die 
Empfindung beffer zu faffen, keine Wirkung des gleich- 
gültigen Eindrucks fey, als nur, in fü ferne dieſe auch 
die vorftellende Kraft in Thaͤtigkeit feget, oder ſchon 
darinn geſetzt hat. Dieſe fehärfere Betrachtung ift auf 
die Vorftellung und Kenntniß gerichtet. Der verftärfte 
Gebrauch) des Einns ift zum Theil felbft ſchon eine Ans 
"wendung des Vermögens, mit dem wir Nachempfin⸗ 
Dungen und Empfindungsvorftellungen erhalten; theils 
. eine Wirfung davon, daß diefes Vermögen rege ger 
macht ift. Aber wenn man endlich bier auf die bloße 
Empfindung, das ift, auf Die bloße Reaftion gegen bie 
empfangene Veränderung, oder bie bloße Aeußerung 
des Sinns, dievon der vorftellenden Kraft unterifchieben 
iſt, fepen, und in der Impreſſion etwas fuchen. will, 

was 
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was auch unmittelbar auf Ben Sinn wirken, und eine 
geößere und längere anhaltende Thaͤtigkeit deſſelben, ohne 
andere dazwifchengefommene Vorſtellungen, beransim 
«fen kann, fo ift dieſer Reiz in Derfelbigen Beſchaffenheit 
der Impreſſion gegründet, burch welche. fie Die vorſtel⸗ 
lende und denfende Kraft in Regungfege, Diegleich« - 
—J Empfindung iſt nicht ganz unwirkſam. Sie 
heißt nur unwirkſam, in fo ferne ſie keine Gemuͤthsobe · 
— und keine Veſtrebungen der Thatgteitslroſt | 
bewerb ringet. | | 
Sr 

. Bemäßigte Stärke und Deutlichkeit in den 
PR Eindrücken find. die ie Beisung für die 
vorſtellende und dentende Rraft,. Allzugroße 
Schwaͤche wirket nichts, und reizet die Seele nicht, we⸗ 
ber zum Denken noch zum Handeln. Große Lebhaftig· 
keit unterhaͤlt das Gefühl, und fpannet die thaͤtige Kraft, 
und hindert Dagegen bas Vorſtellen und Denken, Aber 
100 fig in einem mittlern Grade vorhanden ift, da fin« 
het die Vorftellungsfraft ihe Werk; da kann fie wirfen 
und wirfet; und wo objektivifche Deutlichkeit ift, 
da ift Nahrung für das Beziehungsvermoͤgen, und für 
bie Denffraft, 
Dieß Geſetz der Vorſtellungekraft wird durch 

folgende Beobachtungen, außer Zweifel geſetzt. 

1) Die Geſichtsvorſtellungen find die Vorſtellungen 
von der erſten Ordnung. In ihnen iſt die meiſte Klar⸗ 
heit. Sie werden am leichtſten wieder erweckt, und 
find die Huͤlfsmittel, die übrigen wieder: zu erwecken, die 
man an fie anleget, in den Reihen der affociirten Ideen 
(ind die Gefichesnorftellungen gemeiniglich die Klaves, 
auf welche die Reproduktionskraft unmittelbar anſchlaͤ⸗ 
10 wenn ſie ganze Ddeenreihen wiedererwecken will. 


Ater 
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Aber eben dieſe Gattung von Empfindungen iſt auch 
diejenige, die in Vergleichung mit ben übrigen, im Durch⸗ 
ſchnitt die gemaͤßigteſte Lebhaftigkeit und Stärke befiger. 
Die ftärfften Empfindungen des Geſichts, — ſolche naͤm⸗ 
ich, wodurch wir Verftellungen von ben Objekten er⸗ 
halten, nur in Rechnung gebracht, denn die ſtaͤrkere Er» 
Mhätterung der Netzhaut, welche biendet, gehört zu den 
Gefühlen — find ſchwaͤchere, und enthalten weniger 
Intenftoe Stärfe, wenigere Bielfachheit von Eindruͤcken, 
als die ftärfften Empfindungen ber übrigen Sinne. &s 
giebt freilich eine Menge von Eindrüden, aus jebem ans 
dern Sinn, am meiften bey dem Gefühl, die an Schwaͤ⸗ 
che einigen Gefichtseinbrüden gleichlommen, und noch 
unter ihnen ſind. Wie viele kleinere Druckungen auf 
das Gefuͤhl, wie viele Geruchsarten‘,; und Schalle blei⸗ 
ben nicht unbemerft, und äußern feinen: merflichen Ein 
fluß auf .die intern Wermögen ber Seele? Go gar, 
wenn man die ſchwaͤchſten noch fühlbaren Einbrüde 
aus jeder Klaffe der fünf Sinne gegen einander fteller, 
fo find unter dieſen die ſchwaͤchſten Gefichtsempfindungen 
vielleicht die jtärfften. "Aber eben dieß iſt es, was mit 
Dazu gehört, werm die Eindrücke des Geſichts Die mei⸗ 
fen Reize, und bie meiffe Nahrung für die Vorſtel⸗ 
lungskraft enthalten füllen. Dieſer Zweck erfodert, daß 
die Eindrücke weder allzuſchwach und unmerklich find, 
noch auch allzu heftig; und welche Klaffe hat dieſe Eigen 
beit mehr an fi), als diejenige, deren Stärfften in 
Vergleichung der Stärkften der übrigen am ffeinften 
find, und deren Schwächften in Vergleichung mit den 
Schwaͤchſten der übrigen am ftärfften find? 

Die Gefichtsempfindungen find auch die deutlich⸗ 
ften, in denen das Vielfache am meiften auseinander 
gefegt, und abgefondert empfindbar iſt. In feiner ans - 
dern Art giebt es mehr unterfcheidbare Theile, die jeder 
für ſich unvermiſcht mit andern gefuͤhlet werden ehe 

ede 
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Jede Art des Sichte mache einen eigenen Eindruck auf 
die Meghaut nach, ber Verfchiedenheit der Farben; und 
die Menge der einzelnen Punfte, die berühret werben; 
und davon jeder allein ohne die übrigen feine eigene ſinn⸗ 
fiche Bewegung annehmen und erhalten kann, wenn bie 
zugleich mit geruͤhrten unveränbert bleiben, ober anders 
afficiret werden, als fie es zu berfelbigen Zeit find; die 
Menge biefer beſonders und allein fuͤr ſich ſinnlich beweg⸗ 
baren Punkte iſt in dem Sinnglied des Geſichts groͤßer, 
als in. jedem andern. Und auf dieſelbige Arc verhält es 
6 mie den innern Eindruͤcken auf die Seele, Was’ 

under alſo, daß fie fo vorzüglich auf Die vorftellende 
Kraft, und auf die Denffraft wirken, und daß, wie 
anbersmwo ſchon bemerket ift, *) unfere gemöhnlichen Ge» 
fichtsvorftellungen in einem borzüglichen Grade Ideen 
und Gedanten find ?. . 

2) Wenn das $iche den Augen zu ftarf wird, wenn 
es fehmerzet und biendet, fo fällt die angegebene Urfache 
weg; zugleich aber auch die Wirfung. Es erfolgen 
Schmerzen und Beſtrebungen, Die Augen wegzuwen⸗ 
den; aber feine VBorftellungen und Gedanken. 

3) Das Gefühl giebt uns, auch allein für ſich, 
Ideen von der Ausdehnung, von der Figur, dem Raum, 
und von der Bewegung; und von der Härte und Feſtig⸗ 
keit der Körper haben wir die Begriffe allein durch dies 
fen Sinn. Dieß find wiederum mehr Ideen als Em 
pfindungen, die wir nicht für etwas fubjeftivifches in ung, 
fondern für etwas objeftivifches außer ung anfehen. Mit 
der Vorftellung von einem Stich, einem ftarfen Stoß, 
und überhaupt von dem Schmerze ober dem Kigel ver⸗ 
haͤlt es fich auf die entgegengefeßte Art. Da haben win 
mehr flare Empfindungen, als klare Vorftellungen von 
Sachen. Aber ift es nicht auch offenbar , da die: Ges 

fühle» 
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fühlseindrüde, die uns ben Stoff voh jenen Borftellun: 
gen hergeben, durchgehends eine größere Mannigfaltigfeie 
in ihren Theilen und weniger Intenſion befigen ? 

4) Nicht gemig, bag gemäßigte Empfindungen bie 
Gegenftände der vorftellenben Kraft find, fie wird auch 
nur zur Thaͤtigkeit gereizet durch folche Empfindungen, 
da die ftärfern entweder ihre Empfindſamkeit befchäftis 
gen, oder ihre Aftivität in Bewegung fegen. Die Res 
flerion wird gereizet durch das Gefühl der Verhaͤltniſſe, 

welches ein ſchwaches feiries Gefühl ift, das mie dem 
Gefühl der Aktion felbft, die davon veranlaffer worden iſt, 
faft ganz vermiſchet wird. ) . 
Es find bekannte Erfahrungen, daß eine zu große 
Lebhaftigkeit ber Empfindung, wie die zii größe Begierde/ 
bie Wirkfamifeit der Vorſtellungskraft und des Verſtan⸗ 
bes hindert und gar aufhebt. Kin heftiger Schmer 
Und entzuͤckende Wolluſt heminzt den Sauf der Vorſtel⸗ 
* kungen und fchließet Ueberlegungen aid. Man ſetze 
nicht entgegen, daß ber Affekt Die Sinne ſchaͤrfe, oder 
eigentlich die Einbildungs- und Dichtungskraft anflam⸗ 
ine, Es ift nicht zu verwundern, daß die von bei ftärs 
ten Empfindung beräubte Seele fie) wie ein aufgehalte⸗ 
ner Strom nachher mie Gewalt wieder fort jur Wirk 
ſamkeit reißet, und alsdenn auch ihre Vorftellimgsfraft 
mit Heftigkeit in einer geroiffen Richtung anwendee. 
& Aber man muß die Art von Empfindungen, welche bie 
. Seele von felbft zum Vorftellen reizen, von denen uns 
terſcheiden, welche die Aktivitaͤt der Seele erregen, und 
biefe auf Veränderungen ihres innern Zuſtandes hinben⸗ 
ten. Denn die Vorftellungskraft von neuen aufbieten, 
Daß fie ſich anwende, öder fie zuruͤckhalten oder anders: 
wohin wenden , find innere Aktionen auf uns ſelbſt, die 
von det Operation des Vorſtellens, welche nachher erfol⸗ 
| get, 
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get, unterfchieben iſt. Dorten wird eine neue Modiſi. 
kation hervorgebracht, und der wichtigfte Theil der Wir⸗ 
fungen auf uns ſelbſt beſtehet in den Jenfungen, die wir 
der Vorftellungskraft benbringen, und in den Erregun- 
:gen der Ideen, ohne welche wir niemals willführlich 
handeln. Aber dieſe Thätigfeiten der verftellenden 
- Kraft, welche die Seidenfchaft erreget, iſt nur ein ung 
befanntes Mittel zu unferer Abficht, nicht aber unfer 
Zweck ſelbſt, der in einer Veränderung des Zuftahbes, 
und in der Berirfung neuer Mobdififationen beftehe. 
Empfindungen, die das Vermögen unfern Zuftand zu 
‘verändern, in Thaͤtigkeit fegen, find auch mittelbare 
Triebfedern für die vorſtellende Kraft, in fo ferne Die Be⸗ 
fimmung diefer Kraft felbit das Mittel ift — und man. 
bat in den meiften Faͤllen fein anderes — Gemuͤthsver⸗ 
änderungen und Handlungen hervorzubringen. 8 
gen geht der natuͤrliche Reiz der Erkenntnißkraft nich 
weiter, als bis zur Erkenntniß. Die vorſtellende Kraft 
gehet alsdenn vor ſelbſt hervor, ohne mit Gewalt getrie⸗ 
ben zu werden. Von jenem unmittelbaren Reiz fuͤr die 
Vorſtellungskraft habe ich behauptet; er finde ſich nur 
in gemaͤßigten und deutlichen Empfindungen. Allein 
wenn die Seele als ein handelndes Wefen thätig iſt, und 
dan in der Richtung zu den Veraͤnderungen ihres Zu⸗ 
ftandes hin, zugleich ihre vorſtellende Kraft aufbietet, 
fo haben die ihre Aktivitaͤt erregenden Gefühle einen an⸗ 
dern Chatakter. 

Müffen aber nicht die Empfindungen, welche bie 
vorftellende Kraft erregen follen, aisch arigeriehme feyn, 
und gefallen? Ich antworte, dieß fen für ſich nicht 
nörhig, aber bie Operationen ber vorſtellenden und den⸗ 
kenden Kraft, welche bie Seele auf fie anwenbet, muͤſ⸗ 
fen gefallen. Sie muß Luſt haben an diefen Arbeiten, 
und ſich darinn fühlen; und daher müß die Empfindung, 
welche fie dazu teiget, der vorftellender Kraft angemeß⸗ 
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ſen ſeyn. Allein dieß iftesnicht, worauf es bier eigentlich _ 
ankommt. Die Empfindung fann deswegen, als ein 
gefühlter gegenwaͤrtiger Zuftand, für fich ganz geſchmack⸗ 
los fenn. Dem Geometer machet der Anblick feiner Fi⸗ 
‚gueen fein foldyes Vergnügen, wie ben Kenner ber An- 
blick fehöner Gemälde; aber jene fegen feine Vernunft 
in Arbeit, und biefe Arbeit ift es, welche ihn ergöget, 
und als eine afficirende Empfindung feinen thaͤtigen Wil- 
len beroeget, und ihn baber beftimmer, fich dieß Ver 
gnügen länger und mehrmalen zu verfchaffen. Nenn 
die affieirenden Empfindungen von folchen unterfchieden 
werben, die auf bie Erkenntnißkraft wirken, fo feßet 
man das Charafteriftifche von ihnen darinn, daß jene 
als gegenwärtige Befchaffenheiten angenehm oder wie⸗ 
drig find, und daher die Kraft der Seele beftimmen, 
folche zu unterhalten, oder zu verändern; Dagegen Dieje- 
nigen, welche mır die Vorſtellungskraft reizen, für fich 
‚weder gefallen noch mißfallen, fondern nur aufgenom⸗ 
men, und abgebildet werben, welche Beſchaͤfftigung 
‚felbft angenehm oder unangenehm feyn fann, und andere 
‚dergleichen Folgen veranlaffen. Diefe Erinnerung. ift 
vielleicht überflüßig, aber in mifroffopifchen Unterfuchun« 
gen kann man nicht leicht allzufcharf und allzu genau zu⸗ 
ſehen. 


6. 


Die empfindſamen Veraͤnderungen, und die be⸗ 
wegenden haben den gemeinſchaftlichen Charakter, daß 
ſie ſtaͤrker und verwirrter ſind, als diejenigen, auf 
welche ſich die Vorſtellungskraft verwendet. Aber wenn 
nun von neuen die Frage iſt, welche unter dieſen denn 
vorzuͤglich die Empfindſamkeit unterhalten, und wel⸗ 
he mehr die Triebfedern für die handelnde Thätigfeits- 
kraft find, fo deucht mic), die Beobachtungen führen 
dahin, bas erftere fen eine Folge des Angenehmen; 

Das 
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bas legtere.aber des, Unangenehmen. Das Vergnuͤ⸗ 
gen fehärft am meiften den Geſchmack; ber Verdruß trei⸗ 
bee ftärfer zur Thätigfeie. Aber es ift wohl zu merfen, 
daß nur auf die urfprünglichen und unmittelbaren Reis 
Zungen ber Vermögen gefehen werde. Sobald diefe fich , 
äußern, fo wirken fie auch in einander, reizen und er« 
wecken einander mwechfelfeitig und die erften Empfinduns 
gen werben mitselbar die Triebfeber zu allen Vermögen 
- der Seele. Durch diefen gegenfeitigen Einfluß der Ver⸗ 
moͤgen in einander, muß man hindurch fehen, fo fehr er 
es fonften verbienet, für fi) allein näher betrachtet: zu 
werden. Wenn die aktiven Kräfte der Seele fchlafffind, 
und das Vorftellungspermögen zurücbleiber, fo muß 
Das innere Gefühl und die Empfindfamfeit einen großen 
Vorrath von Mobifikationen entbehren, ausdem fie den _ 
groͤßten und feinften Theil ihrer Vergnuͤgungen heraus» 
ziehen kann. Seine Empfindfamfeit ift feine Eigenfchafe 
des Dummfopfs und des Trägen. Und wiederum darf 
‚man da feinen großen Verftand erwarten, wo es an 
feiner Empfindfamfeit, und an reger Kraft zur Thätig« 
keit in dem Synnern fehle. So mie auch da, wo bie 
Traͤgheit groß ift, das Gefühl fehr flumpf, wir Die Vor⸗ 
ftellungsfraft und der Verſtand fehr unwirkſam find. 
Aber diefes Einfluffes in einander ohnerachtet, find dad) 
diefe Vermoͤgen felbft, und ihre vorzüglichen Grade von _ 
einander unterfchieden, und fo aud) die Urfachen, welche - 
fie unmittelbar zur Thaͤtigkeit bringen. 

Die angenebmen lebhaftern Empfindungen ma⸗ 
hen den Zuftand aus, den die Seele ihrer Natur nad) 
zu erhalten und fortzufegen fucher. Der Genuß ift ihe 
Wohl; und fie will genießen. ‘Ben diefen Empfinbun« 
gen fuchet fie nichts weiter, als fie zu erhalten; fie haſſet 
viehmehr Die Veränderung, und hält das Beftreben ih⸗ 
rer fhätigen Kraft zurüc‘, das darauf, als auf die Zer⸗ 

ſtoͤrung ihres Wohlfeyns ausgehet: Da jede Empfin- 
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ſen ſeyn. Allein dieß iſt es nicht, worauf es hier eigentlich _ 
ankommt. Die Empfindung kann deswegen, als ein 
gefühlter gegenwaͤrtiger Zuftand, für fich "ganz geſchmack⸗ 
los ſeyn. Dem Geometer machet der Anblick feiner Fi⸗ 
guren fein folches Vergnügen, wie ben Kenner ber An- 
blick ſchoͤner Gemäfde; aber jene fegen feine Wernunfe 
in Arbeit, und biefe Arbeit ift es, welche ihn ergößet, 
und als eine afficirendbe Empfindung feinen thaͤtigen Wil- 
ben beweget, und ihn daher beftimmer, fich die Wer 
gnügen länger und mehrmalen zu verfchaffen. Wenn 
die afficirenden Empfindungen von folchen unterfchieben 
werben, bie auf die Erkenntnißkraft wirken, fo feßet 
man das Charafkeriftifche von ihnen barinn, daß jene 
als gegenwärtige Befchaffenheiten angenehm oder mie- 
drig find, und daher die Kraft der Seele beftimmen, 
folche zu unterhalten, ober zu verändern; dagegen bieje- 
nigen, welche. nur die Vorſtellungskraft reizen, für ſich 
‚weder gefallen noch mißfallen, fondern nur aufgenom⸗ 
men, und abgebildet werden, welche Befchäfftigung 
‚felbft angenehm oder unangenehm feyn fann, und andere 
dergleichen Folgen veranlaffen. Diefe Erinnerung: ift 
vielleicht überflüßig, aber in mifroffopifchen Unterfuchun« 
gen kann man nicht leicht allzufcharf und allzu genau zu⸗ 
feben. 
6, 


"Die empfindfamen Veränderungen, und die be- 
weggenden haben den geiheinfchaftlichen Charafter, daß 
fie ſaͤrker und verwirrter find, als diejenigen, auf 
welche fich die Vorftellungsfraft verwende. Aber wenn 
nun von neuen bie Frage ift, welche unter biefen denn 
vorzüglich die Empfindſamkeit unterhalten, und wel⸗ 
che mehr die Triebfebern für die handelnde Thätigfeits- 
fraft find, fo deucht mich, die Beobachtungen führen 
dahin, das erftere ſey eine Folge des Angenehmen; 
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bas legtere.aber des, Unangenehmen. Das Vergnü- 
gen fihärft am meiften den Geſchmack; ber Verdruß trei⸗ 
bet ftärfer zur Thätigfeit. Aber es ift wohl zu merken, 
daß Kur auf die urfprünglichen unb unmittelbaren Rei⸗ 
zungen ber Vermögen gefehen werde. Sobald diefe ſich 
äußern, fo mirfen fie aud) in einander, reizen und er« 
‚werten einanber mwechfelfeitig und die erften Empfinduns 
gen werben mitselbar die Triebfeber. zu allen Vermögen 

- der Seele. Durch dieſen gegenfeitigen Einfluß der Ber- 

anögen in einander, muß men hindurch fehen, fo fehr er 

es fonften verdienet, für ſich allein näher betrachtet: zu 

werden. Wenn bie aktiven Kräfte der Seele ſchlaff find, 
und das Vorftellungsvermögen zurücbleiber, fo muß 

das innere Gefühl und die Empfindfamfeic einen großen 

Vorrath von Modifikationen entbehren, ausdem fie den 

größten und feinften Theil ihrer Wergnügungen heraus» 

ziehen Fan. Feine Empfindfamfeitift feine Eigenſchaft 

des Dummfopfs und des Trägen. Und wiederum darf 
man da feinen großen Verſtand erwarten, wo es an 

feiner Empfindfamfeit, und an reger Kraft zur Thaͤtig⸗ 
feic in dem Innern fehle. So wie auch da, wo bie 

Traͤgheit groß ift, das Gefühl ſehr flumpf, web die Vor⸗ 

ftellungsfraft und der Verftand fehr unwirkſam find. 

Aber diefes Einfluffes in einander ohnerachtet, find doch 

diefe Vermögen felbft, und ihre vorzüglichen Grade von 
einander unterfehieden, und fo aud) die Urfachen, welche - 
fie unmittelbar zur Thätigfeit bringen. 

Die angenebmen lebhaftern Empfindungen ma⸗ 
chen den Zuftand aus, ben die Seele ihrer Natur nach 
zu erhalten und fortzufegen ſuchet. ‘Der Genuß ift ihe 
Wohl; und fie will genießen. ‘Ben diefen Empfindun« 
gen ſuchet fie nichts weiter, als fie zu erhalten; fie haſſet 
viehmehr die Veränderung, und halt das Beftreben ih⸗ 
rer ehätigen Kraft zurück, Das darauf, als auf die Zer⸗ 

ſtoͤrung ihres Wohlſeyns ausgehet: Da jede Empfin⸗ 
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dung von felbft erfifcher, woferne fie nicht durch einige 
feibitehätige Beftrebungen von innen erhalten wird, fo 
erfodert auch Der Genuß eine Beikhäftigung der Kraft, 
fich zu beftimmen. Sogar das Empfinden felbft ift eine 
Reaktion, die bey einem Wefen ofrie alle thärige Theil⸗ 
nehmung niche ftate finden kann. Aber es ift wenig 
Thärigkeit in diefer Handlung, und defto weniger, je. 
mehr die Empfindniſſe Eörperlich find, bey welchen die 
Seele fid) am meiften feidend verhält. Das Gefühl ift 
es alfo, dem die Seele ſich überläffee, wenn ihre gegen⸗ 
waͤrtige Mopififationen lebhaft und ergögend find, Und 
dadurch wird es geftärfe, verfeinert und erhoͤhet. 

So fehret es die Erfahrung. Der Gefchmad an . 
allen Arten des Schönen, fogar der Geſchmack am Den- 
Ten und Handeln wird nicht anders gereizet und entwi⸗ 
delt, als durch angenehme Empfindungen, welche in. 

. den Gegenftänden, oder in unferer Art fie zu bearbeiten, 
ihre Quelle Haben. Es ift zwar ein Unterfchied zwiſchen 
dem Geſchmack an einer Sache, und zwifchen dem kri⸗ 
tiſchen Gefuͤhl. Jene ift eine Fertigkeit des Gefuͤhls, 
das Angenehme der Dinge zu empfinden, mit einem 
Hang verbinden, diefe Empfindung länger zu genießen. 
Das fritifche Gefühl ift mehr ein Gefühl der. Kennzei- 
chen, daß in den Objeften die Quellen der $uft oder Un« 

luſt enthalten find. Daher ein Menſch von dem fein- 

‚sten kritiſchen Gefühl das Vergnügen aus gewiſſen Arten 
von Empfindungen dennod) fo wenig ſchaͤtzen kann, daß 
ihm Peine $uft, menigftens feine merflidye Begierde an. 
wandelt, ſich folchen zu überlaffen. Er hat eine andere 
Arc von Wolluft, die ihm mehr werth ift. Aber über- 
baupt kann niemand einen Geſchmack in einer Sache 
oder eine Stärfe in bem Gefühl des Angenehmen und 

. Mnangenehmen, des Schönen und des Häßlichen, des 

Vollfommenen ind des Mangelhaften, der Ordnumg 
und ber Berwirtung, erlangen, ohne vorher ſolche Ge⸗ 
| genſtaͤnde 
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genftände lebhaft empfunden zu haben. Ich nehme fol. 
che Fälle aus, wo ein befonderer Geſchmack eine Folge 
von einem Geſchmack an andern Dingen ift, und al 
nur Die Objefte verändert, wenn er ſich als eine neue 
Art des Geſchmacks offenbar. - 

Die unangenehmen Gefühle fchließe ich bievon . 


aus. Dieſe erregen Beftrebungen, uns ihrer zuentledi- 


gen, und alfo unfern Zuſtand zu verändern, das ift, 
Deftrebungen ber Thätigfeitsfraft; aber fie koͤnnen ih» 
rer Natur nad) die Seele nicht an ſich ziehen, und fie 
dahin bringen, daß fie fich mit ihnen näher, flärfer und 
inniger einlaffe, und das Vermögen, ſolche Gefühl 
zu haben, mehr auf fie verwende, und dadurch übe und 
ftärfe. . Was id) auf die fcheinbaren Einwendungen 
Dagegen antworten werde, ift aus dem vorhergehenden 
leicht zu begreifen. Mißvergnügen und Schmerz er- 
weichen Das Gemüch, machen es beivegbarer, zärtlicher, 
zum Mitleiden aufgelegter; und wie Fann der Gefchmad 
an dem Schönen und Vollfommenen verfeinert und bes 
feftiget werden, wenn nicht neben diefen angenehmen 
Empfindungen die ihnen entgegenftehenden Widrigen 
aufgeftellet gewefen find, und jene ſchmackhafter und bes 
merfbarer gemacht haben? Laßt die Erfahrungen, wel. 
che hieher gehören, nur ein wenig zergliedert werden, fo 
beftätigen fie den obigen Sag. So lange die unanges 
nehmen Eindrüde anhalten, ift freylich das Gefühl an 
ihnen gebunden, und muß fortfahren, fie anzunehmen, 
fo groß auch das innere Widerftreben ift, womit es ſich 
von ihnen zu entfernen ſucht. Aber dadurch werden dieſe 
Gefuͤhle ſelbſt nicht anziehend, und locken das Gefuͤhl 
nicht weiter auf ſich heraus, als es durch eine überwälti- 
gende Kraft gezwungen wird, fich mit ihnen zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Mur aus diefen Urſachen können fie das Gefühl 
an fich ziehen ;' wenn fie des Kontraftes wegen geſucht 
werben, wie die Diffonanzen in dee Mufif; oder auch. 
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als Mittel, das Mißvergnügen leichter, auch: in ber 
Ferne, kennen zu lernen, damit man ſich defto ehe bafür 
hüten koͤnne; oder endlich wenn fie felbft in der Vor⸗ 
ftellung geſchwaͤchet, ihre Natur verändern, ımd zu an⸗ 

enehmen Empfindniffen werden.*) In ben 

älten bleiben fie, was fie find, nemlich Fleinere Uebel, 
die man entweder gerne zuläßt, und wuͤnſchet, um des 
ftärfern Guten willen, das fie veranlaffen, oder bie 
man doch zulaffen muß. Uber nie werben fie daburd) 
natürliche und urfprüngliche Triebfedern, wodurch die 
Seele an der Seite ihrer Empfindſamkeit entwickelt 
würde, 

7. 


Endlich find es die unangenehmen lebhaften 
Empfindungen, welche die unmittelbaren Reize für 
die Thaͤtigkeitskraft in fich enthalten. Bedoͤrfniß iftdie 
große Triebfeder unferer Natur. Iſt der Zuftand un 

“angenehm, fo erfolget das Beſtreben folchen zu veräns 
dern. Jenen will man nicht fortfegen,: fondern weg⸗ 
fchaffen, und einen andern bervorbringen, das ift, eine 
neue Mobififation bewirfen. 

Die unangenehmen Empfindungen Fönnen unter zwo 
allgemeine Klaffen gebracht werden. Ich fege voraus, 
daß die Urfache diefer ihrer Befchaffenheit in ihrer Die- 
proportion mit den Vermögen und Kräften beftehe, fo 
wie die letztern zu ber Zeit fich befinden, wenn die Im— 
preffionen hinzukommen. Dem Müben ift die Ruhe 
ein Balfam, da die Unthärigfeit bey friſchen und regen 
Kräften die unausftehlichfte Langeweile hervorbringer. 
Erfodert alfo das Vergnügen ein gewiffes Ebenmaaß 
der Mobififation zu Dem gegenwärtigen Zuftenb der 
Seele, zu ihren Kräften, Vermoͤgen und Befchäfti. 

gungen, 
Zweeter Derfuch. VII. 5. | 
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gungen, und entſtehet Das Mißvergnügen überhaupt aus 
dem Mangel diefes Berhältniffes, fo haben wir zwo Ar⸗ 
ten vom Unangenehmen, davon das Einein dem Zuviel, 
das andere in dem Zuwenig feinen Grund bat. Iſt 
die Veränderung für die Empfindungskraft, welche fig 
aufnimmt, zu groß, fü entftehee Schmerz; ift fie zu 
Fein, fo entſtehet Unbehaglichkeit (uneafenels), Un⸗ 
ruhe aus der Einfchränfung, aus Hinderniffen, welche 
ſich dem Beſtreben chätig zu fenn, im Weglegen, Man: 
gel bes Vergnügens. Beide nöthigen uns, eine Ver 
änderung zu ſuchen; beide fpannen die Thaͤtigkeitskraft 
Der Seele. Aber dennoch auf eine unterfihiedene Art, 
bie wegen ihrer praftifchen Folgen bemerfet zu werden 
verbienet, 

Der Schmerz verurfachet ein Beſtreben zur Ver⸗ 
änderung, und wirket mit großer Heftigkeit; aber er 
beftimmet die Richtung diefes Beftrebens nicht zu einer 
befonbern Art von Anwendung. Die Seele will nur 
ihrem Unglüd entgehen, und fliehen, es ſey zur Rechten 
oder zur Sinfen, auf diefem ober jenem Wege. Und 
weiter gehet auch die Wirkung bes Schmerzens nicht. 
Der Schmerz erwecket nicht fo ſehr eine Luſt zu einer 
neuen Thaͤtigkeit, als: vielmehr eine Abneigung gegen 
den Zuftand, der ihn erzeuge. Die Furcht wirket für 
fich nicht mehr Beſtreben und Fleiß, als zus DVermei- - 
dung ber fchmerzhaften Empfindung ‚unentbehriich ift. 
Der faule Neger bauet die Erde nicht weiter, als nur 
um nicht zu verhungern. Aber wenn innere Unbehag⸗ 
tichfeit oder Uebelſeyn, das feinen Grund in. einem gen 
hinderten und aufgebaltenen "Beftreben hat, ung treiber, - 
fo ift ein Trieb vorhanden zu der. Handlung felbft, als 
wodurch dieſer Unannehmlichkeit nur allein abgebolfen 
werben kann. Urſpruͤnglich entfteher diefe Empfindung 
aus den Veraͤnderungen, welche das. gereigte Gefühl zu - 
wenig befchäftigen. Die erfte Wirkung Davon ift das. . 
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blinde Beſtreben zur Wirkſamkeit, als zu einer Veraͤn⸗ 
derung, welche das Gefühl’ mehr befriediget. Diefes 
unbeftimmte Verlangen wird zu einer beſtimmten auf 
einen gewiſſen Gegenſtand gerichteten Begierde, wenn 

einmal ein ben Beſtrebungen ber Kraft angemeſſener 
Gegenftand gefunden worben ifl.  Unangenehme Ems 
pfindungen reizen alfo überhaupt die Aftivicät; aber die 
jenigen, die mehr aus dem Mangel des pofltiven Ver⸗ 
gnuͤgens entſpringen, find wirkſamer, els diejenigen, 
welche i in pofitiven Uebeln beftehen. Jene haben indef- 
fen immer etwas von dem letztern in ihrer "Begleitung. 
Meberhaupt kann man nicht fagen, daß die Thaͤtigkeit 
des Menfchen in der Maaße vergrößert werde, wie die 
Quantität unangenehmer Empfindniſſe vergrößert wird. 
Das nicht; fondern nur bann, wenn bie abhelfbaren 


Bedboͤrfniſſe, oder unangenehmen Empfindniffe, deren 
‚man ſich durch) die Anwendung feiner Kräfte erledigen 
Tann, vermehret werden, fo wird die Induſtrie in dem 
Verhaͤltniß gereizet, wie Die Summe der Vorſtellungen 


von t angenehmen, durch eigene Arbeit zu erreichenden Ver 


. gnügungen vergrößert wird. Ohne vorhergegange⸗ 


ne angenehme Empfindungen würde der Theil derum- 


, angenehmen Gefühle fehlen, der aus der *Beraubung 


ober aus dem Mangel entftehet. Angenehme Empfin- 


"dungen werden alfo gebraucher, um Werlangen zu erras 


gen, weldyes ohne Kenntniß des Guten nicht ſtatt fin- 
det. Verlangen und Hofnung und Furcht find die drey 


Triebfedern unferer Wirffamfeit, die ben größten Effeft 


haben, wenn fie mit einander verbunden find. 

wer ſich der Furcht allein bedienet, giebt der Natur eine 
fhiefe Richtung, oder übertreibe und vernichter fie. 
Man fann damit anfangen, daß man Nachlaͤßigkeit be⸗ 


ſtrafet, aber wahre Luſt zur Arbeit will am meiften durch 


Verlangen und Hoffnung genaͤhret ſeyn. 


0 
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8. 

Die vorhergehenden allgemeinen Erfahrungsſaͤtze 
führen ung zu einer entferntern Urfache, wovon das ung 
gleiche Verbältniß entftehet, in welchem die Grundvers 
mögen der Seele, das Gefühl, der Verſtand und die 
Ihätigfeitskraft bei) verſchiedenen Individuen entwickelt 
werden. Die naͤchſte Folgerung aus dem vorhergehen⸗ 
den iſt dieſe: Da die aͤußere Welt fuͤr die Menſchen⸗ 
ſeelen, im Anfang wenigſtens für die Kinder faſt dieſel⸗ 
bige ift, da jebweder gutorganifirter Menfch, durch alle 
Sinne gleichartige Eindruͤcke von gleichen Gegenftänden 
empfängt, fo fann, wenn alles übrige gleich ift, die ver- 
fehiiedene Art, womit die von außen auffallenden Verän- 
berungen aufgenommen und zu Zmpfindungen ge- 
macht werden, allein fchori den Unterfchied zwifchen Den 
Menfchen von Empfindung, von Verftande und von 
Gefchäftigfeit, veranlaffen. Laß die Organe fo einge 
‚richtet feyn, daß fie überhaupt die Eindrüce von den 
Objekten etwas mäßigen, fie zerſtreuen, auseinander 
fegen; ober laß fie ihrer Feinheit wegen mehr ſolche durch 
laſſen, die fo beichaffen find, als andere; ober laß die 
Receptivitaͤt der Seele fetöft ein wenig mehr don einer 
zerfireuenden Kraft, wenn das Vermögen die aufs 
‚fallenden Eindruͤcke auseinander zu fegen, und fie da- 
durch gemäßigfer und deutlicher zu machen, fö genennef 
werden barf, an fich haben; oder endlich, laß beides, 
die harmonifche Difpofition in den Organen, und inder 
Seelenfraft — nad) welcher pfuchologifchen Hypotheſe 
- man ſichs vorftellen will, — zu biefer Zertheilung und 
Maͤßigung der Impreſſionen beytragen; ſo iſt die Au⸗ 
lage ſchon vorhanden zu einer vorzuͤglichen Entwickelung 
ber Varſtellungskraft und des Verſtandes. Solche 
Eindruͤcke find es eben, bie am leichteſten bey der Ab- 
weſenheit ihrer erſten Urſachen durch die Anwendung der 
innern Kraft hervorgezogen und erneuert werden koͤnnen, 
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wozu bie mehr befaffenden weniger geſchickt ſind. Iſt 
dagegen in dem Gehirn, oder in der Empfaͤnglichkeit 
der Seele, oder in beiden, wie man will, ein gerifes 
Vermögen zufimmenzubringen, eine Dereinig 
Eraft, mem fie fo Geßen Darf, Dun) weiche bie Ei» 
druͤcke näher an einander gebracht, und in einander ges 
zogen werben ; fo wird auch das ®rundprincipder Seele 
mehr in Empfindfamfeit und in Thaͤtigkeitskraft hervor 
gehen. Beide Arten von Dispofitionen koͤnnen entioe 
ber blog etwas leidentliches ſeyn, und im Grunde mehr 
in einer Schwäche ober in einem Mangel an Kräften ges 
gründet fen, als in pofitiven Sähigfeiten; ; aber eben 
fo wohl koͤnnen auch die beiden Anlagen zu zerſtreuen 
‚ und zu vereinigen, in reellen Vermögen beftehen. 

Nach) meiner allgemeinen Abfiche, mich nie weiter. 
auf die Betrachtung einzulaffen, als fo lange id) noch 
die Erfahrungen im Geficht haben kann, will ich lieber 
zu nahe bey diefen. bleiben, als zu weit mich entfernen. 
Indeſſen mögen noch ein paar Säge der Beurtheilung 
anderer, die weiter gehen wollen, überlaffen werben. - 
Eine Spekulation bat zwar darauf geführet, aber ich 
meine doch, daß fie auch mit vielen Beobachtungen bes 
leget werben Pönnen. 

Eiine größere Anlage, die empfangenen Eindruͤcke 

treuen IM vereinigen, bat ihre verſchiedenen Dimenfionen. Iſt 
fie ertenfive ftärfer, verbreitet fie fi) auf mehrere und 
mancherleyartige Eindrücke, fo treibet ſolche vorzüglich) 
auf die vörftellende Kraft, auf eine ſtarke Einbile 
dungskraft und auf das Dichtungsvermoͤgen, alfo über 
haupt auf die finnliche Erkenntnißkraft. Dieß iſt 
Die Grundanlage zu den Dichtergenie. 

Iſt fie an Intenſion ftärfer, und was Wunder, 
daß es aledenn weniger an Ausdehnung vorzüglich iſt, 
fo wirfet fie zu einer größern Denffraft, zu der hoͤhern 
Erkenntnißkraft, zum NVerftande und: u Vernunft 
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Die Dispofitlon, die Eindrücke mehr vereiniget zu 
laflen, oder fie felbftthätig zufammenzubringen , hat auf 
eine ähnliche Art ihre verſchiedene Dimenfionen. Das 
Verhaͤltniß der Ausdehnung zu ihrer innern Stärke konn 
auch hiebey verfchieben feyn. Man kann noch die Pro» 
tenfion, die Stärke im Anhalten und Nachfegen, als die 
dritte Dimenfion hinzudenken, die aber in allen von glei⸗ 
her Größe angenommen, ober auch zu der Intenſion mit 
gezogen werden mag. Wennbie Ausdehnung größer 
dit, wobey denn bie Sintenfion einige Grade weniger De 
fo ift die Anlage da zu der Starken Empfindſamkeit. 
Iſt dagegen die Intenſion groͤßer, als die Ausdehnung, 
b haben wir die Grundanlage, aus der bie ehatigen und 

in Sefchäften wirffamen Köpfe gebildet werden. 

Ob aber das Berhättniß der Intenſion zu ber Ep» 
tenſion in der gefammten felbfichätigen Receptwi⸗ 
taͤt mit dem Verhaͤltniß in ben gebachten Dispofitionen, 
die Eindrüde zu vereinigen und zu zerſtreuen, zu⸗ 
fammenfalle, das getraue ich mich nicht zu bejahen. 
Es fcheinen die Beobachtungen vielmehr dagegen zu feyn. 
Aber defto ficherer ift die Solgerung , Die auch ohne viele 
Spefulationen einleuchtet, „daß es nur eine Verführu 

„des Herzens ſey, auf Mangel an Menſchenkenntn nie 
gegründet, wenn wir einen etiwanigen Vorzug an unfern 


„eigenen einfeitigen Talenten für einen gleich großen Bow 


„zug an gefanmter Seelen Geiftes- und Menfchen« 
„größe anfehen, und uns auf: diefelbige Staffel unter 
„den Menfchen feßen, auf der wir vielleicht mit Recht 
„ftehen möchten, wenn die Ordnung allein nach ber 
„Größe des Wißes, ober der Verſtandesfahigkeiten be⸗ 
„ſtimmet werden ſollte.“ 
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Eilfter Berfud. 
Leber die Grundkraft der menfchlichen Seele 
und den Sharakter der Menſchheit. 
41 WB 
Ob wir eine Vorſtellung von der Grundkraft 
der menſchlichen Seele haben koͤnnen, 
und weile? 
i)y Was eine folche Grundkraft feyn fol? 
a) Iſt eine Borftellung von ihr möglich? 
3) It das Gefühl die Grundfraft der 
- Seele? nn 0 


| 1. | 

| Yes Hypotheſen, fondern Beobachtungen geben 
. #I% uns von der Seele, fie fey nun, fonften was fie 

wolle, ein immaterielles Wefen, oder das Gehirn, 

oder Das. befeelte Bebirn, oder welches Wore hier 

‚vielleicht das bete ift, weil es am menigften fager, die 
Entelechia des Menfchen, diefen Begrif. Sie ift 

‚ein Wefen, welches mittelft geriffer Werkzeuge in Dem 
‚Körper von andern Dingen verändert wird, fühlet, dann 
..felbftthatig etwas in ſich und außer ſich bervorbringet, 
‚and vondem, was fie leidet und thut, Spuren in fich aufs 
Wehaͤlt, die fie hervorziehet, und bearbeite. Sie ift 
immer daſſelbige Wefen, fie mag fuͤhlen, vorftellen, den⸗ 
fen, bewegen, ober wollen; und wenn wir ihr nach der 
Verſchiedenheit diefer Aeußerungen verfchiedene Wermös 
gen zufchreiben, fo beißt dieß nur fo viel; es kann dafs 
- felbige Wefen bald an der Einen bald an der andern Sei, 
ce ſich äußern, je nachdem feine Kraft eine andere Rich⸗ 
ung 
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tung nimmt, andere Gegenſtaͤnde vor ſich hat, und innre 
Staͤrke genug befigt,, um bis dahin ſich zu äußern, daß 
Diefe befonbern Auslaflungen ‚von ung felbft gewahrge⸗ 
‚nommen werden. 
Eine naͤhere Aufloͤſung dieſer mannigfeltigen Aeuße⸗ 
rungen und Geſtalten, unter denen dieß Weſen ſich vor 
ſich ſelbſt offenbaret, lehrt noch ferner fo viel, daß,es 
ein gewiſſer höherer Grad von innerer Selbfktbätigs 
"Teit fen, womit fie beywirket, wenn fieleidend verändert 
‚wird, und ſich Dann wieder aus fi ch ſelbſt in Wirkſam⸗ 
keit feßet, wenn fie in neue Thaͤtigkeiten hervorgehet, 
wodurch fie zu einem vorftellenden, denfenden und wol⸗ 
Senden Wefen gemacht werde. ”) Als ein in einem ho⸗ 
hen Grade modifikables Weſen iſt ſie nichts mehr als ein 
fluͤßiger Koͤrper; als ein thaͤtig herauswirkendes, und 
dadurch ſich auch ſelbſt veränderndes Weſen, iſt fie nichts 
mehr, als eine elaſtiſche Feder oder eine geſpannte Kla⸗ 
vierſaite auch ſeyn koͤnnte; aber als ein mit der. vorger⸗ 
waͤhnten Selbſtthaͤtigkeit verfehenes Weſen ift fie eine 
fühlende und vorftellende Seele, und bey noch et» 
was mehrerer Staͤrke und Feinheit in dieſem Vermoͤgen 
iſt ſie eine denkende Seele. 
Was iſt alſo nun die Grundkraft dieſes Weſens, 
oder das urſpruͤngliche Vermoͤgen, deſſen Wirkungen 
innerlich immer dieſelbigen einartigen Aeußerungen ſind, 
die nur nach der Verſchiedenheit der aͤußern Umſtaͤnde 
und der Objekte, auf hie es ſich anwendet, in verſchie⸗ 
denen Richtungen erfolgen, und dadurch als unterſchie⸗ 
dene Wirkungen erſcheinen? Aus der Grundkraft in 
ihren verſchiedenen Richtungen, mehr oder minder ver⸗ 
laͤngert, verfeinert, erhoben, ſollen alle uͤbrige Ver⸗ 
mögen und Kräfte hervorgehen. Welche Idee kann und 
foll man ſich von Diefer Grundkraft nun abziehen? | 


Erſter Verfach. XVI. 4. 7. Achter Verſuch VI. Reup:. 
ser Verfuch. IV. 
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Dieſe Grundkraft oder Urkraft iſt eine Folge ih⸗ 
rer Natur, und dieſe iſt unveraͤnderlich, ſo lange die 
Seele als Seele wenigſtens vorhanden iſt; ſie ſey in 
dem eingewickelteſten Zuſtande, oder in dem entwickelten. 
Iſt die Seele ein einfaches unkoͤrperliches Weſen, oder 
giebt es in dem ganzen Seelenweſen bes Menſchen fo et⸗ 
was Unkoͤrperliches, dem die Seelenvermoͤgen eigent⸗ 
lich, als chaͤtige Kraft zukommen, fo hot jene Urkraft 
f lange ein Vermögen der Seele fern müflen, als fıe 
felbft vorhanden geweſen iſt, und mir eine Umfehaffung 
der Allmacht, die fie vernichtet, und ein neues Weſen 
wirklich macht, kann ihr ſolche entziehen. Was war 
alfo dieſe Orundkraft vor der Empfaͤngniß bes Menſchen, 
und in dem Embryon im Mutterleibe? War auch da: 
‚mals die Seele ein fuͤhlendes, ein denkendes Weſen? 
Sie haste die Anlage es zu werben, und alfo war der 
Grundkeim des Gefühls und ber Vernunft vorhanden, 
fo lange ihre Natur beftand. Da wir wien, was in 
diefem Leben aus ihr wird, fo fehen wir, was fie für ein 
Ding hat werben koͤnnen. Sie wird naͤmlich zu einer 
fühlenden, empfindfamen, und benfenden Subftanz, 
und nichts ift alfo richtiger, alg daß fie von Natur aud) 
aufgelegt feyn müffe, die naͤchſten Vermögen wie die 
Alten fagten, zu biefen Aftionen, zu befommen, das if, 
daß fie der Vermögen, ſolche Wirkungen unmittelbar 
zu äußern „ ohne noch verber etwas neues in ihrem In⸗ 
nern annehmen zu dürfen, in fo weit von Natur fähig 
geweſen fey, daß fie folche habe erlangen Bönnen, Al⸗ 
kein hat fie diefe nächften Vermögen jederzeit gehabt? 
Zum wenigften doch das Ueberlegungsvermoͤgen nicht; 
Und hat fie nun zu irgend einer Zeit nichts mehr an fich 
gehabt, als die Anlage, Empfinbungsfraft und Ders 
Hand durch ihre Entwickelung zu befommen, fo waren 
Diefe Vermögen doch zu der Zeit, da fie noch in ber 
Natur als bloße Anlagen fteckten, nur fee 

. en 
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moͤgen zu dieſen Wirkungen, und alſo nicht ſowohl Vers 
mögen zum Empfinden, Borftellen, Denken, Wollen, 
als vielmehr nur Vermoͤgen, die naͤchſten Faͤhigkeiten 
dazu anzunehmen. Soll dieß letztere der Reim jener 
naͤchſten Vermoͤgen genennet werden, ſo haben wir von 
neuen die Frage, worinn denn dieſer Keim, oder 
Dispoſition, Gefühl und Vernunft erlangen zu koͤnnen, 
beftehe? Dieß ift die größte Frage in der Pſychologie. 


Ich weiß nichts darauf zu antworten, als nur bisjunfe 


tive: entweber es laͤſſet fich gar Feine Vorſtellung von 
ber Grundkraft machen, oder nur Eine. 


2 


Die Kräfte Eönnen ı nur durch ihre Wirunge, wel⸗ 
che fie hervorbringen, von uns erkannt und nur durch dien 


fen charakteriſirt werden. Alle Wirkungen von der 


Grundkraft der Seele, von welchen wir Begriffe haben, 
ſind Wirkungen, die ſie in ihrem dermaligen Zuſtande 
hervorbringet, nachdem ſie ſchon vorher bis auf eine hohe 
Stufe in ihrer Entwickelung fortgeſchritten iſt. Sie har 
ſchon manche Veraͤnderungen erlitten, wenn ſie ſich erſt 
als ein fuͤhlendes, als ein denkendes, als ein wollendes 
Weſen ſelbſt offenbaret. Dieß ſind Wirkungen entwi⸗ 
ckelter Kräfte, die zu den abgeleiteren Kräften ober 
Faͤhigkeiten gehören, welche aus den Grunbfähigfeiten 
nicht nur durch die Erhöhung derfelbartigen Kräfte, ſon⸗ 
bern auch durch bie Dereinigung mehrerer ungleich. 
artiger Vermögen entftehen koͤnnen. Haben wir al 
feine Begriffe von andern Wirkungen, als von folchen, 
die aus abgeleiteten Vermögen entfpringen ; woher ſol⸗ 
Jen wir denn die Begriffe von Wirfungen bernehmen, 
au deren unmittelbaren Hervorbringung die Grundfraft 
aufgeleget ift? wie fie ung vorftellen, und durch welche 
Merkmale fie befihreiben? Muß man nicht ba ſtehen 
bleiben, wo wir vorher waren, und uns begnügen gs 


ſagen, 
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fagen, „ihre Grundkraft ſey die, weiche den Keim der 
Grundvermoͤgen zum Fuͤhlen, zum Vorſtellen, zum 
Wollen in ſich enthalte?“ Wir fuͤhlen ſie, wir wirken 
im entwickelten Zuſtande, indem wir uns ſelbſt fuͤhlen. 
Vielleicht verhalten ſich alſo die ung: bekannten Grunde 
vermoͤgen zu der Urkraft der Seele, wie das Vermoͤgen 
zum Sachen, fich zu den entſerntern Vermoͤgen der Seele 
und bes Seibes verhält, von benen es eine Folge und Wir, 
Fung ift. Vielleicht ift die Urkraft der Seele noch wei⸗ 
ter entfernt. u 
3. 


Man gebe diefer Schwierigkeit nach, und halte ſich 
von der dunklen Tiefe, in der die Grundkraft der Seele. 
dieget, zuruͤck. Will man ſich aber nicht abſchrecken 
laſſen, fo weit hineinzugehen, als man ſich fortzufühlen 
im Stande ift, fo wird man doc) auf einige nügliche 
Betrachtungen fommen, und mandjes befler. fehen, 
wenn glei) das nicht entdecket wird, was man auffuchte, 
Zuerft bietet fie Die von fo manchen fehon angenommene 
Hnpothefe dar, „das Gefuͤhl felbft fey der Unterfihei- 
Dungscharafter ber Urfraft der Seele von andern Urfräf: 
ten. Diefe Idee hat einiges für fih, das fie wahr- 
fcheinlich ımacher; aber aud) nur einiges, denn an völli- 


ger Evidenz muß da nothwendig vieles fehlen, wo das 


\ 
‚tv 


Sicht der Beobachtungen verlifcht, und nur ein ſchwa · 
her Schimmer der Analogie zur feuchte diene. Die 
‚Spekulation aus Begriffen fellte hier als ein ficherer 
MWegweifer zutreten. ber Bender thut fie dieß in me» 
taphnfifchen Unterfuchungen fehr Telten, theils weil fie 


| ‚nicht kann, und theils auch, weil ihre Benhülfe fo oft 


nicht geſuchet, und gar von der Hand gewiefen wird. 
Es verlohne fic) doc) der Mühe, die Gründe der er« 
"wähnten Hypotheſe genauer anzufehen. Kühlen ober 
‘Empfinden — fo eine Idee Davon verausgefeßt, 
Ä - wie 


— 
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wie aus unſern Beobachtungen gezogen wird — ſoll 
eine unmittelbare Wirkung der Grundkraft der 


Seele ſeyn, und dieſe ſoll denn dadurch, daß ſie als eine 


fuͤhlende Kraft vorgeſtellet wird, von andern nicht ſoet 
enartigen Urkraͤften unterfchieben werben. Von den 
eigenen Charaftew der menfchlichen Seele, 16 | 
Diefe von andern Gattungen fühlender Kräfte —*8* „ 
ben iſt, darf denn noch die Frage nicht ſern. Wenn 
hier auch nur etwas wahrſcheinliches fich zeigek, wer wird - 
es nicht gerne annehmen, wo an völlige Gewißheit nicht 
zu gedenfen if? - 

In dem eatwickelten menſchlichen Zuſtande hat die 
Seele nicht blos eine fuͤhlende, ſondern auch eine vor⸗⸗ 
ſtellende und denkende Kraft. Aber die Vergleis 
Küng dieſer ihrer Wirkungen hat fo viel gelehret, daß 
die beiden leßtgenannten Vermoͤgen als abgeleitete Foͤ⸗ 
higkeiten angefehen werben koͤnnen, die in einem fühlerie 
den Weſen ben feiner Entwickelung entftehen, wenn deſ⸗ 
fen innere Kraft nur die erfoberliche Größe und Selbſt 
thaͤtigkeit dazu befißer. : Ein Werfen blos zum Fühlen 
aufgeleget, würde auch der Vorftellimgen und Gedan⸗ 
fen fähig werben, woferne feine natürliche Receptivikaͤt 
an innerer Selbftthätigfeit eine Vergrößerung, bis zu ki⸗ 
ner gewiffen Stufe annehmen fönnte. Ein füblendes 
Weſen, was Feine Vorftellungen bat, entbehret nur eb 
ner gewiſſen Stufe an innerer Selbſtthaͤtigkeit, wo⸗ 
bey die abſolute Realitaͤt ſelbſt, in welcher dieſe Stufen 
fi) befinden, vorhanden fen kann. | 

Scheint eg nicht, als wenn hieraus ungezwungen 
die Folgerung gezogen werden koͤnnte, daß in der Idee 
eines fuͤrlenden Weſens, die geſammte abſolute Rea⸗ 
litaͤt begriffen ſey, die vergrößert und hervorgezogen idle 
Natur des Vorſtellenden und Denkenden ausinachet? 
Denken, Vorſtellen und Fuͤhlen moͤgen: ſo heterogen 
ſeyn, als ſie wollen, ſo ſind Doch die Naturen der Sub» 

fangen | 


\ 


\ 
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flangen, welche blos fuͤhlen, und weiche ſich zum Den 
ken entwickeln, mit einander fo nahe verwandt, daß fig. 
denfelbigen abſoluten Grundſtof zu haben ſcheinen, und 
nur an Stufen und Graben verfchieden find. Aus ber 
Motion eines fühlenden Weſen wirb der Begrif eines 
Vorſtellenden und eines Denkenden burd) eine Beftim« 
mung der Quantitäten. Das fübhlende Wefen mit eis 
ner groͤßern Selbſtthaͤtigkeit ift ein vorftellendes und 
denfendes Welen. Und umgekehrt. Ein denkendes 
Weſen bis auf einen gewiſſen Grad an feiner Selbſtthaͤ⸗ 


tigfeie, als an einer abſol lealität heruntergefegg, 
ift ein blos hlendes Weſen. Das Vermögen zu duͤh⸗ 
den ift alfo Tas Vermögen zum Vorftellen und zum 
‚Denen. 


Bis dahin find wir. . Mehmet der denkenden Kraft : 
etwas von ihrer Selbftthätigfeit, vermindert ihre abſo 
' Iuten Kräfte, feßet ihre Realitäten herunter; fo wird 
ſich Das Denken verlieren, und die Kraft dazu in feinen 
Keim, in die bloße Anlage, denfend zu werden, zuruͤck- 
gehen Man fahre fort, fie weiter herunter zu fegen, 
fo wird ihre Vorftellungskraft ſich ebenfalls einwickeln, 
und die Seele ift bis zu einem blos fühlenden Wefen er 
niedriger. | | 

Nun aber werde fie noch) weiter eingewicfelt, noch 
‚weiter beruntergefegt und verkleinert, bis zu ihrer un 
veränderlichen Naturkraft zurück, fo weit auch diefe zus 
rücfliegen mag. Auf welche Stufe in der Weſenleiter 
wird fie alsdenn fommen? Was gefchicht mic ihr ? 
Ihr Gefühl wirb geſchwaͤchet, heruntergeſetzt, verdun⸗ 
keit; aber iſt und bleibet es doch nicht Gefuͤhlskraft? 
Muß ſie nicht, ſo lange ſie noch Naturkraft beſitzet, und 
wirket, auf dieſelbige Art wirken, als ſie es da thut, 
wo wir ihre Aeußerung ein Fuͤhlen nennen? Iſt ihre 
Naturkraft nicht alſo immer noch eine fuͤhlende Kraft? 
Gefühl? 


Unver⸗ 


“ 
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Unvermerfe verliert man fich hier in eine Hypothefe? 
Wer ift Bürgebafür, daß Fühlen, ſo wie wir es aus dem 
entwicfelten Zuftande der Seele kennen, von ber Aeuße- 
rung der erften Naturkraft nicht noch weit mehr unter» 
fehieden fey, als Denfen und Vorftellen:es.von dem Fuͤh⸗ 
len iſt? Muüßten wir nicht nach) der Analogie fo fchlie- 
Gen: Da das denkende Weſen bis zu dem Punkt ber 
untergefeßt, auf dem es als blos fühlend erfcheinet, das 
Vermögen zum Denfen, das nächfle und eigentliche 
Vermögen zum Denken nämlich, verlohren bat, fo wird 
fein Vermögen, zum Kühlen nun weiter .eingefchränfer, 
auch) nieht mehr ein nachſtes und eigentlighes Vermoͤ⸗ 
gen zum Fühlen feyn Finnen. Was die Urfraft als⸗ 
‚benn wirket, ift freylich eine Aeußerung deſſelbigen thaͤ⸗ 
tigen Princips, das in einer höhern Stufe fühlte, und 
in einer noch höhern Vorftellungen machte und’ dachte; 
Aber kann es mie mehrerm Rechte alsdenn noch ein fuͤh⸗ 
lendes Princip genannt werden, als das blos fühlende 
Princip ein denfendes heißen kann? Vielleicht viel . 
weniger. Denn der Abftand vom Denfen bis zum 
Fühlen kann wohl viel Eleiner feyn, als der vom Fühlen. 
bis zu den erften Aeußerungen der Urfraft herunter. 

Am Ende fehen wir, wo wir find, naͤmlich da, wo 
wir im Anfange waren. : Die Grundkraft der Seeld 
kennen wir nicht; weil wir feine Idee von den erften ur⸗ 
ſpruͤnglichen Wirkungen ihrer Naturkraft haben. Das 
Fuͤhlen iſt nur die erſte Aeußerung, die wir kennen. 
Wir koͤnnen ſagen, die Grundkraft der Seele ſey dieſel⸗ 
bige abſolute Realitaͤt, welche bis zu einiger Groͤße ent⸗ 
wickelt, empfindet und denket. Aber was fie für ein 
Naturvermoͤgen befiße, zu welchen Arten von Thätigfeis 
ten fie aufgelegt ſey, fo lange fie eriftirt, ob und worinn 
biefe von den Thätigkeiten anderer Elemente ſich unter 
ſcheiden, davon wiffen wir nichts, als daß ihre Grund» 
Fraft den Keim des Fuͤhlens doch in ſich enthalte, 
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flangen, weiche blos fühlen, und weiche fich zum Den 
ken entwickeln, mit einander fo nahe verwandt, daß fie fie. 
denfelbigen abſoluten Grundſtof zu haben füjeinen, und 

nur an Stufen und Graben verfihieden find. Aus der 
Motion eines fühlenden Welen wird der Begrif eines 
Vorſtellenden und eines Denkenden durch eine Beftim- 
mung der Quantitäten, Das fühlende Wefen mit eis 
ner groͤßern Sebfithätigfeit ift ein vorftellendes und 
denkendes Welen. Und umgekehrt. Ein denfenbes 
Weſen bis auf einen geniflen © Grad an feiner Selbſtthaͤ⸗ 
tigfeit, als an einer Be tealität heruntergefegt, 
ift ein blos Vermögen zu Fuͤh⸗ 
in nn — — ñ zum Vorſtellen und zum 


| Br dahin find wir. Nehmet der denfeitben Kraft 
etwas von ihrer Selbfithätigkeit, vermindert ihre abſe 
uten Kräfte, feget ihre Realitäten herunter; fo wird 

ſich das Denken verlieren, und die Kraft dazu in feinen 
‚Keim, in die bloße Anlage, denfend zu werden, zuruͤck⸗ 
sehen Man fahre fort, fie weiter herunter zu fegen, 
fo wird ihre Vorſtellungskraft ſich ebenfalls einwickeln, 
und die Seele iſt bis zu einem blos fuͤhlenden Weſen er⸗ 
niedriget. 

Run aber werde fie noch weiter eingewickelt, noch 
‚weiter heruntergeſetzt und verkleinert, bis zu ihrer un« 
veränberlichen Naturkraft zurück, fo weit auch diefe zu⸗ 
rückliegen mag. Auf welche Stufe in der Wefenleiter 
wird fie alsdenn fommen? Was gefchicht mic ihr ? 
Ibr Gefühl wird geſchwaͤchet, heruntergefegt , verdun⸗ 
felt; aber ift und bleibet es doch nicht Gefühlekraft? 
Muß fie nicht, fo lange fie noch Naturkraft befißet, und 
wirfet, auf diefelbige Art wirken, als fie es da thut, 
. wo wir ihre Heußerung ein Süblen nennen? Iſt ihre 
—— nicht alſo immer noch eine fuͤhlende Kraft? 
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AUnverwerkt verliere man fich bier in Eine Syporfefe? 
Wer it Bürgedafür, daß Fühlen, ſo wie wir es aus dem 
entwickelten Zuſtande der Seele kennen, von ber Aeuße- 
rung der erſten Naturkraft nicht noch weit mehr unter 
fehieben fey, als ;Denfen und Vorftellen:es.von dem Fuͤh⸗ 
fen iſt? Müßten wir nicht nach der Analogie ſo ſchlie⸗ 
Ben: Da das-denfende Weſen bis zu dem Punkt ber- 
untergefeßt, auf dem es als bios fühlend erfcheinet, das 
Vermögen zum Denken, das näcfle und eigentliche 
Vermögen zum Denken nämlich, verlohren bat, fo wird 
fein Vermögen, zum ühlen nun weiter .eingefchränfer, 
auch nieht mehr ein nachſtes und eigentliches Vermoͤ⸗ 
gen zum Fühlen ſeyn können. Was die Urfraft als- 
‚denn wirket, iſt freylich eine Aeußerung deſſelbigen thaͤ⸗ 
tigen Princips, das in einer hoͤhern Stufe fuͤhlte, und 
in einer noch hoͤhern Vorſtellungen machte und dachte; 
Aber kann es mit mehrerm Rechte alsdenn noch ein fuͤh⸗ 
lendes Princip genannt werden, als das blos fühlende 
Princip ein denkendes heißen kann? Vielleicht viel 
weniger. Denn der Abſtand vom Denken bis zum 
Fuͤhlen kann wohl viel kleiner ſeyn, als der vom Fuͤhlen 
bis zu den erſten Aeußerungen der Urkraft herunter. 

Am Ende ſehen wir, wo wir ſind, naͤmlich da, wo 
wir im Anfange waren. Die Grundkraft ber Seele 
Eennen wir nicht; weil wir feine Idee von:den erften ur⸗ 
fprünglichen Wirkungen ihrer Naturfraft haben. . Das 
- Fühlen ift nur die erfte Aeußerung, die wir kennen. 
Wir fönnen fagen, die Grundfraft der Seele ſey diefel- 
bige abfolute Realität, welche bis zu einiger Größe ent 


wickelt, empfindet und denfet. Aber was fie für ein 


Naturvermoͤgen befiße, zu welchen Arten von Thätigfeis 
ten fie aufgelegt ſey, fo lange fie eriftire, ob und worinn 
biefe von den Tätigkeiten anderer Elemente ſich unter 
ſcheiden, davon wiffen wir nichts, als daß ihre Grund⸗ 
kraft den Keim des Fuͤhlens St in fich enthalte, 

I. Ban. ,. 14 on 
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Don dem Lnterfcheidimgsmerkmal der menſchli⸗ 
chen Seele, und dem Eharakter der Menfch- 
heit. 

y) Wiefern es bey jedweder Hypothes uͤber die 
Natur der Seele dennoch einen Grundcha⸗ 
rakter der menſchlichen Seele vor andern 

CThierſeelen geben muͤſſe. 

3) Die Eigenheiten der menſchlichen Seele 
von den Seelen der Thiere. 

Ob der Grundcharakter der Menſchheit in 
der Perfektibilitaͤt geſetzet werden koͤnne? 

4) Ob das Vermoͤgen der Reflexion dieſen 
Grundcharalter ausmache? 

5) Prüfung der Herderſchen Idee. Ob das 
Verhaͤltniß der Ertenlion zur ntenfion in 
der Naturkraft, für den Örundeharafter zu 
halten fen? 


1. 
Das Gefühl iſt vor unferer Kenntniß das erfte und 
urfprüngliche Wermögen, das die Seele von an⸗ 
dern Kräften unterfheidet. Laß alfo dieß für einen Ur. 
eharafter angenommen werden; fo wird die Grundkraft 
der Seele eine Kraft ſeyn, welche fühle. Fangen wir 
bier an, fo ift dasnächfte, daß das Eigene der menſch⸗ 


- lichen Seele vor den Seelen der Thiere, denen wir 


doch mit feinem vernünftigen runde das Vermögen zu 
fühlen abfprechen Fönnen, aufgefucheewerde. Aber find 


wir auch vielleicht hier an der äußerften Graͤnzlinie unſers 


Wiſſens, wo nicht gar außer ihr? und wie groß iſt der 
Schimmer, den die Beobachtung bis hieher wirft? 
— Wenn 


> 
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Wenn die Seele im metaphyſiſchen Verſtande für 
bas einfache, von dem organifirten Körper unterfchiedene 
Weſen genommen wird, fo führe ung bie erftere Frage 
uͤber das Unterfheidungsmerfmal der Menfchenfeele auf 
zwo andere, Iſt die Entwicfelung des Menſchen eine 
Entwickelung jenes unkoͤrperlichen Weſens, oder 
beſtehet ſie allein in der Entwickelung ihres organiſirten 
Koͤrpers, mit dem ſie vereiniget it? Nimmt ſie ſelbſt 
in ihrem Innern keine Entwickelung, keine Erhoͤhung 
oder Ausbreitung ihrer Vermoͤgen an, ſo beſtehen alle 
ihre erworbene Fertigkeiten nur in Geſchicklichkeiten des 
Gehirns, der Seele in ihren Wirkungen zu Dienſtentzu 
fenn. Was bedarf fte alsdenn für einen Charafter als 
menfchliche Seele? In ber That gar feinen. Der 
Charakter des Menfchen beftehet unter diefer. Vorauss 
ſetzung allein in der beſondern Organifation des Gehirns, 
dder der Vorftellungsmafchine. Die Polnpenfeele, wenn 
es eine giebt, wie Hr. Unzer nicht meinet, in das ent⸗ 
wickelte Gehirn des Menſchen verfegee, wird zu einer 
Menfchenfecle werden. Dieß haben fehon mehrere und . 
angefebene neuere Philofophen behauptet, | 
Oder zweytens. Wenn gleich in ihrem Innern 
Entwicelungen und Erhöhungen vor fich gehen, fo kann 
gefraget werden, ob diefe auch gewiſſe perfeftible Be⸗ 
fehaffenheiten in ihrer eigenen befondern Natur voraus⸗ 
fegen? Wenn esdaben allein aufden Körper anfommt, 
und eine Hundesfeele in einem menfchlihen Gehirn fih 
menfchlich entwickelt Haben würde, ohne irgend andere. 
Grundanlagen zu befigen, als fie in dem Gehirn des 
Hundes hat, wie fann, wenn es fo wäre, nach dem 
Charakter der menfhlichen Seele einmal gefraget wer⸗ 
ben? Alsdenn hat fie für fich nichts Eigenes vor jedem 
andern fühlenden Wefen voraus, nichts vor der Seele 
des Hundes, des Froſches oder der Auſter. 
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Die erſte Meinung ift unwahrſcheinlich, und zwar 
in einem hohen Grad, und die zwote nicht viel minder, 
Aber fie müffen beide als unrichtig vorausgefeßet werden, 
ehe man in eine Unterfuchung über den Charakter der 
menfchlichen unkoͤrperlichen Seele fich einlaffen, und 
“mit feften Schritten fortgehen fann. Da dieß ein zu 

großer Aufenthalt ſeyn würde, fo will ich hier Die Frage 
in diefem DBerftande ganz aufgeben, und fie auf die 
Seele in pſychologiſcher Bedeutung, oder auf bie 
Seelennarur des Wienfchen anwenden. 
Die menſchliche Seele im pfpchologifchen Wer: 
fiande genongnen, ift das Ich, das wir mit unferm 
Selbftgefühlempfindenund beobachten fönnen. Es mag 
aus einem einfachen immateriellen Wefen allein beftehen, 
oder aus dieſem, und einem innern Förperlichen Werk⸗ 
zeug des Gefühls und des Denkens zufammengefegt fern, 
ober, um fein pfuchologifches Syſtem auszuſchließen, 
es mag nichts als der innere organifirte Körper felbft 
ſeyn. Genug es ift das füihlende, benfende und wol 
lende Eins, der innere Menſch ſelbſt. Diefer hat feinen 
Charakter, und feine Eigenheiten, worüber fid) nad) 
Anleitung der Erfahrung philoſophiren läßt, ohne jene 
theoretifche Spekulation über die Natur des Seelenme- 
ſens zu berühren. Worinn beftehet diefer Charafter der 
Menſchheit? Worinn haben die Philoſophen ihn geſetzet? 
und worinn kann und muß man ihn ſetzen, wenn man 
ſo weit auf den angebohrnen Grundcharakter zuruͤckgehen 
will, als der Faden der Beobachtung ſicher binleitet. | 


2, 


Der Menſch iſt unter allen empfindenden Mitge⸗ 
ſchoͤpfen auf der Erde das meiſt perfektible Weſen, 
dasjenige, was bey ſeiner Geburt am wenigſten von dem 
iſt, was es werden kann, und die groͤßte Auswickelung 
annimmt. Es iſt das vielſeitigſte, das beugſamſte 

eſen, 


.# 
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Weſen, ‚ das am mannigfaltigſten modificiret werden 
kann, ſeinem ausgedehnten Wirfungsfrais, zu dem es 
beftimmt ift, gemäß. Am fchrächften zu Einer Form 


allein beftimme fann eg die mehreften annehmen. Fer- 


ner fi der Menfch das Thier, welches das Vermoͤ⸗ 
gen nachzumachen in einem hoͤhern Grade beſitzet, 
als irgend ein anderes. Sprachfaͤhigkeit, Ueberle⸗ 
gungskraft, Vernunft, Freyheit ſind ihm eigen 
vor allen. Und er kann lachen und meinen, was nach 
der Anmerkung des Ariſtoteles, die bis auf einige noch 
zweifelhafte Ausnahmen, von den neuern Naturkundi⸗ 
gern beſtaͤtiget iſt, fein anderes Thier kann. Da ha⸗ 
ben wir alſo Eigenheiten des Menſchen geug, die ihn, 
von ben Thieren unterfcheiden, folche, die ſich blos auf 
den Körper beziehen, bey Seite gefeßet, und die zum 


Theil zweifelhaft find. . Daß der Menfch das größte. .. 


Gehirn im Verhaͤltniß zu der Groͤße feines Körpers habe, 
ift. nur mit einiger Einfchränfung wahr; der Affe 
Pygman ſoll ihn hierinn uͤbertreffen, wie es von einigen 
Fiſchen gewiß iſt. Sein Gehirnlein dagegen, iſt im 
Verhaͤltniß gegen das Gehirn, das kleinſte. Der 
Vorzug des menſchlichen Koͤrpers, an Geſchmeidigkeit 
und mannigfaltiger Modifikabilitaͤt vor den übrigen thie⸗ 
riſchen Körpern, feheinet ihm durd) die Gründe des 
. Yen. Woscati *) noch nicht entzogen ju feyn. 
‚Solche Eigenheiten möchten alle.gut ſeyn, wenn es 
nur barauf ankaͤme, den Menfchen in der Naturgeſchichte 
zu charafterifiren. Aber da viele von ihnen offenbarnur 
Folgen von andern Grundcharaftern find, fo fünnen fie 
bier nicht in Betracht fommen. Sachen und teinen 
Fönnen, ift fo wenig ein Grundcharafter der Menfchbeit, 
aa 3 als. 


9— von dem koͤrperlichen weſentlichen Unterſchiede, 
en der Struftur der Thiere und der Wien Ä 
en. -: > oo. | 
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als es einer iſt, Feuer und Licht zu gebrauchen. Man ı 
ſuchet die Grundbefchaffenheiten feiner Natur, den Keim, 
wovon bie fichtbaren Unterfcheidungszeichen ansfprießen. 


3. | 

Zu diefem Grundcharakter dee Menfchheit haben 
bie Phitofophen bald dieſe, bald. jene von ben angeführ-- 
sen Eigenheiten für fchicflich) gehalten. Diejenigen ha 
ben ein näheres Recht hiezu, die fich auf die übrigen fo 
beziehen, daß fie alle, oder doch Die mehreften aus ih. 
nen gefolgert werben koͤnnen. Jede von biefen ſtellet 
Eine befondere Seite des ganzen Charakters bar, aber 
auch jede für fich allein genommen giebt gewöhnlicher 
Weiſe nur eine einfeitige Idee, und ift zu unbeſtimmt. 
Die vornehmften, die man als Grundmerfmale ge- 
Braucht hat, will ich anführen, und meine Gedanken 
Darüber fügen. Solche Art von Kritifen fin nd nicht y | 
nüß, wenn es gleich) noch nüßlicher wäre, es 
machen. Aber es verftehe ſich auch, daß es nicht nie. 
lich fen, ben ber Anzeige „ voo anbere ftehen geblieben 
find, es zu vergeflen,, wie groß das Berdienft war, bis 
Dain fortgeräctet zu feyn. 

Hr. Rouffesu nahm bie Herfektibilitůt ¶Ver⸗ 
vollkommlichkeit) des Menſchen, die ihn in einem ſo 
vorzuͤglich hohen Grade vor andern empfindenden Weſen 
zukommt, als ein beſtimmtes Grundmerkmal der 
Menſchheit an. Sie findet ſich uͤberall, wo ſich die 
Menſchheit ſindet. Das neugebohrne Kind, ber Wald: 
menfch, der Schafmenſch, der Bärmenfch find nie 
entwickelt, nicht vervollfommet, wie eg ein Menfch wer 
den kann, aber die Möglichkeit, die Anlage dazu war 
in ihnen. 

Mich deucht, diefer Charakter ift noch zu unbe» 

. flimmt. Don der Perfekcibilitäc der Seelenfähig- 
deiten foll nur die Rede fern, nicht von den Körper 
kraͤften. 


‘ 
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fräften. Allein von welhen? Das Gefühl wird ent 
wickelt, . wird größer und feiner gemacht. Daraus wird 
Feine vorftellende. und benfende Kraft. Zu biefer legtern 
iſt eine Entwickelung von einer befondern Seite erfoder- 
lich, denn das fühlende Wefen muß vornehmlich an 
Selbftchätigkeit zunehmen, wenn es zum Denken ſich 
erheben fol. Will Rouſſeau außer der Perfefeibilitäe 
auch Die Denffraft zu dem völligen Keim der Menfchheie 
gerechnet wiflen, und jene als eine allgemeine Eigens 
fchaft aller Grumdvermögen anfehen, fo gehöret fie unter 
feine fimpeln Unterſcheidungsmerkmale. . Dann lieget 
der Örundcharafter ſchon in der Denkkraft felbft, und 
würde in der vorzüglich perfeftiblen Denkkraft befteheh 
m fien. E ct 

Dazu kommt, daß diefer Charafter wieberum auf 
einen andern ung. zuruͤckweiſet, Den er vorausfeßet. 
Herfektibilitaͤt ift eine Moͤglichkeit entwickelt zu wer⸗ 
den. Muß dieſe Anlage nicht in abſoluten Natur⸗ 
beſchaffenheiten ihren Grund haben? und das Vermoͤ⸗ 
gen, ſches weiter gebracht werden kaun, als andere, 
auch innerlid) eine größere Naturfraft befigen, woraus 
der länger anhaltende und weiter fortfchreitende ‘Drang 
begreiflich wird? Indeſſen möchte dieß noch hingehen, 
denn wenn gleich ein, foldyer Charakter nech auf etwas 
anders hinweiſet, und alfo wünfchen läßt, daß wir den 
noch entferntern abfoluten Grund möchten angeben fün« 
“nen, fo iſt es noch eine Frage, ob man ben jedemanbern. 
angenommenen Örundcharakter tiefer in die Urkraft der 
Seele eindringe? Aber die erfie Erinnerung halte ic) 
für gegrünbet, daß doch zum mindeften noch näher die- 
jenigen Kräfte und Vermoͤgen beftimmet werben müffen, 
. in deren größern Perfektibilität eigentlich die Entwicke⸗ 
hung zum Menfchen, zum: vorftellenden und denkenden 
und mit Freyheit handelnden Weſen ihren Grund habe. 
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Der ſel. Reimarus gläubte in dem Reflerions« 
vermögen, ober, wie er fich.erflärte, in dem Vermoͤ⸗ 
den, Dinge in der Vorftellung gegen einander zu vers 
gleichen, die eigentliche Wurzel gefumden zu haben, wor: 
aus des Menfchen Vorzüge vor den. Thleren hervor. 
fprießen. Dieſe Reflerionsfähigkeit war der Anfang 
- ber Vernunft und ber wahre Grunbcharakter bes ver- 
nuͤnftigen Menfchen, von dem feine übrigen Vollkom⸗ 
menbeiten nur Folgen und Wirkungen find. Ich geſte⸗ 
he es, ich babe ſchon an andern Stellen es erfläret, daß 
. mir die Raifonnements diefes fcharffinnigen und wuͤrdi⸗ 
gen Mannes über die Natur des menfchlichen Verſtan⸗ 
Des nicht eindringend genug zu ſeyn feheinen. Eben fo 
fommt es mir auch bier vor. Dieß benimmt der vor: 
züglihen Hochachtung nichts, die ich für dieſen Philo- 
fophen hege, und bie Deutſchland, wie ich glaube, im- 
mer für ihn hegen wird, als für einen Mann, der tiefe 
metaphnfifche Theorien mit einer ausgebreiteten Erfah⸗ 
rungsfenttmiß verband; und jene auf dieſe fo cMandte, 
wie es ihre wahre Beflimmung erfodert, um belle und 
feitftehende Einfichten in die wirkliche Natur, in ihre 
Beziehung auf den Schoͤpfer, und in den Zuſammen⸗ 
hang ihrer Theile unter einander und mit den Menſchen, 
als das ſchaͤtzbarſte Kleinod fuͤr den Menſchenverſtand, 
zu befördern, zu vergroͤßern, und auszubreiten. Was 
ich über ben von ihm angegebetien. Grundcharakter bes 
Menfchen zu erirtnern habe, ift folgendes. Ä 


96 das, was Reimarus Reflerion nennet, die 
erſte urfprüngliche Yeußerung der Denkkraft ſey, und 
olfo ein Grundvermögen in Hinſicht des Verſtandes und 
der Vernunft darſtelle, will ich bier nicht unterſuchen, 
und verweiſe auf die obigen Betrachtungen über Das Ge⸗ 
- wahrnehmen und über bie Denkkraſt. Aber iſt denn 

J völlig 
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völlig außer Zweifel, daß feinem Thiere außer dem 
Menfchen von diefem. Reflerionsvermögen etwas zur 
komme? Berftand und. Vernunft, .oder ein höheres, 
entwickeltes und geroiffermaßen gereiftes Reflexionsver⸗ 
mögen befigen fie nicht; aber auch mehr nicht als diefeg 
lieget in den Gründen, die man gegen Die Vernunft der 
Thiere anführen Fann, Muß ihnen daher alles Denken 
überhaupt, auch die erften Stufen deſſelben abgefpro- 
chen werden? Haben fie nichts von dem Vermögen, . 
Dinge in der Vorftellung auf einander zubeziehen? Gar 
nichts vom Gewahrnehmen unb vom Bewußtſeyn? Man 
kann bie Wirkungen der thierifchen Verſchlagenheit, zur 
Noth wie Keimarus es gethan hat, aus dem bloßen 
- Befühl und der Vorftellungskraft erflären, . wenn many 
abrechnet, was bie Einbildungsfraft derer, die in ben 
Handlungen der. Thiere. fo oft das Menfchliche gewahr 
‚werden , weil fie folche, wie der Verfaſſer der Briefe 
über die Tbiere und Menſchen, durch die Begriffe 
von menfchlichen Handlungen anfehen, ‚binzufeßet, ohne 
. daß man die Apperception und irgend. einen Reflexions⸗ 
aftus zu Hülfe nehme. Sind aber diefe Erflärungen 
. deswegen fehr wahrfcheinlih? und wenn es nug auf 
theoretiſche mögliche Erflärungsarten anfäme, ſollte es 
einem DBerfechter der Carteſiſchen Hypotheſe von dem 
ſeelenloſen Organismus fo. ſchugr werden, mit ihr ziem⸗ 
Jich weit durchzukommen? Vielleicht befürchtet man, 
wenn den Thieren einiger Antheil an der Denkkraft zu⸗ 
geſtanden wuͤrde, ſo koͤnne ihnen auch der hoͤhere Grad 
derſelben, der den beobachtbaren Verſtand ausmachet, 
nicht ſo ganz abgelaͤugnet werden, wogegen doch die Er⸗ 
fahrung ſo ſtarke Gruͤnde an die Hand giebt. Aber die 
Beſorgniß iſt nicht ſehr gegruͤndet. Bey aller Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Thiere und der Menſchen, die man 
ſo groß und tief ſich erſtreckend annehmen muß, als es 
Die Vachedenhet i üpen Bern Danblungen nur I 
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mer erfobert,, wird man nicht leicht etwas finden, mas 
mit dem Gedanken nicht beftehen koͤnnte, daß alles aus 
einer Verſchiedenheit der Grade und Stufen und Quan⸗ 
titäten in ben abfoluten Grundkraͤften begreiflid) fen, und 
daß der Unterſchied dennoch eben ſo natuͤrlich nothwendig 
und weſentlich ſeyn koͤnne, als ſie nach den Beobachtun 


gen angenommen werden muß. 


Wollte Reimarus die Reflexion ſelbſt fuͤr den Ver⸗ 
ſtand und Vernunft angeſehn wiſſen, wie ſolche in unſe⸗ 
rer Seele in dieſer Geſtalt erkennbar iſt, ſo ſagte er 
nichts, als was alle vorhergehende Philoſophen auch 
geſagt hatten, welche die Vernunftfaͤhigkeit zum Cha⸗ 
rakter des Menſchen gemacht. Der Menſch beſitzt Ver⸗ 
nunſt, wie fein Thier fie beſizt. Dieß iſt alſo der 
Charakter der Menſchheit; aber worinn beſtehet dieſe 
Anlage? wozu und in weicher —— — hat 
ſie ihre Wurzel? Iſt ſie ſelbſt nicht eine — einer 
gewiſſen Einrichtung ihrer Natur? Und — *8* 
charakter iſt es, den man aufſuchet. | 


Doch der fcharffinnige Mann blieb auch in der That 
Biebey nicht ftehen. Er drang noch tiefer inden Grund» 
charafter hinein, als er in dem WDeniger und Wehr 
beftimmt ſeyn der Grundkraft, ven Grund bes Un« 
terſchiedes zwiſchen Menfchen - und Thierſeelen aufſuchte. 
Die Menſchenfeelen hielt er fuͤr weniger beſtimmte, 
allgemeine, zu mehreren Wirkungsarten aufgelegte We⸗ 
ſen; die Thierſeelen hingegen fuͤr mehr und genauer auf 
gewiſſe Wirkſamkeitsarten eingeſchraͤnkt. Da ein jed⸗ 
wedes wirkliches Ding nach der ſonſtigen Sprache der 
Philoſophen völlig allfeitig und durchaus beſtimmt iſt, 
fo möchte feine eigene Art, des Worts Determinstion 
fich zu bedienen, wohl die Urſache feyn, die feinen Aus 
brud undeutlich machte und Mißverftändniffe veranlaßte. 


Mn 
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Indeſſen fegen feine letztern Srflärungen *) feine Mei 
nung Darüber ins Licht. Das Weniger beftimme 
ſeyn bey dem Menfchen lief auf eine größere Vielſei⸗ 
‚tigkeit ober eine groͤßere Mannigfaltigkeit in ben 
Grundanlagen und in der Receptivität hinaus; Dagegen 


Die Ihierfeelen mehr und ftärfer aufeinzene, aber aacch 


- wenigere Wirkungsarten befchränft ſeyn follten; und au⸗ 
Fer Zweifel gehört jenes zu den Eigenheiten der Men« 
ſchen. Sind die Grundkraͤfte aller Seelen und ſeelen⸗ 
artiger Weſen einfache Principe; fo follte das menſchli⸗ 
che doch darinn weſentlich verſchieden ſeyn, daß es einen 

groͤßern Umfang hat, und faͤhig iſt, nach mehrern unter⸗ 

ſchiedenen Richtungen hin ſich auszulaffen , wenn es denn 

gleich in jeder einzelnen Richtung nicht mit ſo großer In⸗ 
tenſion wirken koͤnnte, als die mit einzelnen Inſtinkten 
verſehenen Thierſeelen. Der Menſch iſt mehr modifi⸗ 
kabel, kann mannigfaltiger empfinden, und auch man⸗ 
nigfaltiger wirken, dem groͤßern Umfang ſeiner Sphaͤre 
gemaͤß, in der er zu wirken beſtimmt iſt, und wenn 
nun ſeine einzelne Faͤhigkeiten und Triebe weniger inten⸗ 
ſive Staͤrke befitzen, ſo haben ſie dagegen deſto mehr an 
Extenſion voraus. Die Spinne mag, wenn man will, 
ein zärteres Gefühl haben, als ber Menfch, aber die 
ganze Kraft ihrer Eleinen Seele ift auch auf dieß Gefühl 
zufammengeßgängt, dagegen Fühlen bey der Menfchen« 
feele nur Eine von: den mancherley Arten ihrer Aeuße⸗ 
rungen und Ruͤckwirkungen ift, zu welchen. fie durch aͤu⸗ 
Bere Eindruͤcke gereizet wird, Die Menfchenfeele hat 
mehr zu them, machet auch Borftellungen, vergleichet, und 
wenbet ihre Kraft an unendlich vielen Seiten an. | 


Diefe | 
®) Anhang zu feinen Betrachtungen über die Triebe 


der Thiere, von der verfcbiedenen Determination 
8 Vraruckräfte r and ihren verſchiedenen Stufen. 


748 KL Verſuch. Ueber die Brumdfraft 


Dieſe Idee von dem Grunbcharafter der Menſch⸗ 
heit liegt, wie ich meine, in des ſel. Reimarus Vor⸗ 
trage. Aber da er ſie weiter aus einander ſetzte, ge⸗ 
sierh er auf eine Richtung, weiche ſeiner Meinung die 
Vorwürfe zuzog, daß er blinde Determinationen zum 
Erklärungsgrunde angebe. Auch fahe er das Weni⸗ 

r beftimme feyn nur für Einen der menfchlichen 

orzüge an, und die Reflexion follte babey die völlig 
beftimmte Gränzlinie zwiſchen Thierheit und Menfchheit 
ausmahen. Sonften. würbe feine Vorftellung und 
feine Erflärung der thierifchen Inſtinkte von den Erklaͤ⸗ 
rungen des Hr, Herders aus ber Beſonnenheit ) 
‚ wohl niche fo weit verfchieben feyn, als ber leßtere es 
bafür hielt, und jene unter Die misgerarhenen Hypothe⸗ 
ſen Hinrechnete. Mir kommt es ſo vor, aber ich getraue 
mich nicht, es völlig zu beflimmen , wie weit beide zu ° 
fammentommen, weil fid) beyde zu kurz und zu dunket 
ausgedruckt. 

Wenn Hr. Herder ſagt , die menfchliche Seele ber 
fige eine. größere Extenſion zu mehrartigen mit mins 
derer Intenſion in einzelnartigen Handlungen; daß 
ihre pofitive Kraft fich in einem größern Raum äußere, 
nach feinerer Organifation, und heller, und daß in die⸗ 
fer Richtung ihrer Kräfte, in dem Verhaͤltniß der Er. 
tenfion zur Intenſion, darinn, daß die. Menſchenſeel⸗ 
weniger thierifch auf Einen Punkt eingeſchloſſen ift / bie 
Grundbeftimmung liege, die fie zu einem befonnerten, 

vernünftigen Wefen machet, fo fehe ichindiefen Ausdruͤ⸗ 
den nichts mehr, als in der Vorftellung des Reimarus, 
nur iſt alles lebhafter und ſtaͤrker geſagt, ſo wie das Ge⸗ 
nie des Hr. Herders, ber die Begriffe mehr malt, als 
logiſch zeichnet, es mit ſich bringet. Man muß ihm da⸗ 
fuͤr Dank wiſſen; die Ideen in ſtarken Imaginationen 

| einger 
er Herder über ben Urfprung der Sprache. 
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eingetaucht, leuchten mit einem hellerm Lichte, das aber 
auch oftmals blendet. Die ſanftere Deutlichkeit iſt 
doch mehr dem forſchenden Verſtand angemeſſen, die oft 
durch die zu ſtarken Farben der Metaphern vorlohren ge⸗ 
het. Statt eines genau ausgemalten Bildes erhaͤlt man 
zuweilen nur ein buntes Gekritſel. Indeſſen hat Hr. 
Herder mit der Beſonnenheit wohl etwas mehr fagen 
wollen. Das befonnene Gefchöpf erfennet, will, und 
wirft abgetrennt und frey, nad) feinen Ausdrücken, und 
weis au), Daß es erfenne, wolle und wirfe. Sein 
Gedanke iſt fein unmittelbares Werk der Natur, und 
eben damit Fann es fein eigen Werf-werben. Das alles 
aber, Freyheit und Selbſtthaͤtigkeit ſoll zwar nur eine 
Folge von jener mindern Befchränfung auf Einiges feyn, 
wenigftens führt mid) die Verbindung ber Wörter auf 
dieſe Auslegung; Aber wie leicht vermwechfelt nicht Die 
lebhafte Vorſtellungskraft eine nachfolgende Sydee, wel⸗ 
‚che in der That eine neue Idee ift, Die aus dem anhal⸗ 
senden Anfchauen der Sache entftehet, mit einer logie 
ſchen Folgerung, die nur auf einer vorhergehenden Vor⸗ 
ftellung beruhet, und daraus hergeleitet wird? Leſe ich 
die Erflärung von bee Beſonnenheit in ihrem ganzen 
Zuſammenhang, ſo deucht mich, außer ben Hauptbe⸗ 
grif, ſchimmere nod) ein gewiſſes !icht auf einigen Stel» 
ken hervor, fo verwirrt, wie das Licht im Orion, das 
aber doc) etwas hinter fid) hat. Iſt Diefe meine Idee 
‚nicht felbft eine. Blendung in der Phantafie, den der 
Ruͤckſchein der ftarfen Bilder veranlaffet bat, fo bat der 
ſcharfe Blick diefes Mannes die innere Selbftchätigs 
Feit der menfchlichen Seele, dag wefentlichfte Stud ih⸗ 
res Orumbeharakters ‚ gefaffet, und diefe mit dem Ver⸗ 
bältni der Intenſion zur Eptenfion in die Idee von ber 

Beſonnenheit zuſammen gebracht. 
Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo kann die bloß⸗ 
Richtung der Kräfte, bie aus dem Verhaͤltniß des groͤſ⸗ 
fern 
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fern Umfanges zu der innern Intenſion ihres Wirfungs« 
kreiſes entfpringet, ben völligen Charakter ber Menfchheit 
‚allein nicht ausmachen. An fich giebt diefes Verhaͤlt⸗ 
niß denen Menſchen nicht einmal Borziige vor den Thies 
zen, ‚wenn nicht noch überdieß ber ganzen Seelenfraft 
im Menfchen eine größere innere Stärke bengeleget 
wird. Thier⸗ und Menfchenfeelen würden ohngefähr in 
das Verhältnig mit einander kommen, dergleichen zwi⸗ 
ſchen den kleinen allgemeinen Geiftern, die zu allen mit» 
telmäßig geſchickt find, weil fie zu nichts es auf eine vor 
zügliche Art find, und zwifchen ben Genies ſtatt findet, 
die an Einer Seite weit über den gemeinen. Men- 
and erhaben, und an Einer Seite unter ihm 
. Dieß legtere würden bie Thiere mit ihren ſtar⸗ 
fen und fichern Inſtinkten; und jenes der Menfch mit 
feinen ſchwachen zu allen aufgelegten Naturkraͤften ſeyn. 
Bey welchen ift aber die größte Seelengröße? Sie 
kann fo gar in den leßtern geringer ſeyn, als in jenen. 
-Dieß wird von der abfoluten Groͤße der Kraft ab- 
bangen. 

Es ift aber über die Maßen unwahrfcheinlich, und 
‚ohne Bedenken fege ich Hinzu, falfch, und den Beob⸗ 
achtungen zumider, daß die ganze Geelengröße bey 
Thieren und Menfcyen gleich feyn follte; fo wie es uns 
wahrſcheinlich ift, daß fie in allen Thierarten gleich fey. 
Ihre Verſchiedenheit muß alfo, aud) außer der Vers 
theilung der Kraft, nach mehrern oder wenigern Nich« 
sungen hin, und außer.dem Verhaͤltniß der Ausdeh- 
nung zur Intenſion, noc) etwas Mehr in dem Innern 
Hinter ſich haben. U 
Endlich, wenn man auch hinzuſetzet, daß die poſi⸗ 
tive Seelenkraft im Menſchen uͤberhaupt groͤßer ſeyn 
ſolle, als die in den Thieren, ſo ſehe ich noch nicht, wie 
dieſe größere und mannigfaltigere modifikable Grundkraft 
zu etwas mehr, als zu einer Thierkraft von mehrern 

und 


\ 
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und mannigfaltigern ehierifchen finnlichen Vermögen fich 


entwickeln Pönne; nicht, wie fie zur Menfchenfeele wer⸗ 
de, wenn nicht ein innerer Vorzug .an Stärke und 
Perfektibilitaͤt ihr an derjenigen Seite gegeben wird, 
wo fie die Anlage zum Denken befiger. Iſt diefelbige 


füblende Grundfraft in den Menfchen und Thieren vore | 


Banden, fo mag nun der Menfch mannigfaltigerer Ems 
pfindungen, und überhaupt einer größern Quantität dere 
ſelben fähig feyn, als. das Thier ift, dennoch) kann dar⸗ 
aus. noch weiter nichts entfiehen, als eine feinere Sinn 
lichfeit, mehrere, und mannigfaltigere und mehr aus« 
einandergefeßte Veränderungen, und mehr diefen ges 
mäße Reaftionen, Gefühle und neue Thärigfeiten. 
Wo fommet denn die vorftellende, und die hoͤher 
vorftellende und feiner füblende Denkkraft her? 
Der Vorzug an innerer Kräftengröße müßte doch auch 
insbefondere auf die Selbſtthaͤtigkeit ausgedehnt wer⸗ 
den, in der der legte Grund zum Vorſtellen und zung 


Denken liege. Sollte vielleicht das innere Principeben 


durch die größere Zerftreuung des Gefühls in jo viele 
Richtungen, woben es in einzelnen Richtungen geſchwaͤ⸗ 
het wird, Raum und Freyheit geroinnen, heraus zu ges 
ben, und ſich thatig zu beweifen? dieß koͤnnte durch die 
Beobachtungen in dem vorhergehenden zehnten Ders 
füch) *) beftätiget werben. Die einfeitigen intenfivern 
Empfindungen bes Thiers betäuben und reißen hin, und 
hindern dadurd) die Befinnung ; dagegen die fanftern, 
gemäßigfern und mehr auseinandergefegten menfchlis 
chen Gefühle die Selbftchätigkeit zum Vorſtellen und 
zum Denfen erwecken. Aber auch hieraus wuͤrde folgen, 
daß man auf die Selbfithärigkeit, als auf den Mic, 
telpunkt der menfchlichen Eigenheiten zurüde kommen, 
und das Verhaͤltniß der Ausdehnung zur Intenſion, nur 
" n 

*) Zehnter Verſuch. V. 3. 5.8. 
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in fo weit als einen Zug in dem Grundcharakter anſehen 
muͤſſe, als eine gewiſſe vortheilhafte Beziehung auf die 
Inne Selbſtthaͤtigkeit davon eine Folge iſt. 


IM. 


Bon deri iunern Gselhftthätigfei der nenſht⸗ 
den Seele. 

i) Worinn diefe Selbſtthaͤtigkeit zu fegen iſt. 
2) Ein hoͤherer Grad von ihr gehoͤrt zu den 
Eicgenheiten des Menſchen. 


u 3) Wie ferne darinn. der Grundcharafter _ 


der menfchlichen Seele liege. 
» Ob biefer Grundeharakter beſtimmt ep? | 


I. 


Des vernünftige Denken entfpringet aus einem hoͤ⸗ 
— hern Grade der innern Modifikabilitaͤt und 
der Selbſtthaͤtigkeit. Ein Vorzug von Selbſtthaͤ⸗ 

tigfeit muß alfo wohl unter die Örundvorzüge der Menfch- 
- Heit gehören. Aber mworinn beftehet fie, und wieviel 
enthält fie von dem ganzen Örundcharafter ? 

Man gedet einen Berg langfam binauf, und ge- 
ſchwinder ‚herunter. sn dem letztern Fall ift in dem 
‚Körper eine ftärfere Bewegung vorhanden, und alfo 
wirfer auf ihn. eine größere Kraft; aber es ift mehr 
Selbſtthaͤtigkeit in ihm beym Hinaufſteigen. Die Vor⸗ 
ſtellung des Phantaſirenden, der im Fieber irre redet, 
die Ideen eines Menſchen in einer heftigen Leidenſchaft, 
in der Vernunftloſigkeit, ſind vielleicht in groͤßerer An⸗ 
zahl, lebhafter und ſtaͤrker gegenwaͤrtig, als die ſanftern 
Wallungen der Phantaſie bey dem, der miffaltem Blut 
einen Plan uͤberdenket; aber arbeitet Deswegen unfer Ich, 
die fich ſelbſtfühlende Seele in den erſtern Faͤllen bey den 

ſtaͤrkern 
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ſtaͤrkern Aufwalhmgen bes Gehirns, mit einer größern 
Eigenmacht, als in den feßtern, wenn es feine ſchwaͤ⸗ 
chern been im Machbenfen felbft hervorzieht, ordnet 
und regieret? Die Selbftchärigkeit ſteht nicht in Gleich⸗ 
heit mie der Größe und Menge ber paſſiven Modifikatio⸗ 
nen, bie ein Weſen annimmt, noch in einem Ebenmaß 
mit der Kraft, wodurch biefe verachee werben. Es 
kann auch nicht einmal. das Maß irkſamen Kraft in 
dem Dinge felbft, in jedwedem Fall als das Maß feiner 
Selbſtthaͤtigkeit angefehen werben, Die innere Thaͤtig⸗ 
keit kann von einer fremden Kraft herruͤhren, wie die 
Gewalt des Schlages, womit der Hammer wirfer, niche 
von der Eigenmacht des Hammers, fondern von der 
Kraft des Arms abhänger, die nur durch jenen als durch 
einen Mittelförper hindurch gehet. Soll die Selbftrhäs 
tigfeit ihrer Größe nach gefchaßet werben, fo muß man 
darauf fehen, in wie ferne die ehärige und verurfachende - 
Kraft; von ber die Wirfung abhängt, ein inneres 
Princip- in der Subſtanz felbft ſey. : Die Selbſtthaͤtig⸗ 
feit eines Wefens ift fo groß, als der Antheil, den das 
innere Princip durch feine eigene, nur aus ihm ſelbſt 
entftehende, nicht blos burch ihn von einer fremden Kraft 
durchfließende Aftion an der Wirkung bat, weiche hervor⸗ 
gebracht wird, Was jelbfschäug. wirket, hat bie 
erſte Quelle der Aktion in fich ſelbſt, in einew ihm beys 
wohnenden Vermoͤgen. Dieß Vermögen mag wohl ei⸗ 
ner Anreizung von außen beduͤrfen, che es fich-in 
Thaͤtigkeit offenbaret, ſo wie man oft einer Quelle vorher 
eine Oefnung machen muß, ehe bas Wafler auswärts 
hervortreibet. Aber bie Quelle ift darum fein bloßer Ras 
nal, wodurch nur das anderswoher entſpringende Waſſer 
ducchgeleiter wird, 

Diefer obgleich) noch nicht genau beſtimmte und 
noch weniger deutlich auseinander geſetzte Begrif von 
der Selbſtthaͤtigkeit mag bier genügen. Man wird 

I: Band. b b ihn 
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ihn wenigſteno ſo deutlich finden, als es noͤthig iſt, um biefe 
Folgerung zu begreifen, daß wenn zwey ſelbſtthaͤtige 
Weſen in fo genauer Vereinigung mit einanberwirfen, 
wie die Seelen und Körper bey ben Thieren, dafs fie ae. 
lemal beivean ben einzelnen Weränderungen des Ganzen, 
jedes eigene Kraft, beytragen, es unendliche 
Verſchiet in dem Verhaͤltniſſe geben 
muͤſſe, in dem Medazu beytragen, und daß es 






denenak eben fo viele Stufen Ben müſſe, in benbie.erfolgte 
Wirkung von 


ber Eigenmacht der Seele allein, oder 
Gun des Süirpers allein abhangen Bönne | 


2. 


Unter ben beſeelten Weſen, von dem Meerſchwamm 


ober von der Tremella an, bis zu ben Menſchen, giebt 


es ohne Zweifel in Hinficht diefer —— eine 
Stufenleiter. Woferne anders dieſe Weſen noch für 
beſeelt anzuſehen ſind, dieſe Seele mag nun beſtehen 
worinn fie wolle, und > vieleicht nicht einmal eine Seele 
in dem Sinne feyn, wie fie den vollkommenen Thieren 
bengeleget wird. Denn unter Seele oder Seelenwe⸗ 
fen kann man doch im Allgemeinen bey der Betrachtung 
der Thiere nichts anders verfiehen, als dasinnere Prin⸗ 
eip der Empfindungen und elgenmächtigen Bewegungen, 
die vor uns das Merfmal der thierifchen Natur find. 
Dieß Princip ift Seele, wenn es nicht Durch den gan⸗ 
zen organifirten Körper und deffen Theile verbreitet iſt, 
fondern in einem eigenen Theilebeffelben, dergleichen das 
Gehirn ift, fich in vorzüglichfter Maaße befinder, und 
dadurch als ein von dem übrigen Körper unterfchiedenes 
unb mit diefem verbundenes Wefen angefehen werben 
fann. In einem befeelten Wefen muß es irgendwo ei» 
nen Theil geben, ber gleichſam ber Mittelpunft_aller 
thierifchen Veränderungen ift, wohin die Eindrücfe von 
außen zuſammen laufen, und von dem alle ſelbſppau 
Bewe—⸗ 
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Bewegungen wieber herausgeben. In dieſem Ver⸗ 
ftande würde auch vielleicht Hr. Linzer, *) der fonfter 
Die unvollfommenen Thiere für blos organifirte Koͤrper 
haͤlt, ihnen eine Seele beylegen fönnen, wofern noch 
irgend ein Gebirn ober ein anderes die Etelle bes Ges 
hirns vertretendes Werkzeug ba iſt, das von den übrigen 
Eheilen des organifthen Ganzen unterfihleden werben 
kann. Die lebte Stufe in den beſeelten Wefen kann ſich 
endlich in folche verlieren, die völlig nichts mehr als 
bloße organifirte Mafchinen find, bey welchen die Quelle 
der eigenmächtigen Jebensbewegungen, fo ferne eg Dere 
gleichen giebt, mehr gleichfärmig durch die Theile bes 
Ganzen verbreitet ift, ohne daß ein befonderes fich auge 
nehmendeg Wehältniß dieſer innern wirkſamen Lebens⸗ 
kraft in ihnen vorhanden ey | 

Ein folches Seelenwefen ober einepfychologifche 
Seele, kann nun zwar als der Mittelpunkt der thieri⸗ 
ſchen Natur und ber ehierifchen Veränderungen vorhan⸗ 
den, und alfo info weit auch Regent des organiſirten 
Ganzen fern, aber auch hiebey fo paſſiv ſich verhalten, 
daß es bloß leidentlich die Eindrücke aufnimmt, wie fie 
ihm durch die Empfindungswerfzeuge zugeführetwerden, 
fie dann fühlee, und-zurüchwirfet, nur ir der Richtung, 
und mit der Kraft, die ihm von den organifchen Kräften 
des Körpers beygebracht ift, wie eine Kugel ſich dahin 
treiben läffet, und mit fo vieler bewegenden Kraft fort 
geht, wie es der Druck oder der Stoß auf fie mit fich 


bringet. 

Soolche Seelenweſen Finnen wohl bloße Gefühle 
haben, ohne Vorftellungen zu machen. Ben den volle 
fommenen Thieren finden wir die Seele bis auf einen 
geroiffen Grad felbftrhätig, nenMRh bis dahin, daß fie 
empfangene Eindrücke von den dußern Gegenftänden aus 
Ä Bbb 2 . Eigene 
*) Phyſiolozie der eigentlich thieriſchen Iratur. 
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Eigenmacht reproduciren, und alfo Vorſtellungen ma⸗ 
chen können. Vielleicht wohnt aud) diefe Seelenfraft 
bey ihnen noch mehr in dem Gehirn, bem förperlichen 
Organ bes vorftellenden Wefens, als in der unkoͤrperli⸗ 
chen, und eigentlich nur enıpfindenden Seele. Denn 
daß es auch hierinn eine Gradation gebenfönne, die ung 
auf einen analogifchen ‘Beweis für die Immaterialitaͤt 
der menfchlichen Seele hinführer, will ich bey einer an. 
dern Gelegenheit mit mehreren zeigen, und hier nur im 
Vorbeygehen erinnern, daß die Analogie der Natur und 
die Stufenleiter der Weſen fo wenig den Uebergang von 
blos organifirten Körpern, zu den mit einfadyen Seelen 
begabten, oder eigentlic) befeelten ausfchließe, wie eis 
nige neuere Bertheidiger des Materiolismug zu behaus 
pten fuchen, daß fie vielmehr folche zu erfodern fcheine, 
und Daher die ee Einheit der menfchlichen 
Seele” wabrfcheinlich mache 

Ben dem Menfchen ift die Seele in einem hoͤhern 
Grad ſelbſtthaͤtig. So fehr fie auch an den äußern 
Hrganen ber Empfindung und der Bewegung gebunden 
ift, fo befißet fie Doch eine weit größere Selbſtmacht in 
ihrer Grundkraft, als die Seele bey irgend einer andern 
Thierart. 

Dieſe Selbſtmacht iſt es, welche ſie aufgelegt macht, 
die empfangenen Modifikationen oder ihre nachgebliebe⸗ 
nen Spuren von neuen durch ſich ſelbſt wieder zu erwe⸗ 
cken. So wie ihre vorzuͤgliche, feinere, geſchmeidigere, 
Modifikabilitaͤt ſie der innern Empfindungen, als Ver⸗ 
aͤnderungen, die ſich von den von außen empfangenen 
Impreſſionen mehr und weiter in ihr Innerſtes und in 
ihre Kraͤfte verbreiten, faͤbig macht, ſo macht ihre Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit ſie zu einem vorſtellenden und denkenden 

eſen. 

Eben dieſe hoͤhere innere Selbſtmacht ihrer Urkraft 
iſt die Quelle von ihrer groͤßern Unabhaͤngigkei und 

von 
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von ihrer Freyheit. Die Freyheit ift wie die Vers 
nunft eine der fpäteften Aeußerungen ber zu ihrer Reife 
fortfchreitenden menfchlihen Natur. . Daß aber bie 
Freyheit in nichts anders beftehe, als in einer weiter ent⸗ 
wicelten und erhöheten Selbftehätigfeit ver Grundkraft, 
wie es von ber Vernunft aus ber vorhergehenden Ana- 
lyſi s ſich gezeiget hat, verdienet noch eine weitere und 

eigene Unterfuchung in dem folgenden. . 
"Ob nicht aud der Körper des Menſchen, wenn niche 
Vorzüge an Macht und Stärfe und Gefchmeibdigfeir; 
Doch dergleichen an innerer Selbſtthaͤtigkeit und an Un⸗ 
abhaͤngigkeit von dem Einfluß der aͤußern Dinge, vor 
andern thieriſchen Koͤrpern voraus habe, iſt eine Frage, 
die wenigſtens mit Wahrſcheinlichkeit bejahet werden 
kann. Verraͤth ſich nicht ſo etwas bey ſeiner Ernaͤh⸗ 
rung und: Erhaltung? Die äußere Luft und Nahrungs: 
mittel find ihm zwar eben fo unentbehrlich, als fie jeb- 
weder Thierart find; aber da fein anderes Thier in f6 
verfchiedenen Himmelsgegenben und bey fo-verfchledenen 
Nahrungsmitteln fo gut ſich erhalten ‚ fid) fortpflanzen, 
und ſich vermehren kam, als das r, ſo 
ſcheinet dieß doch eine größere Unabhaͤngigkeit ſeiner Pas 
‚turPräfte von den befondern äußern Gegenſtaͤnden zu bei 
weifen, welche auf eine größere innere Selbſtthaͤtigkeit 
feiner-hierifchen Kräfte zuruͤckfuͤhrt. Und.dieſe würde 
vermithlich wiederum auf bie innere Staͤrke und Selbſt⸗ 
thaͤtigkeitr des Gehirns und der Seele, als auf ſeine 
Quelle zuruͤcke weifen, wenn man nur bie Fakta mit 
Sorgfalt fammien und vergleichen wollte, . Derm wenn 
man die "Benfpiele von folchen Perfonen betrachtet, bie 
auf Reifen in entfernten Sändern, dem Einfluß der ver 
ſchiedenen Witterungen, bes Klima und der Mahrungs⸗ 
mittel widerſtanden, und fic) dabey munter und geſund 
erhalten haben, da andere ihnen untergelegen ſind, ſo 
hat man Gruͤnde zu ame des daß jene dieſen Ben 
mehr 
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mehr ihrem gefegten und ſtarken Muth, der ſich bey allen 
Abwechſelungen aufrecht erhaͤlt, und alſo ihrer Seelen⸗ 
ſtaͤrke, als der vorzuͤglichen Feſtigkeit und Staͤrke ihrer 
koͤrperlichen Kraͤfte zu verdanken haben. | 


| 3. | 
Da bie Seele ein Weſen ift, roelches leider unh 
wirket, ſich mobificiren laͤſſet, und thätig etwas in und 


fügen: fie ift eine Seele ın einem hoͤhern Brade; 
fie ift, von der leidenden Seite Betrachtet, "von einem 
größern Umfang, und innerlich weicher, mehr und ties 
fer durchdringlich, und als thaͤtiges Wefen betrachtet, 
hat fie eine größere innere Kraft, auf ſich und auf an 
dere Dinge zu wirken. u 
Geben wir nun aber mit dieſer Idee, von einer 
größern Empfänglichkeit und einer größern Selbftmadht, 
bis auf die Naturfraft dee Seele in dem Zuſtand zuruͤck, 
in welchem biefe vor ihrer Entwicelung zu einem vor« 
ſtellenden und denfenden Wefen ſich befindet, koͤnnen 
wir alsdenn ihr folche auch in Diefer Verfaſſung noch zu 
fihreiben? ober ift es nicht vielmehr nur eine Anlage zu 
einer ſolchen Selbftmacht zu gelangen, die der Urkraft zu. 
gelöriehen werben fonn? Laßt ung fagen, die Grund« 
kraft der Seele befige eine vorzuͤgliche Perfektibilitaͤt an 
Selbſtmocht, fü irren wir nicht, weil fie fich als ein fol 
ches Wefen nachher wirftich heweiſet, woferne wir an⸗ 
dere nicht die ganze Urſache ihres nachberigen Worzuges 
in den Körper, Durch ben fie fich ausbildet, feßen wollen. 
Und dennoch, wenn wir auch alles auf die Einwirkung 
 dußerer Urfachen ſchieben wollten, fo find dieſe fo beftän- 
dig mit dein: menfiplichen Seelenweſen von dem eften 
| embrye⸗ 


⸗ 
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embryoniſchen Zuſtande an verbunden daß ‚wir dieſe 
vorzüglich perfektible Selbſtt haͤtigkeit noch immet 
als ein Grundmerkmal Ic koͤnnen, wenn wir in 
der Vergleichung der Menſchenſeelen und der Thierſee⸗ 
fen nicht weiter als auf jenen erftenembryonifihen Stand, 
wo die Ausbildung zum. völligen Thiere ſchon angefan⸗ 
gen hat, hinausgehen wollen. Und dieß waͤre fchon weit 
genug gegangen. 

Wenn die vorgügliche Selbſtmacht als: ein Unter 
ſcheidungsmerkmal ber Urfraft ber Seele angefehen wird, 
fo wird ein Schluß gemacht von der Anlage, —— 
ſelbſtthaͤtig zu werden, auf ein wirklich 
zuͤgliches ——— auf eine ſchon in ihr ** 
Selbſtkraft. Iſt dieſe Belgerung nicht etwas bedenk⸗ 
lich? Koͤnnen die 2* reellen Vermoͤgen indem 
Weſen nicht dermalen geringer und ſchwaͤcher fen, als 
in einem andern, wenn jenes: gleich aufgelegte Hk, meh⸗ 
vere als dieß letztere ne und in der Folge ſich 
über diefes zu erheben? Iſt die weibende Kraft in. dem 
Saamen der Eiche darum innerlich größer, ſtaͤrker, 
—— a als in dem Soamen der fehmeller nad) allen 
Dimenfienen ſich entwickelnden Kohlſtaude, weil jene 
Ba a Sa ee ree fi) immer 
mehr entwickeln und wachfen, und bie legtere fo weit. 
Dinter fich zurücklaffen kann? d) 

Wir verlieren ung in die Dunkelheit ber Begriffe 
von Kräften, Vermögen, Anlagen, Braden 
und Entwickelungen, wenn wir weiter hierin bins 
eingeben, - und ſammlen hoͤchſtens noch Ein Beyſpiel 
mehr zu fo vielen andern, wie unentbehrlich zu jeder 
gründlichen Unterfüchung über bie Natur der wirflichen 
Dinge die Aufldfung der allgemeinen Berftandesbegriffe, 
das ift, eine vernünftige Metaphyſik ſey. Esift meiner 

jetzigen Abficht gemäßer, bey bes Perfektibilicät an 
Selbitmacht ftehen zu Bien ei als ale —— 
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diefer Nerfektibilitaͤt ſelbſt in einer größern Stufe der 
Vermoͤgen der Urfraft aufzufuchen. Aberfa wieliftbodh 
ohne viele Spekulationen leicht zu begreifen, daß von 
zwo Kräften, die im übrigen an naͤchſten Vermögen zu 
wirken, ‚nichts vor einander voraus haben, bapon Eine 
eine Erhöhung annehmen: kann, deren die andere nicht 
fähig iſt, die erftere dieſer Perfaktibilitaͤt wegen, auch 
ſchon eine innere abſolute Realitaͤt beſitzen muͤſſe, ſie 
ſey nun eine hloße Antage, „ober ein größeres ‚inneres 
Beſtreben, ein ſtaͤrkerer Anſatz oder Drang, eder mas 
fie wolle, welche der andern mangelt. Denn felbft die 
JEmpfänglichkeit zu einem höhern Grabe in dem Ver⸗ 
moͤgen, dieſe bloße Moͤglichkeit, Daß eine Leichtigkeit etz 
was zu wirfen entſtehe, erfodert hoch etwas pofitives in 
ber Kraft, alg eine Anlage dazu, ober als.ein Keim, 
der entwickelt werben kann, wofern nicht etwan Die nad) 
Herige Erhoͤhung nur. ollein:von der Wegraͤumung aͤuße⸗ 
zer Hinderniſſe ahbangen, oder ine Wirkung.einer frem⸗ 
den Kraft ſeyn foll, die ſich Mit dem empfänglichen We 

en verbindet, und nun eine größere Kraft mit jener ver⸗ 

unden ausmacht. Aber diefer Anwachs würde guch 
zur uneigentlich als eing Erhöhung des erftern empfaͤng⸗ 
lichen Wermögens:angejeben werben, Denn wenn eine 
größera Stufe einges Vermögens in dem Innern eines 
Dinges entftehen fell, fo müffen auch eigene Grundzüge, 
als die Grundanlagen dazu vorhanden feyn; esmagber 
Uebergang von der ‚Anlage zu dem wirflichen Bermögen, 
von dem. entferutern Vermoͤgen zu dem naͤhern; yon ber. 
Moͤglichkeit fich zu-äußern zue Birklicfeic, von bloßen, 
Dispofition zur Leichtigkeit, durch eine Art von Epigen 
nefis., von Anwachſen, oder: durch. eine Evolution bes 
Vorhandenen vor fiihgeben, Ich wuͤrde daher für mic) 
ſelbſt kein Bedenken haben, die vorzuͤgliche Perfektibi⸗ 
litaͤt am ſelbſtthaͤtiger Kraft für eine Felge einer vorzuͤg⸗ 
lichen anern Größe der Urpermögen anzunehmen, 8 
* 9 
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alſo auch in der vorsüglichen Modiſikabilitaͤt und 
Pay größern inneren Staͤrke der thaͤtigen Rraft, 
einen Grundcharakter der menfchlichen, Seele auch bis in 
Die entferntefte Urfraft Hin zu erkennen. Und es ließe 
fich biemit wohl vereinigen, Daß die mit minderer Setbft« 
mache in ihrer Grundkraft verfehene Thierſeelen, dem 
noch in Hinficht der ſchon entwickelten Selbſtmacht bei) 
ihrer Geburt einen Worfprung‘,vor den Menfchenfeelen 
voraus haben, wie die einjährige Weibe vor der einjäh« 
rigen Eiche voraus hat, Aber ich überläffeandern dieſe 
Hypotheſe als eine Vermuthung, bie ihren Grund in eb 
net Spekulation über Kräfte und Vermoͤgen hat, die ich 
zur Zeit aber weber burch eine ewibente Demonſtration 
zu erweifen, noch durch eine einleuchtende Analogie 
wahrfcheinlich zu machen:meis, Ä 


. 4 “ , \ 
Iſt nun aber gleich ein höherer Grab innerer Ne - 
ceptivitaͤt und Perfektibilitaͤt der Selbſtmacht ein Grund⸗ 
charakter der Menſchheit, fo verdienet nech dieß eine Un⸗ 
terſuchung, ob ſolcher vollſtaͤndig und beſtimmt genug 
ſey? Es verräch ſich bald, was ‚hieran nach fehle: 
Wie groß foll denn diefer Vorzug feyn, und welches 
ift das Maaß, wodurch Die Größe deſſelben angegeben; 
und ihr-Abftand von dem Grade in ben Thierſeelen bes 
flimmet werden kann? Hoͤchſtens kann man fo viel ſa⸗ 
gen; jene fönne bis zue Vernunft und Freyheit entwis . 
ckelt werden, Die Thierfraft nicht, Uber wie weit iſt 
denn das Größte in der thierifchen Entwickelung unter 
dem Größten in der menfchlichen ? | 
Wie viele, Fragen bleiben bier noch mehr zurüc, auf“ 
die ich feine Aumvort weiß. Iſt nun der Unterfchied 
zroifchen Menfchen und Ihieren blos ein Stufenunter⸗ 
ſchied ⁊ aber iſt Verſchiedenartigkeit da?*) Iſt ver 
| Dbb s Stufen 
*) Man fehe.den erflen Verſuch. XVI. 1.2.3. . 
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Stufenunterſchied zufällig, veraͤnderlich, oder natuͤrlich 
und unabänberlich ? Bern bieß legtere ift, führe denn 
* eine notfevegbige Einſchraͤnkung und eine weſentli⸗ 
che Unfähigkeit , auf immer aus gemiffen Grängen her 
‚ nicht auf einen andern Mongel in ber Na⸗ 
tur zurück, der nicht wieberum nur in einem mindern 
Grade beftehet kann, ondern eine Qualität und eine De 
giehung ber Vermögen auf einander in der Urkraft, die 
wir nicht kennen, und alfo einen gänzlichen Mangel eis 
wer abfoluten Realität um Grunde haben muß? oder ift 
be de ken ——— der Uirkräfte in. 
den einfachen Weſen, bie eibniz om Keüpafteten 
und am beften dachte, dennoch ber Stufenunterſcheid 
goifchen ihnen, ben ihnen ber Schöpfer von Anfang * 
ves Daſeyns an mitgecheilet hat, von unendlicher Größe? 
ſo daß die Kluft zwiſchen dem niedern Weſen und den 
— der —5 Gattung auch bey einem immer dau. 
in der Entwickelung nicht zu uͤberſtei⸗ 
gain fo daß dag niehrige Wefen in feiner hächften 
Enrfe das höhere, fo wie. eg in feiner niebrigften ift, 
nimmermehr erreichen kann ? Die mebreften nblife 
phen ſehen den Unterfcheit der Seelen für zufoͤll 
. veränberlich an, und fehreiben ihn fogar nur ben Ösen 
Umſtaͤnden und ihrer Lage in ber Welt zu. Ich weis feine 
Gründe, womit ich dieß behaupten oder laͤugnen fönnte. 
ft aber in dem neugebahrnen Menfchen fchon der 
beftimmte narürliche Vorzug vorhanden; fo ift es auch 
außer Imeifel, daß die erſte Aeußerung einer menſchli⸗ 
chen Seele, und ihr erftes Gefühl, von ber erfien Aeu⸗ 
Berung und dem erften Gefühl einer Thierfeele unterfchies 
den ſeyn müffe. Jeder Eindruck wirb dorten fihonmehr 
verbreitet, tiefer eingezogen, und mit mehrerer Perfek⸗ 
eibilicät ergriffen, als bier; das heißt orten ift bie Em⸗ 
pfindung menfchlic), mit dem Anfang des Denfens 
verbunden, obgleich diefes noch unbemerfbar ift, Und 
Ä Ä in 
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in diefem Verſtande lieget in jebwedem Gefuͤhl einet 
Menſchenſeele ſchon der Anfag jum Gedanfen. Denn 
jebwede einzelne Handlung einer Subftanz ift in ihrer 
völligen individualität betrachtet, ein Effekt von ihren 
gefammten Raturvermögen, ob fie gleich nicht von je⸗ 
dem einzelnen Vermögen hervorſtechende Züge in ſich ent- 
hält, Nur find wie dadurch noch nicht berechtiget, zu 
fagen, dag neugebohrne Kind mache ſchon Schlüffe, und 
handle mit Freyheit. Die Bluͤthen und die Früchte des 
Baums find ihrer Anlage nach in der jungen Pflanze; 
Die aus der Erde hervorgeht. Aber auch: mır der 
Anlage nad) , weiches freplich nach der Idee derer, 


die Die Evolution behaupten, eben fü vielift, als. dem 


Anfang nad. Indeſſen wenn auch die Anfänge ober 
die eriten Elemente vorhanden find, fü ift es doch mehr. 


die Sache felbft ſchon im Fleinen vorhanden 

erfoderliche Größe giebt ihr erft ihr Weſen und ihren 
Nomen, und ber Anfang der Sadye fann gar ſehr von 
der Sache felbft unterfchieben fern. 

“tft die angebohene Derfekeibiticät der menfhlichen 
Seele arößer, als ben den Thieren, fo kann es damit, 
wie oben ſchon erinnert iſt, wohl beftehen, daß dennoch 
die Thierſeelen mit groͤßern und ſchnellern Schritten zu 
ihrer voͤlligen Auswickelung fortgehen, als die Menſchen⸗ 


ſinnreich und ſchon als philoſophiſch richtig er, En . 


feelen. Denn man kann nicht fihließen, weil das Thier 
fich feiner Sinne fihneller bedienen lernet, und an Seele 


‚und Körper geſchwinder zu feiner größten Vollkommen⸗ 
‘heit gelanget,, als der Menſch, fo muͤſſe die Perfektibi- 


litaͤt, als eine poſitive Eigenſchaft der angebohrnen Nas - 


turkraft bey jenen ftärfer wirken und größer fenn, als bey 
den langfamer fich entwickelnden Menfchen. Der Vor⸗ 
zug des Menfchen foll in einer größern Anlage an See⸗ 
lenvermögen beſtehen. Die Seelenkraft ift aber nicht 
einerlen mit der ganzen Lebens » und Kinwichelunge. 


kraft 
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Traft des Thiers, welche in der Seele, in der Organi⸗ 
fation des Gehirns, und in dem äußern thierifchen Koͤr⸗ 
per, auch wohl in ben dußern Urfachen vereiniger iſt. 
Das Thier kann fich alfo wohl fehneller perfektioniren, 
fich ſchneller Empfinbungen auffammeln, und mit Vor⸗ 
ſteilungen erfüllen, weil feine förperfichen Mervenkräfte 
fihneller wachfen und ihr Trieb zur Entwickelung in dies 
fem aud) die Seele mit entwickelt, nicht aber weil das 
Princip in der Seele mächtiger treibt. Bey bem 
Menfchen, wo bie Seele mehr’ fich felbft durch ihre ei- 
gene Kraft entfalten foll, koͤnnen die Entwickelungen im 
©anzen wohl langfamer erfolgen, und ihre Wirkungen 
anfangs geringer feyn, obgleich bie Seelenkraft ſelbſt 
mehr arbeitet. Aber wenn man affein die Seelenhand« 
lungen mit einander vergleichet, fo kann man es mic gu⸗ 
sem Fug bezweifeln, daß die Menfchenfeele in ber erften 
Zeit des !ebens hinter den Thierfeelen in ihren Vermoͤ⸗ 
gen zurück bleibe. In dem erften Sächeln des Kinbes 
fand Ariftoteles ſchon mit Recht die Merfmale der Ber- 
nunft, und die Handlungen der meiften unter ben völlig 
erwachſenen Thieren verrarhen nicht ſoviel Borftellungs- 
und Beziehungsvermögen, als die Mienen und Gebehr 
den des Säuglings von vier Wochen, wenn er laͤchelt 
eder mweinet. Die angebohrne Würde der Menſchheit 
fiheint in dem erften Anblick des Kindes beutlich hervor⸗ 
zuleuchten, da man in den fünftlichften Handlungen der 
piere nichts mehr als ein vernimftlofes Thier ſiehet, Das 
aud) da, wo wir am meiften über feine Inſtinkte erſtau⸗ 
nen, nicht anders ſich zeiget, als ein Weſen, deſſen 
wunderbare Organiſation zwar die Weisheit ſeines er 
ſten Urhebers darſtellet, das aber ſelbſt keine Beil. 
bungen oder Thätigfeiten einer: weifen und überlegenen 
Seele zu erfennen giebt. Was die Künfte der abge⸗ 
sgichteten Thiere betrift, fo koͤnnen folche noch weniger 
mi ben menſchlichen Handlungen des Kindes in Ver⸗ 
glei⸗ 
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gleihung kommen. Sie find fo wenig Beweiſe von er⸗ 
höheren Seelenfräften in den Thieren, fo fehr wir fie 
auch bewundern, weil wir fie an Thieren fehen, wo wir 
fie nicht gewohnt find, daß fie vielmehr eine wahre Her⸗ 
abfegung der thierifchen Natur find, die bey der gewalte 
famen Einflemmung ineine gewiffe Form gefchwächer und 
zerdruͤcket worbenift, Es ift befanne, daß die Geſchick⸗ 
lichfeic des zur Jagd abgerichteten Falken, die uns von 
außen eine Wirfung eines größern Wißes zu ſeyn ſchei⸗ 
net, in der That in Furcht und Aberwig gegründer iſt. 
Unb fo findet man es bey andern abgerichteten Wögeln, 
Affen, Bären, und fo gar bey den Hunden. . 

"Sn Der tiefften Erniedrigung, in der man jemals 
bie menfchliche Natur gefunden hat, in dem Wald⸗ Baͤr⸗ 
und Schaf- Menfehen, in den fprachlofen Ichthyopha⸗ 
gen bes Diodors, *) wenn es anders dergleichen, wie 
zu zweifeln ift, je gegeben hat, wo nur bie Naturanlage 
vollftändig geweſen ift, da hat fich der Vorzug an Ems 
pfindlichfeit und Seltftehärigfeit, als der unauslöfch« 
liche Charakter der Menfchheie offenbaret. Der Baͤr⸗ 
menfch war doch mehr als ein Bär; der Schafmenfch 
mehr als ein Schaf. Es giebt unendliche Stufen von. 
der Form des neugebohrnen Kindes an bis zu der Form 
bes dreyßigjährigen Mannes, und die mannigfaltigen: 
Modifikationen der Menfchheit, womit uns die Erfah⸗ 
rung befannt gemacht, zeigen, auf welcher niedrigen 
Stufe fie in ihrer Entwickelung zurückgehalten werden 
fönne. Aber die Naturvorzüge find in allen. Die an 
gebohrne Selbſtmacht beweiſet zwar Feine fo ſtarke Trie⸗ 
be, daß fie ohne Reizungen von außen zu haben, allen 
- halben in gleiche, Stärfe hervorgehe, ſich allenthalben 
gleich entwicele," und durch alle äußere Hinderniſſe ſich 
nothwendig Durcharbeite. And dieß lehret ung unfere 
Erfahrung in der Nähe, Deutlicher und auffallender 
| lehrt 
*) Diodor, Sicul, Rer. Ant. Lib. IV. Cap. 3. 


76. Anhang 

Sehrt es die Gefchichte der Menſchheit, was aus einem 
ſolchen Weſen, wie der Menſch ift, bey der natürlichen 
Schwaͤche und Träghelt der Kräfte, bey ber Größe und 
Mannigfaltigkeit der Eörperlichen Bebürfniffe, wodurch 
die thierifche Kraft zuerft und am ftärfften hervorgelo⸗ 
det, aber auch bie feinern Wirkungen ber Selbſtmacht 
in der Seele verhindert werben, und endlich umter mehr 
ober günftigern Gelegenheiten mit feiner innern Selbft- 
ehätigfeit zu wirken, werden fann. Aber der Grundcha⸗ 
rafter der Menfchbeit, die vorzuͤgliche Mobifilabilitär, 
und Anlage zur Selbſtthaͤtigkeit, fie mag fid) wenig 
oder viel entwickeln, und auch bey ben verfchiebenen Sir 







bividuen von verkhiebener Größe ſeyn, 9 unter 
die unveränberlichen Kennzeichen ber —* die 
man allenthalben ſindet, wo es Menſchen giebet. 
ee 
Anhang zum eilften Verſuch. 
"Einige Anmerkungen uͤber Die naflrliche 
Sprachfäpigfeit des Menfhen 


J. 

Aus der natürlichen Vernunft» und Sprach 
fähigkeit des Menfchen kann nicht gefchloffen 
werden, baß ſolche bey ihm auch Hinreiche, 
ſelbſt fi & eine Sprache zu erfinden, 

1. 
enn der Menſch ſo weit gefommen iſt, daß er ſpre⸗ 
chen kann, fo find alle Grundzge ber Seele deut⸗ 

* entwickelt, und der Menſch der Seele nach, voͤl⸗ 

lig ausgebildet, ſo daß alles was nun noch weiter ge⸗ 

ſchehen kann, blos im Auswachſen beſtehet. Iſt Spra⸗ 


che da, # ift auch ſchon ein wirklicher Gebrauch des 
Wer⸗ 
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Verſtandes da; und tft diefer ba, fo wirket ber Menſch 
fchon als ein freyes Weſen. Vielleicht kann man bie 
Seele noch frühzeitiger für völlig gebildet anſehen, ehe 
es noch zum Sprechen kommt, aber defto gewiffer ift fie 

es in diefer Epoche, in der nicht blos Anlage zur Ver⸗ 
munft, und Anlage fprechen zu lernen, fonbern auch 
wirkliche Vernunft, und Sprachfähigkeit, als unmit 
telbare nächfte Vermögen: vorhanden find. - : 


$aß es ung dahin geftellet Iaffen, auf welche Art bie | 


Entwickelung der Grundkraſt bis dahin vor fich gehe, 
was in biefer die angebohrne Anlage zu jenen Faͤhigkei⸗ 
ten eigentlich fen, und in welcher "Beziehung fie auf Diefe 
letztern eben mögen? fo muß ung doch noch eine-ander® 
fru Untgrfuchung aufftoßen, wenn wir bey dieſer 
Entwdickelung auf die äußern Umftände und Urfachen 
ſehen, deren Einfluß zu ihr erfobert wird, und auf Die 
größere ober geringere Nothwendigkeit dieſes Einflußes. 
Die Anlagen zur Sprache und Vernunft find in der ana 
gebohrnen Natur ;- und diefe Matur treiber durch innere 
Kraft wie der Keim in den Pflangen, wenn bie ihn in 
Thaͤtigkeit aͤußern Urſachen vorhanden ſind, und 
die Umftändefeher feiner Natur gemäß ſich entwickeln laf⸗ 
fen. Da nun aber bie erfolgende Entwictelung fo wohl 
don äußern als von innern Urfachen abhängt, wie weit 
find jene unentbehrlich, wenn wir blos hier die Sprache 
fahigfeie in Betracht ziehen? Wie ftarftreibend ift die 
innere Natutanlage dazu und wie weit braucht es bes 
Pflege und der Reizung von außen? Iſt hier niched 
weiter nöthig, als mas ber natuͤrlich nothwendige Ges 
brauch vollftändiger und gefimder Sinnglieder fchon mit 
fi) bringee? oder ift überbieß noch eine Anführung 
von andern fchon bis zur Sprache entwidelten Menſchen 
und eine Inſtruktion erfoderlich, rwie eine Art von 
kuͤnſtlicher Pflege bey unferen Pflanzen mtr heißen Erd⸗ 






⸗ 


alt 


fleichen, wenn fie zu Bluͤthe kominen und reife Fruͤche 


geben ſollen. 


BE Aunbang 


ı Fr den neuern Unterfüchungen, die durch die bes 
Sannte Berliniſche Aufgabe über die Erfindung der 
Sprache veranlaffet worden find, ift Dieallgemeine Frage 
befonders in der Iegterwähnten Anwendung auf bie 
Sprachfähigkeit vorgefommen. Aber da die Art 

und Weift, nach welcher bie Entwicelung ber Anlage 
zum Sprechen innerlicd) erfolget, am meiften die Aufs 
—2* der Philoſophen erfodert hat, die ſich mit 
der Aufloͤſung ber Aufgabe beſchaͤftiget, fo hat es ſich 
am Enbe gezeigt, daß der Punkt, von der Entbehr⸗ 
lichkeit oder Unentbehrlichkeit der menfchlichen 
Anfübrung,, der doch Einer der wefentlichften Stücke 
war, wenige Aufklärung mehr erhalten habe, als er nicht 
„vorher ſchon hatte, Die Verbindung der Vernunft und 
der Sprache mit einander, ihr wechfelfeitiger Einfluß in 
einander, und die Art, wie die Grunbfraft des Mens 
fihen unter der Vorausfgung ‚ daß fie aus innerer Ges 
nugſamkeit ſich Ideen und Begriffe verſchaffe, auch zu⸗ 
gleich auf Woͤrter kommen muͤſſe, und wie dieſe wie⸗ 
derum die Begriffe befoͤrdern, iſt, wie ich meine, voͤl⸗ 
lig ins Helle geſetzt. Aber was die Fortſchreitung 
von dem angebohrnen Zuſtand der Grundkraft bis zu 
den erſten Begriffen und deren Bezeichung durch Toͤne 
betrift, und insbeſondere die Frage; ob nicht Beyſpiele 
anderer, Ermunterungen, Anfuͤhrungen durch gewiſſe 
gefliſſentlich eingelenkte Umſtaͤnde, unter welchen man 
die Naturkraft ſetzen kann, als Geburtshelfer des wirk⸗ 
lichen Gebrauchs des Verſtandes, und der Sprachfä- 
bigfeit, nothwendig find, und unter welchen Bedingun⸗ 
gen? fo ift zwar hierüber von einigen vieles vortrefliches 
gefagt, aber auch noch vieles zurückgelaffen worden. 
Der angebohrnen Vernunft - und Sprachfaͤhigkeit ohn⸗ 
geachtet hat es doch) Waldmenſchen :gegeben. Dieß al: 
lein ift fhon Beweiſes genug, daß damit die Sache 
nicht exfläret werde, wenn man. 1.1 nur uͤberhaupt pri 
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die menfchliche Anlage zur Sprache und auf die Art, 
. wie fich ‚folche entwickeln koͤnne, berufet. Es gehöret 


mehr dazu, wenn man erweifen will, der Menfch-habe _ 


durch ſeine innere Narurfrafte ohne Vorgang und Ans 
"führung, eine Sprache wirllich erfinden koͤnnen und 
muͤſſen. 

Hier will ich nicht wiederholen, was andere, und 
was ich ſelbſt Darüber in einer beſondern Schrift *) ge⸗ 
fagt habe. Die Sprachmöglichkeit, die Anlage 


zum Sprechen, oder, wenn man lieber will, die 


Sprachfäbigkeit des Menfchen ift außer Zweifel; der 
Menſch hat die Anlage, ſich Ideen und Begriffe aus 
feinen Empfindungen zu machen; Anlage, ſeine Em- 
pfindimgen und feine Ideen durch Zeichen andern zu 
erfennen zu geben, und viele und große Veranläffungen, 
bieß vermittelft feines Slmorgans wirklich zu thun. 


Iſt aber einmal ein Anfang im Sprechen gemacht wor⸗ = 


ben, fo reicht fein natürlicher Wis fo wohl hierinn, als‘. 


ben allen andern menfchfichen Erfindungen ſchon hin; - 


die erften Elemente weiter zu entwickeln. So viel kann 
‚ als außer Zweifel gefeßet, angefehen werden; es laͤßt 
fih) wenigftens aus dem völlig beweiſen, was wir bey. 
dem Rinde, wenn es eine Sprache von andern erlernet, 
wirklich antreffen. Mur was die innere Stärfe bes 
Entwicelungstriebes betrift, wenn die Natur ſich ſelbſt 
überloffen ift, woben es auf Größen anfommt‘, fo iſt es 
ſchwerer, folche zu beftimmen. Tbierifche Töne brechen 
bon felbft durch den Mechanisnius des Körpers. hervor, 
aber ift der fich felbft überlaffene Denftrieb flarf genug, 
diefe bis zue menfchlichen Sprache zu erheben? dar⸗ 
über roill ich einige Anmerfungen binzufegen. Es iſt dieß 
ein befonberes Beyſpiel zu der vorhergehenden allgemeinen 
Betrachtung über die Beſchaffenheit der Natur anlagen 

I er. 
2) Abhandlung &ber den Urſprung der Sprache und 

der Scheife. Buͤtzow 1772. 
* L Dan. ec 
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Der Grund, warum vorzüglich die Töne zu 
Zeichen der Sachen gebrauchet worden find, 
liegt nicht ſowohl darin, daß der Sinn deB 
Gehör ein mittler Sinn ift, als darinn, daß 
der Menfch die Eindrüde auf diefen Sinn 
eben fo durd; fein Stimmorgan andern: em: 
pfinden laſſen kann, als er fie ſelbſt em- 
pfunden hat. 

Dermen, daß der Sinn des Gehoͤrs unter den 

aͤußern Sinnen in mancher Hinſicht gleichſam der 
mittlere Sinn iſt, deſſen Eindruͤcke nicht zu matt und 
nicht zu ſtark, nicht zu undeutlich, noch zu deutlich, nicht 

in zu großer Menge auf einmal die Seele überfallen, u.f. w. 

darinen ſuchet der Verfaſſer der vortrefflichen Preis. 

ſchrift die vornehmſte Urſache, warum die Eindruͤcke auf 


dieſen Sinn zuerſt und am leichteſten die Merkmale der 


Objekte darreichen; welches denn die Veranlaſſung war, 
daß auch die uͤbrigen aus andern Empfindungen hinzu 
gekommenen Merkmale, mit jenen vereinigt, und mit ih⸗ 
nen auf dieſelbige Art durch die Schallarten bezeichnet 
wurden. Ueber dieſe Mittelheit des Gehoͤrs ſaget uns 
ber gebachte Verfaſſer viel Wahres, Schoͤnes und Ein. 
nehmenbes. Aber es feheinet mir felbige Doch nicht die 
Urſache, wenigſtens nicht die vornehmfte von Dem zu ſeyn, 
was Hr. Herder daraus herleitet. Sollte das Bloͤcken 
des Schaafs wohl das erfte Merkzeichen diefes Gegen- 
ftandes darbieten? Das erfte, was die Reflerion fafr 
fen, und was fie vor allen andern angeben müffe, wenn 
fie das Schaaf für fich felbft fi) bemerfen will? und 
wenn es in diefem einzelnen Fall alfo geweſen waͤre, ſoll⸗ 
ten denn wohl überhaupt im Durchſchnitt die Schallar⸗ 
ten und bie Töne die erften Kennzeichen gewefen feyn, 
welche die Reflerion unterfähieden hätte. Die Impreſ⸗ 
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ſionen auf das Gehoͤr moͤgen unter die erſtern gehoͤren, 
welche die Reflexion gewahrnimmt und unterſcheidet, 
aber daß fie als Merkzeichen von Begenftänden ge» 
brauchet wurden, feßte voraus, daß diefe Empfindun« . 
gen mit den Empfindungen bes Gefühls und des Ge⸗ 
fihts vereiniget waren, und zufanımen Eine Idee von 
einem Objekte ausmachen. Diefe Vereinigung konnte 
aber fo geſchwinde nicht vor fich gehen. Die Eindruͤcke 
des Gehörs weiſen am wenigften auf die Stelle Gin, 
wo fie ber fommen. Wie fonnte alſo der Menſch, der 
das Schaaf vor Augen harte, wiſſen, daß der Schall 
des Blöctens von dem Dinge berfomme, das er fah 
amd fühlte? Ehe er dieß erkannte, mußte die fo klar und 
leicht ſich abfondernde fichtliche Geſtalt des Schaaf und 
feine Farbe fehon bemerfer’fenn. Der Hang, bey den 
Sachen auf die Töne Acht zu haben, und fie dadurch zu 
rharafterifiren, fcheinet mehr eine Wirkung von vorher. 
gegangenen Erfahrungen zu feyn, aus denen man es 
eriernet hatte, daß diefe die brauchbarften Bezeichnun⸗ 
gen wären, um andern feine eigenen Eindrücke befanne 
u machen; als bavon, daß die Gegenftände fich am leich- 
teften durch ihre Töne hätten in uns bemerfen und unte:« 
fcheiden laſſen. 
| Die Urfache, warum alle Arten von Empfindun« 
gen und Ideen ſich mit den Bebsrseindrücken in der 
Folge vereiniget, und durch den nämlichen Weg mit 
diefen hervor zu gehen, ſcheint viel näher zu liegen. 
„Die Gehörsempfindungen find die einzigen, welche 
„fo wie fie aufgenommen find, nachgemacht und aͤußer⸗ 
„lich dargeftellet werben koͤnnen, ohne die nämlichen 
„oder ihnen ähnlichen Dinge, von welchen fie zuerft ent⸗ 
„fanden, vor fich zu haben.“ Das gefehene Rind 
durch gezogene Linien wieder fihtbar zu machen, war 
weitläuftig. Die Mittheilung des Geſchmacks, des 
Geruchs und des Gefühls erfodert, daB diefelbigen Ges 
genftände den Sinnen bes andern vorgehalten wurben, 
" n &cr9 cv oder 
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oder doch aͤhnliche. Aber das Geboͤlke bes Stiers machte 
der Menfch nach, und ließ es andern fo hören, wie ev 
es ſelbſt gehöret hatte. In dem Stimmorgan war der 
Kanal zum Hervorgang der Gebörsempfindungen, und 
zur Bezeichnung der Dinge, und daher wurden die Töne 
ſo wichtige Merkmale, und darum drängten fich Die übri« 

gen Empfindungen im die Geſellſchaft der Töne; undalle - 
Sltfemitte ber Phantafie und der Dichtfraft wurden 
aufgeboten, um die finnlichen Eindrücke fo —— 
Daß fe in Gefelfjaft der Tine bervorhehen konmen 


IH. 


& iſt nicht erwieſen weder daß der Menſch 
von ſelbſt Feine Sprache erfinden koͤnne; 
noch daß er von ſelbſt nothwendig ſie erfin— | 
den müffe. Es giebt einen Mittelweg zwi: 
schen diefen beyden Meinungen. | 


Ä Sifmile und Hr. Herder haben ſich über die Er⸗ 
findung der Sprache aus eigener Naturfraft am 
pofitivften, aber auf die entgegengefeßte Art erklaͤret. 
Der Menfch kann durchaus die Sprache nicht erfin- 
den, und hat fie nicht erfunden. Dieß ift die Behaus 
ptung des erftern, der Vorgänger”) und aud) nach der 
fegtern Erörterung der Sache, Machfolger gehabt hat. 
Der Menfch muß die Sprache erfinden, und bar fie 
erfunden. Dieß hat Hr. Herder zu beweifen geſucht. | 
Eine mittlere Meinung zwifchen beiden war die meinige 
in der vorhergedachten Schrift. Ein Menſch kann die 
Sprache ſelbſt erfinden, aber es gehören vortheilhafte 
Umftände dazu, und vor allen andern, eine ſchon beftes 
bende Verbindung mit feines Gleichen. Ferner, es iſt 
wahrſcheinlich, Menſchen wuͤrden die Sprache erfir⸗ 
den, 


) Zobels Gedanken uͤber die verſchiedenen Meinun⸗ 
gen der Gelehrten von dem Urſprung der Sprache. 
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den, wenn mehrere ſprachloſe Heerden von ihnen in der 
Form der Waldmenſchen, oder wie das mutum pecus 
des Horaz und des Lukrez, auf der Erdflaͤche in ver⸗ 
ſchiedenen immelsggonden verbreitet waͤren. Dieß 
Erfinden koͤnnen, und vermuthlich erfinden wer. 
den, fteht zwifchen dem. Nichtkoͤnnen und dem Muͤſ⸗ 
fen. Jetz will ich einen Schritt dem legtern näher zu⸗ 
- geben. Es ift, meiner Meinung ach, nicht daran gu 
—5 daß in dem verbreiteten Menſchengeſchlecht die 
enfchheit fich nicht durch den innern Drang. ihrer na⸗ 
eürlichen Faͤhigkeiten irgendwo von ſelbſt zur Sprache 
verhelfen ſollte. 
Die, welche behaupten, der Menſch koönne die 
Eprade wicht felbft esfinden, haben ſich des Grundes 
ienet; daß diefe Erfindung den. Gebrauch des Wer 
ftandes und der Vernunft erfobere, ber aber nicht dere 
handen feyn kann, fo lange es an Sprachen gänzlich feh⸗ 
let. Diefer Schluß iſt übereilt, weil es unerwieſen, und 
weder mit der Natur der menſchlichen Denkkraͤfte, noch 
mic ber Beobachtung uͤbereinſtimmet, daß jedwede Ideen 
und. Denkorten fäjledjehin fekdje Zeichen, wie bie‘ Täne 
find, vorausfegen.*) Empfindumgen hat der Menſch 
durch feine blos thieriſche Natur. Nun kann die Denke 
Fraft von biefen zum Bewußtfeyn übergehen, und fih 
Ideen und Begriffe verfhaffen; ja fie muß ſchon als 
Denffraft vorher wirkſam gewefen feyn, ebefie die Wir« . 
Sungen des Verſtandes durch Toͤne andern miteheiler. 
Es ift freylich wohl wahr, daß fie feine große Schritte 
ohne Sprache machen und bald ganz ftehen bleiben, ober. 
doc) durch die ihr aufſtoßende Schwierigkeiten aufgehaß 
ten werde, wenn ihr nicht die Worteichen zu Huͤlfe 
kommen. 
Deswegen möchte sch aber Suͤßmilchs Gedanken 
ſelbſt nicht Unſinn nennen. Wie wenn er behauptet, es 
fen die Denlkraft von Natur fo ſchwach, beßſicheeg 
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Berfüffe von außen zu ihrer Entwickelung durch eigene 


innere Kraft nicht gelangen koͤnne, womit hat Sr. 
Herder biefes widerlegt? ©tmwan damit, weil der 
Menſch alsbenn auch feiner Inſtruktion von außen fü 
ſeyn wuͤrde, als welche doch auch innere V 
dorausfege, um fie annehmen zu fönmen? Hierinn iſt nur 
fo viel richtig, DaB wo noch nicht einmal ein Anfang von 
Vernunft ift, da ſey der Menfch auch feines eigentlichen 
Unterrichts fähig ; aber kann er deswegen nicht angeführt; 
nicht gezogen, nicht geleitet werben, wie es die Thiere 


koͤnnen! Kann fein blos thierifches Nachahmungsver 


moͤgen nicht erwecket, und unter gewiſſe Umſtaͤnde ge⸗ 


ſehet werben, unter denen die gereizte Sinnlichkeit eine 


ſolche Richtung nehmen, und ein folhes Maaß halten 
muß, daß die Denkkraft bie naͤchſten und leichteften ‘Ber 
anlaffungen antriffe, ſich auszulaſſen? Beider biefer 
Mittel bedienen wir ung ben unfern Kinden. Suͤß⸗ 
milch, verlangte nichts mehr, wenigftens war zur Ver⸗ 
theidigung feiner Meinung nichts mehr erfoderlich, als 
daß fo eine Anführung, als wir unfern Kindern geben, 
ſchlechthin jedem Individuum unentbehrlich fen, um die 
fonft zu — ſchwache und zu ſehr gehinderte Naturkraft fort⸗ 


Ba Menfch hat angebohrnes Keflerionsvermögen. 
Recht gut. Aber iſt diefes fo mächtig, alsein Inſtinkt? 


befte Saame, in dem beften Erdreich, kann durch 


allaiviel Naͤſſe verquellen, ‚oder durch zu große Dörre 
vermodern, und beides, Näffe und Warme ift ihm in 
einem gewiſſen Verhaͤltniß nothwendig, um nur aus der 
Erde zu kommen, geſchweige denn zur Bluͤthe zu gelangen ? 
Wo ift der Beweis geſuͤhret worden, daß dieſer noth⸗ 
wendige Einfluß von ‚außen nicht fehlen fönne, wenn fein 
Menſch dem andern mit einem‘ Benfpiele vorgebet, und 
nicht etwan ein höheres Weſen ihm eine nähere Anleitung 
verſchaffet? 


a 
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- Bern mian behauptet, ver Menſch muͤſſe als Menſch 
durch feine angebohrne Sprachfähigfeit von felbft eine 
Spräche bilden, woraus denn felget, daß auch jedwedes 
Individuum, wenn es lebet, fortroächfee, und nur mit. 
allen menfchlicdyen Sinnen verfehenift, ſich Begriffe und 
Sprache verſchaffen koͤnne; fo hat man bod) offenbar die: 
erfahrung gegen fih. Die Bär- und Schaafmenfchen: 
haben weder Begriffe noch Sprache gehabt, und waren 
doch vollftändige Menſchen, hatten Vernunft in der Ans: 
lage, und Sprachfähigkeit, fo weit als biefe ein weſent ⸗ 
licher Charakter der Menfchheit iſt. Wie viele einzelne. . 
Individuen mitten unter den kultivirten Voitern, wine: ⸗ 
den der groͤßten Wahrſcheinlichkeit nach, nicht ebenfalls 
wohl vernunft⸗ und ſprachlos bleiben, wenn die von eini⸗ 
gen vorgeſchlagene Verſuche mit ihnen angeftellet, und 
fie von aflen fprechenben Menfchen abgefondert, ihrer 
eigenen Naturkraft zur Ansbilbung übetlaffen würden? 
Taufend Verſuche dieſer Art moͤchten vielleicht alle zus. - 
fammen mit Suͤßmilchs Meinung übereinftimmen. 
Vielleicht ift ‚es des Hrn. Herders Meinung nicht, 
daß jedwedes menfchliche Individuum durch feine innere _ 
| —— nothwendig ſelbſt eine Sprache erſinden 
muͤſſe, wenn ihm nur ſeine volle Menſchheit umwverlezßgt 
bleibet; denn er giebt es ſelbſt zu, daß die freye von in· 
nen heraustreibende Grundkraft aufgehalten, geſchwaͤchet 
und unterdruͤcket werben koͤnne, wie das Beyfpielanders 
Baͤrmenſchen gelehret bat. Es iſt eine Pflanze, fast. er, 
auf die man einen Stein geleget bat, und die nun bes 
Beweisg 


Allein ſein rund, der 
Menſcch iſt ein beſonnenes und ſprachfaͤhiges 
entweder fuͤr jedwedes einzelnes vollſtaͤndiges 


geroalefam zurüdigeprefit, ober ineine unnatürliche Rich -⸗ 

ng gebracht wird, oder er beweiſet gar nicht, was-.er. , 

—— nemlich — — — zur Ausbile 
dung ohne Unterricht 


— Ob 
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Ob der Menkh woirklich felbft die Sprache er: 
funden babe, ift alsdenn zugleich aus Gründen ent- 
ſchieden, wenn von diefen beibenermähnten äußerfien Mei« 
nungen Eine richtig iſt Kann der Menſch durchaus die 
Sprache nicht ſelbſt erfinden, fo hat er fie gewiß nur aus 
Anführung und Unterricht. Muß jedes Individuum von 
felbft aufdie Sprache kommen, fo hat auch Adam feine erfte 
Sprache felbft gebilder. “Bey den übrigen Hypotheſen, 
Die zroifchen diefen in der Mitteliegen, ift die Frage von dem 
wirflichen Urfprung der Sprache biftorifch, und gänzlich 
von der philofophifchen Unterſuchung deffen, was gefchehen 
Fann, unabhängig. Denn wenn auch ber Menſch eine 
Sprache erfinden kann, und fie etwan nad) Jahrtauſenden 
endlich gefunden haben würde; fo fonnte der Vater ber 
Menfchen doch wohl feine weifen Urfachen haben, den An 
fang ihres Gefchlechts nicht auf den aͤußerſt niebrigften 
Punkt feiner möglichen Selbſtentwickelung zuruͤck zuſetzen. 
Konnte er nicht Urfachen haben, Pflanzen in der Bluͤthe zu 
erſchaffen? Die Geſchichte muß hier entſcheiden, oder 
es iſt nicht zu entſcheiden. 

Wenn Suͤßmilch die Natur der Sprachen in ihrer 
Grundeinrichtung, in dem Verhaͤltniß der Mittel zur 
Abſicht zu weisheitvoll ſand, um ſie fuͤr eine Erfindung 
von Menſchenwitz zu halten; fo findet Hr. Herder ſolche 
zu menſchlich, um ihren Urfprung unmittelbar von Gore 
abzuleiten. Die wahren Fakta bemeifen, mie mid) 
deucht, auf beiden Seiten nichts. Die Sprachen find 
der Natur des Menfchen, und den Seelenfräften, ihrer 
Stärke und Schwäche angemefien. So mußte es ſeyn, 
wenn fie felbfteigene Wirfungen von jenen find. Finder 
ſich nicht eine gleiche Zweckmaͤßigkeit in den Ausbildun- 
gen und Erweiterungen der Sprachen, wovon es doch 
außer Zweifel ift, daß fie ohne einen göttlichen Unter- 
richt aus Menſchenwitz entfproffen find. Auf derandern ° 
Eeite folget es aud) nicht, daß bie erfte Anlage der 
Sprachen, ihre Grundtheile, ME die Grundoͤlonomie 
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in ihren Verbindungen für einen göttlichen Unterricht iu 

miedrig feyn, wenn gleich das Außermwefentliche, | 
Hinzukommende hier dur) das Zuviel, bort durch) hs 
Zumwenig offenbar. das Gepräge bes durch Zufälle in 
feiner Ausbildung geleiteten Menfchen an fich träger. Aber 

geſetzt auch, der erfte Grundriß der erſten Sprache ſey 
mangelhaft, hat nicht auch ein goͤttlicher Anfuͤhrer ſich 
nach der Einſchraͤnkung der menſchlichen Seelenkraͤfte in 
dem erſten Zuſtande richten muͤſſen, die eines ſolchen 
Mittels, Gedanken auszudruͤcken, unfaͤhig waren, wel⸗ 
ches alle in einer Bezeichnungskunſt beyſammen mögli- 
che Vollfommenbeiten in fich vereinigte ? 
-  &o viel fehe-ich als .entfchieden an. Wenn ber 
Menfch mit Menfchen in Gefellfchaft zufammıenleber, ſo 
würde irgendwo irgendjemand auf den Ausdruck ber Ges 
danken durd) Töne geratben Eönnen, und alfo würden 
Sprachen in dem fprachlofen Menfchengefihlecht entftehen 
koͤnnen. Die Anlage des Menfchen zum Sprechen 
laͤſſet darüber feinen Zweifel, zumal wenn man ermäget, 
was diefe aus innerer Kraft bey unfern Kindern wirklich 
thut, wo fie ja nur durch nähere ‘Beranlaffungen von 
außen bervorgelocet, aber nicht innerlic) unmittelbar ges 
flimmet wird, und was biefelbige Erfindungskraft in 
den Umaͤnderungen und Erweiterungen der S Sprache wirf« 
lich gefeiftet hat. Aber würde denn nicht aud) bie 
Sprache irgendwo von irgendjemanden wirklich erfun⸗ 
den werden ? müßte fie nicht erfunden werden? Wenn 
nicht in bem heißen und tragmadhenden Afrifa, oder in 
bem erftorrenden Nova Zembla, doch unter dem fanfe 
tern Simmel Griechenlandes, oder noch ehe in dem die 
Phantaſie erhigenben Aſien? Sollte nicht hie und da 
Einer von den auf der Erde zerfireueten Vernunft - und 
Sprachkeimen fi) von felbft, durch zufällige Beranlafe 
ſungen gereijet, auffchlleßen und bervorgehen muͤſſen? 
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IV. u. 
Die Sprachfähigfeit ift nicht bey allen menſch⸗ 
iichen Individuen gleich groß. Beſtaͤtigung 
der Meinung, daß irgend einige Indivi⸗ 
duen fi ch ſelbſt uͤberlaſſen eine Sprache ei- 
finden würden. 
De Philoſophen, weiche den Echritt von ber Sprach⸗ 
loſigkeit bis zur Sprache zu groß für die Kräfte 
des ſich felbft Überlaffenen Menſchen gehalten haben, fan- 
den die Schwierigkeit entweder in der Sache felbft , ober 
in dem zu fehmachen Entroickelungstriebe des Naturwi⸗ 
Ges, und in der überwiegenden Trägheit bes Menfchen, 
der gerne auf jeder Stufe feiner Ausbilbung ftehen blei⸗ 
bet, von der ihn nicht ehierifche *Bebürfniffe weiter draͤn⸗ 
gen. Die erfte diefer Schwierigkeiten kann nunmehro 
für völlig gehoben erfläret werben. Die Sprache lieget 
dem Menfchen nahe genug, wenn ihm nur bie Kraft 
nicht fehfet, zu ihr hinzuzugehen. 

Welche Borftellung von den auf der Erbe vertheil⸗ 
ten Menfchengefchlecht im Sprach⸗ und Vernunftloſen 
Stande ift wohl unter den beiden folgenden bie richtige. 
Soll man ſich das Geſchlecht als einen Haufen von lau 
ter natürlichen Dummföpfen und Phlegmatifern vorftel« 
fen, ben benen bie Maturanlage bes Verftandes ohne 
Trieb und Regung ift, umd in deren Seele die Trägheit 
die Thärigkeit, die Saft die Kraft überwiegt? Soll die 
Idee von dem Naturmenſchen überhaupt, von den 
einzelnen Thiermenfchen, die man gefunden bat, abge30« 
gen werben? oder von einigen faulen Völkern in ben 
heißen Erdſirichen, wo die Hite bie Fibern erfhlaffer, 
imd jede Anftrengung der Kräfte ſchmerzhaft machet? 
oder ehvann von derien, bie unfer einem firengen Him⸗ 
mel und auf einem unfruchtbaren Boden alle Kräfte auf 
die Stillung des Hungers und Durfis und auf bie Be 


deckung vor ber Kälte zu verwenden haben Mr 
| ⸗* 
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Voͤſkerarten bleiben ſehr leicht von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert ohne Aufklärung und Verbeſſerung in ihrem ein⸗ 
maligen Zuftande. Sollen es diefe Individuen allein 
ſeyn, woraus man das Maaß ber natürlichen Trägheit 
und Thätigfeit, der Stärke und Schwäche, der Mat: 
tigfeit und der Sebhaftigfeit der Seelenfähigfeiten in den 
ſich felbft und der Natur überlaffenen Menfchen: nehmen 
koͤnne? Oder follen dagegen die Erfinder in ben Kuͤn⸗ 
ften und Wiffenfchaften, die vorzüglichen Köpfe, die 
originelten ſich felbft erhebenden Genies Beyſpiele ſeyn, 
wonach man bie. Idee von der Größe der ungefeflelt und 
frey ſich bervorarbeitenden Naturtriebe machen müß« 
te? Die Philoſophen, die dem fich felbft überlafienen 
Menfchen die Erfindung der Sprache abfprechen, reden 
von dem Naturmenfchen fo, als wenn fie nur allein jene _ 
vor Augen gehabt; umd als wenn nichts mehr von den 
bloßen Naturfräften zu erwarten wäre, als man von 
ihnen in folchen ſchwachen Individuen erwarten koͤnne 
und wirklich erhalten hat. Hr. Gerber fpricht dagegen 
von der Macht, von ber Stärfe und bem Hervorbrang 
der Natur zur Sprache in einem Ton, der es wahr⸗ 
ſcheinlich machet, er habe das vortheilhafte Ideal von 
‚dem Naturmenfchen, den er zum Genie machet, aus 
fich felbft und aus dem Gefüht- feiner eigenen Schöpfer, 
fraft ka Iſt jedes menfchliche Individuum ein 
gebohrner Dummkopf, fo kann der Menſch die Sprache 
nicht erfinden; aber ift jedes ein: mächtig reges Genie, 
fo wird und muß er fie erfinden, wo fein äußeres Ges 
wicht ihn niederdruͤcket. 

Das letztere iſt offenbar unrichtig. Es find Beobach⸗ 
fungen Dagegen. Aber ift das erftere es weniger? Die . 
lieget in der Mitte von beiden. 
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mgefinben werben, die ohne Unterricht und ohne Bey: 
"fpiele vor fich zu haben, fo wohl an Wig und Verftan 
„deskraͤften, als an Geifteserhabenheit, und Vollkom⸗ 
„menbeit des Herzens, ſich felbft ausbilden, unb vor 
„ben übrigen größern Saufen hervorheben.“ "Die Bey 
ſpiele davon unter den gefitteten Wölfern finden ſich in 
der Gefchichte der Weltbegebenheiten, ber Künfte und 
Miflenfchaften, und es ift bis zum Spridywort befannt, 
Daß es allenthalben gute und fchlechte, kluge und einfäle 
tige Menfchen giebt, und daß die Zahl der legtern allent« 
halben die ftärffte fey._ Beyſpiele unter ven barbarifchen- 
und wilden Bölfern, auch unter folchen, welche entwe⸗ 
der faft völlig ifolire find oder doch nur mit Nachbarn in 
Verbindung ftehen,, die nichts beffer find „ als fie ſelbſt, 
kann man in der allgemeinen Hiſtorie ber Reifen, 
in großer Menge antreffen. *) Je mehr man mit ben 
Voͤlkern auf der Erde befannt wird, deſto vollftändiger 
wird die Induktion, und in der That iſt fie es ſchon faft 
wöllig, die die Allgemeinheit diefes Saßes beftätiger. 
Zu meiner gegenwärtigen Abficht iſt esgenug, wenn er 
nur von vielen Völkern und vielen Sändernrichtigift, wie 
er es unläugbar ift. 

Diefe Beobachtung beſtimmet Die Vorftellung, bie 
wir ung von dem auf Der Welt verbreiteten und fich felbft 
überlaffenen Menfchengefchleeht zumachen haben. Nicht 
alle Individuen find als trieblofe,leidentliche,träge Dumm 
Eöpfe von Natur anzufehen. Hie und da ift eine Seele 
von regern Trieben darunter. Im Durchfchnitt ift der 
Menſch mehr ein nachahmendes als felbft erfindendes 
Thier; aber es giebt doch hie ober da Einzelne, welche 
Naturkraft zu dem legtern befißen, und bey denen Die 
Anlage zur Vernunft, und Ihre Tochter, Die Sprachfähig« 
keit, ftärfer treiben, als bey dem übrigen größern Saufen 

Es 

„otnige ber auffallendeſten nie folcher ſich ſelbſt bil 
den Genies unter Barbaren ſehe man in d. aten B. 

.D. — Biſt. der Reifen. ©. 319. 391. 437. 443. 
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Es muß einem hiebey freylich wohl Helvetius Mei⸗ 
nung einfallen, der alle Menſchenſeelen, ſo wie ſie auf 
Die Welt kommen, an Kopf und Herzen für einander 
gleich hielt und alle nachherige Verſchiedenheit als eine 
Wirkung der äußern Umftände anf, Wenn diefe 
-. Meinung bewiefen wäre, fo ſcheinet es, die obige Idee 
von dem Menfchengefchlecht müffe durchftrichen werben, 

Man kann zuerft hierauf antıporten, daß, fo viele 
Mühe fi) Helvetius aud) gegeben hat,. die natürliche 
Gleichheit der Köpfe zu bemeifen, fo fey und bleibe fie 
unerwiefen, und unmahrfcheinlich, und habe die ganze 


Analogie dee Matur gegen fih. Iſt in allen einzelnen . . 


Pflanzenſaamen der Entwicelungstrieb von gleicher 
Etärfe? Die Menfchenfeelen haben zwar als Wefen 
Eines Gefchlechts einerley Anlagen, und daraus folger, 
daß jedes Individuum eben das erlernen, und eben die 
meralifchen Gefinnungen erlangen fünne, die der Kopf 
und das Herz eines jeden andern gefaffer hat. Dieß ift 
das Hauptargument des Helvetius, aber wie wird da⸗ 
durch jede angebohrne Verſchiedenheit in der Größe 
und Stärfe der Triebe ausgefchlojien? Laß jediwede 
Kottentottenfeele aufgelegt fenn, alle Ideen anzunehmen, 
und faß fie folche felbftehätig ſich bilden lernen fönnen, 
die Leibnitz Genie gefaffee und gefchaffen hatte, unter 
der Bedingung, daß jene gehörig angefuͤhret und ihr bie 
dazu nöthige Zeit gelaffen werde, und daß fie in ihrer 
Uebung auch beftändig fortfahre; laß die fo feyn, aber 
würde fie nicht, wie viele tauſend andere, in ihren Lehrjah⸗ 
ren wegfterben? Die Schnecke fann dahin fommen, 
wohin der Hirſch lauft; nur in ihrem gegenwärtigen Le⸗ 
ben dürfte ihr die Zeit dazu leicht zu kurz feyn. Und 
auf diefen Umſtand finde ich nicht, daß Helvetius bey 
fo vielen Wendungen, die er feiner Lieblingshypotheſe gee 
geben, Ruͤckſicht genommen habe. Eine garız anbere. 
Sachẽ ift es, wenn von der Größe des Einfluffes der. 
äußern Umſtaͤnde auf Die Verſchiedenheit ber Kö die 
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Rede iſt, und davon, ob jene nicht mehr und ftärfer als 
Die angebohrne Natur ſelbſt zu ber wirflichen Werfchies 
denheit unter den Menfchen beytrage? Da geftehe ich, 
daß dieß mehrern Zweifeln unterroorfen fey, wenn man 
auf der Einen Seite den immer. fenntlichen Charafter 
bes Naturgenies, wodurch es vor dem durch Nachah⸗ 
mung und Fleiß erworbenen Genie ſich unterfcheidet, auf 
ber andern Seite gegen die auffallend mächtigen Einflüffe 
der Anfuͤhrung, der Erziehung und der äußern Umftände 
in Bergleihung bringet. Unb da fann es nicht geläug- 
net werden, daß es in dem Schlußfäge wenig ändern 
wuͤrde; man möchte den äußern Umſtaͤnden nur ein ent- 
ſcheidendes Uebergewicht bey der Ausbildung zuſchreiben, 
oder ſie allein alles wirken laſſen. 
Es bedarf aber der Widerlegung dieſer Meinung nicht, 
wenn man aus dem obigen Erfahrungsſatz nur ſo viel be⸗ 
weiſen will, daß es im Menſchengeſchlecht, ſo wie ſol⸗ 
ches iſt, hie oder da Köpfe gebe, bie eine Sprache erfin- 
den fönnten, würden, und müßten; und nicht zugleich 
behaupten will, daß dieſe Erfindungskraſt eine innere 
Maturftärke feyn ſolle. 
Es mag alle Verſchiedenheit unter den Menſchen ein 
Werk der aͤußern Umſtaͤnde ſeyn, ſo zeiget die erwehnte Be⸗ 
obachtung, daß Individuen da ſind, die allein durch die Er⸗ 
ziehung der Natur und der Umſtaͤnde, ohne Unterricht und 
ohne Vorgang anderer Menſchen ihre Vervollenkommung 
weiter bringen, als die meiſten uͤbrigen. Und hieraus fol⸗ 
get denn ferner, daß wenn gleich tauſend und zehntauſend 
ſich ſelbſt überlaffen nieials zu einer Sprache ohne Anfuͤh⸗ 
rung von andern gelangen koͤnnen, fo ſey daraus noch Fein 
Schluß zu. machen, daß nicht Einer oder zwo unter Diefen, 
eder,unter einer noch größern Anzahl, dazu fommen werden. 
Wir fehen Doc) daraus, Daß auch die Schule der Natur hie 
und da folche Anleitungen gebe, wodurch die angebohrne 
Bernunftanlage zu ihrer Entwicelung gebradyt wird. Und 
AN genug; denn wenn fie. zu Diefer binreiche D 
reichet 


zum eilften Verſuch. 783 
| reichet fie auch bin ‚ die Sprachfaͤhigkeit wirkſam zu ma⸗ 


en. | 
u Die Verfuche mit auszufegenden Kindern, bie ohne 
"Anführung und Sprache groß gefüttert feyn follen, wuͤr⸗ 
den ohne Zweifel vielmalmißlingen ; und möchten mißlin⸗ 
‚gen, ohne daß eine allgemeine Unfähigfeit aller Individuen] | 
zur Erfindung ber Sprache baraus geſchloſſen werben fönn«“ 
te. Wer ftehet dafür, Daß man unterdiefen Menſchen eis 
nen von ber ſe Mien Art getroffen hätte, ober Daß bie Um» 
fände, unterwelche man fie feet, fo find, wie Die Umftände 
der Naturmenfchen in der Welt? Aber wenn Dagegen ein 
einziger Berfuch zeigte, daß eine Sprache von felbft erfun⸗ 
ben würde, fo wäre die Idee, Die ich hier vertheidige, auf - 
einmal völlig durch die Erfahrung beftätiger. 
Man möchte vieleicht fagen, was die Genies bey al⸗ 
fen Nationen gethan haben, fönne mit ber Erfindung einer 
Sprache, wo noch £eine ift, nicht verglichen werben. Ihre 
Selbſtentwickelung unter ben vortheilhaften Umftänben 
beftand innichts mehr, als in einem weisern Fortgang auf 
einerBahn,aufbie fie von andern ſchon gebracht waren. Iſt 
ſchon Vernunft da, fo kann fie ſich erweitern; allein hier ift 
von den erſten Anfängen des Denfens und des Sprechens 
die Rede. Sollte man fihließen fönnen, weil es allenthal⸗ 
ben originelle Köpfe gegeben hat, die weiter gebrungen finb, 
durd) innere und äußere Kraft ber fich ſelbſt überlaffenen 
Natur, fo würden folche auch) den Schritt von thierifcher 
Sinnlichkeit zur menfchlichen Vernunft, und von Sprache 
lofigfeit zur Sprache thun koͤnnen, und thum müffen, wenn 
fie ihn noch nicht gethan hätten, vorausgefegt, daß fiedem« 
felbigen Einfluß der äußern Urſachen unterworfen gavefen ? 
- Wenn manüberlegt, daß auch diefer erfte Anfang bes 
Denfens und des Spredyens in einem vernunft- und 
ſprachfaͤhigen Weſen, wieder Menfch ift, nichts anders iſt, 
als ein Fortruͤcken desjenigen Zuftandes, der zunächft vors 
hergehet, und den der Menſch als Thier in Gefellfchaft mis 
‚feines Gleichen erreichen Bann, fo deucht mich, ein ei 
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Echfuß habe viel Stärke, alsein Schluß aus der Analo⸗ 
gienur haben fann. Das erftere habendie neuern Unterfu- 
«ungen über die Vernunft und Sprache völlig aufgeklärt. 
Iſt die Gefellfchaft der Thiermenfchen dahin gefommen, 
daß fie füch erhalten und fortpflanzen kann, fo bedarf es 
feiner neuen Richtung in ihree Kraft, fondern nub einer 
weitern Fortruͤckung in der vorhergehenden, wenn er von 
den erften Ausbrüchen der Freude und des Schmerzens in 
oeganifche Töne, zu Wörtern, und von Spfindungen zu 
Ideen und ‘Begriffen übergehen foll. Der Anfang des er⸗ 
ſten merklich vernünftigen Zuftandes lieget nicht nur zur 
naͤchſt an dem thierifchen, fondern ift fchon in ihm enthal⸗ 
- ten, fo bald die Sinnlichkeit etwas verfeinert if. Daher 
kann auch diefer Uebergang nicht breiter noch ſchwerer feyn, 
‚als er es bey andern neuen Erfindungen vondem Bekann⸗ 
sen zum Unbekannten gewefen ift. Indeſſen willich foviel 
gerne geftehen ; wenn der Menſch noch einige Stufen nies 
driger heruntergeſetzet iſt, wenn man ihn gänzlich von 
feines Gleichen abfondert, nur Bären oder Schaafe ihm 
zu Geſellſchaftern giebet, oder ihn in eine wüfte Inſel verſe 
get, mo nichts um ibn iſt als Weſen die feines Gleichen niche 
find, fo werden feiner Sprachfähigfeit alle Beranlaffungen 
entzogen, hervorzugehen, und alle etwan vori felbft geſchehe⸗ 
ne Ausbruͤche des Stimmorgans fo unnüß und wirfungs« 
leer gemacht, daß feine Entwickelung von felbft zu erwar⸗ 
ten ift. Dazu fonımt, daß diedringendeften thieriſchen Be⸗ 
börfniffe Die ganze Naturfraft abwärts lenfen. Unter dies 
fen Umftänden iftes ſchwerlich möglich, daß der Nenſch 
auch bey der vortreflichſten Anlage, auf eine Bezeichnung 
ſeiner Gedanken mit Worten gerathen, oder nur einmal auf 
einen Ausdruck ſeiner Empfindungen in Toͤnen, um ſich et⸗ 
wan mit den Voͤgeln zu unterhalten, verfallen ſollte. Noch 
mehr wuͤrde es ein Wunder ſeyn, wenn ſeine Vernunft ſich 
ſo weit erhoͤbe, daß die Erdichtung des Arabers Thophail 
won dem Philoſophen durch ſich ſelbſt, realiſiret würde. 


Ende des erſten Bandes. 


